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Das Kerygma Petri
und die urchristliche Apologetik

Von Henning Paulsen

och immer geht die methodische Rekonstruktion urchristlicher Ge-
schichte 1m 1708 auf den Übergang ZuUC alten TE VO Eindruck des

gleichsam Schockartigen, el1nes zugleich materialenUmschlags, einer tiefgrei-
fenden Umwälzung 2Aus. Das odell historischer Diskontinuiltät dessen
erkenntnistheoretische Voraussetzungen un! j1ele nicht übersehen werden
sollten! wird zunächst auch nicht durch jene 'Lexte fraglich oder gat auf-
gehoben, die unte: der Bezeichnung ‚Apostolische Väter‘ Afirmteren. Denn

jene sind, disparat s1e für sichgauch se1in moOgen, ZU über-
wiegenden eil och jel sehr mit neutestamentlichen '"LTexten verbun-
den, als daß Ss1e alleiın jenen Übergang begreiflicher machen könnten. iel
eher ware schon die methodischen Versuche erinnern, einzelne 'Ira-
ditionen, Formeln un!| Motive se1 wirkungsgeschichtlich in ihrer OÖft=
dauer, se1 archäologisch 1in ihrer Vorgeschichte und Genese erfassen.
olches Bemühen hat gew1b das Bild der urchristlichen eschichte un!
ihrer Theologie nuancierter und vielfältiger erscheinen lassen, ohne

jedoch jene prinzipielle Diskontinu1ltÄät ZUET: alten IC damıt schon bese1-
tigt waäre. [ dies gilt mehr, als ja auch methodisch mit dem Nachweıis
der Wiederkehr un! Aufnahme VOIl 'ITraditionen, Formeln un otiven
ein geschichtlicher Zusammenhang nicht notwendig angeNnoMMEN werden
muß Schließlich nutz auch der Hinweıs auf den Kanon, wenn S isoliert
herangezogen wird, wenig: Denn weder bietet der abgeschlossene Kanon
die Grenze 7wischen Urchristentum un alter Kirche, och macht auf
der anderen Seite die Möglichkeit evident, VOIl einer Kontinultät „wischen
beiden Gr6ößen sprechen.

Das zeigt sich D Overbeck, der solches Modell der Diskontinuität 56
wıiß nachdrücklichsten vertreten hat; vgl VOL allem ‚Über die Anfänge der
patristische LAiteratur‘: 48 (1882), AL Darmstadt 1954): Vgl dazu

LV’ielhauer, Franz Overbeck und die neutestamentliche Wissenschaft: Aufsätze
Zu Neuen Testament (ThB 3195 225-—252, Pfeijfer, Franz Overbecks Kritik
des Christentums (Studien ZUr. Theologie un eistesgeschichte des Neunzehnten
Jahrhunderts 19) Göttingen 19 /) > vgl bes I41.

Ztschr.
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Ks 1eg angesichts olcher Schwierigkeiten nahe, das zugrundeliegende
Problem VOT ern auf dem G(rebilet der urchristlichen Apologetik? ErNEeuUtTt
aufzusuchen, we1l damıit auch inhaltlich jener Bereich benannt ist, dem
7umelst der mschlag VO Urchristentum 7117 alten Kirche exemplarisch
belegt wird3. Forschungsgeschichtlich dom1inierte zunächst in nalogie
ZU odell historischer Diskontinuiltät die Hypothese eines eher er-
mittelten Kinsetzens der Apologetik, das deshalb mit der Verweltli-
chung des Evangeliums verbunden wurde. Apologetik wıird Z gleich-
Sa weltzugewandten, fortschrittlichen Bruder ;  jener äretischen Gruppen,
die derC den Spiegel der Vergangenheit vorhalten, S1e be1 dieser

enNnaiten. erdings etwies sich dies Bild enn doch als einfach; VOTL
allem die Beobachtung, schon neutestamentliche 'Texte angeblich
nu1nN apologetische Theologumena enthalten, mußte solche ypothesen 1nNs
Unrecht setzen. Nur ist ein historischer Rahmen, in den sich solche Beob-
achtungen einem Bild fügen ließen, damıt 1immer och nicht DC-
geben Denn bleibt zweifelhaft, ob 1n diesen Theologumena 1Ur ein
aCc.  ang der nachalttestamentlichen, jüdischen Apologetik* oder der Be-

Zur urchristlichen/altkirchlichen Apologetik und ihrer Geschichte vgl bes
Harnack, Die Überlieferung der griechischen Apologeten des zweiten Jahr-

hunderts in der alten Kıiıirche und 1m Miıttelalter (FÜ D 2) Leipz1ig 1882; Pflei-
derer, Das Urchristentum. Seine Schriften und Lehren,; Berlin 19002, A
68 ıff.; Axenfeld, Die jüdische Propaganda als Vorläuferin und Wegbereiterin
der urchristlichen Mission: Missionswissenschaftftliche Studien (Festschr.
Warneck) Berlin 1904, 1— o Geffcken, Z wel griechische Apologeten, Leipzig-
Berlin 1907; Puech, Les apologistes du I1e siecle de Ere, Parıs 1912

Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur ihren Beziehungen Juden-
TUu: und Christentum. Die urchristlichen Literaturformen (HNTI 122 2) BDA
Tübingen 1012, 5011 ; Hauck, Apologetik in der alten Kirche, Leipzig
19I18; VonNn Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den
ersten dre1i Jahrhunderten, AL Leipzig 1024, Pellegrino, (3 Apologeti Grec,
del E secolo. 5ag210 Sul1 rapporti fra il Cristianesimo prim1it1vo la cultura classica1
Rom 19047/; Pellegrino, Studi l’antica apologetica (Storia letteratura 14)
Rom 19475 V, Monachino, ntento pratico propagandistico nell’apologetica

del 11 secolo: Greg 22, 105L1, 5—49; Lietzmann, Geschichte der alten
Kirche, AA 310 Berlin 61 D M7

uch hier wäre beispie11haft auf Overbeck verweisen; vgl schon ‚Über
Entstehung und Recht einer ein historischen Betrachtung der neutestamentlichen
Schriften 1n der Theologie‘, Basel 1871 (mit der pointierten Nennung VO:  5 Ire-
u  n Clemens und Tertullian; vgl

Zur nachalttestamentlichen, Jüdischen Apologetik vgl S7zeg fried, Die
Episode des jüdischen Hellenismus 1in der nachexilischen Entwickelung des Ju-
denthums: ahrbuc. für jüdische Geschichte und Literatur 2y 1900, 42-—060;
Friedländer, Synagoge und Kıirche in ihren Anfängen, Berlin 1908; Friedländer ,
Geschichte der jüdischen Apologetik als Vorgeschichte des Christentums, Zürich
19003 , Krüger, Philo und Josephus als Apologeten des Judentums, Leipzig
1906; DBergmann, Jüdische Apologetik 1im neutestamentlichen Zeitalter, Berlin

08; C ausse, La propaganda Julve er l’hellenisme: 2y 1023, 207-—414;
Dalbert, Die Theologie der hellenistisch-jüdischen Missionsliteratur unter Aus-

schluß VO':  - Philo und Josephus (IhF 4) Hamburg 1954; LT’'cherikover, Jewish
Apologetic Literature Reconsidered: Symbolae Taubenschlag dedicatae 3’
Wroclaw-Warschau 105 7/,; 1609—193; I cherikover, Hellenistic Civilization and
the Jews, Philadelphia 19059
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Theologieform vorliegt Wenn die C(ze-ginn einer spezifisch urchristlichen
schichte der Apologetik in der A at Iter 1st als das Christentum?>, äßt sich
dann VO:  e einem nahtlosen Übergang ‚nachalttestamentliches Judentum
Urchristentum alte Kirche“‘ sprechen® ? Kine historische Differenzierung
würde dann materialiter allerdings unmöglich gemacht”, s1e ware 7umindest
nicht auf dem der apologetischen LAiteratur aufzusuchen.

Angesichts der S1C AUuS diesen Überlegungen etgebenden Unsicherheit
bleibt erneut daran erinnern, daß dies alles Zzuerst un VOL alle auch ein
Problem der orm- bzw. der Literaturgeschichte darstellt Jener sku-
tierende Übergang VO Urchristentum ZU alten Kirche muß sich wenn

sich nicht ZUT bloßen Chimäre verflüchtigen soll VOL allem auch 1m
Wandel der Formen un! 1in der Veränderung der Literatur niederschlagen
un! ihr sich belegen lassen. Damit aber richtet sich das Interesse NOT-

erarischen Relikte er Apologetik, auf die apologeti-wendig auf jene lit
schen Fragmente elitos®8 un des Quadratus?, deren Torso aber aum

weitergehende Schlüsse 7ulassen dürfte en der Apologie des Arist1-
des10 sind VOTL lem die och erhaltenen Bruchstücke des ‚Kerygma Petr1®

(KerP) nennen!11, S1e bedürten schon deshalb einer gesonderten Unter-

he Literaturformen 291 ADÖ patadox klıngt, dieWendland, Urchristlic
ist alter als das Christentum selbst.““Geschichte dieser Apologeti

6  6 Vgl Loeschcke, Zwe kirchengeschichtliche Entwürfe, Tübingen 19013,
dMir wiıll scheinen, als ware die Kırche nıicht auf dem Boden des Kvange-
l1ums ufgebaut, sondern aAus der hellenistisch-Jüdischen Synagoge herausge-
wachsen.‘“ Das hat dann die Konsequenz (a A s 9) DE Geschichtsschrei-
bung, die Glaube, Ethik, Frömmigkeit der Kirche 2US dem Evangelium entwickelt,
ist zugunsten der anderen bzulösen, die die N: Kirche aus der 5Synagoge enNt-

wickelt.‘‘
Man sollte 7zudem niıch vergeSSCI, daß dieses Modell historischer Abfolge

likationen ist; VOL lem die Christentums-nicht ohne geistesgeschichtliche Imp
hatte darankritik des jJungen Hege ine wichtige Stütze. Vgl dazu Cornehl,

Die Zukunft der Versöhnung. KscChatolog1e und Emanzipation in der Aufklärung,
be1 Hegel und 1in der Hegelschen Schule, G6öttingen 19/1, 99 f£. 147, Anm 65

Zurf Überlieferung vgl Harnack, Überlieferung der griechischen Apologeten
240 ff. ext be1 Perler, Meliton de Sardes. Sur lap: et fragments (SC 1L23)

Parıis 196
9  9 ext be1i Ruhbach, Altkirchliche Apologeten (‚kexte ZU Kirchen- un! heoO-

logiegeschichte 1) Gütersloh 1966, 132
ext bei Ruhbach, Altkirchliche Apologeten Zaur Apologie des Arist1-

der oriechischen Apologeten 1098.;des vgl VOL lem Harnack, Überlieferung
Seeberg, Die Apologie des Aristides: NKZ

konstruktion des '"Lextes (IO 4,3)1591I, 935-—-90606; Hennecke, Die
Apologie des Aristides. Recension und Re
Leipzig 593 Seeberg, Die Apologie des Aristides GNK Nar Erlangen-
Leipzig 189 Harris, The Apology of Aristides behalf of the Christians
(:ESt 1,1) Cambridge 1893; Puech, Apologistes (Grecs 2) i Pellegrino, Apologeti
Greci 25 a O’Ceallaigh, Marc1ianus“* Aristides the Worship of God
HTIhR 51, 1958, 227—2545; Van Unnik Die Gotteslehre be1 Aristides un! in

1961, 166—174.gynostischen Schriften: IA I
Geschichte des neutestamentl!ichen Kanons,5 Zum KerP vgl Zahn,

820ff.; VoON Dobschütz, Das Kerygma Petr1 kr1i-112 Erlangen-Leipz1g 1890,
tisch untersucht (EO E Leipzig 1593; Krüger, Geschichte der altchristlich

Freiburg-Leipzig 1895,Litteratur 1in den ersten drei Jahrhunderten, LS
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suchung, weil s1e ach dem gängigen Urteil bisheriger Forschung!? den 1nN-
haltlichen w1e chronologischen Beginn der altkirchlichen Apologetik
präsentieren

Jede Untersuchung des erP witd VO:  a} Anfang sich die Gefahr in die
Erinnerung rutfen mussen, VO  a einer schmalen Basıs AUS allzu weitgehende
Schlüsse ziehen14; enn jene Stücke, die sich be1 Clemens Alexandrinus
finden!5, sind eben 1Ur Fragmente. Was darüber hinaus dem erP och
7zuwelsen ware, bleibt sSOwelt 1n der Sache ber Clemens Alexandrinus
hinausgeht!6 höchst unsicher17. Daß korrelierende Überlieferung in
frapplerender Weise nahezu vollständig fehlt, sachlich VOf allem darın

20 f7 Pfleiderer, Urchristentum TE 61 H) Geffcken, Z wel griechische Apologeten
XXX111; Puech, Apologistes 22 Wendland, Urchristliche I ıteratur-

ftormen 2041. ; Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur, I
»A Freiburg/Br., 547£. Keagan, The Preaching of Peter 'IThe Beginning
of Christian Apologetic, Chicago 1023, Hennecke, Missionspredigt des Petrus

Hennecke (H59; Neutestamentliche Apokryphen, Tübingen 1024,
143-—1406; Pellegrino, Apologeti Grec1 201 Harnack, Geschichte der alt-
christlichen Literatur bis Eusebius, 5 2.Ä Leipzig 1958, Z Schnee-
melcher, Das Kerygma Petrou Hennecke Schneemelcher gg Neutesta-
mentliche Apokryphen, e Tübingen 19064, 58—63 Mard, I1 Keryg-

Petrou: Studi1i Matert1alı d1 Storia delle Religioni 28 tu in 110 di Pın-
cherle), a1id=— 242, Rom 1967; Brändle, Die Ethik der ‚„„Schrift Diognet“‘. Kıne
Wiederaufnahme paulinischer und johanneischer Theologie Ausgang des
zweliten Jahrhunderts (AThANT 64) Zürich 197/75, 19ff.

Zur Forschungsgeschichte des KerP vgl YoN Dobschütz, erygma Petri
6 Keagan, Preaching of Peter H Mara, Kerygma Petrou 314ff.

Der "Titel der Untersuchung VO: Keagan vgl Anm II) ist insotfern für die
bisherige Forschungsgeschichte des KerP exemplarisch.

Vgl Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur L 548 Kın orelf-
bares Bild der Grunde egaNgCNCI Schrift läßt sich den dürftigen und —_

menhanglosen Resten nicht mehr entnehmen.‘‘
Ausgabe der Fragmente be1 Klostermann, Apocrtypha Reste des Petrus-

evangeliums, der Petrus-Apokalypse und des Kerygma Petr1 (KIT 2) Berlin 1935,
13 Daneben vgl VOTL Hlem noch die Textgestaltung bZw. Rekonstruktion der

Schrift be1i VoON Dobschütz, erygma Petr1 F7 Mara, erygma Petrou
220ff. Deutsche Übersetzungen des Lextes neben Von Dobschütz be1i Hennecke

un Schneemelcher (vgl Anm I1)
Das /Aıtat bei Origenes (Comm. in lo X111,17) stimmt einiger Abwelil-

chungen 1n den Einzelheiten in der Sache jedenfalls mit dem VO:  a Clemens überliıe-
ferten Fragment überein.

Vgl die Diskussion der fraglichen 'Lexte bei DVON Dobschütz, Kerygma Petr1
KO5 V on Dobschütz hält die Wahrscheinlichkeit einer Zugehörigkeit für noch
größten be1 einem VO: Greg. Naz überlieferten Wort (a Z 1009 ‚„„Dies

ist ein schönes, kerniges Diıctum, dem sich das Wort des solchen Sprüchen
überhaupt reichen Ignatius vergleichen läßt [ad Smyrn. Ay2] Der Sptruch würde
in das wohl asSsSCIl, seine Stelle ber ware ihm kaum anzuwelsen, da jeder
Zusammenhang fehlt.““ Der fragliche ext be1i Greg. Naz. C 20, I (

Elıas ret. MPG 26,305) Dennoch wird 1119  — uch be1 diesem Wort einen SEWIS-
SC  z} Z.weifel nıcht unterdrücken können, da 1n der Tat 11UT schwer 1im sachlichen



Paulsen, Das Kerygma Petr1 un: die urchristliche Apologetik

seinen Grund aben, daß das erPSC der Benutzung ufCc. Herakleon!
rühzelitig diskreditiert worden ist19. Für Clemens allerdings hat der Text
einen vollkommen unbestrittenen, ja autoritativen Charakter20, un! nıcht
NUTLr 1es erweckt den BEindruck einer gvewlssen Zuverlässigkeit seliner Wie-
dergabe Von Vollständigkeit jedoch kannn keine ede mehr se1n, 1Ne
exakte Rekonstruktion des erP ist deshalb nicht mehr mö 11Cch:! Es kann
vielmehr T: darum gehen, den vorliegenden Fragmenten?? eine einseh-
bhare Reihenfolge geben?3, Aaus der sich der Argumentationsgang des
Textes wenigstens annähernd och ersCc  1eben 1Äß  e
Kontext der anderen Fragmente unterzubringen ist. Und beim nıcht gerade gerin-
DCI Umfang der pseudopetrtinischen Literatur wird inan die Zuschreibung des
Log1ions Zur LÖXGKAAL. I1ETp0v durch Greg. Naz alleiın nicht für zutreichend hal-
ten können.

Daß Herakleon gerade das KerP benutzt hat, erklärt sich nıcht 11UL aus der
übereinstimmenden theologia v12a negation1s (die Herakleon ZuU mindesten TC-
legen kommen mußte), sondern VO lem 2US der akzentulerten UÜbernahme und
Neuinterpretation der Dreiteilung ‚Griechen- Juden-Christen‘ 1m KerP durch ihn;
diese Klassifizierung eignete sich gut für se1ine Auslegung VO: Joh 4,21I Vgl VOL

allem fragm O0O-—22 V’ölker, Quellen ZuUuUr Geschichte der christlichen Gnosis,
Tübingen 19032, 73 ff.) Zum (Ganzen vgl jetzt Pagels, 'The Johannıne Gospel
in (gnostic ExegesIis: Heracleon’s Commentary John (Society of Biblical 1te-
rature. MonsSer L7 Nashrville-New VYork 19/3

So schon be1 Origenes. Vgl dazu Zahn, Geschichte des neutestamentlichen
Kanons } Roof.

KHür Clemens oilt, . A da [3 in der hat die Schrift für ein Werk des Apo-
stels hielt und S1e darum als echte Quelle für die apostolische Geschichte un ehre
benutzte.‘‘ (von Dobschütz, Kerygma Petr1 8

Vgl uch Schneemelcher, Kerygma Petrou „Angesichts dieser Sach-
lage mußte auf den Versuch, die Fragmente in ihrer vermutlichen ursprünglichen
Reihenfolge wiederzugeben, VO:  . vornherein verzichtet werden.“‘ Anders

Robinson (im Apendix Harrıs, IThe Apology of Aristides 68f£.,
bes 86 f£.), der durch die Verbindung mit der ApolArist einen geschlossenen
Zusammenhang konstruleren wollte; diese Hypothese MU. ber als gescheitert
angesehen werden.

Die Zählung der Fragmente difieriert:
KlostermannVon Dob.n:blüt:z Mara

I1
11L

VL
AVARHE + N N N N en en en S

Im Folgenden wird die Zählung VO: Klostermann übernommen, allerdings 1m e1n-
zeinen wieder untergliedert:
s 2a-—2d, 2A—3C, 4a.bD
Die Entsprechung Z Zählung bei Von Dobschütz und Mara ist ohne Schwierig-
keiten ersehen.

Insotern hat ein solcher Versuch natürlich VOL allem heuristische Funktion  »  *
die aANgZSCNOMMELILIC Rekonstruktion berührt sich 1n vielem mıit der be1 VonNn Dobschütz
hergestellten Reihenfolge (vgl A, d £:
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Das erP dürfte mit tagm. 3D eingesetzt haben24; die 1m 'Text ZC-
tellte Situation 1st die der nachösterlichen Jüngerbelehrung, die Lage
LETA TV ANOAOTAGLV. Beginnt der Text mMI1t dem ZEENEEALLNV DLAG Ö@0ÖEXA
LXÜNTAG, sich daran ragm 3 angeschlossen haben [ Dies erg1bt
sich formal VOrX em AUSs dem ÖL “OU OVOLATOG ZOU, das die Fortdauer der
Rede des Auferstandenen anzeigt (vgl damıt auch das ÖL TLOTEWC SUNG
VO:  o ragm 3D) An die Aufforderung 7AB an 1ss1ıon Israel schließt sich
un darauf läuft die Intention VO  =) tragm 3 hinaus das Motiv der welt-

weliten Sendung (EEEAOETE SLC ”ÜTOV XOOLOV). Es leg nahe, ragm 3D.2
mit 2 fortzusetzen; W1e 1n ragm 3 Israel die Möglichkeit ZUT Umkehr
eingeräumt wird (Z£0V LLEV QUV TLC ÜEANON “’ZOU 1o000MA LETAVONOAL);, oilt
dies ach tagım 3 genere für den Kosmos, also auch für die
‚„„Heiden‘‘.,25 Dennoch bleiben Interpretationsschwierigkeiten be1 ragm 3
bestehen: An wen richtet sich das DLÖV des Fragmentes ” Daß die unger
gemeint sein sollten, WwI1eE sich ILG den Zusammenhang der ede des
Auferstandenen nahelegt, erscheint als extirem unwahrscheinlich.26 Man
könnte deshalb bezweifeln, ob ragm z überhaupt Z erP „ählen
ist; auf der anderen Seite stimmt allerdings der Inhalt des Fragmentes mi1t
der Tendenz des Cr übere1in, daß ein olcher chritt durchaus nicht als
zwingend erscheint.27 Wahrscheinlicher 1st deshalb, daß die clementinische
Zusammenfassung des TWACALC d 8  Aveaßevy TALC DuyALG ELONTAL TALC ÄOYLXOALG
ine Kinfügung des DUGV 1n den ursprünglichen Kontext durch Clemens C1-
forderlich gemacht hat.28 Möglicherweise wird inNnan auch damıt rechnen
mussen, daß 1n 2 eine inhaltlich durchaus 7utreftende Summilerung der
Theologie des ertP durch Clemens gegeben werden soll

uch wWwenn sich hierfür gew1b ein zwingender Beweis führen äß
dürfte ragm 42.D ohl ach ragm stellen se1in; würde sich annn in
diesem Fragment korrespondierend A Auftrag des Auferstandenen 1n
tagm die schriftgemäße Fundierung der sich anschließenden Verkündi-

S50 uch ON Dobschütz, Kerygma Petr1 zutreffend uch seine Bemer-
kung, ‚& A da ß die Einleitung be1i lem. wahrscheinlich nicht dem Text; SOMN-
dern der Situation entNnomMMeEN 1st

V on Dobschütz, Kerygma Petri 39° ber ist doch bedeutend wahr-
scheinlicher, daß diese Verheißung der Sündenvergebung hier Heiden gerichtet
se1n soll1.““ Fragm. 2 entsprechen sich auf diese Weise uch in der Komposition.

Darauf hat als erster nachhaltig Hennecke, Missionsptedigt, aufmerksam ZC-
macht (a A 144): „Falls überhaupt, WwI1Ie ber doch nach dem Satz-
inhalt scheint, dem Schriftstück entnommen ist, würde nach der Reihenfolge bei
Clemens Alex vielmehr hinter stellen se1n. Es scheint ber weniger gut
asscn, den Jüngern VO'  n Jesus allgemeine Vergebung der Sünden in Aussicht
gestellt wird, als daß Petrus dieselbe seinem Publikum VEFrSPFICHt.::

LV on Dobschütz, Kerygma Petr1i ST diese Stelle uch nıiıcht ausdrück-
lich als (.ıtat Aaus dem angeführt, legt doch der Zusammenhang nahe,
Ss1e darauf zurückzuführen, und der Inhalt bestätigt die Zugehötigkeit Z KD 66

Fragm. 2 würde dann ber noch ZUT Situation der ede des Auferstandenen

Pet:;  S:
gehören und nicht schon, wI1ie Hennecke vorschlägt (vgl Anm 26), ZUr ede des

Anders VoN Dobschütz (a 79), der einen Zusammenhang mit
fragm. annımmt.



Paulsen, Das Kerygma Petr1 und die urchristliche Apologetik

guns Ainden.9 Dies 1st auch schon deshalb nicht unwahrscheinlich, weil
das ZUO0OLLEV von tagm 7„d erkennbar auf das NLELG ÄNVOATETÜEAVTEG

Schließlich olg mit ragm der eigent-ZU0OMLEV von ragm rekurriert.
liche Schwerpunkt des KerP; der Auseinandertsetzun mit der griechischen
un jüdischen Gottesverehrung wird die christliche schart kontrastiert.
Dieser Antithese vorauf geht 1n ragm die positive Bezeichnung der
wahren Gottesverehrung. ragm. macht dabei einen in sich geschlosse-
NCI, zusammenhängenden Eindruck, daß mi1t einer umfangreicheren
Lücke 2uUumM rechnen ist.31

DifAizil bleibt ZU Schluß VOL allem die Stellung vVvVon ragm I 7weifellos
handelt sich be1 dieser kurzen Aussage der Bezeichnung des XUPLOG als

VOLLOG un: NO OC jenes Fragment, das in die Gedankenführung des
er schwierigsten einzuordnen bleibt Will inNnan eine Hypothese w a4-

DECN, 1e. sich och ehesten einen Zusammenhang mit ragm un
der dort gegebenen Begründung der Christologie 1n der chrift denken.32
Die VO  } Clemens Alexandrinus reproduzierten Fragmente des erP

dürften damıit ursprünglich geordnet SEWESCH se1n:
ragm 3D

3
3

(1)
»bh

»d
e1s für die Richtigkeit solcher hypothetischen ederungEıinen positiven Bew
Bliıck auf fragm uch darın sehen können, daß sowohlwird 119  n VOTL allem im

brief34 sich eines verwandten Gliederungs-ApolAristides33 als uch der Diognet
der falschen Gottesverehrung der GriechenfiNZ1IPS bedienen: Hier wIie dort wird

und en die Wahrheit des Christentums kontrastiert. Dabe1 verwelisen Identität

auf den KEıinsatz mit dem betonten NWELG uch dasMan mMas im Blick
formal verwandte, ebenfaIls erstmalig auftretende NLELG ö OL SOödeExXe. LO ONTAL OL

XULPLOU des Petrusevangeliums (X1IV,59 erinnern; uch dies spricht für ine Ver-
bindung mit fragm.

31 Die Annahme einer Lücke ist wahrscheinlichsten noch VOL fragm. 2d,
da der Einsatz mit dem (JOTE in der 'Lat schwier1g ist Das Ausgefallene kannn aber
nıcht sehr erheblich DEWESCIL se1in, da die kompositionelle Einheit VO: fragm
deutlich ist.

Kıne solche ermutung hängt türlich ganz erheblich VO: inhaltlichen
Is VOLLOG und AOYOG ab Vgl dazu 238Verständnis der Bezeichnung des KUPLOG
der altesten christlichen Apologie, demVgl Brändle, I ‚„Schon in
nde Reihenfolge der Darstellung VorKerygma Petr1, lag wahrscheinlich folge

i Ü VO: den Heiden (Fragm. IIL) 6E VO: den ]uden (Fragm. IV) positive Dar-

stellung des christlichen Glaubens (Fragm. V-—-X) Diese Reihenfolge hat sich fest
eingebürgert in der christlichen Apologetik.‘“

Zur Apologetik des Diognetbriefes vgl jetzt VOL lem Eltester, Das

Mysterium des Christentums. Anmerkungen ZU Diognetbrief: ZN 61, 197/0,
278—293
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der Komposition be1 Dıfterenz 1m verwendeten Mater1a]l (wıie uch 1mM Umfangder Argumentatlion) auf die Iraditionalität solcher Motivkette. Das bestätigt nicht
LLULr etrneut die Unversehrtheit VO fragm. sondern nötigt Zurfr Prüfung, ob
KerP diese Iradition in die Apologetik der alten Kıirche eingebracht hat oder
schon VO: anderen Überlieferungen abhängig ist.35

SO sicher inan davon ausgehen darf, egenüber dem ursprünglichenerP och Lücken vorliegen, sicher ist auch, sich diese nicht mehr
bezeichnen lassen. Mutmaßungen darüber sind deshalb auch VO  } NUur

geringem Nutzen.36 Nicht infach äßt sich die ofrm des erP bestimmen ;bietet sich un! dies gilt schon auf tTun des ‘Litels37 VO  $ einer
Predigt sprechen, XNDUYLA also auch als otrmale Charakteristik geltenlassen38. Ob der Zausatz ILE7000 den Text direkt auf Petrus zurückführen
soll39 oder diesen 1Ur als Garanten für den Inhalt des XNDUYLLA bezeichnen
will, wird 11an nicht mehr sicher entscheiden können40. Wahrscheinlich soll
aber der Titel, ausgehend VO Schwerpunkt der Argumentation 1n tagmalso eindeutig jenem Teil 1n dem Petrus redet den Charakter des Ganzen
kennzeichnen (wobel auch für die anderen Fragmente die VindizierungPetrus durchaus nicht ausgeschlossen bleibt).

KEine solche fotmgeschichtliche Bestimmung des KerP als Verkündigung bzw.
Predigt ist uch schon deshalb nicht unwahrscheinlich, weil sich dies Gattungs-element in der apokryphen Literatur uch OnNs noch belegen läßt.41 FEıindeutigesIndız hierfür ist auch, daß INa  $ 1m Blick auf andere Fragmente Cr WOSCH hat, ob
siıch nicht uch be1 ihnen die Zugehörigkeit ABE KerP ertwelsen 1äß  A Interessant
ist schon CI der unmittelbaren Nachbarschaft ZUuU KerP das ‚Hystaspes‘-

Brändle (a d. 20) erinnert Joh 421l Die Frage läßt sich ber niıcht
unabhängig VO:  5 dem Motiv des TOLTOV YEvoc klären; vgl dazu Anm 1230Auf 1ne inhaltliche Lacune deutet VOT Hlem das kryptische, verkürzte VOLLOGXL AOYOC hin, das 1im jetzigen Textzusammenhang jeder Begründung entbehrt.

Vgl Schneemelcher, Kerygma Petrou 58 „Detr VO:  =) Clemens bezeugte 'TıtelKYouyuc LLETp0V ist wohl verstehen, daß diese Schrift ine Zusammenfassungder Predigt des FEeHBs: ber doch wohl darüber hinaus der anzen apostoli-schen Verkündigung sein will Dabei ist XNPUYLA sicher nıcht als ACTIUS praedicandıverstehen, sondern soll den Inhalt andeuten: geht das VO: Petrus, als dem
Repräsentanten der apostolischen Tätigkeit, verkündete und das Heıl vermittelnde
Evangelium.““ Vgl uch HennecRke, Missionspredigt 144 ‚„„Unter ‚Missionspre-digt des Petrus‘ ist hier nıcht ine einzelne Predigt, sondern die Summe seiner
Verkündigung, programmatisch gefaßt, ‚das Predigen des Petrus‘ erste-
hen.‘‘

79{£.) vgl of.
Zu den welitergehenden Vermutungen be1 VON Dobschütz (Kerygma Petr1

Vgl die Erwägungen be1i Schneemelcher, Kerygma Petrou 59 ‚Ls könnte
se1n, daß Petrus 1LLUr als Gewährsmann der apostolischen Predigt (ET hat ohnehin
oftensichtlich oft im Plural geredet) iın dem 'Titel genannt ist. Andererseits ist
türlıch die Möglichkeit, daß Petrus als Verfasser angesehen werden sollte, nıcht
ausgeschlossen.“‘

Das NLELC wıird INa  m]} nicht als Indiz Petrus als aANZENOMMENE: Verfas-
SGT anführen können; vgl L1LLUTr das NLELC 1im Petrusevangelium (solche pluralischenAussagen sind ber uch Oons bei der unterstellten Verfasserschaft eines einzelnen
gew1ß nıcht selten).

41 Vgl den Formelementen der apokryphen Apostelakten VOT lem
Söder, Die apokryphen Apostelgeschichten und die romanhafte Literatur der Än-tike (Würzburger Studien ZUFF. Altertumswissenschaft 3) Stuttgart 19022,



Paulsen, Das Kerygma Petr1 und dıe urchristliche Apologetik

Clemens überliefert hat44 IBZStück42 2US$S einer Predigt (7) des Paulus43, das
Stück welst in der Tat viele Gemeinsamkeiten uch inhaltlıcher Art45 mit dem
KerP auf, daß das Zögern in der Forschungsgeschichte nıcht berrascht, ob
hier nıcht ein eil des originären KerP anzunehmen ist46, Nun ist dies allerdings
schr wen1g wahrscheinlich47 auffällig MU. ben anderen Gründen VOL allem die
differierende Aufnahme des mTAp0volw-Begriffs erscheinen, der 1m Hystaspes-Frag-

Dennoch bleibt die formgeschichtli-ment strikt eschatologisch verstehen 1st48.
sofern beide sich alsche Verwandtschaft 7wischen beiden Lexten VO: Bedeutung,

Verkündigung eiInNes Apostels geben.
Allerdings 1st eine solche formgeschichtliche Kennzeichnung als 8.POStO-

lische Verkündigung 1m Blick auf das gesamte erP och nicht hinre1-
chend.49 Der Eınsatz des tückes 1in ragm 3 D verrat ja deutlich Berührung
mit jener attung apokrypher LLiteratur, 1N der der Auferstandene seinen
Jüngern Sonderbelehrungen zute1l werden 1ä03t.50 [)as Motiv, das 1er 1m
er”P anklıngt, hat VOLT allem VONH Dobschütz weitreichenden Hypothesen
hinsichtlich des form- und literaturgeschichtlichen Charakters des erP
veranlaßt.51 Was 1st schon der schmalen Textbasıis spekulativ>o2:;

Zurf inhaltlichen Interpretation des TLextes vgl VOTL lem Windisch, Die
Orakel des Hystaspes (Verhandelingen der Koninklijke Akademie Valil eten-
schappen e Amsterdam NL: 2) Amsterdam 1929

Vgl uch die Erwägungen be1i Windisch, Pl „ Aa kannn schr gut
AUS den Acta Pauli stammen Sonst ware noch ein selbständiges ‚Kerygma
Paulı"‘ denken, das wa dem ‚Kerygma Petrı1® nachgebildet se1n könnte.‘‘

lem Al 1534351 digung des Monotheismus inFa vgl ware wa die Dominanz der Verkün
beiden Texten; ber uch das CX LEANOVTEO VO: 43 ,1 hat in fragm seine Ent-
sprechung.

7Zumal 1n 43 ,3 KerP fragm. 2 nahezu nahtlos 11SChlielßit. Eıne Spur VO: Un-
sicherheit in der Beurteilung eines Zusammenhanges 7zwischen dem ‚Hystaspes‘-
Stück un dem KerP noch be1 Lahn, Geschichte des neutestamentlichen Kanons
IL, 827ff. Geschichte des neutestamentlichen Kanons 1L, 827 35° kannVgl Zahn,
in emselben (sc1il KerP) nıcht uch Paulus in direkter Redeform als Prediger
aufgetreten se1n. Schon dae ist die gewÖhnliche Meinung unhaltbar, daß ine
Ansprache des Paulus, welche Clemens in Verbindung mit Stücken der Petrus-
predigt CHIEL: AauUus dieser gl  IOI sel. uch exegetisch läßt sich da nıcht recht-
fertlgen.‘: Siehe uch VoNn Dobschütz, erygma Petr1 12311

Zum mxaupovLOLX- Verständnis des KerP vgl Z%
erygma Petr1 „Wenn 1141l sich £freilich StfeNSVgl VoON Dobschütz, deteile enthalten, ist ia  H versucht, dendie Fragmente hält, welche me1list Re

Charakter des (3anzen als den einer ap'logetischen ede bestimmen. Alleın
dieser Schluss ist ebenso unberechtigt, wıe wenn man die lukanische nach
der Stephanusrede als ine TOSSC ede bestimmen wollte.  c

Solche Gattungen S1N bis einem gewissen Grade charakteristisch für die
apokryphe Literatur in den onostisch Gruppen Vgl hierfür VOL lem
Schmidt, Gespräche Jesu mit seinen Jüngern nach der Auferstehung, Hildesheim
1967 Leipzig 1919).

51 Vgl VOL 73R Dabei oing der Zug jener Zeıt, welche 1mM -
LHEGET mehr die Wirksamkeıit der Aposte als unmittelbare Fortsetzung des Werkes
des Herrn selbst, mi1t gleicher heilsgeschichtlicher Bedeutung daher gleicher-
welse in den Weissagungsbewels das Kerygma aufgenommen etrachten
sich gewÖhnte, ganz dahın, die Geschichte ihres iırkens dem Evangelium als
ÖEUTEPOG NO YOG ZUTT Seite STtEllen, wI1e schon as that, und wıe besonders
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dennoch bleibt bedenken, neben dem formgeschichtlichen Motiv
der Predigt 1n tagm (und möglicherweise auch in ragm 4) in ragm
ein anderes Element erkennen 18t; daß also das erP als formgeschicht-
liche Einheit sich 2AUuS Einzelmotiven 7Z7usSsa”mmMENSETZT. Ks leg ine Misch-
form VOTLT: en der Rede des Auferstandenen die Jünger steht die apO-
stolische y Verkündigung «. Nun sind solche Formsyndrome VOL allem Aaus

den apokryphen Apostelakten durchaus nıicht unbekannt®3; auch der Ver-
wels auf die Iukanische Apostelgeschichte®* 1st niıcht abweg1g55, Das £ührt
konsequent der Überlegung, ob un wieweit das Er 1n den Kontext
der SOnNs bekannten pseudo-petrinischen ILiteratur einzuordnen 1st.56 So 114-

heliegend dies auch erscheinen INatY, die Berührungen mi1t den anderen

oynostische Schriften zeigen. Sollte 11U:  — zuviel behauptet se1n, dass in den ersten
Decennien des zweılten Jahrhunderts ein Christ Alexandrien das Bedürfnis
nach Ergänzung des Marc.-Evang. gefühlt und, vielleicht schon der Tradition
über Marcus als Hermeneuten des Petrus folgend, als ÖEUTEPOC AOYOC ZU. Marc.-
KEvang. ein ‚Kerygma Petr1® geschrieben habe ” der Verfasser dabei se1n
Werk unte den Namen des Marcus gestellt habe, können WIr nicht sagen.““ Vgl
uch E ‚„„Als specifisch alexandrinische Apostelgeschichte mit ausgeprägt
alexandrinischer religionsphilosophischer Denkweise erlangte s1e kaum weltere
Verbreitung € Solcher Hypothese ist weniger die Tendenz vorzurechnen S1e
kennzeichnet die Absicht des KerP 1im Verhältnis DHT: voraufgehenden Tradition
ganz zutreffend als vielmehr die Absıcht, solche prinzipielle Einsicht in kon-
krete, historische aten einzutauschen; die Beziehung Z kanonischen Markus-
evangelium ist Ner Behauptungen be1i VON Dobschütz reine Spekulation.

Die Behauptungen DON Dobschütz‘ haben deshalb uch in der Forschung
kaum Zustimmung gefunden; vgl Schneemelcher, Kerygma Petrou „„Aus
dem 'Titel geht weilter nichts hervor, WAas irgendwie auf das Verhältnis ZU. Mart-
kusevangelium bezogen werden könnte weder Titel noch Inhalt der ragmente
lassen ine solche Hypothese An  o

Kıine äahnliche Vermutung uch be1 Bardenhewer, Geschichte der altchristli-
hen Literatur 1,548 DEn Inhalt ber bildete wohl nıcht ein einzelner Lehrvor-
trag des Apostelfürsten, sondern ine Reihe VO: Predigten Die Texte der Pre-
digten endlich werden durch einen Faden historischer Erzählung verbunden DC-

se1n, und diese Erzählung wırd die Missionsreisen des Predigers ZUuU Ge-
gyenstand gehabt haben.“‘‘

So uch Bardenhewer, Geschichte der altchristlichen I ıteratur 1,548 „„Die
Predigt des Petrus hätte demnach einen nach Analogie der kanonischen Apostel-
geschichte angelegten Bericht über die Missionstätigkeit des hl. Petrus dargestell

7Zumal sich uch SONS inhaltliche Berührungen zwischen beiden Schriften
nıcht übersehen lassen; vgl dazu 3E Natürlich ist dabei nicht 1ne direkte, lite-
rarische Abhängigkeit zwischen beiden 'LTexten anzunehmen , wIie dies früher en
vermute: wurde vgl VON Dobschütz, Kerygma Petri 79, Anm I) Dies dürfte
in der Tat ausgeschlossen sein (vgl VoN Dobschütz, 1, „Eine Benutzung
des Luk.-Evang. neben dem Marc.-Evang. ist nicht ganz ausgeschlossen, ber
kaum anzunehmen, w1e denn uch keine ersichtlichen Beziehungen zwischen dem

und der lukanıschen Apostelgeschichte bestehen.‘‘). Aber 'Ofrfm- und tradi-
tionsgeschichtliche Bedingungen beider "Lexte liegen nicht weit auseinander,
wı1e noch VonNn Dobschütz me1inte. Dies gilt mehr, WEl in Rechnung gestellt
wird, da ß die chronologische Einordnung der Ilukanischen Apostelgeschichte
wenn S1e uch im einzelnen umstritten se1n mag nıcht weit VO: dem e1it-
punkt der Entstehung des KerP abführen dürfte.

Vgl dazu VON Dobschütz, Kerygma Petr1 6 9 Anm Reagan, Preaching
of Peter AT Mara, Kerygma Petrou 210
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Texten sind auffallen! gering, dalß eine solche Annahme eigentlich AaUuS-

scheiden sollte.57
Von Interesse ist 1in diesem Zusammenhang allerdings die erste Schrift 2US

des Petrus und der wölf Aposte58 Dies ilt mehr,NHC 99  Die 'Taten petrinischen LAiteratur ebenfalls
als uch NHC gegenüber der sonstige

liem ber FAllt der analoge Titel
einen her 1solıerten Eindruck macht. 59 ALOT

NHC ı. das Subjektauf®0, und schließlich bleibt bedenken, da uch in
beim KerP nicht einheit-eigentümlich scchwanktöl un die HForm des TLextes w1ie

doch den Ausschlag geben ch
lich ist62, Allerdings und das dürfte etztlich

in NHC V1 ı f. einen
positiven BerührunNgECMN kontrastliert, daß die Komposition
sehr verworrene: Eindruck macht®3 und uch SONS inhaltliıche Parallelen nicht

eobachten sind Dennoch wıird mMmMail festhalten können, da(ß im Rahmen der
ext wıie V1 ı f}. nicht 1Ur für die Oofm-pseudo-petrinischen Literatur ein

hichtliche Bestimmung VO KerP VO: utzen ist, sondern VOL lem uch
DESC
einen Beleg für den Titel XNOUYLO 1LI&Tp0v iefert.

Schließlich bleiben och Herkunft und Irtd erP klären; sicher
hon auf Grund der irkungs-die$ NUfr vermutungsweise geschehen kann,

So VOL allem DoON Dobschütz, erygma Petr1 6 3 Anm I5 anders r

och allgemein, daß s1e die
KReagan, A2{f£. Aber die Berührungen sind

fraglichen Lexten auf keinen
Beweislast einer CN Verwandtschaft 7wischen den
Fall iragen können mmadı Codices, published under the

'The Facsimile Edition of the Nag Ha
auspices of the epartmMent of Antiquities the Arab Republic of Z2yp in COIl-

junction wit the UN  —SCO, Codex Y Leiden 197 Deutsche Übersetzung be1i

H.- Schenke, Die TLaten des Petrus und der 7zwölf poste . KEZ 98, 197/3,

-M. Schenke, d A Sp x}5 Als ein Stück des verlorengegangenene  59 Vgl da man 1ISC1LG Schrift kaum ansehen,
ersten Drittels der alten Petrusakten Petrus-Schriften, sowelt s1e in ihrer
uch nicht als Teil der anderen apokryphen

NNT S1N Man kann s1e sich nicht recht
Struktur bzw. durch ragmente bek

llen Auch der Untertitel scheint ja schon
als Teıl eines yrößeren (anzen vorste

verbieten, die eimat des "TLextes infach in der apokryphen Petrus-Tradition
suchen.“‘‘

NHC i ft. (Überse nach DE CHENKE |Dies ist die Pre]digt,
die [ Petrus über die Ver]anlasIsung der Apostelschaf |t hielt].
Auch die Fortsetzung oreift 4l VO: KerP her vertrautes Motiv auf

daß] WIr aus[gesan]dt wurden| AB Apostel[zeug]n1s; u[nd|Es ge[scha]h u[lns,
WIL über 1n leiblich |Gefahr].ZOYC [Land und| Meer, ständi

EexXT redet bald in der Pers.
61 N H.-M. Schenke, A >Sp 15 AADET

E bald in der Pers. Pl Eın
Sgl., ba in der E E Pers. Pl., bald in der Pers. 5g
5ystem ist nicht erkennen.‘“

H.- Schenke, A U Sp E3 „„Wenn WI1 VO umerus einmal absehen,
ist Iso der ext halb redigt un! alb Erzählung.“‘“

Vgl H.-M. Schenke, a.a.0O Sp 13 Siehe uch se1in Versuch (a
15); die Kompositi VO:  i N4 ı £. erklären: 35  Und ser Zustand

ist leichter genetisch erklären, wennscil halb Precdist; halb Erzählung)
Predigt Wwafr, A2uUuSs der teilweise allmählich ErzählungUrsprungsrahmen ine

kehrte Prozeß; ware. Und diese Predigt dürfte wiederumwurde, als der umse
SsCcmn se1n, in der allerdings uch VO.:ursprüngl!ch ine des Petrus allein SCW
ken ist jedoch, ob nicht gerade VO. KerP

übrigen Aposteln handelte.“‘ Zu beden
bleiben MU. und nicht vielmehr diese

her solche Vermutung rein Konstruktion n) Gestalt'Lexte VOIl Anfang in der vorliegenden (formal zusammengesetzte
tradiert wurden.
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geschichte un des Bereichs seiner Geltung wird mMan das erP 1n Ägypten
entstanden denken.64

Elye65 hat demgegenüber auf Grund einer vorgeblich NSECI Berührung mMIit
den ignatianischen Briefen für ine Entstehung des KerP in Antiochien plädiert:beide TLexte zeigten ine verwandte stilistische Formung (vgl VO allem IgnPol

552 mi1t fragm. 22).66
Theophilus, ad Autolycum 1,14 Zitlere KerP.67
die be1i Ignatius, Smyrtn. 5‚2 erhaltene Tradition, die Urigenes (bzw. Rufin) der
‚Doctrina Detri“ zuwelst, se1 1m kerP ursprüngliıch erhalten DCWESCN; die ‚Doc-trina PetrI1® entspreche Iso dem KerP.68
In der Wat sind gewlsse Berührungen zwischen Corpus Ignatianum und KerP

konstatierbar®?; ob dies aber unbedingt durch oleiche lokale Herkunft70 und nıicht
vielmehr durch analoge Probleme erklärt werden muß, ist durchaus oftien. Gegenine antiıochenische Herkunft des kKkerP sprechen zudem gerade uch jene Punkte,
VO: denen Elze be1 seiner Argumentation aus.  C WAar:

Stilistische Parallelen sind gew1ß nıcht übersehen, lassen sich ber bei der
Verbreitung solcher Stil- und Sprachformen durchaus nicht auf beide Texte
einschränken oder gar auf lokale Gegebenheiten zurückführen.
Daß Theophilus das KerP zitiert, ist keineswegzs als sicher anzunehmen.71 Die
Unterschiede zwischen beiden Texten sind vielmehr beträchtlich, daß A
einem Zitat ungeachtet der topologischen Berührungen keine ede se1in
kann.
DitAizıl bleibt VOT allem natürlich die Beurteilung der Tradition VO: IgnSmyrn
2y In der AT sptricht viel dafür, daß Ignatius in diesem ext ine VO: der SYyIl-optischen Iradition unabhängige Überlieferung rezipiert, obwohl uch dies SCwı1ß nicht unumstritten ist.72 Man mMag Zzudem uch noch zugestehen, da ß mit
der ‚Doctrina PetrI1‘ des Origenes (bzw. des Rufin) das KerP gemeint ist.73

Vgl Schneemelcher, Kerygma Petrou 58 „ Als He1imatland wıird inNan wohl
Agypten anzunehmen haben, uch WECI1I111 diese Vermutung nıcht stringent bewels-
bar 1R Siehe uch KXeagan, Preaching

65 Elze, Überlieferungsgeschichtliche Untersuchungen Zur Christologie der
Ignatiusbriefe. Habıil Tübingen masch.), 1963,Eilze; A A,

Elze oreift hiler zurück auf G. Onuispel-R. Grant, Note the Petrine
Apocrypha: VigChr 6’ 1952, 21—3232 Elze, O y ‚„„Denn ist Theophıiılusdas bekannt, darf im Zusammenhang mit den übrigen Argumenten daraus
die Konsequenz ZgeEZOLCNHN werden, daß in Antiochia beheimatet ist;““

VE Aa wird inNnan geneigt se1n anzunehmen, daß mit der
Doctrina Petr1 des lateinischen Origenes ben das gemeint ist und daß
Ignatius den VO: ihm aufgenommenen Text, wenn uch vielleicht nıcht unmittel-
bar VO dort, doch 4AUS einer ihnen beiden gemelinsamen Quelle geschöpft hat.““

Vgl AAr Zweifel allerdings bei VoOoON Dobschütz, Kerygma Petr1 ‚„ Wenn
WIr nämlich 1isSsSere Fragmente mMIit den ignatianischen Briefen vergleichen, Hn-
den WIr fast S  a keine Berührungen

Eize, A s A 5 I „Demnach erklärt sich die Nähe 7zwischen ihm und Ig-natlius auf die eintachste Weise, allerdings wohl nıcht 1mM Sinne einer gegenseltigenliterarischen Abhängigkeit, sondern gemeinsamer antiochenischer Traditionen.“‘
71 Zweifel uch be1 Köster-J. Robinson, Entwicklungslinien durch die

Welt des frühen Christentums, Tübingen 10/I1, LIO/S Anm
Diskussion der unterschiedlichen Lösungsmöglichkeiten be1i Paulsen,

Studien T: Theologie des Ignatius VO  e} Antiochien, Habıl Maınz masch..), 1976,
55f1.258£f.

mmerhin bestreitet dies mit erwägenswerten Gründen Schneemelcher,
Kerygma Petrou 60 ‚„ Weıiter MuUu. doch wohl gefragt werden, ob doctrina in
der Rufinschen Übersetzung wiıirklich das Wort XNPUYLO wliedergibt, oder ob nıcht
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Dennoch bleiben Zweifel hinsichtlich der Zugehörigkeit der Überlieferung ZU

KerP bestehen.74 Hür einen solchen Zusammenhang spficht VOTLT lem die nach-
Öösterliche Situation der Tradition, die sich generell gut 1Ns KerP fügen würde. 75
Aber schon der Punkt ist unklar, den das Logion stellen ware. Es ließe
sich hypothetisch besten noch die Stelle des 7zusammenfassenden LETA

TV AVOAGTAGLV des Clemens Alexandrinus setzen, würde Iso VOTL die Verkün-
digung des Auferstandenen 1ne Szene des Wiedererkennens rücken. Das Wahr-
scheinlichste scheint ir ber doch, da ß WI1r hier mMI1t einer Sonderüberliefe-
rung Lun haben, deren ursprünglicher Ort nıcht das KerP DSECWESCIL iSt. Selbst
wenn INa  n nıcht einer eindeutigen Entscheidung gelangt, ein Beweıls für die
antiochenische Herkunft des KerP ist das Log1ion 1n keinem Fall
ber den Zeitpunkt der Entstehung des erP dessen Charakter gew1l

nicht auf eine Entstehung 1n gynostischen Kreisen zurückzuführen 1st76
wird sich 11U7 ein annäherndes rgebnis erzielen lassen 77 5 die inneren Indi1-
7ien wI1e beispielsweise die Beziehungen Z Apologie des Aristides?8, die
das höhere Alter des erP ohl 7zweifelsfre1 erkennen lassen??9 führen aut
einen Zeitraum 7zwischen 100-—1 20 an

vielmehr SLÖXOHKAAÄLE. als oriechisches AÄquivalent anzusehen ist und daher hier 1nNe
andere Schrift als das gemeint ist.““ Positiv auf der anderen Seite A Bardy,
Salint Jerome et l’evangile selon les Hebreux: Melanges de Science Religieuse 2 >
1946, 5—36 I

Zumal die Überlieferung uch SONS verbreitet ISte vgl Paulsen, Studien
55 ff.

Vgl uch ON Dobschütz, Kerygma Petri ö3 ‚„ Idie Stelle könnte 1mM
gestanden haben, S16 alsdann wohl noch VOL Fragm. VIL stellen waäare als
Darstellung der ersten Begegnung des Auferstandenen mit den Jüngern.““

Siıehe Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur k: 549 ya darf
wohl auf katholischen Ursprung des Buches geschlossen werden.‘‘ Hennecke, Mis-
sionspredigt 145 ‚„Sachlich bedarf uch keiner weiteren Erwägungen über
etwaige oynostische Nebenformen dieses durchaus 1n gemeinkirchlichem Stile
S1C ergehenden Miss1ionsprogramms.““ Dies gilt ungeachtet der Benutzung durch
Herakleon; vgl uch Reagan, Preaching

Kın terminus DOSL quem wäre gegeben, wenn 1iNanl mMit VON Dobschütz (a;a.0
2440) in fragm. das schon immer umstrittene XTLOONVAL der Handschriften

als ein xpoLÖNvaL kon]izlert und dann auf die Zerstörung Jerusalems bezieht; solche
Konjektur ist vew1ß nicht unwahrscheinlich. Aber der Versuch VO Mara
(a A 242); die Aussage in Analogie den andetren Daten VO: fragm.
strikt theologisc interpretieren un das KXTLOONVAL auf die Ofifenbarung des CS-

chatologischen Jerusalems beziehen, ist nicht ganz VO' der Hand welisen.
Vgl Seeberg, Apologie des Aristides 219 „Soviel ist ber erwiesen, daß

Arist. die Praed gekannt hat und daß S1e auf seine Darstellung einen eingreifen-
deren Einfluß als irgend ein neutestamentliches uch ausgeübt Hhatı Vgl uch
Zahn, Geschichte der neutestamentlichen Kanons HE 22

Auch ein höheres Alter als PastHerm dürfte anzunehmen sein; vgl dazu
KReagan, Preaching 46

L’on Dobschütz, Kerygma Petri 67 KErstes Viertel des 7weiten Jahrhun-
derts; Krüger, Geschichte Möglicherweise noch 1im I Jahrhundert ntstan-
den WOQZECHCIL Durchschlagendes nicht geltend gemacht werden kann.‘‘);
Zahn, Geschichte des neutestamentlichen Kanons I; 83If. Spätestens 90—100
entstanden (’‚Es steht Iso uch nichts der Annahme 1im Wege, daß schon der Ver-
fasser des unechten Marcusschlusses o daß Ignatius und Hermas das uch
mit Andacht gelesen und Einzelnes daraus sich angeeignet haben:); Schnee-
melcher, Kerygma Petrou 58 Erste Hälfte des An Jahrhunderts.
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W/ll manl das Charakteristische des erP erfassen, wird IMNa sich nicht
allein auf die Einzelanalyse der Fragmente konzentrieren 1er bietet zudem
die Interpretation be1 VON Dobschütz och immer das Wesentliche sondern
VOT allem den Schwerpunkten der Gedankenführung des Textes nachzuge-
hen en Hierfür i1st entscheidend, daß das erP akzentulert 1in tagm

das Bekenntnis dem einen Gott 1n den Mittelpunkt rückt Gerade dies
Fragment verrat das rhetorische Vermögen des Autors8! ; zunächst wird
das eLC Oz0C durch einen zweigliedrigen Oc-Satz expliziert:
ÖC XOXNV  2  x O TGOV ETOLNOEV
KL TEAOUC SE OUOLAV EXOV.

Dem HOXNV OLV TCOV entspricht das TEAOUC SEQUGLAV; beides ist chiastisch
verschränkt. och deutlicher wird die rhetorische Stilisierung 1m sich —_

schließenden 'Text
On DATOCG  o  ng aan ÖC CX AT 2S-  vOo

I1 Y OONTOC f OC CX A VT XDEL
111 XVETLLÖENG QU T AT SLÖSETAL

XX ÖL  ÖV SOTLV.
ÜNATAAÄNTETOG, dEVAOC, &00XDTOC
ATOLNTOG an &\  ÖC X AT ETOLNOEV

AOY ÖUVALLEGCG XUTOD.
An die ersten drei Glieder, VO  a denen das dritte formal betont erscheint,

chließt sich eine dreifache Prädikation A das fünfte 1€! entspricht for-
mal wieder den ersten dre1i Aussagen. Auffallend sind dabe1 nicht 1U die
betonten, viermal auftretenden P TAVTA-Aussagen, sondern auch die PON-
derierte ellung des NOY ÖUVALLEGIG X0TtT00.82 Die Verkündigung des einen
Gottes, die auf diese WeIise rhetorisch eindrucksvoll unterstrichen wI1rd83,
i1st 1n einem solchen 'Text gew1b nicht überraschend: Das erP verbleibt
inhaltlich ganz 1in jenen Bahnen, die seit dem nachalttestamentlichen Juden-
tum®?4 die positive arstellung der biblischen elig1ion 1im Bekenntnis
dem einen ott85 bestimmt haben®86 uch dals die Deskription dieses einen

81 Vgl Geffcken, Zwel oriechische Apologeten WX111* Her tritt NU:  m} deutlich
das Bestreben hervor, die schriftstellerische Kunstform einzusetzen.‘‘ Siehe uch
Pellegrino, Apologeti Grtec1 O scrittore procede CO semplicitä di eloquio,
110  - alcunı artıh7zı che tradiscono 153588  \o) qualche velleitä retorica: allıterazione
CO  . figura etimologica dispozione simmetrica, chliasmo

I)as hat uch inhaltliche Konsequenzen für die Beurteilung der olle der
Christologie 1im KerP; vgl 21f.

Das KerP dürfte dabe1i 1n der Anwendung rhetorischer Stilmittel abhängig
se1in VO: ‚Asianısmus‘ ; vgl dazu Paulsen, Studien 176

Vgl dazu Seeberg, Die Didache des Judentums und der Urchristenheıit,
Leipzig 1908,

85 Vgl dazu Bergmann, udische Apologetik O7 Geffcken, Zwel griechische
Apologeten Xxl fl.; Marmorstein, 'The Unity of God in Rabbinic LAiterature:
HUCA L 1024, 467-499; Marmorstein, "Ihe Old Rabbinic Doctrine of God
eWS College Publications 10) Oxford-London 102 /, Palazzini, u monoteismo
ne1 padrı apostolicı neglı apologist! del 110 secolo, Rom 1045 > Dalbert, Theologie
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Gottes Zanz in der philosophischen Sprache der Ze1it87 auf dem Weg der
Negation88 verläuft, darf nicht weiter überraschen8®89. Die Belege für diese
theologische Sprachform Sind jedenfalls zahlreich, VO  - einer rig1-
nalıtät des erP keinesfalls gesprochen werden annn Das oilt sowohl VO  3
der Prädikation Gottes als des Unsichtbaren, der es sieht99, w1e auch VO  a
dem f  3  XYOPNTOG ÖC an0 4 OT Y@pet91; das tr1ft auf die Motivik VO  a der Be-
dürfnislosigkeit9? wı1ie auch auf die anderen Aussagen 795 dieser Got-
tesverehrung die Verfallenheit die GöÖtter kontrastiert WIird, gehört eben-

se1it den Anfängen jüdischer Apologetik ZUT tradıtionellen edeform.94

2341 C Bussmann, Themen der spätjüdisch-hellenistischen Missionsliteratur
(Europäische Hochschulschriften 232° Frankfurt 190/1, [Nissen, (sott und der
Nächste 1m antiken Judentum UN 15) Tübingen 10 7/4, 52 ff.

Dazu siehe EOFI?; Das Christentum als Monotheismus 1n den Apologiendes zweılten Jahrhunderts (Beiträge ZUT Geschichte des christlichen Altertums
und der Byzantinischen Literatur Festgabe afı Bonn-Leipzig 1022,

201—2327
Vgl dazu Puech, Apologistes 2323
Wie verbreitet solch Vorgehen DSCWESECNMN ist, belegt seine Rezeption uch in

den ignatianischen Brietfen (Pol 2 vgl Paulsen, Studien 192 ff.
Lietzmann, Geschichte der alten Kıirche T} (zu ApolAristides): .9 un!

Was weiter in negativen Formeln über (sott Sagt, ist 1n den Hallen der Stoa be-
kannt und uch bei den Vertretern des philosophischen Judentums HAinden.‘‘
Dabei zogert INa  - noch 1m Blick auf die präzise Zuordnung ZuUur Stoa, weiıl der
Topos sechr Allgemeinplatz geworden ist, daß tradıtionsgeschichtliche Bezie-
hungen kaum noch herzustellen sind; vgl dazu methodisch Geffcken, Zwel grie-chische Apologeten x 111 AKUFZ, mMi1t Hen Quellenuntersuchungen kommen WIr
hier nıcht weıit. Es gilt auf diesem Gebiete mehr als irgendwo anders, nıcht Nur
einzelne Motive verfolgen, sondern N: Komplexe VO Ideen ZUSAaMmMENZU-
fassen und deren Fortleben und Wandlung 1im Laufe der Zeiten eobachten.‘“
Zu der Topologie in der ApolAristides vgl uch Van Unnik, Gotteslehre 166 ft.

Belege sind zahlreich, daß sich ihre Aufzählung erübrigen sollte; ZuU
rabbinischen Judentum vgl uch Marmorstein, Doctrine

Dazu jetzt VOT lem Schoedel, ‚„ Topological‘““ Theology and SOINC
onistic Tendencies in Gnosticism: Nag Hammadı Studies (Festschr. Böh-
11g) Leiden 197/2, 8 T' Siehe VO: lem (dort uch wichtige Überle-
ZUNSCH Zur ursprünglıch polemisch die Lokalgottheiten gerichteten unk-
tion des Topos

Vgl dazu Dibelius, Paulus auf dem Ateopag: Aufsätze ZUr Apostelge-schichte (FRLAN’T 60) 4, AA Göttingen 1961, ZU-— /0 , 42 ff. 5.44 „Dem ben
dieses dem Hellenismus vertraute Maotiv VO der Bedürfnislosigkeit Gottes ist
dem gesamten Neuen Testament fremd, mit alleiniger Ausnahme der Areopag-rede!‘“

Zu den (gottesprädikationen im hellenistischen Judentum vgl Marmorstein,
Doctrine 1481.; Bussmann, Missionspredigt L7AH: 7u dem tradıtionsge-schichtlich verwandten ext 11iım 6,16 vgl Dibelius-H., Conzelmann, Die Pa-
storalbriefe (HNT 13 Tübingen 1055, 69

Zur rabbinischen Polemik die Idolatrie auf Grund des Topos VO: der
Einzigkeit Gottes vgl Marmorstein, Unity of (G0d 467 Siehe uch Wallach,

palestinian Polemic agalinst Idolatry. Study in Rabbinic Literary Forms:
HUCA I 1945/406, 350—404; [ zeberman, Hellenism 1n Jewiısh Palestine. Studies
1n the Literary Transmission, Beliefs and Manners of Palestine in the Century

GCentury (Bexts and Studies of the Jewish Theological em1-
Nar y of mertica 18) New VYork 1905O, LISIE
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Solche alsche Gottesverehrung wird 1er sowohl VO: »Heiden «- als auch
VO Judentum ausgesagt; das Verhalten beider Gruppen steht der
fundamentalen Kenntnislosigkeit des wahren Gottes ( ETLOTALEVOL “TOV
Qz6v bzw. 2 ELVOL LLOVOL OLOLEVOL TOV Oe6v YLVOOXELV QUX. ETLOTAVTAL). In der
Beurteilung wıird VO erP allerdings diferenziert Vr  gCnN WÄährend
be1 den Griechen immerhin och VO  a einem A yYVOLC EDOLLEVOL die Rede ist,
erscheint die Charakterisierung des Judentums als augenscheinlic AD DICS-
s1iver; VO  w ihnen gilt LLOVOL OLO[LEVOL TOV Oz6v YLVOOXELV. Allerdings wird
man auch 1m Blick auf die oriechische Gottesverehrung zögern, die DC-
wohnte apologetische Verwendun des Begrifis XYVOLO im Sinne der Knt-
schul  arkeit95 anzunehmen. Gerade in der Korrelation mMi1t dem fundamen-
talen Nichtwissen des L ETLOTALEVOL bedeutet XYVOLO Schuld iın der nicht
vorhandenen Gotteserkenntnis.96 Die sich daraus ergebende Diskreditie-
rung der griechischen Idolatrie unterscheidet sich nicht wesentlich?97 VO  .

dem, W4sS SO 1in der Apologetik topologisch auftaucht98. er fehlt der
Hinweiıs auf die Verehrung VO  (} AL00L un: AA och die Behauptung, INnan
verehre Tiere Ww1€e GÖtter100; Götter, die nicht wirklich existieren, sondern
LOT sind101_

Bleibt dies es Reproduktion gängiger Überlieferung, überrascht, mit
welchem Nachdruck das er das jJüdische Verhalten damıit parallelisiert102;

95 Z einem solchen Verständnis VO:  a X YVOoLC vgl Paulsen, Studien 2371
FAr

Das herkömmlich apologetische Verständnis VO: X YVOLC dürfte demgegen-
über fragm. 2 vorliegen; allerdings wird INa  - VO: hier AUS uch das Verständ-
n1s VO:  - XyvVOoLe 1n fragm. 2b nicht CNS fassen dürfen.

97 Zu beachten bleibt, daß die formale und inhaltliche Anordnung der Argu-
nte in fragm. »b nicht als sonderlich geglückt anzusehen ist. Vgl Geffcken, Zwel
griechische Apologeten E  XXX111 ° SO vereinigt er, noch im Stile der alteren ıte-
atur, der Weiısheit Salomos fortfahrend, die Agypter mit den Griechen und
zeigt dadurch, WI1e sehr ihm noch jedes Verständnis für die richtige Anordnung des
Stoftes abgeht.‘‘ Anm Zn ‚„„Auch der Stil dieses Stückes ist gleich dem Inhalt
ziemlich konfus.‘“

Dabe!i dürfte der apologetischen Atrgumentation der Sap>Sal tradıtionsge-
schichtlich ine Schlüsselrolle zukommen ; vgl dazu Friedländer, Apologetik
T Vgl D SapSal 13,

TouhoxLmawpor > KL SV VEXPOLG XL EAMLÖEC XOTOV,
oLtLvEC SUAÄECAV Oeo'  C EOYO YELDGOV XVOROTAOV,
XOULGOV KL XO YOpPOV TEXVNG EWLLEÄETNLA
KL ÄTNELXAOLATA. QOV,

ALOOv XX ONGTOV YELDOC SO YOV XOYALAC.
Vgl dazu Paulsen, Erwägungen Acta Apollonı BAl ZNW 66,

1075, 117-126. i120f.
100 Vgl diesem Topos Marmaorstein, Unity of God 484
101 Zu vexpoL 6&:9£ vgl Ps I3nı Jes 49,;10%; 4I‚7’ ATZz 20 SapSal IS’7‚

lem 6 2,1 ED
102 Dabe!i ist bedenken, daß solchem Denken des kerP? uch das Verständnis

des lem. Al selbst entspricht, ihm zumindest entgegenkommt; vgl dazu
Mehat, Etude SUr les ‚Stromates‘ de Clement ? Alexandrie (Patristica Sorbonensia
7) Parıs 1966, 295 Zur Polemik des KerP vgl VOTLT lem Mara, Kerygma
Petrou 337
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ein opos gewinnt 1er Raum, der Von 11U.  » 1n der Apologetik der alten
Kirche tändig zunehmende Bedeutung erhält103. Der jüdischen eligion
wird VO erP die Verehrung VO  w A y YEAOL un! XoyayyEXOL1O4, der ult
des Mondes un estimmter Feste105 votrgeworfen. Natürlich bleibt be-
denken, siıch in dieser Abgrenzung un Polemik auch inhaltlich das Be-
wußtsein nicht 1Ur der eigenen Religion, sondern auch der Neuheit dieser
elig10n niederschlägt. Dennoch entbehrt die Art un Weise olcher An-
schuldigung selbst nıcht der Pıkanterie; denn traditionsgeschichtlich sind
ja 7zumindest die ersten beiden opo1 er deren inhaltliches Recht
schwer urteilen bleibt)!06 häufiger Bestandtei der jüdischen Apologetik.
KFür s1e ist gerade ein Zeichen des Heidentums, daß 1m Zusammenhang
mMIt der Gestirnverehrung 197 einen verurteilenden, idolatrischen Engel-
kult108 gx1bt109, Das erP tritt diesem Punkt nahezu nahtlos sieht

103 Zur Polemik die jüdische Religion vgl VOT Hlem Von Harnack,
Miss1ion und Ausbreitung T bes Anm 5 > Zahn, Geschichte des neutestament-
lichen Kanons 1}2 823f. Bayuer, Das Leben Jesu 1im Zeitalter der eutfestaA-
mentlichen Apokryphen, Tübingen 1909, IOOd: M. Simon, Verus Israel.

tude SUr les relations en Chretiens et Ju1fs dans l’empire tfomaın (135-—425);
Parıs 1948, 2 ; 1235 248; 4025 DVDON C ampenhausen, Die Entstehung der Heils-
geschichte. Der Aufbau des christlichen Geschichtsbildes 1n der Theologie des
ersten und zweiten Jahrhunderts: Saeculum Z 197/0O, LÖO—ZI2. 20% An-
dresen, Die Kirchen der alten Christenheit (Die Religionen der Menschheit
1/Z) Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 10/1 25) Anm. 16; Bourgeault, Decalogue
GL morale chretienne. KEnquete patristique SUr l’utilisation et l’interpretationchretiennes du decalogue de C 060 6C aLO; Parıs-Tourna1i-Montreal LO7/LIS; 16
Ausführlich findet sich der Topos dann VOT Hlem in ApolAristides 14,4

104 Vgl Mara, Kerygma Petrou 227
105 Niıcht 1au bestimmen ist dabei das GX4BBaTtOoV TO AEYOLLEVOV TO@OTOV.Hennecke, Missionspredigt 144 verwelst ZuUur Erklärung auf MartPol „Mitdem ‚SO< ersten Sabbat“ 188158 der ‚große Sabbat“‘ VOT Ostern gemeint sein

Nal uch Lohse, Art oX4ßBaTOoV KTÄ Ih  < VL,1—35: 22y Anm. 153 ‚„1m
KoPt wırd ein G  XTOV O ASYOLLEVOV TMOGTOV erwähnt - e womıit oftensichtlich
ine gewisse Zählung VO:  5 Sabbaten vorausgesetzt ist.““ Mehr wird sich kaum
SCH lassen; der polemische Angrifispunkt dürfte für das KerP dabei 1m Konnex
VO:  — Sabbatberechnung und Mondzeit bestanden haben

106 Daß gerade die intensive Bestreitung D des Engelkultes durch die Rab-
binen ein gEeWlsseESs Indiz eigener Gefährdung durch solche Verehrung ist, C1-
scheint als nıcht unwahrscheinlich. Aber 1m KerP liegt wohl kaum noch präziseKenntnis VOoTr, das Argument ist vielmehr topologisch geworden.

107 Für solchen Zusammenhang vgl jetzt Schäfer, Rıvalıtät zwischen Engelnun Menschen. Untersuchungen ZUT rabbinischen Engelvorstellung (Studia Ju-daica Berlin-New York 107/5, 22 Zum Gestirnglauben bei den Samartitanern
vgl Lebram, Nachbiblische Weiısheitstraditionen: VetrIest 15, 1965, 167-—
LRT 188f.

108 Vgl Schäfer, Rıvalıtät 67 „Angesichts der ausgeprägten Engelvorstel-lung ist nicht überraschend, daß in der rabbinischen Literatur deutliche Spureneines Engelkultes bzw. einer Engelverehrung testzustellen sind. Hınweise auf
ine solche Praxis inden siıch WAar 1Ur indirekt, nämlich in der Polemik der Rab-
binen die Engelverehrung; doch ist diese Polemik Beweis für das
tatsächliche Vorhandensein eines Engelkultes im rabbinischen Judentum.““ Die
VO Schäfer angeführten Texte zeigen e1i nicht 11Ur die traditionsgeschichtlicheTenacität der einzelnen Motive, sondern auch, daß bereits die Rabbinen die PaT-

Ztschr.
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einmal VO  i der Polemik den Sabbat aAb in das rtbe der jüdischen
Apologetik ein und wendet deten eigene Schlagworte S1e selbst.110
erdings ist solche Polemik des erP selbst durchaus nicht ohne ofrge-
schichte in der urchristlichen Theologie; VOL em Gal 430 aber
auch Kol 2,6f1.112 muß erinnert werden. Dal ein Zusammenhang W1-
schen diesen Texten un! dem er. besteht, dürfte nicht bezweifeln
sein! aber die Annahme eines /Z1tates spricht doch neben dem Feh-
len des signifikanten Begrifts GTOLYELOV VOLF allem die unterschiedliche Ak-
zentsetzung . Denn unsicher die Bestimmung der Gegner in Gal 4,3 91
un! in Kol 2,6f0.115 ist NUrT, ihre Theologie 1in irgendeiner Weise Ju-

sammenstellung VO':  =) onne und Mond kannten vgl tChul s Schäfer, C Ü s

67 Wenn jemand auf den Namen der 5Sonne, des Mondes, der Sterne, der
Planeten, des ogrobßen Heeresfürsten Michael oder eines kleinen Würmchens
schlachtet, ist dies Fleisch VO': Totenopfer).

109 Vgl uch W, Bousset, Kyr10s Christos. Geschichte des Christusglaubens
VO: den Anfängen des Christentums bıis Irenaeus, D Göttingen 1965, 1OO%

ADIeE wiederholten Verbote bewelisen wohl das Vorhandensein derartiger relig1Öö-
SCr Mißbräuche. Aber handelt sich hiler doch ine spatere eit Und zugleich
sieht das offizielle Judentum eigentliche Engelverehrung ständig als einen
Mißbrauch abgelehnt hat. Die allgemeinen Angaben über jüdische Engelvereh-
rung be1 dem Apologeten Aristides und dem erygma des Petrus sind,
wIie 2US der Aristidesstelle deutlich hervorgeht, Nur 1ne unbefugte Konsequenz-
machere1 aus der Heiligung der Sabbate, Neumonde un: sonstiger Festtage 1im
jüdischen Kultus.‘“ Vgl uch Bousset-H. GreESSIMANN, Die Religion des uden-
tuUumMs 1m späthellenistischen Zeitalter (HNTI 21) Tübingen 1966, 220 ff.
Siehe uch 2230 ZuUurr Ablehnung des Mondzaubers 1m Judentum

110 Wıe gleichfalls ja uch die Bestreitung gyriechischer Religion zumelst mit
Hıiltfe jener philosophischen Argumente erfolgte, die der Hellenismus selbst EeNt-
wickelt hatte

111 Vgl dazu FA Dibelius, Die Geisterwelt 1mMm Glauben des Paulus, Göttin-
SC 1909, 78 G ramer, Stoichelia LOU KOSMOU. Interpretatie Va  w el  -

nieuwtestamentische Term. Diss, eiden). ’s-Gravenhage 1961, TI5 G3
Schmithals, Die Häretiker in Galatien: IThF 3S, Hamburg-Bergstedt 1965, 9—46

112 Dazu siehe iwa Dibelius, Geisterwelt 140 Bornkamm, Die Häres1ie
des Kolosserbriefes: Das nde des Gesetzes. Paulusstudien (BEvIh 16)
unchen 1963, 139156 Kehl, Der Christushymnus 1im Kolosserbrief. Eıne
motivgeschichtliche Untersuchung Kol ’  e O (SBM I) Stuttgart 1967,

145 FE Schweizer, Die ‚‚Elemente der Welt‘“ Gal 4, Kol 2,8 20 Verbo-
TU} Veritas (Festschr. Stählin) Wuppertal 19 7/0O, 245-—259;, ML Hooker,
Were there false teachers 1n Colossae?: Christ and Spirit in the New Lestament
(Festschr. Moule) Cambridge 107/3, 2133 Zum (sanzen vgl uch

Delling, Art. STOLYE® KTA. Ih  < ML, 666—687.
113 Das gilt VOTL allem, wWwe11nl IN  n beachtet, daß 1n Gal 4‚Io ganz ähnliche Be-

chuldigungen erhoben We1;den - NLEDAGC TApPATNPELOOE Xal UNVOAC KL KALDOUC K.AXL
EVLAUTOUC.

114 Vgl dazu MT lem Schweizer, „Elemente“ 258f. An einen Zusammen-
hang mit der (GGnosis denkt Schmithals, Häretiker 20 .

115 Es dürfte sich wohl ine äresie handeln, die in irgendeiner Weise
nıcht 11UL VO: Judentum, sondern uch VO der Gnosis (bzw. VO':  = den Mysterien)
her beeinflußt ist (dabei War möglicherweise beides schon miteinander verbunden);
vgl dazu VOTLT allem Bornkamm, ärestle.
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heinlich se1in 1in beiden 'Tex-dischem Einfuß unterlegthS; dürfte wahrsc
ten wird die jüdische Religion nicht mi1t jene Grundsätzlichkeit als distan-

ziertes Gegenüber angegriffen1!7, wl1ie 1es 1m erP der Fall ist

Nun hat die Problematik 1in de Bestimmung der egner sowochl des Galater-
als uch des Kolosserbriefes sich einem eil ihren Grund darin, daß der kon-
krete Sachverhalt VO: Paulus bzW . dem Vertfasser des Kolosserbriefes mi1t tradı-
tioneller Topik angesprochen WIrd.118 Ahnliches gilt uch VO: KerP:;: deshalb ist
der Versuch VO': vornherein untauglich, hinter fragm. ine bestimmte ruppe
innerhalb des Judentums bzw. häretische ruppen innerhalb des Christentums Z
vermuften. Gerade weil ein topologischer 7usammenhang vorliegt, dessen of1g1-

ht mehr bewulß se1n dürfte, trıitt deut-
nare Intention dem KerP gat n1ıc

onderformen geht, sondern ine prinzipiellelicher hervor, daß nicht
Dafür spricht auch, daß sich ineAuseinandersetzung mM1t der jüdishen Religion. 6119 Aindet1209ahnliche Topik uch spater noch iwa2a be1i den ‚Hypsistariern

n121Solch charte Abgrenzung VOL allem gegenüber der jüdischen Relig10
ist allerdings NUur annn begreifen, GT1 inanil damit das starke Selbstbe-
wußtsein verbunden sieht, das sich VOL allem in ragm ”„d expliziett; die

wı1ie des Judentums 1st nicht 1Ur verfehlt,Gottesverehrung des »Heiden«-

Der Kol läßt keinen Z weifel daran, daß
116 Vgl Bornkamm, Häresie L: discher GnosIis un haben.“‘‘WI1r in der kolossischen Härestie mit einer Abart Ju

die Aussagen im GalaterbriefI Dabei INU. allerdings bedacht werden,
dsätzliche tendieren deshalb uch dem KerPwesentlich stärker 1Ns Grun

der Auseinandersetzung in Gal AInäherstehen. Solchen prinzipiellen Aspekt
hat VOL Tem Dibelius, Geisterwelt 8 ıft. etont. Auf jeden all dürfte hier be1i
aller Verwandtschaft vgl Schweizer, KElemente 25843 ine wesentliche
Diflerenz ZUTL kolossischen Häresie vorliegen vgl Schweizer, „Elemente: 259
‚„Zweifellos ist der jüdisch Charakter in (3alatıen stärker, un! Paulus siecht die

Unterordnung unte: die lemente‘ noch ganz in der Nähe der mosaischen (/e-
ist ine noch stärker jüdische, noch weniger LEsetzgebung Jedenfall kulation, die in Kolossä weıter EeNTt-rienhaft gepragte Varıiante der gleichen Spe

wickelt worden ist.  €C
118 Vgl 1m Blick auf Gal 4’ 1ı £. Schmithals, Häretiker 2 99  Man MU.: aber

beachten, daß Paulus hiler ja gaf nicht ad hoc formuliert Vielmehr verwendet
ine geläufige Zusammenstelung o

119 Vgl dazu Schürer, Die en 1im bosporanischen Reiche un die (zenOs-
senschaften der GEBOLEVOL Ozöv OWLOTOV ebendaselbst: SBA 1897,; 200—22)5 > Born-

Ramm, Häresie Zu den Nachrichten be1l Greg Naz vgl WysSS, Zu Gre-
Z1anNz! Phyllobolia (Festschr. der Uhll) Basel 1946, 153-—183.O: VO: Na
dazu uch Andresen, Logos Nomos. Die Polemik des Kelsos

120 Vgl bes Anm 360, Anm.wider das hristentum (AKG 20) Berlin 105)5>, 07>
rundsätzlichen Auseinandersetzung121 Zu beachten ist auch, daß neben der

1n fragm das KerP ine Art historischer Begründung für das Ende der Mission
Israel kennt. Vgl VOL lem fragm 24, diese Mission auf zwoölf Jahre be-

schränkt bleibt. Es ist nıcht hr eindeutig entscheidefl, ob das ÖEXA ETN
meıint, daß in dieser eit die Verkündigunl exklusiv auf Israel beschrankt geblie-
ben ist und TST danach ine kosmologisch! Ausweitung erfahren hat oder b die

ell das nde der Verkündigung bezeichnen soll ; für dieZeitbestimmung prinzipi Schmidt, Gespräche Jesu 192, Anm. B A SCHT
erste Möglichkeit plädiert 7

Verfasser des erygma Petr1 S1C dem Dilemma Weltmissiongeschickt hat der da ß die Urapostel sich 7wölf
oder Judenmission durch die Annahme C  o  9 der Juden beschränkt und
hre hindurch auf Geheiß des Herrn auf die Mission

Interessa bleibt auf jedendanach ISt ihre Weltmission angetreten haben

Y
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sondern ihre Stelle trıtt das XOALVOV des Christentums. 122 Gerade in dieser
Antıthese VO  n Altem un Neuem klingt och jener alte, eschatologische
Sprachgebrauch des Urchristentums Al dessen Schwerpunkt im Aus-
druck dieses eschatologisch Neuen lag_123 Dies oilt mehr, als
auch die Aufnahme des öLKUNKN-Motivs1?4 solches Bewußtsein eschato-
logischen Anfangs erinnert125, Gesteht inNail dies €es Z bleibt dennoch

bedenken, daß das Christentum eigentlich eher schon 1E statische
HO geworden 1Sts wıird bere1its geschichtlich begriffen 1in se1iner Funk-
t10N, durch die wahre ETLYVOOLG Az0H126 jüdische un hellenistische Religion
abzulösen127, Dieser Gedanke wird VO erP auf die prägnante Formel
VO Christentum als dem TOLTOV YEVOG128 gebracht. Sicher soll mit dieser
Aussage zunächst 1Ur die spezifische ofrfm der christlichen Gottesvereh-

tliches ild entwerfen; ZU (janzen vgl nochFall der Versuch, ein geschich
Bayuer, Leben Jesu 27OM. Resch, Agrapha. Außercanonische Schriftfrag-

mente CTF b6 D 2/4) Le1pzig 1906, 275 fös Schmidt, Gespräche Jesu
167, Anm. Za 203, 4! W agenmann, Die Stellung des Apostels Paulus

neben den Z.wölf in ersten wel Jahrhunderten N 2) Gießen 1926,
96 Die 7woölf re sind dabe1 historisch schwerlich zutreffend (gegen Harnack,

Miss1ion un: Ausbreitung 40, bes Anm Allein mit den Jahren kann
apologetische Begründung .u)'seine Richtigkeit haben ohne die falsche,

Urchristliche Literaturformen 205 Dem heidnischen122 Vgl Wendland,
und jüdischen Kultus WIr uch hier das Christentum als die allein wahre Religion
gegenübergestell

123 Vgl dazu Puech, Apologistes 11 scil KerP) insiste SUr Ia 1LLOU-

veaute du christianısme.“‘
124 nter Benutzung eines Zıtats VO'  — Jer 31 23111:; vgl dazu »ON Dobschütz,

IBZR Schriftcitat xiebt Verfasser mit grosSSCI Fre1i-erygma Petr1i 45
sechr schriftkundigen Mann: giebt 1Ur das,heit, zeigt sich dabei ber als einen

worauf ankommt, und den Gottesspruch, der 1ne Verheissung enthielt,
1in ine praesentische Ankündigung Zum (Ganzen vgl Jeremia
1m FrühjudenLUu:  3 und Urchristentum (EU 118) Berlin 1976.

125 Beachtlich bleibt uch hier die Fähigkeit des Verfassers, seine Argumenta-
tion stilistisch und rhetorisch explizieren:
ceßsc0e L KATtT TOLC “KAMMNVaAC

LNGE KOTC ’LouvSaÄtovc cEBßsc0s
DUAXOOEGÜE KALVOC TOV Ozöv,

Sı TOU XoLOTOU GEBOLEVOL.
126 7u diesem Begriff vgl Dibelius, ’EmLyvoOoLc aMn OELAC: Botschaft und

Geschichte Tübingen 1956, K
127 In ENSZEC: Verbindung mit solcher ablösenden Funktion wird dann bezeich-

nenderweise die paränetische Verkündigung gesehen; die Neuheit des Christen-
LTUumMs dokumentiert sich uch und VOL lem 1in seiner ethischen Qualität. Beson-
ders deutlich wird solche "Tendenz dann VOTL 1lem 1n der ApolArist.

128 Zu diesem Topos vgl VOL 1lem Harnack, Mission und Ausbreitung
2509f£. 265 19A8 Bemerkenswerte ist aber, da ganz bestimmt drei Arten
feststellt, nıicht mehr und nıicht weniger, und das Christentum ausdrücklich als das
NCUC, dritteu der Gottesverehrung bezeichnet. Das ist die äalteste Stelle unte

einigen ähnlichen Vgl außerdem noch Hatch — Harnack, Die Gesell-
schaftsverfassung der christlichen Kirchen 1 Altertum, Gieben 18823, 102, bes

Kirchengeschichtsschreibung (Pro-Anm Overbeck, Über die Anfänge de
Harnack, Überlieferung der griecht-Basel) Basel 1502, 4. 75 Anm I13,

schen Apologeten I13, Mara, erygma Petrou 220
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Fnartikuliert werden130, aber einer faktischen Identifizierung
mi1t konkreten, soziologischen Gegebenheiten kommt, deutet sich 1m er
VOL allem 1n der Verbindung mMi1t den paränetischen Konsequenzen an.131

Daß solches Selbstbewußtsein für jene eit durchaus nicht zufällig ist, sondern
eschichtlichen Notwendigkeit wird, zeigt sich be1 einem Blick auf die igna-ZUC

tianischen Briefe; uch Ignatius versucht mMit Hılfe VO: X oLOTLAVLOLÖG die K1igen-
ständigkeit eigene Religion terminologisch fassen.132 Daß hier wiederum
die jüdische Religion ist, die als das eigentliche Gegenüber begriffen wird133, _
terstreicht noch einmal die Tendenz des KerP

I

Es hat sich eingebürgert, den Beginn der Apologetik mit einem inhalt-
lichen Zurücktreten der Christologie!$* 7usammenfallen lassen135., Mag
dies generell auch his einem gewissen Ta zutreften136, daß solcher
Konsens in Einzelfällen problematisch werden kann!37, zeigt das erP die

129 So VOL allem Harnack, Miss1ion und Ausbreitung 265 - doch ist
11OC nıcht ‚das dritte Geschlecht“‘ heıiben,beachten, daß hier die Christen selbst

sondern ihre Gottesverehrung als die dritte Äilt Nıcht in dre1i Völker teilt
Vertasser die Menschheıit, sonder in dre1i Klassen AA Gottesverehrern.‘“‘

130 Brändle, Ethik hatte für das Gliederunospfinzip auf die Parallele in

Joh 4!„ıft. verwliesen. 1)as ist nıcht ganz abwegig, wenll uch die Intentionen in
beiden Texten nicht unerheblich difterieren ber in der lat kennt uch Joh 4,„ıft.

ELW: wıie ine dreifache Differenzierung 7zwisch unterschiedlichen Glaubens-
SV TVELLLATL XXl AMNN-weisen (Samarıtaner en OL AA OLvVOL TOOGKUVNTAL

OEla
131 Vg Wendland, Urchristliche Literaturformen 208£.; Bourgeault, D  eCca-

logue 64ff.
132 Vgl Paulsen, Studien 138 ff.
133 SO Z.. Magn 10,2.
134 Vgl (1im Blick auf die ApoOlArist) Seeberg, Apologie des Aristides

her die apologetische Methode befolgt hat,209 „„Arist. ist U, der erStE; wel
den est allgemeiner Gedanken unddas Christentum depotenzieren un

Grundsätze der tONANZEbenden Richtung des Tages mundgerecht machen.“‘‘
daß135 LO Monotheismus 202 s ist ine viel beobachtete Tatsache,

die Apologie des SE Jahrhunderts nıcht den anzCH christlichen Glauben behan-
deln, wI1ie in den Schriften des apostolischen und nachapostolischen Zeital-
tefrs niedergelegt ist, SO:dern daß s1e denselben NuUur in stark vereinfachter HForm,

Auswahl bieten. Das hervorstechendste Merkmal dieser Aus-gewissermaben in
daß das Christentum ZU eil eintach als Monotheismus g-wahl besteht darın,

faßt wird
136 Die Behauptung be1 OrtZ, 27 der Glaube Christus-

(Gsott bleibt ungebrochen un ungeschmälert ist jedenfalls übertrieben (vgl
dagegen schon die eigene Einschränkung, daß die spezifisch-religiöse Einstellung
der Apologeten gekennzeichnet werde Adurch Zurücktreten der rage nach
Christus un WAar SOWOhl in der apologetischen Darstellung, wIıie 1im religiösen
Bewußtsein‘‘). bei arnack, Mission un Ausbreitung I7137 Kritische Anmerkungen
Anm ‚„‚Das modernste Vertahren, alles auf den Christuskultus reduzieren
und VO: ihm abzuleiten, befindet sich 1in Gefahft, die grundlegende, alles überra-

gvende Bedeutung des Oe!  OC TOATNP NAVTOXOATO für das Glaubensbewußtsein der
Christen, sofern S1€e nicht Marcionıiten n  3 unterschätzen,‘‘
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Christologie spielt iın ihm eine durchaus wichtige un pointierte Rolle
Schon in ragm Andet sich MIt dem AOY ÖULVALLEWC XÜTOU ein betontes,
explizit christologisches Interpretament, das Christologie un! theologische
Aussagen miteinander verbinden o11.138 Die Formulierung i1st allerdings
zunächst nicht eindeutig; in der Verbindung mit der Schöpfungsaussage!$9
ware zunächst ähnliche Aussagen VO  o SapSal erinnern140, die stärker
theologisch otrientiert s1nd. Dennoch dürfte VO "Lenort des Cr
her die christologische Deutung eindeutig sein.141 Die Christologie wird
dabe1i ausgeweltet einer universalen Aussage, die protologische un kOos-
mologische Funktion gewinnt. Daraus erg1ibt sich nicht allein die Nötigung

einer christologischen Interpretation des en Testaments142, sondern
VOL em auch eine CNDC Korrespondenz 7zwischen den christologischen un
den theologischen Aussagen143,

Wıe aber 1st annn die edeutung des irdischen Christus für die Theologie
des erP bestimmen » Man könnte hlerfür zunächst auf die Konstruk-
tion VO  a ragm verweisen, dessen aNSCNOMMENC Situation auf die Identi-
tAt des Irdischen mMIi1t dem Auferstandenen zielt un VO  n ihr ausgeht. Vor
allem aber bleibt tagm wichtig: In einer kerygmatischen Reihe144 WEEI-

138 Vgl der Aussage VOT allem Mara, Kerygma Petrou 234f.
139 TZumal uch SON:! der Begriff VO'  H ÖUVOALLLG 1im Zusammenhang mMI1t der

Schöpfung begegnet; vgl lem 23,3 PastHerm v1Ss. ClemAl TOtr. E  9
atrcell fragm. KEusehb D: th Zur Verbindung AOYOC ÖUVOLLLG vgl VOL

allem Tatıan,
140 Vgl dazu J. Jeremitas, Zum Logos-Problem: ZN 1968, 82—85 Auf

ähnlichen traditionsgeschichtlichen V oraussetzungen dürfte uch die 1NU:  a} aller-
dings pointiert christologische Formulierung VO: Hebr 1,3 eruhen

141 Man wird O: erwagen haben, ob nicht das betonte LOXNV TUOLVTCOV VO.:

fragm. (vgl uch die Parallelüberlieferung in STIFrO 0;:7:58) christologisch
interpretieren ist. lem hat die Aussage verstanden, Ww1€e schon die Erklä-
rFung 6,7,58 zeigt: UNVOOV TOV TOOTOYOVOV UVLOV I1l&Tp0c YOADEL. (Be1i
diesem Satz handelt sich nicht einen Bestandteil des ursprünglichen KerP;
anders Bousset, Jüdisch-christlicher Schulbetrieb in Alexandrıia und Rom L1
terarische Untersuchungen Philo und Clemens VO: Alexandrıa, Justin un
Irenäus IFRLANT 23] Göttingen 1015, 238) Das SV XPXN der Schöpfungsaus-
Sagc entspricht dann einem SV vLLÖ (vgl uch Ecl 2 ff. dazu Bousset, Schulbetrieb

1LO2€.); und VO: hierher erklärt sich dann der clementinische Zusatz TNG OTtL-
XNG &OXNG, TOUTEOTL TOU LO  V, Ist dieser Tatbestand für lem Al unbestreitbar,

bietet zugleich ein weıteres Argument für die christologische Interpretation
des AOY @ ÖUVALLEGIC XÜTOD. Zum (Ganzen vgl Dousset, Schulbetrieb 1622371
ZUrr Frage der VO: Clemens verwendeten Quellen vgl uch Collomp, Une
SOUICC de Clement d’Alexandrie e des Homelies Pseudo-Clementines: Revue de
Philologie de Litterature r d’Histoire AÄAnciennes 2 / 1913, 19-—46.

142 Vgl 8
143 Siehe deshalb uch fragm. Za 11U:  - tez1prok das QUAXOGEGÜE KALVOC OV

Oe6v durch ein SL, OLV XÄDLOTOU GeEBOLEVOL interpretiert wird.
144 Vgl dazu DON Ungern-Sternberg, Der traditionelle Schriftbeweis „de

Christo“* und ‚„de Evangelio““ in der alten Kirche his Zur elit Eusebs VO: Caesa-
LCA, Halle 1013, 27Rn Schmidt, Gespräche Jesu 251, Reijners, The
Terminology of the Holy Cross in Early Christian Literature based upDOI) Old
TLestament Typology. Diss. Nijmegen-ÜUtrecht 1965,
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den christologische Daten gegeben, die ausgehend VO  a der Weissagung der
alttestamentlichen Prophetie145 zunächst VOTL allem der irdischen Ex1-

Otrlentiert s1ind. Das erP dabe1 pointiert MI1t TAOQOULOLA ein, unı!
der Begriff me1lint 1er w1e 1in den 1gnatlianischen Briefen146 nicht eine escha-
tologische Aussage, sondern 1st VO  5 der karnation her interpretie-
ten147, TAOQOUVOLA schließt erP Ü&AvaATtOC un! OTXULPOG ail; die überra-
schende Abfolge der "Lermin1 Tklärt sich, we1l mM1t dem anschließenden
TAC AOLTTAC KOAAGELC TACAC eine parallele Formulierung OTAXUPOCG gegeben
wird. Die breite Stilisterung des TAC AOLTIAXG KXOAXGELG MACAC, die sich Vomn
den anderen Daten der e deutlich abhebt, w1ie auch der antiıjüdische
Impuls, der in dem anschließenden OGAC STOLNOAV XT OL "LouvÖöaXTor ZU
Ausdruck kommt, lassen den Schluß Z  ‘5 daß 1er der Verfasser des erP
selbst formulieren dürfte. 148 Schließlich folgen och SYSEDOLC bzw. AVAANVLG.
el dürften nicht allein das abstrahierende Strukturpfrinzip olcher Re1i-
hung, sondern auch die benutzten Termin1 traditionell vorgegeben
se1n. 149

Findet sich beides 1im erP eine Christologie, die kosmologisch Otlen-
tiert ist, zugleich aber die Faktiz1ität des Irdischen einbezieht bleibt
och jene christologische Aussage erOrtern, die schon für Clemens be1
der Reziplerung des erP VO:  i besonderer Wichtigkeit WAaTl: die Bezeich-
NunNng Christ1 als A0 YOG un vVopLOG. 150 DIie Interpretation der Aussage bereitet
allerdings ungewöhnliche Schwietigkeiten, 7umal erläuternde Aussagen im
erP selbst fehlen So liegt nahe, 7zunächst auf jene "Texte verwelisen,
1n denen der Terminus och egegnet: SN den bereits be1 VoORH Dobschütz
genannten Parallelen 151 sind VOT allem PsHippolyt, In Pascha 8,29152 un!
die Passa-Homilie des Melito153 nennen 154 Nun 1st die Akzentulerung

145 Vgl 8
146 Vgl Phld 0,2 Dazu siehe Paulsen, Studien 103
147 Vgl uch Ahndresen, Logos und Nomos 323 (zur analogen Verwendung

des Begrifis be1 Justin)
148 Wenn uch der Topos selbst zweifellos traditionell vorgegeben se1in dürfte.
149 Zu erinnern ist De die Reihe hbe1 Ign hld 9‚
150 Vgl AA Folgenden Schmidt, Gespräche Jesu 207; Bousset, Kyrios hr1-

STOS 200fl.; Reagan, Preaching 8 Ahndresen, Nomos unı OZOS 189,
Anm. x Cantalamessa, ?omelia „n Pascha“‘ dello pseudo-Ippolito Roma.
Ricerche sulla teolog1a dell’ Asıa minore nella seconda meta del I1 secolo (Publi-
cazioni dell’Universitä Cattolica del u I11,16) Milano 1967, I55£.;
Mara, Kerygma Petrou 330f.

151 Vgl Von Dobschütz, Kerygma Petri 28 Von Dobschütz verwelst dabe1
(a 29) für den spezifischen Gebrauch VOT lem auf PastHerm Sim. VALL
2 Der TFext: der ebenfalls auf traditionelles Gut rekurriert, steht in der 'Tat
KerP recht nahe, wenn uch der Aoyoc-Begriff fehlt. Vgl uch Verweijs,
Evangelium un (sesetz in der altesten Christenheit bis auf Marcıion. Diss.
Utrecht 1960, 204{f. Für lem. Al 1st VOTr Nlem auf Ecl 55 verweisen; vgl
dazu Bousset, Schulbetrieb 162f.

152 Vgl dazu Cantalamessa, omelia 155
153 Dazu s1iehe VOL lem 23.4.7-.9>; vgl dazu Derlers Anmerkungen auf 135.

Vgl uch Cantalamessa, Melıiton de Sardes. Une christologie antignostique du
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der Verwendung VO  w} ÄOYOCG un VOLLOG 1n den jeweiligen TLexten recht —

terschiedlich en der stärker der philosophischen Bedeutung otrlen-
lerten Interpretation durch Justin!>> fällt VOTL em der antıthetische Ge-
brauch 1n der Passa-Homiltie des elito 6{57 auf156, Der VOLLOG steht Sanz
auf der Se1ite des alten Bundes157 un ist deshalb 1m Grunde aufgehoben,
daßl pointiert 1n heißen kann:
X.XL YAp On VOLLOG AOYOC EYEVETO
AL CIM TMWAANALOG XALVOG,
cuveleA0 GV SV  b DALGOV AL ' TEDOvCAANL.

Im Hintergrund steht e1 deutlich der 'Text Jes Z35 LXAX158 der in all
seinen Teilen 1ine lange Auslegungsgeschichte!59 gehabt hat Vor allem die
Aussage
SM  ” YAXO DILCOV SEEASUVOETAL VOLLOG
KL AOY OC XULPLOU zE "Teo0ovoxANL

11Ie siecle: Revue des Sciences Religieuses 2 7, 1963, 1— 26 Ya Cantalamessa,
omelia 5:3

154 Vgl die weliteren Lexte be1 Cantalamessa, omelia I155. Die Parallele
MartPetr1 9, auf die Resch (Agrapha 278) noch verwelst, betrifit allerdings 1Ur

den Aoyoc-Gebrauch. Z ur philosophiegeschichtlichen Einordnung vgl Andresen,
‚OZ20S und Nomos 208f.; TT verwandten Antithese VOLLOC ÖLXÜNKN s1iehe

Danielou, Theologie du Judeo-Christianisme, oufnal 1958,
155 Andresen, Logos und Nomos 208 ff. 212 ‚„Als Zentralbegriffe oriechlt-

schen Denkens bieten Logos un Nomos einem Apologeten, der das Christentum
als die wahre Philosophie auswelsen will, die besten Anknüpfungspunkte.““ Daß
Justin dabei auf der anderen Seite mit jener Tradıtion, die 1m KerP vorliegt, VCLI-

WAaTr, ist deshalb nicht ausgeschlossen (vgl Ahndresen, Logos und Nomos
226) Za Justin siehe uch Seeberg, Die Geschichtstheologie Justins des

Märtyrers: F  6 58, 1939, TT
156 (Perler GO ‚1310

IioAet  ‚OV LLEV KOATA TOV VOLLOV
MOLVOV KATA TOV NOYOV.

(Perler G2F21105)
MAARXLOC LLEV Cn VOLLOG
KALVOC AOYOC.
Damıit vergleichen ist uch Perler 62,41fl.)
XL TOUL VOLLOU YOHON
ELC X OLOTOV ’Incoöv KEYXOPNKEV
Sr ÖVv CC AT SV T TOECBUTEPRA VOLL EYEVETO
LXAÄAOV > SV T VE NOY @O

157 Das erinnert immerhin Joh L: sofern dort VOLLOG bzw. EVTOAN und
YApLG einander gegenüberstehen; auf Joh I: verwelst deshalb uch Melito,
Passa-Homilie Auch der paulinische Gegensatz YPALILO TVEULLO geht in ine
verwandte Richtung.

158 Vgl für Melito Perler, A, 135
159 Zur Auslegungsgeschichte VO: Jes da vgl VoN Ungern-Sternberg, Schrift-

bewels 125 252, Lexten sind VOL GiHCIE: Justin, apol dial
Z 109 ErenN:, ad haer. } ep1d. 8 Tertullian, adv Marc. 6i IV
VG4 Jud Dabe11 ist die Interpretation des Textes recht unterschiedlich ; VOLr
lem 2,4. hat ine wichtige olle gespielt. Vgl uch Danielou, Les symboles
chretiens primitifs, Parıs 1961, 95 Zu bedenken ist, daß mit Jes 2,2 oft Micha
432 verbunden worden ist (So z Melıto, Passa-Homelıie 75



Paulsen, Das Kerygma Petrı1ı un: dıe urchristliche Apologetik

dürfte für den Doppelterminus AOY OC VOLLOG ine wichtige Funktion160
ausgeübt haben161, Daß dabe1 zunächst un 7zumelst die Antithese 1m Vot-
dergrund stand162, lag ÜfeE das /ZAtat sicher nahe, gilt aber nicht genere.
VOIL den fraglichen TLexten: on hbe1 elito, Passa-Homilie 9163 wiıird nicht
mehr allein die Antithese malßgebend164; TJallz deutlich zeigt sich diese T en
enz dann be1i PsHippolyt. uch 1m erP wıird mMan schwerlich VO  5 einem
antithetischen Gebrauch des Terminus AOYOG VOLLOG rteden können, 7umal
VO ragm »„d her solche Gegenüberstellung o nahegelegen atte
A  OYOG W1e VOLLOG dienen vielmehr der positiven Deskription der Christo-
Jogie. 100 Damıit stellt sich verschärft die rage ach der Funktion VO  w

VOLLOG 1n diesem Doppelausdruck!167; zunächst einmal oilt beachten,
dals beide Termi1in1 ineinander übergehen, also nicht Zzu scharf vonelinan-
der geschieden!68 werden dürfen Bei einer Differenzierung wıird 1iNa)  i dann

160 KHür KerP vgl VoN Dobschütz, Kerygma Petr1 2 „Für die christliche Aus-
drucksweise IMa jedoch VOT allem Jes. Z. 3 VO.: Bedeutung geworden se1n.“‘“
Siehe uch Andresen, Logos und Nomos 189, Anm

161 Daneben ist möglicherweise noch der Einfluß VO Ps LA besonderts
VO: Ps IS berücksichtigen; deutlich wird dies be1 ClemAl, ec]l 58 (vgl
dazu Bousset, Schulbetrieb 162)

162 Vgl Cantalamessa, omelia 48
163 (Perler 04591415

el()g SCOTLV anl0 d TTOAVTO.
xo9} xXpLvEL VOLLOC
uxox9} ÖLÖCKGXEL AOYOC

164 Den Übergang VO der Antıthetik solchem Verständnis mogen dabe1
Aussagen WwI1e Passa-Homilie (Perler 30, 2744} und 42 (Perler 82,287f1.) DZE-
bildet haben

’EysveTtTo OQUV On A&OC TÜTOC TOOKEVTNLATOG
XXl On VOLLOG YOADN NMAPABOANG

TO ög EÜXYYEALOV ÖLNYNLO VOLLOU KXL TAÄNDGOLA,
> EXKANOLA AT OÖOYELOV TNG AANDELAS.

S ärc6're EXKKANGLA XVEOTN
KL O SÜXYYEALOV TEOEOTN.

TOTOC SHEVO
TNAPAÖOUG AhNOELA TV ÖUVOALLLV

XL On VOLLOG ETANDMÜN
TAOXÖOUC T EÜXYYEALG® TV ÖUVALLLV.

165 Vgl VOL Tlem DPs Hipp, in Pascha dazu s1iehe Cantalamessa, omelı12a
LYLS Ahndresen, Kıiırchen der alten Christenheit 81, bes Anm I4
1066 Dazu vgl Mara, Kerygma Petrou 230
167 Weniger wahrscheinlich ist dabe1 die Deutung VOIN Schmidt, der beide

Termini auf die elit VOL der Inkarnation beziehen wıll Vgl Schmidt, (7es ra
che Jesu 307 56 WAar der Herr in der eit VOT seiner Erscheinung der LOC
XL AOYOC, wıe im Kerygma Petri genannt wird; WAar der ÖLÖXOKANOC, dessen
Lehre den Menschen selt Adam bekannt Wa  H Und weil die Gebote (sottes FreSp.
des Logos 1im schriftlich fixiertA konnte bereits Gläubige und Täter
der Gebote in der vorchristlichen Epoche geben:

168 Dies gilt ebenfalls, wennin uch aus anderen Gründen, für das Verständnis
VO: AOyOoC und VOLLOG bei Justin; vgl Ahndresen, Logos und Nomos 227[
„Logos und Nomos sind also für Justin christologische Synonyma, ine CNaUC
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aber weniger die Bezeichnung Christ1 als des Gesetzgebers, des
V6[.L0€169 denken en vielmehr soll init dem Terminus die chr1-

stologische Deutung des ea Lestaments abbreviaturhaft auf den Begriftf
gebracht werden. Die alte Antithese schimmert also och durch, wird aber
1Ns Positive gewandt: Christus als der wahre VOLLOG ilt bereits für das Ite
Testament!70; das für das Christentum reklamtert wIird. In Relation dazu
bezeichnet AOY OC VOL allem die Offenbarung des Neuen Bundes; AOYOG w1ie
VOLLOG erganzen sich so171 un dienen damit der umfassenden Beschreibung
der Christologie.

mMan och einmal ZANT: Bezeichnung christlichen Glaubens als TOLTOV
YEVOC gegenüber jüdischer un oriechischer Religion zurück, w1e Ss1e das
er <1bt, wird man sich fragen;wotzuf sich olches e-
wußtsein stutzt, w1ie sich geschichtlich vermittelt sieht. Damıit aber mMuUuS-
SC  a zugleich die historischen Bedingungen des erP überprüft werden:
16 eindeutig bestimmen sind die utchristlichen Iraditionen, denen

das erP die Bausteine seiner Theologie verdankt. Das darf ‚werk1imma-
en schon deshalb nicht verwundern, weil ach eigenem Verständnis das
erP auf die direkte Verkündigung des Auferstandenen un dessen Auftrag

Petrus bzw. die Apostel! e zurückgeht. Dies wird 1ın ragm 3D 1n einer
verschnörkelten Periode173 mit des Aussendungsmotivs17* expliziert;
die Gemeinde des erP sieht sich in historischer w1e sachlicher Kontinultät

begriffliche Unterscheidung l1eo nicht VOTL: Das Mag mit der Tatsache11-

hängen, daß uch in der zeitgenössischen Philosophie beide Begrifte ineinander
übergehen

169 Solche Möglichkeit wird exemplarisch durch Barn 2,6 belegt; vgl dazu
Brändle, Ethik 62; Anm 197

170 Der umfassende Gebrauc VO: VOLLOG und dessen ethische Anwendung auf
Jesus als den Gesetzgeber können dabe1i ineinander übergehen; vgl (‚anta-
IamesSa, eliton I

171 Vgl Cantalamessd, omelı2a Kr (zu DPs Hipp, in Pascha 29) ‚„„‚Con il bino-
m12a Nomos Logos quest1 autori sembrano, dunque, voler affermar che Christo
S1 rivelato dapprima OINC eoZgxeE nel OINC Parola salvıfica.‘‘

1A0a Vgl dazu Wagenmann, Stellung 95£.
173 Die Schwierigkeiten der Periode sollten allerdings uch nicht überschätzt

werden; 1Ur das 019 XUpLOG NOEMNGEV dürfte sekundäre Glosse se1in. Dann erg1ibt
sich ein klarer Aufbau, der erneut das stilistische Vermöger? des KerP zeigt:
SEEAEEXUNV DILAG

SOÖEXKA WoXONTAG
XPLVAG QELOUC SO

KL AÄMNOGTOAOUC
TLOTOLC NYNOALEVOGC eivaL

TELTO x  mı] TOV XOGLLOV
174 Vgl dazu Paulsen, Studien 285
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durch die Verkündigung der zwölf Apostel175 bzw. der LAONTAL176 mMIit dem
Auferstandenen verbunden. Blickt INail auf diese Konstruktion w1ie
auch auf die sich anschließende Begründung des Übergangs der 1ss1ıon
VO  w) Israel auf die gesamte OLXOULEVN) schlägt sich 1n ihr bereits e1in hi-
storisches Bewußltsein des Christentums 1in der Zeitl77, eine Art Geschichts-
bild nieder178,

Dies rklärt wenigstens A Teil; 1Ne€e Abhängigkeit des erP
egenüber bestimmten Texten des Urchristentums 179 kaum nachzuwelisen
i1ist180, ‚Wr lassen sich Parallelen un topologische Berührungen VOI Fall

Fall nachweisen181, aber das er einen bestimmten "Traditions-
zweig des Urchristentums anknüpft, 1st nicht konstatieren. Am ehesten
1eße sich och VvVon einer Verbindung mIit dem Orpus Paulinum SPIC-
chen182, aber dagegen ware doch der augenfällige Verzicht auf die Erwäh-
NUL1S des Paulus in tagm 3D nennen183, Ks 1st deshalb wahrscheinlicher,

175 Warum die Erwähnung der Zzwölf Apostel TST auf ClemAl zurückgehen
soll (so Schmithals, Das kirchliche Apostelamt. Kine historische Untersuchung
|IFRLAN TI 81] Göttingen 1961, 242), ist schon auf Grund der Stilisierung der
Periode vollkommen unerfindlich.

176 Die Konstruktion des Satzes zeigt dabel, da ß zwischen ATOGTtTOAOL un!
WAONTAL kein wesentlicher Unterschied besteht.

177 Dies bestätigt erneut die intentionale Nähe VO: KerP und Apg; vgl
V’zelhauer, Zum ‚„„‚Paulinismus*““ der Apostelgeschichte: Aufsätze Z Neuen
tament (IhB 31) üunchen 19065, 0—2 25 „Diese Intention leitet ihn uch
be1 der Darstellung des apostolischen Teitalters un! dem Gesichtspunkt der
Mission und Ausbreitung des Christentums. [ ieses Unternehmen war ine ENOLINC

Prolepse, antiquierte die apologetisch abgezweckten kirchengeschichtlichen [)J)ar-
legungen des D Jahrhunderts bereits VOT ihrem Erscheinen und rückte den Ver-
fasser geist1g mehr in die Nähe KEusebs als des Paulus. EKs ist ber 11Ur verstehen
auf dem Hintergrund un als 5Symptom eines uneschatologisch und weltförmig
gewordenen Christentums.“‘‘ Das ist 1Nur im Blick auf die singuläre Stellung der
Apg ELWa relativieren.

178 Von solcher Geschichtskonstruktion her dürfte sich uch das Problem der
Pseudonymität des Lextes bzw. seiner Zuschreibung Petrus historisch begrel-
fen lassen; vgl dazu prinzipiell DBrON, Falsche Verfasserangaben. Zaur Tklä-
u11lg der frühchristlichen Pseudepigraphie (SBS 79) Stuttgart 1975, 2741.

179 Vgl dazu MassauxX, InfAluence de l’evangile de Saın Matthieu SUL la lit-
rature chretienne AVAan: salnt Irenee (Universitas Catholica Lovaniensis Diss.
I1,42) Louvain-Gembloux 195°0, 401ff.

180 Vgl VON Dobschütz, Kerygma Petr1 Mazü stimmt endlich die Benut-
ZUNS der neutestamentlichen Schriften, VO: denen nichts citiert wird oder uch
1LLIUTLT als autoritätsmäßig bestimmt urchscheint.‘“ Vgl uch Massaux, Influence

40I
181 Siehe dazu die Einzelbelege bei VoN Dobschütz, MAassaux und Mara.
152 Vgl ON Dobschütz, erygma Petri „Doch lassen sich Gedankenreihen

der paulinischen Briefe ziemlich sicher nachweisen Zaur sachlichen Berührung
mit bestimmten Gedankengängen des Corpus Paulinum vgl uch 33ff.

153 Wagenmann, Stellung 96 ‚„Be1 solcher Vorstellung blieb für einen Paulus
kein Platz mehr. Auch ohne ihn war die Heidenwelt ZU Heil beruftfen und be-
kehrt.‘“ Man wird 1ne literariısche Beziehung ZuU CGorpus Paulinum uch
{ragm. 1Ns eld führen können, KerP in irgendeiner Weise synoptische I ra-
ditionen übernimmt. Bezeichnenderweise läßt sich ber erneut keine direkte Vor-
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wenNn Man VO einer allgemeinen Einbettung des erP in den Prozeß u1-

christlicher Traditionsbildung ausgeht184; ohne ine konkrete äng1g-
keit denken!8

Die Rückführung der eigenen Theologie auf die Offenbarung un! den
Auftrag des Auferstandenen begründet Nnun aber auch, dem erP
auf der anderen Seite möglich wird, desto nachhaltiger VO Alten Testa-
mMent als der maßgebenden Norm auszugehen.4860 Das ist VOT allem, wenn

1iNa:  3 den Umfang der Fragmente in die rwägung einbezieht ganz auffäl-
lıg Besonders ragm stellt in 1G EeLIw2 w1e 1ne biblische Hermeneu-
t1k dar, den Versuch, die christologischen Heilsdaten methodisch abges1-
chert auf die Verkündigung des ten LTestaments VOTL emm aber der
Propheten!8! gründen. Die Art un Weıise, 1n der dies geschieht, wird
durch 1er Termin1 gekennzeichnet:
TALABoAAXL188

lage namhaft machen; vgl dazu MassauxX, InfAuence A01f£. (D 402 qu«Cc
”auteur Ssult Das TtexTt determine

184 Aus solcher allgemeinen Abhängigkeit erklärt sich dann uch konsequent,
da l die urchristliche Tradition ‚WAar für das KerP de facto Gültigkeit hat, ber
noch kein ext (mit der Ausnahme des Alten Testaments) normativen Charakter
beanspruchen kann er Anspruch, der in der Konstruktion des TLextes der Bot-
schaft des Auferstandenen und ihrer Tradierung zukommt, ist keinen anderen
ext gebunden, sondern wird VO: KerP selbst bzw. VO:  n dem durch das KerP
reproduzlerten Ereign1is) gefordert.

1855 Gerade die besonders CNSZC sachliche Verbindung des KerP mit der Apg
dokumentiert sich deshalb niıcht in der Relation literarischer Abhängigkeit; vgl
dazu Schneemelcher, Kerygma Petrou SS ist sicher kein Zufall, da (3 die —

nigen Stellen in den erhaltenen Bruchstücken des K 9 die IiNail als Anklänge
Evangelıen ansehen kann, auf das Lukasevangelium hinweisen, und daß weilter
uch gvewlsse Berührungen mit der Apostelgeschichte des Lukas nıcht über-
sehen sind.““ Grundsätzlich läßt sich das, was Overbeck als den gemeinsamen Stand-
punkt Justin und Apg bezeichnete, uch VO':  - den ragmenten des KerP -

können WIr als den gemeinschaftlichen Standpunkt der und desCI
Justin bezeichnen, da ß S1e einem Heidenchristenthum angehören, welches die Re-
sultate der paulinisch Wirksamkeit acceptirt, ber nicht deren ursprüngliche
Begründung.“‘‘ Overbeck, Über das Verhältnis Justins des Märtyrers ZuUur Apo-
stelgeschichte: W'’Th S) 1872; 205 —349 243). Eıne ahnliche historische Beur-
teilung des KerP Hindet S1C übrigens bereits be1 Schwegler, Das nachapostoli-
sche ”eitalter in den Hauptmomenten seiner Entwicklung, IL, Tübingen
18406, 2

186 Vgl dazu grundsätzlich Bonwetsch, Der Schriftbewels für die Kirche Aaus

den Heiden als das wahre Israel bIs auf Hippolyt: Theologische Studien (Fest-
schr. Zahn) Leipz1ig 1908, [ O  &Ö (zum KerP

187 Daß das KerP dabe1 VOL llem das Zeugn1s der alttestamentlichen Prophetie
anführt, dürfte sowohl 1im Charakter des TOONTEVELV als uch in der höheren
Wertung der Prophetie gegenüber dem alttestamentlichen Gesetz begründet lie-

13838 Ilxpoxßomn ist dabe1 technischer Ausdruck, wobel die Bedeutung niıcht immer
eindeut1ig ist ; sS1e tendiert, auf das Alte TLestament bezogen, VO'  a einer Bedeutung
in der Nähe VO: TUTOC bis ZUuU verhüllenden ‚„‚Rätselwort‘“‘. DiIie letztere Interpre-
tation, die uch 1n Barn 6,10  »  * 1 /,4 vorliegt, oilt uch für das KerP Vgl daneben
noch die charakteristische Verwendung be1 Melito, Passa-Homilie 2 ) r Da-
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XLVLY LT 189
XE VtTLXGOG190
%üTOoAECELN9
e1 s1ind TAOXBOAAL un XLYLYLOATO untereinander nahezu austausch-

barl92; gleiches oilt für XOOEVTLXÖC un XÜTOAEEEL. el Aussagegruppen
sind dann gegeneinander gestellt193 während TALABOoAAL ALYLYLLOTO den
verhüllenden Charakter alttestamentlicher rophetie betont, orlientlert sich
das andere Ar der arhel1 der Schriftaussage194, S o traditionell diese
Aussage auch ist195’ belegt S16 doch nachdrücklich das Interesse des

be1 belegt gerade 42 (PErler 8220512 vgl uch 41) den vorläufigen Charakter
solcher TAOXBOMN :
XAXL TAOABOAN HKEVOUTAL

ÖLA TNC SOLNVELAG DWTLOÜELOX.
15859 Zum technischen Charakter VO: XLVLY LO vgl Dautzenberg, Urchristliche

Prophetie. Ihre Erforschung, ihre V oraussetzungen 1m Judentum und ihre Struk-
tur 1im ersten Korintherbrief: ANNI Stuttgart 190/5, 194ff. Siehe uch
die VO: VoN Dobschütz genannten Lexte (a A s SOM XLVLY LO bei ClemAl vgl

Mortley, Connalissance religieuse et hermeneutique hez Clement d’Alexandrie,
Leiden 19/3, 2209 ff.

190 "Au0svtixÖc ‚„„mit höchster Autorität‘‘ ; „„ausdrücklich‘“‘ ; ‚„direk e
191 ’AutolsElel ‚‚wortwörtlich“‘ ; vgl dazu den VO' Lampbe, Patristic Greek

ex1icon genannten ext Leont SECT. 8.5 (MPG EL EXAOTOC G7ITEU-
ÖgL AeYvEL ÖELCAL TOVC TOATEODAC ELONKOTAG, el KL L xuTOoAElEL, u ÖULVALLEL. 1Da
neben vgl noch Philo, Legatio ad Ga1um 2206,5%. Cohn-Reiter); Justin,
apol. 32

192 Bezeichnenderweise läßt sich das Aussagepaar TAOABOMN XLVLYLLO denn
uch in anderen Lexten belegen; vgl A& iren:: adv haer. ‚V ,40,1 (dazu siehe
Perler, Melito 152): ClemAl, ExXC. Theod. 66; Hipp. de antichr. Nilus
C 1.119 (MPG 76.1306

193 Von besonderem Interesse ist neben den bereits genannten Lexten noch
Origenes, els 1,5°©
0AA0L OO NTAL TAVTOÖATÖC TOOELTOV CX mTEpL ÄPLOTOU,
OL LLEV ÖL VLYLÄTOOV,
OL > 8L AAMNYOPLAG NN TOOTA,
TLVEC NS KL XÜTOAELCEL.
In dieser Aufzählung liegt auf den ersten Blick ıne nahe Berührung mit fragm.

VOTr, da ß I11a1l fast ein Ztat denken könnte, zumal hier wI1ie dort die Aussage
auf die Prophetie bezogen wird. Aber beachten bleibt doch, daß die Reihe be1
Origenes anders aufgebaut ist und uch ine andere Gewichtung ZeISt:

194 Zum anzen Problem vgl noch Sieg fried, Philo VO: Alexandrıa als Aus-
leger des Alten Testaments, Jena 18575 Heinisch, Der Einfluß Philos AU. die
alteste christliche Kxebese. (Barnabas, Justin un Clemens VO':  — Alexandrıa) (ATA
2 üunster 1908; Von Dobschütz, Vom vierfachen Schriftsinn. Die Ge-
schichte einer Theotie: Harnack-Ehrung, Leipzig 1021, a S den Boer,
Hermeneutic Problems in Early Christian Literature: VigChr L5 1947, 150-—167;

Dörrie, Zur Methodik antiker Kxegese: ZN 65, 1974, 121—138.
195 Vgl Mara, Kerygma Petrou 3ATE: ; unter erweIls auf JesSirach 20,1—323

IIX  YıV 4010 EMTLÖLÖOOVTOC TV DUX XÜTOD
KL ÖLXVOOLULLEVOU SV VOLO OULOTOU,
GOMLAV ITTOVTCOV XOYALOV EKUNTNOEL
XL SV TWOOMNTELALG d6yoMNÜNGETAL,
ÖLNYNOLV XVÖRDOV OVOLXOTÖV SUVTNPNOEL
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erP Rekurs auf das Ite Testament. Das Alte Testament hat für das
erP die Funktion normativer Schrift196, und deshalb annn auch 1n ragm
4D formuliert werden: EYVOLLEV YAXP OTL  el On Oe6cC NTA TOOGETAEEV OVTOC KL
QU  ÖSV 3!  XTEP YOAXDNG AEYOLMEV.

Wll man die Aussagen des etP zusammentfassen un! ihre eigentüm-
16 Intention erkennen, wird mMan sich jenen Auftrag VOT ugen halten
mussen, der in tagm 3D dem Auferstandenen zugeschrieben wird:
gDayyYENMOAOÜAL TOVC KATtTX TV OLKOU[LEVNV AVOPOTOUG
YLVOOXELV OTL  e SLC 0z0C SOTLV
ÖLA TLOTEWC EWNG ÖNAOUVTAG anl0' 4 WENNOVTO
OTTGIC OL ANOVOAVTEC X”.XL TLOTEUOAVTEC 509060 LV

Aufgabe ist die Verkündigung des gLC 0E06C; die sich auf den Glauben
seinen Christus Srundet!9! un zugleich eschatologische Aussagen impli-
ziert198, Das Ziel leg dabei 1n der GOTNALX begründet, die—- wie der gesamte
ontext des erP zeigt 1n Zusammenhang mit der wahren (5O0t-
teserkenntnis steht. Man Ma 1n der Täat mit Harnack 1m etP den Pro-

COLYP einer ‚Missionspredigt‘199 sehen: DEr ‚lebendige un wahrhaftige
Gott‘ ist das Krste un: Entscheidende; Jesus, der Sohn Gottes, der uns -
gCnH den zukünftigen orn sicherstellt das Z weite.‘‘200 Diese allge-
meine Charakteristik triıfit sicher auch auf das erP ZU , dennoch 1st damıiıt
der SCNAUC Ort der Fragmente in der Geschichte christlicher Apologetik
och nicht präzis beschrieben.201 Die Schwierigkeiten egen e1 7unächst
in der wen1g konkreten Bestimmung des Begrifis der Apologetik.

KL SV OTPOMALG TAOABOAGOV GUVELGEÄSEÜGETAL,
ATOKODULONX TADOLLLOV SKCNTNOEL
XL SV XLWL YLAOL TWAOABOXGV GUVELGEÄEUGETAL.

196 Vgl dazu ”ON Campenhausen, Die ntstehung der christliıchen Bibel
F 3.0) Tübingen 19068, 106; 108, An111, 158

197 Vgl Pfleiderer, Urchristentum 11,617: Der Inhalt der Missionspredigt
fasst sich in den wel Hauptstücken: Erkenntnis des einen (sottes und
Offenbarung des Zukünftigen nämlich des Gerichts) mittels des Christusglau-
bens, dem Zwecke, daß die daran Glaubenden werden

198 Das KerP enthält Iso durchaus auch ine eschatologische Aussage; vgl
dazu Mara, A A s 218 die kryptische Außerung des Laktanz (dıv inst. x
Z 2) weist möglicherweise auf das KerP hıin Allerdings bleibt bedenken, daß
der Terminus anl0 4 LWENÄOVTO hr verkürzt bleibt; das erinnert EerNEeut Apg L 733 ,

199 Harnack, Mission un Ausbreitung 118 Kın besonders Bild VO:

den Grundsätzen der Missionspredigt (neg. un pos.) gewähren uch die Frag-
mente des Kerygma Petr1. Die alte Schrift hat wohl, wıie uch scho der 'Titel —
deutet, geradezu ein Kompendium der Lehre für Missionszwecke ein sollen.‘“

200 Harnack, Miss1ion und Ausbreitung I Vgl uch A ‚„„Dabe1 mußte
die Geschichte Jesu kurz mitgeteilt werden (christologisches Kerygma) Auch
dies trifit 1im Blick auf fragm. für das KerP

201 Dem entspricht, daß uch die Beurteilung des apologetischen Charakters
des KerP durchaus nicht einheitlich gehalten ist. Vgl auf der inen Seite Krü-
g er! Geschichte ‚„„Diese Anlage würde die Schrift als Vorläuferin der apolo-
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Es ist 1Ur folgerichtig und VO:  - erheblicher Bedeutung, daß sich ine analogeProblematik uch bei den ‚apologetischen‘ Texten des nachalttestamentlichen Ju-dentums nachweisen läßt.202 Erinnert SEe1 1LLUL die Unsicherheit 1mM Blick auf den
Aristeasbrief203 oder die Schwierigkeit, den genulnen Charakter der SapSalbestimmen.204 Sicher wıird hier VO: Nutzen se1n, innerhalb der Apologetik VCI-
schiedene Aspekte unterscheiden und zwischen dem nach außen sich wenden-
den, propagandistischen und dem der Gemeinde oflentierten, paränetischenAkzent differenzieren.205 Entscheidend jedoch ist die Berücksichtigung 'Orm-
geschichtlicher Argumente206 und, damit verbunden, die Frage nach den Adres-
Satfen des jeweiligen TLextes207.,

getischen Literatur erwelsen.““ Hennecke, Missionspredigt 144,;,; Kamlah,Christentum un! Geschichtlichkeit. Untersuchungen ZUuUr Entstehung des hri-
entums und Augustins „Bürgerschaft Crottes‘; Stuttgart-Köln 1051,

99, Anm K A ‚„„‚Das Petruskerygma wendet sich WAar noch Christen, ist
ber schon ine Auseinandersetzung mMi1t dem Heidentum nach apologetisch-phi-losophischer Al‘t C6 Auf der anderen Seite vgl jedoch die einschränkenden Be-
merkungen bei Schneemelcher, Kerygma Petrou da ß die erhaltenen
Fragmente des 1LLUTr gewIlsse Tendenzen der frühchristlichen Missionspredigt 1n
besonders ausgeprägter Weise Zur Geltung gebracht haben und deshalb noch nıcht
Zur apologetischen Literatur 1m e& 1Inn gerechnet werden mussen.®®

202 Ks ist VOT Tem das Verdienst VO:  } T’'cherikover, auf das hier bestehende Pro-
blem nachhaltig aufmerksam gemacht haben Nach seliner Auffassung ist der
Terminus „Apologetik““ 11Ur auf jene Texte anwendbar, die wirklich Außen-
stehende gerichtet sind, sich Iso im Strengen 1Inn als apologetisch geben. Die
überwiegende Anzahl der bisher als „apologetisch‘‘ angesehenen "Lexte scheidet
damit 4aus der Betrachtung AUS, Vgl [ cherikover, Civilization 32 / ”t 15 usual

describe the entire Alexandrian literature ‚apologetic‘, if it WETC whollyliterature of defense and propaganda dirtected LO the Greek reader. 'his 1s NOot
the CasSc, for Jewiısh Alexandrian Literature appealed Hrst the Jewish teader in
order furnish him wıth the intellectual pabulum which he needed IThe term
‚apologetics‘ should be teserved only for those works whose direct function Was

defend the Jews TOom antı-Semitic attacks such hılo’s Apologia tor the
Jews Josephus’ Contra Aplonem.“‘“ Siehe uch L cherikover, Jewish Apolo-getic Literature 169£. Zustimmung den IThesen T’'cherikovers be1 Htengel,Anonymität, Pseu1r E  dep1ggraphie und ‚„„Literarische Fälschung‘“‘ in der jJüdisch-helle-nistischen Literatur: ondation Hardt EKEntretiens VT (Pseudepigrapha I)Genf 10 7/2, 229—308 2305 E) Delling, Perspektiven der Erforschung des
hellenistischen Judentums: HUCA 45 , 107/4, 133-—176. L63 E

203 Unter dem hiler wichtigen Aspekt vgl dazu VOL allem L ’'cherikover, The
Ideology of the Letter ofAristeas: HThR 5 1, 195 8, 59—85 Howard, The Letter
of Aristeas an Diaspora udaism: FEhnS 2 IO7T,; 337-348.204 Vgl dazu D Fichtner, Die Stellung der Saplentia Salomonis in der 1te-
'atu: und Geistesgeschichte ihrer eit ZN 20, 103 7, 113-—132; Dalbert, heo-
logie I Eising, Der Weisheitslehrer und die Götterbilder: ibl 4 > 1059,2023-—408; Larcher, Etudes SUT le livre de la dagesse, Parıs 1969; Reese,Hellenistic InfAuence the o0ok of Wiıisdom and its Consequences: AnBibl 41,Rom 197/0, Delling, Perspektiven 1408;;; /Nissen, Gott und der Nächste 28
30

205 Zur Kritik solchem Vorgehen vgl allerdings I cherikover, Jewish Apo-logetic Literature 169
206 Die Prämisse be1 T cherikover Jewish Apologetic Literature 170) hat Je-denfalls formgeschichtliche Implikationen: 95  he a1ım of the historical apptroach 15
understand Alexandtian literature mittor reflecting Vatrlious opinions wıthin

Jewish Alexandrinian soclety, Oop1nions which, 1n their tu. were infAluenced Dycontinuously changing political, eCOoNOMIC and soc1al factors.“‘ Für "Icherikover
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uch in der eschichte der alten T erscheint der Begrift der
‚Apologetik‘ 11U1 oft als der Mantel, der unterschiedliche Tendenzen ab-
CC Das leg V.O% em der beliebigen Verwendbarkeıit der apologe-
tischen Motive, deren Nachweis allein och nıiıcht den apologetischen Cha-
rakter eines 'Lextes belegt un: die darum 1n formgeschichtlich unterschied-
lichen Zusammenhängen erscheinen.208 KEine Diskussion, die deshalb sStAar-
ker auf Form, Absicht und Adressaten des jeweiligen TLextes abzielt209;, muß
für das er schon darum unerläßlich se1in, we1l sich die Fragmente die
Gemeinde un nicht Außenstehende wenden210, Die ÜLLELG, die aNSCIC-
det werden, sollen gerade 1n jenem bestärkt werden, WaS sS1e bereits akzep-
tiert haben.211 nen wird nicht ihre gegenwärtige Schuld OX Augen QCc-
führt, sondern die überwundenen Schrecken der Vergangenheit un die
och bestehende Verfallenheit jüdischer un! hellenischer elig10n. Für die
VO erP Angesprochenen 1St 1es alles schon darum abgetan, weil S1Ee
Z YEVOC des Christentums gehören Gerade dieses Selbstbewußt-
se1n der eigenen elig10n, das 2AUS den Fragmenten des er spricht, otrlien-
tiert sich der angesprochenen Gemeinde, nicht aber den Außenste-
henden.212 Man wird sich natürlich als Gegenargument bewußt machen
mussen, daß die Fiktivität der Situation, wIlie S1e sich in der (rattung nieder-
schlägt, auch be1 einem Text wI1ie dem erP die Charakterisierung als Apo-
führt das dem Ergebnis (a 182) AAN those argumen(ts, the formal
well the internal, ead the conclusion that Jewish Alexandrian literature Was

directed inwards and HOT: outwards.‘“ Nun wird ILa  — allerdings formgeschicht-
liches Vorgehen auf diesem Gebiet nicht als Allheilmittel ansehen können, weiıl
apologetische Literatur ja geradezu auf der beliebigen Verfügbarkeit der Topo1
bastert und einen Rückschluß auf die konkrete Situation deshalb nicht immer -
Jäßt.

207 Vgl T’'cherikover, Jewish Apologetic Literature 1585 „rrom the fact
that the commentaries were addressed LO the Jewish reader, INaYy further COIl-

clude, that V PasSsSazıic in Alexandrian literature which sShoOows speclal interest
in the prescriptions of the Thorah, in which SOINEC biblical events ATC mentioned,
WAas ean NOLT for the Gentiles, but for the Jews  C6 Zur Kritik Icherikover vgl
[Nissen, (sott und der Nächste 3 1ff. P 22 „Für den eigenen Glauben der
Vertfasser und der hinter ihnen stehenden Kreise oder Gemeinden sind deshalb
diese Schriften immer NUur un dem Vorbehalt verwenden, daß oft die Ab-
sicht, Griechen überzeugen, sowohl die Auswahl als uch die Darbietung der
jeweiligen Einzelaussagen bestimmt hat.““

208 So haben die Märtyrerakten der alten Kirche. deren formgeschicht-
liche ÖOrientierung den Bedürfnissen der Gemeinde deutlich ist, in besonderem
Maße apologetische Stofie angezZOYCN.

209 Ungenügend hierfür Monachino, nNntento pratico 5 ff.
Z A Anders Pellegrino, Studi l’antica apologetica 73 der 1mM Blick auf

fragm. einen außenstehenden Adressaten annımmt C certamente l’auditore
Dagaill0 .“) sicher ist dies keinesfalls, der Kontext spricht.jedenfalls 1ne

solche Vermutung.
211 Bezeichnend hierfür ist uch die Terminologie VO fragm. 2d; VOL allem die

Korrespondenz VO:  = LOAVOCLVELV und TAPAÖLÖOVAL 1st in diesem Zusammenhang auf-
schlußreich.

212 Noch einmal wirft diese Überlegung ein Licht auf das DLÖV VO: fragm. 2
Struktur und Gedankengefüge der Fragmente belegen eindeutig die Unmöglich-
keit einer Zugehörigkeit VOIN DLÖV ZU ofiginären Bestand des KerP
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logetik nicht limıne ausschließen kann. Gesteht mail dies Z bleibt
dennoch das Problem des anzunehmenden ‚Sitzes 1m eben“‘ bestehen.
Hierfür jedoch sind die rwägungen, sich der 'Lext aut bereıits Chri-
sten Gewordene bezieht, VO:  i ausschlaggebender edeutung. Der ‚Sitz 1m
Leben‘ des erP ist die Geme1inde und ihre Situation. Aufgabe des "Lextes
1st nicht die protreptische inwendung anderer Religion TL Christentum,
sondern Explikation und Befestigung christlichen Selbstverständnisses in
einem ; der opos VO TOLTOV YEVOG bringt dies adäquat auf den Begriff.

Allerdings muß inNail sich gerade annn überlegen, 1n den Frag-
menten jene Motive egegnen, die SONS 1n genuln apOlogetischen /Zusam-

menhängen belegen sind. Das ilt ja nicht NUur von den polemisch attak-
kierenden Sitzen den ult der Griechen und Juden un dessen ev1-
dente Unwissenhelt, sondern trift auch auf das protreptische Motiv der

LETAVOL213 und die Aufforderung ZUT Hinwendung Z ELC Oeoc Sol-
che Ambivalenz ist in der Literatur der eIlit auch SONS beobachten als

Beispiel wA4re et auf die Märtyrerakten verweisen, in denen nicht sel-
ten apologetische Moaoti1 un! Paränese 7: Erhellung der Gemeindesitu-
ation ineinander übergehen. Nur bleibt 1n ihnen w1e 1n den fragmentarl-
schen tücken des erP die formgeschichtliche Ausrichtung der (e-
meinde das Dominierende. Gerade vomn der Erkenntnis der apologetischen
Topik im erP wird sich aber auch die formgeschichtliche edingung des
LTextes präzisieren lassen: Ks geht nıcht allein die Explikation christli-
chen Selbstbewußtseins, sondern die apologetischen Motive en in ihrem
Verweischarakter auf die überwundene X YVOLO eine paränetische Funktion;
1 stabilis1ieren die Gemeinde 1in em, wWwW4s S1e bereits erhalten hat214/ oder
mMI1t den Worten VO ragm ”d OTE  Al XL ÜLLELG OGLOC X.AXL ÖLXALOC LA V-
OX vovTtEC < TAOXÖLÖOLLEV Ü[LLV OUAdLOOEGÜE KALVOC TOV Oz6v

Wird die bisherige Einschätzung des erP als eginn der altkirchli-
chen Apologetik diferenzierter sehen sein, annn bedeutet dies zugleich,

die Fragmente 1n ihrer Intention zunächst näher neutestamentliche
Texte heranzurücken sind als die spateren, genuln apologetischen oku-
men Das wird auch deutlich, wWeN1) exemplarisch einige neutestament-

liche 'Texte beachtet werden, die 1n verwandter Weise apologetische bZzw.
missionarische Topik enthalten:

Für das Corpus Paulinum215 und dessen Missionstopik 1e sich

Die Apostelgeschichte (HNTI 7 Tübingen 1963, 104.213 Vgl Conzelmann, das 1n den gleichen sachlichenZu erinnern ist uch das Motiv der ETLYVOOLG,
Kontext gehört.

214 Insofern ist der Argumentationsgang des KerP ben durchaus nıicht mit
taktischen Rücksichten erklären; generell für die altkirchliche Apolo-
getik 0TLZ, Monotheismus 213 Die VO den Apologeten getroffene ‚INOMNO-
theistische Auswahl‘ ist VOL lem ap'logetischen Rücksichten 7uzuschreiben. S1e
ist VOL allem ine durchaus berechtigte taktische Maßnahme, bedeutet ber noch
lange kein Antasten des christlichen Besitzes.‘‘

Weber, Die Beziehungen215 Vg hierfür neben Bussmann, Themen 1LLOC

VO': Röm. E Zl Missionspraxi1s des aulus (BFChTh 1  ‚9 Gütersloh 1905 >

Ztschr.
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nächst auf ı. Thess 1 Öf, verweisen216 ; der 'Lext o1bt, gerade weıil welt-
gehend traditionelles Gut FePTASCHMUCLEENT charakteristisch Aufschluß ber
die op1 der urchristlichen Missionspredigt. DIie Überlieferung 1St dabe1i
zweigliedrig gefab Neben der Verkündigung des Oe6c COV VL ANOLVOG218
steht die christologische Aussage ei 1st die Verzahnung der theolog1-
schen Formulierung mit dem opoOs ETLOTPEELV219 un dem 1inwels auf
die Abhängigkeit von den SLÖ@®AOL SCHAUSO signifikant w1e die Verbindung
der christologischen Thematik mMI1t der Eschatologie bzw. der Gertichts-
predigt220, Wird durch ı> ess 3 ÖT im sachlichen ontext VO.:  s erP die
Kontinultät VO:  [} bestimmten opo1 und einer Struktur olcher Verkündi-
gung belegt221; verstärkt sich dies, wenn der orobe Komplex Röm L5
in die Überlegung einbezogen wird222, Daß diese paulinische Argumenta-

Oepke, Die Missionspredigt des Apostels Paulus. Eıne biblisch-theologische
un religz10nNsSZeESChichtliche Untersuchung, Leipz1ig 1020.

216 7u Thess 5 vgl K E Hahn, Christologische Hoheitstitel. Ihre (36e-
schichte im frühen Christentum (FRLANTI 83) Göttingen 1963, 289ff.; Fried-
rvich, Eın Tauflied hellenistischer Judenchristen, o Thess OT: HZ f 1965,
502—516; P-FE. Langevin, Le Seigneurf Jesus selon prepaulinien,
L' Sciences Ecclesiastiques I 1965, 263 —282; 473] Zg Bussmann, "Themen
588 Wilckens, Die Missionsteden der Apostelgeschichte. HForm- und tradı-

hichtliche Untersuchungen (WMANT 5) Neukirchen-Vluyn 19074,t10oNsSgESC
8 ı f1.
Aı Friedrich, Tauflied 597 ‚„ Terminologie wI1ie Inhalt sprechen Iso dafür,

daß Paulus in 1L, Thess L OL auf ine traditionelle Formel zurückgreift.“‘ Vgl 1in
ahnlicher Weise die anderen in Anm. D genannten Autoren.

218 Bussmann, IThemen 56 Die Missionspredigt hat als Schwerpunkt die
Gottespredigt, die unmittelbar mit dem esittlichen Ansptuch verknüpft ist. Der
zweiıite Schwerpunkt ist die Gerichtspredigt, die aufgrund der Auferstehung Jesu
dialektisch 1n die Heilszusage umschlägt.““ 7 um christologischen e1il der Tradıi-
tion vgl uch Hahn, A . 2809 ff.

219 Z ur Traditionalität des Topos VO: der Umkehr 1im Zusammenhang der Mis-
sionspredigt vgl. Bussmann, "Themen 20f1.3 Langevin, I1,9—10 2777
Fridrich, Tauflied 5094

220 Vgl dazu VOT Tlem Hahn, An 2809f.
221 Siehe dazu uch die Erwägungen be1 Harnack, Miss1ion und Ausbreitung
I18, Anm. (im Kontext einer Erörterung VO: Apg 17 AIa dieser Hinsicht

ist die Rede, die Lucas dem Paulus AaU: dem Areopag in den Mund gelegt hat oder
überliefert erhalten ..< typisch und besonders instruktiv. Zugleich stellt s1e die
Verbindung dar mit den teinsten Konstruktionen des Hellenismus. Man muß diese
ede mit dem Thessalonicherbrief kombinteren, sich ein Bild machen,
wI1ie die grundlegende Missionsprtedigt VOLr Heiden beschaffen DTEWESCH ISt. un das
Vorurteil beseitigen, als selen der Galater- und Römerbrief Muster der paulinı-
schen Missionspredigt.“‘

222 Zu diesem Textkomplex vgl Dr Grafe, Das Verhältnis der paulinischen
Schriften 7A31 Saplentia Salomonis: Theologische bhandlüungen (Festschr.

Weizsäcker) Freiburg 1502, 251—286; Daxer, Römer 1,18 A 1m Ver-
hältniıs Z spätjüdischen Lehrauffassung, {)iss. (Rostock), Naumburg A s 1914;,

Fridrichsen, Zur Auslegung VON R6öm HOT ZN ı 1916, 159-—168; Olt-
9 Das Verhältnis VO:  e Röm B;x8 2,20 Röm SI hBI 8‚ 1929, LO

11I6; Bornkammp, Die Offenbarung des Zornes (Sottes. Röm z Das nde des
(sesetzes. Paulusstudien (BEvIh 16), üunchen 1963, 0—33 Bultmann, Un-
tersuchungen Z Johannesevangelium: Exegetica, Tübingen 1967, 124-—19 7
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tionseinheit VOIL ursprünglich apologetisch Orientierten Traditionen des

nachalttestamentlichen Judentums durchzogen ist, dürfte für sicher gel-
ten.223 Dabe1 ist auf der anderen Seite vollkommel unbestreitbar, die

de VOoNn der leitenden ehesPointe der paulinischen Gedankenführung gyCcIA
len Verfallenheit des Men-matik in I; bzw. L, 1© her der Erweıls der CHNCIC

schen die Irnechtende Macht der ALAOTLO un die Ausweglosigkeit seiner
Übereinstimmung 1n der Argumenta-Situation ist.224 Dennoch wird die

tionsstruktur mMI1t dem erP beacten se1n:! So wird 1in beiden Texten die
yriechischer Gottesverehrung demfaktische Verfallenheit jüdischer dies be1 Paulus allerdings wesentlichSe1in in Christus kontrastiert, wobe1l1

mI1t christologischer AussaCM geschieht, währen das Motiv des
den Texten die Situation des MenschenTOLTOV YEVOG fehlt. Wird 1n be1

VOLFT Christus wesentlich negativ gesehC geschieht dies be1 Paulus reilich
Mensc der Möglichkeit ZUC (sottes-darum grundsätzlichc;g weiıl der

LO verfallen 1St und darum keine Entschul-erkenntn1s geschichtlich der ALAOT
digumgsmöglichke_it es1UZE Das erP beschre1bt demgegenüber NULL die

discher und yriechischer Relig1i0n, ZUC (sotteser-faktische Unfähigkeit J
kenntnis GelanDem.e>

Nun sind solche eruhrungspunkte gewiß nicht berzubewerten; s1e. be-
Traditionsmaterial, das et 'Texte VeL-treften 7zudem auch weitgehend NULL

wenden, decken also nicht n0Odig die Intention der jeweiligen Atgu-
mentation ab ichtig aber bleibt, strukturell sowohl erP als anuch

Existenz des Christen nehmen un! der
Röm Fa8fE. ihren Ausgang be1 der
apologetischen Topik unterordnen; der entscheidende chritt ist bereits voll-

fgearbeitet un begründet, aber nicht vVvOoml
og  b wird gedanklich

evozitert.
Etwas anders steht 1eSs sicher mi1t Apg 17,22 f{.226 Die Verwandtschaft

Überlieferungen 1st ev1-der VO  } diesem 'Text und dem erP benutzten

223 Vgl Bornkamm, Oftenbung deS Zotrnes 12 ‚ln der Darstellung dieser
natürlichen Gottesoffenbarung zeigt S1ch bekanntlich in einer auffallenden
Weise VO:  [ stoischer Terminologie un! ologetischen Gedankengängen be-

stimmt, daß 1iN4  } die rage nach literarisch Abhängigkeit stell mußte.““
224 Bultmann, Untersuchungen ZU. Johannesevangelium 193 99  Aber Paulus

Gedanken nicht, weıl ihn die Frage der Gotteserkennt-reziplert den griechischen sondern die Schuld Menschen erweisenNn1s als Problem bewegte,
die Erkenntnis des jenselts des Menschen stehenden und

Indem sich ber ist der stoischen Theorie die
nicht des un in ih wirkenden ottes handelt,
Spitze abgebrochen

225 Allerdings Ulte mmail diesen nterschied uch nicht überschätzen, beruht
weitgehend der differenzierten Zielsetzung de Argumentation. Denn Gal 4,5
belegt, da ß Paulus wıe KerP vorgehen kann, otfern hie VO: der grundsätzlich
fehlenden Gotteserkenntnis VOL der Hinwendun ZU. ChristenTU:  3 die ede ist.

ietet dabe1 zugleich erneut den Beweis für das nicht eigentlich apologe-Gal 4,8
tische Tel des KerP Beide Texte mit erwandter Topik VOoOr dem Rüc

fall in die eit VOL Christus.
D Eltester, Gott und die Natur in der

226 Aus der Fülle der Literatur vgl
dien für Bultmann N 21) Berlin

Areopagrede: Neutestamentliche Stu
an Natural Revelation

4, 202— 227[ 5 .ArtneF The Areopagus peec Untersuchungen ZuUrr. Hor-
ASNU 21) Uppsala 195)> orden, ZNOSTLOS 'Theos
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dent.227 uch die groben Blöcke Theologie, Christologie un Ethos/
Eschatologie un damıit die Struktur der "Texte entsprechen sıich. ber
gleich sollte INa  a auch die unterschiedliche Zielsetzung beider Aussagen
bedenken Apg 17 22R. 1St schon von der Konstruktion und aNSCHOMME-
D  5 Situation her weit apologetischer ausgerichtet.228 Das zeigt sich nicht
11U1 der positiveren Kinschätzung der vorchristlichen Zieit; sondern auch

der 7urückhaltender formulierten Christologie. uch das Fehlen einer
expliziten Schriftbegründung in Apg 220 un die nıiıcht vorhandene
Abgrenzung egenüber der jüdischen Relig1i0n??9 welsen auf ein weiterge-
hendes apologetisches Interesse der Areopagrede hin; konsequent steht des-
halb die Aufforderung ZUTC LETAVOLA, nicht aber die Explikation gemeind-
licher Situation 1m Mittelpunkt VO  n Apg 17,22f1.230

mengeschichte relig1öser Rede, Darmstadt 1956; Eltester, Schöpfungs-
offenbarung und natürliche Theologie 1mM frühen Christentum : NTISt 3) 956, 03
I 125 Nauck, Die Tradition und Komposition der Ateopagrede: 53’
19506, I=525; Dibelius, Paulus auf dem Areopag ZU H’ Dibelius, Paulus in
Athen Aufsätze ZuUur Apostelgeschichte (FRLANI 60) ACK Göttingen 1961,
Ka Pohlenz, Paulus und die Stoa, Darmstadt 1964; J.-Chr. Lebram, Der

Aufbau der Ateopagrede: ZN ) , 1964, 221 kn J.-Chr. Lebram, Zwel Be-
merkungen katechetischen Traditionen 1n der Apostelgeschichte: ZN 56,
1965, 202-—-215%.

AA 7 ur Beziehung zwıischen Apg 17 22EB. und KerP vgl Pfleiderer, UFrf-
christentum 1567175 Norden, Agnostos "Theos 3 fl. ‚„Daß der Verfasser
der Areopagrede sich ein ihm überliefertes Schema anschloß, zeigen zunächst
die Übereinstimmungen seiner Predigt mi1t Missionspredigten hermetischer Schrif-
ten dann mit einer der kürzlich gefundenen ‚Oden Salomos‘ ferner mit
Bruchstücken des Kerygma Petr1 - einer Schrift ahnlichen Charakters, WAar TT
2uSs dem Zzwelten Jahrhundert, ber VO: der Acta sichtlich unabhäng1ig Siehe
uch Gärtner, Areopagus Specech 240, Anm (im Blick auf fragm. 2C) *° Massaux,
InfAuence

228 Vgl Eltester, (sott und die Natur 203 ‚„ Wır haben Iso in der Artreopag-
ede ein Beispiel der Missionsrede VOT He1iden erblicken, wıe S1e ZUT: elit der
Abfassung der Apostelgeschichte, in den sOer Jahren des ersten Jhs;, üblich
ZECWESCIH ISa 221[ „Wohl ber gab Schemata nach denen 119  $ bestimmte
Gedankengruppen in Predigt und lıturgischem Gebet vo  en hat, wobel INa  n}
das einzelne der freien Formulierung des Augenblicks überlielß.‘“ Siehe uch
Nauck, ITradıition und Komposition 2) er Verfasser <ibt mit der ede ein
typisches Beispiel einer Heidenmissionspredigt.“‘‘ Es bleibt jedoch bedenken,
da solche Intentionen die ja weıthin bereits der übernommenen Topik VO: Apg
1220 inhärent sind durch die Großkomposition der AÄApz ‚WAar nicht aufgeho-
ben; wohl ber interpretiert werden. Der hierfür entscheidende geschichtstheolo-
gische Ansatz des Lukas steht wiederum der Intention des KerP schr viel näher.

229 Daß ähnliche Überlegungen uch der Apg nıcht fremd sind, belegt die
Schlüsselstellung VO: ADg Der Übergang Zr weltweıiten Mission, der VO: der
Apg in einen Entwurft urchristlicher Geschichte einbezogen wird, hat 1im KerP
fragm. inıtiiert.

230 Sachlich ware ine spezifisch apologetische Aussage w1e Apg 1722 f
im KerP hinter fragm. 2y ber VO fragm. anzusetizen. Fragm. enthält gerade
nıcht jene Aufforderung Zur LETAVOLA, VO: der fragm. spricht. Eıine ede WwIe
Apg 1220 ware deshalb intentional gerade als 1ne Verkündigungsform 1NZU-

sehen, wı1ıe S1e der Auferstandene in fragm. seinen Jüngern aufträgt (woraus sich
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em das er grundsätzlich un prinzipiell och be1 der Gemeinde
un ihrer Situation bleibt, wird 1iNail zögern, schon jenselts der Grenze
anzusiedeln, die genuline Apologetik VO  a den neutestamentlichen Texten
trennt Gerade die Bindung der Fragmente die Paränese weilist darauf
hın, daß jer ein relatıv es tadıum der historischen Entwicklung —

zunehmen ist. Allerdings kann 1U  a auf der andetren Seite ein Dokument w1ie
das erP auch deutlich machen, daß der Eindruck des Schockartigen 1n der
Geschichte des Urchristentums 1m Blick auf das Eıinsetzen der Apologetik
nicht notwendig AA Annahme historischer Diskontinuiltät führen MU.
C NUrL, das apologetische Material, das die Fragmente verwenden,
ohne OrOoHE Schwierigkeiten auch direkt apologetisch eingesetzt werden
kann, wobe1l nicht einmal ine inhaltliche Änderung etrtforderlich iSst Das
etrtP dokumentiert 1n Kontinuität wıie Diskontinuiltät Übergang VO  }

der Urliteratur ZUT patristischen Literatur?5S]! NV O1 allem auch, daß ine Ge-

meinde, die sich als herausgehobenes Glied der Geschichte begreift un
diese Geschichte auf die eit ET IV AVOOTAGOLV gründet; ine 1166 Art
VO  [ Selbstverständnis entwickelt; ein kleiner chritt 1st dann 11U1 noch,
wWwWenNn solches Selbstverständnis als Selbstbewußtsein ach außen sich

uch erklärt, daß die Ähnlichkeiten ischen iragm und Apg L7 22f0; besonders
CNE sind), wIılie S1E ber in den erhaltenen ra gmenten des KerP nicht überliefert ist.

des231 Vgl Schneemelcher, Kerygma Petrou 59f. AULIIE Bedeutun
scheint 1U  - darın liegen, daß WIr hiler ein Mittelglied in der Verkün igungstra-
dition sehen haben zwischen der frühchristlichen Missionspredigt, wie S1e Lwa

be1i Lukas in der Apg einen Niederschlag gefunden hat, und der griechischen Apo-
logetik,““



Kaiserliches Selbstverständnis ıIn der Religions-
gesetzgebung der Spätantike un päapstliche
Herrschaftsinterpretation 1m Jahrhundert

Von Hans Hubert Anton

Paul Egon Hübinger ZU Geburtstag

Auf die Frage nach der von den Kaısern der Spätantike selbst tormuli:erten
Motivatıon und Tendenz iıhrer Gesetzgebung 1n Religionsangelegenheiten,
ihres herrscherlichen Selbstverständnisses auf diesem Sektor erhält INa  en VO  a

dem ersten Kaıiser, bei dem dieser Bereich in grundlegend geänderter Aus-
pragung erscheint, VO  3 Konstantın, kaum iıne explizıte, kaum ine direkte
Antwort, sieht INa  $ auf die uns iın den offiziellen Sammlungen und od1-
fikationen, 1in dem autf Veranlassung Theodosius’ FE zusammengestellten,
437 abgeschlossenen, 15 Februar 438 durch kaiserliche Konstitution für
den Osten des Reichs publizıerten und noch 1 selben Jahr VO  a Valenti-
nıan I1L1 tür den Westen übernommenen Codex Theodosianus sOWwl1e 1n der
ıne Erganzung hierzu bildenden, nach A und VOrTr 438 veranstalteten und
nach ıhrem ersten modernen Herausgeber benannten Sammlung, den Con-
stıtutiones Sirmondianae,* überlieferten einschlägıgen Stücke.? Es uß ıne
oftene Frage bleiben, in welchem Mafiß das Fehlen dieses für HSCIe Frage-
stellung ausschlaggebenden Oments durch ewußte Auslassung rechtlich
nıcht relevant erscheinender Teile durch die Redaktoren der CGGesetzessamm-
lungen bedingt iSt; doch können ohne Zweıtel AUS dem materiellen Inhalt
dieser konstantinischen Religionsgesetze indirekte Indizıen für die ıhnen

Edition: Theodosianı liıbrı A CU) Constitutionibus Sirmondianis Leges
Novellae ad Theodosianum pertinentes, Mommesen Meyer: I) und
L, ed Mommsen, Berlin 1904 (Ndrr.); Übersetzung 1NSs Englische MIt Kom-
mMentiar VO:  \ Pharr, The Theodosian ode and Novels and the Sirmondıan COon-
St1tut1O0Ns. Translation with Commentary, Glossary and Bibliography "Ihe Cor-

of Roman LAawWw | Corpus Juris Romanı] Translation wiıth Commentary ot al
he Source Material of Roman Law Princeton 1952 Ndr Zu Genese,

Aufbau, Erhaltun szustand, Überlieferung und Ausgaben vgl Wenger, Die
Quellen des römıi1s Rechts (Osterreichische Akademie der Wissenschaften enk-
schriften der Gesamtakademıe Wıen 19535 536—541; Gaudemet, La
ftormatıon du droit seculier du droit de V’eglise AU.  D4 FV 61ccles (Institut de
droit romaın de l’universite de Parıs 1 Parıs 195 4463

Edıtion: Theodosijanı libri 1: 907-—-921 ; der Sammlung Wenger
542; detaillierter Gaudemet, Formatıon

Beim Codex T'heodosianus kommt hier VOT allem das Buch S 883—906) 1n
Betracht, das die Religionsgesetzgebung A Inhalt hat, 1n der ausschließlich Kon-
stiıtutionen dieser Materıe überliefernden Sirmondschen Sammlung sind die
(S 907 un die vierte (> 910 Konstantın zugeschrieben.
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zugrundeliegenden Intentione erschlossen werden. Speziell handelt siıch
die rechtlichen Verfügungen Konstant1Ns, deren Gegenstand ıne di-

christlichen (katholischen) Kircherekte Bevorzugung bzw Privilegierung
und als Korrelat AaZu Sanktionen dıe VO  3 ıhr 1bweichenden Gemeın-

Juden) sind.* Sıe sollen 1er knapp CrI-schaften (Heiden, Häretiker,
Let werden; abgesehen werden kannn oll VO manchen 1n der internen
Fachdiskussion breit erorterten Aspekten, wı1ıe eLtwa dem der hellenistischen

-gesetzgebungoder cAhristlichen Grundprägung seiner Religionspolitik und
oder dem des christlichen FEinflusses auf seine allgemeine Gesetzgebung (Ehe-
recht, Familienrecht, Söffentliches Recht).*

Von welcher Reichweıite dıie Politik Begünstigung gegenüber dem
Christentum Wal, die Konstantın nach seinem Sieg über Maxentı1us 312

tantın dem Großen bis ZuU—  — Lıteratur: Voigt, Staat und Kirche VO  - Kons
9 ff.; Vogt, Zur Fragende der Karolingerzeıt, Stuttgart 1936 Ndr Konstantıns des Großen (Münche-des christlichen FEinflusses auf die Gesetzgebung

LIGE Beıträge AT Papyrusforschung nd antiken Rechtsyeschichte 35 Festschrift 8  Ur
Wenger II) München 1945, 118—148; Gaudemet, La legislatıon religieuse de

Constantın: HEF D 1947, 75—61; Biondt, 1l dirıtto LOMAaLNO crist1ano I! Maı1-
and 1952 261 ft.: 262 f Dörrıes, Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantıns

Phil.-Hıst. Kl Folge 34) Göttingen 1954, 162 GEAbh Wıss. Göttingen, Entwicklung @éträge265 fi, 336 fi.2 KraI, Kaıser Konstantıns relig1öse
Brezzt, La polıtıcaDA Historischen Theologie 20) Tübingen 19539 68 ff.;

11g10Sa di Costantıno, Neapel T 136 Ehrhardt, Constantın Gr Ke-

ligionspolitik un Gesetzgebun ZRG T 1953, 127-190; Gaudemet,
eglıse ans VPempire romaın (Hıstoire du droıt des nstitutioOns de V’eglise

occıdent Parıs 1955, passım; Ferrarı dalle Spade, Immunitä ecclesiastiıche nel
dirıtto rOMAahnNO (Att. de Ist. eneto di 5C.9 lett. ed T1 r 1940, 107—-248;

des clercs SOUS Constantın: RH  e 6 9 1967, 729—752;:upont, Les privileges ußnahme des Staates auf die Entwicklung eines christ-CS Noethlichs, Zur Eın
und berufsspezifische Bestimmungen für den Kleruslichen Klerikerstandes. Schicht-

1m und Jahrhundert den spätantıken Rechtsquellen: JAC 15, 1972 1 36—
-römischen Heidentums (Religions-133 Geffcken, Der Ausgang des SIechisch

wissenschaftliche Bibliothek Heidelberg 1929 Ndr fi.: KL Noeth-
lichs, Dıie gesetzgeberischen Maßnahmen der christlichen Kaiıser des vierten Jahr-
hunderts -} Häretiker, Heiden und Juden, Dıss. phil Köln 1971

Zum Einflufß der christlichen GedankenweIt aut die allgemeıine Gesetzgebung
11 (La giustizla le persone), Maı-

ELWa Vogt 125 fi.; Biondıi, dirıtto
patrımoniali dirıtto pubblico), ebdland 1952 passım; {I11 (La famiglia

273 Zur Frage hellenistisch-or1ienta ischer der1954, passım ; Örries 175 z
cOhristlicher Präponderanz 1n iıhr die Literaturübersicht be1 Biondi 124 In
diesem Zusammenhang prinzipielle Kritik VoT bei Ehrhardt, die beiden Fra-

SCIL nach der Qualıtät VO  5 Konstantıins Christentum und der ethode seiner Ge-
setzgebung nıcht enügen berücksichtigen 128) und dıe Annahme e1ner hel-
lenistischen Beeıin ussung auch zahlreicher „christlicher“ Ideen be1 Konstantın JEr

zustimmend Dvornik, Early Christi1an Byzantıne Political Philosophy.
Studies 9 Bd 1I1] Washington 1966,Orıgıns and Background [Dumbarton Oaks

1US strictum S 139 E3755 137 eLWwWa 1 Fall bonum aCQUUM DeSC
bzw. christlicher Einwirkungheidnischen Relikten in der all emeınen Gesetzgebung

auf sie 162 E 9 179 den Ans ruch tachkompetenter Beurteilung der
Gesamtmaterıe erheben, se1 1Ur angeIMNcI t’ dafß Ehrhardts Polemik Vogt
bisweilen als unbegründet erscheint (et 142) Eıne Deutun des umfassenderen
Problems 1mM inn einer klaren Entwıung Konstantıns E: christlichen Denken
xibt Dörrıes, Selbstzeugnis 340
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über dıie VO  3 Galerius verfügte freie Religionsausübung hınaus einschlug, ob
und gegebenenfalls in welchem Ausmafß sıch zunächst noch die eıiner
solchen Begünstigung Schranken setzenden Maijiländer Abmachungen MI1t RE
CIN1US gehalten hat (Restitution des den Christen entwendeten Vermögens
1im Osten | Licinius ] W1e auch 1n Afrıka | Konstantın | 7zunächst 1Ur die
Kirchen als Körperschaften) un: EerSt 1mM Zeichen der pannung MIt diesem
se1t 319 die Maijländer Linıe überschritt;,® ob INa  a also und des weıteren kon-
kret die gesetzlıche Verftfügung VO  z A Z 1 deren Inhalt die Be-
kräftigung der Befreiung des katholischen Klerus VO den bürgerlichen
Pflichtleistungen Ist, einem auf (5172 413 datierenden Brief Konstantıns
bei Eusebius stellen und s1e MI1t ıhm auf Afrıka beziehen darft? und ob die
Verfügung XVI, B 1Wa 1M Zusammenhang mMIit der vorhergehen-
den auch 313 bzw. in oder ohne Beziehung ihr 319 erlassen ist, die eben-
talls die Befreiung des katholischen Klerus VO  a den geENANNTEN INUNETA TT

Gegenstand hat und ohl MIt ziemlicher Sicherheit als Zeugnis für die Aus-
dehnung der Privilegierungsmafßnahme Konstantıns auf seinen
Reichsteil angesehen werden dart 1St 1n der Liıteratur cehr umstritten und
wırd ohl auch kaum mıt Eindeutigkeit entschieden werden können, wichtig
1St hıer der iınhaltliche Kern, der namentliıch 1n dem zuletzt angeführten eXt
Ausdruck findet und 1n nıchts wenıger als der öffentlich-rechtlichen Aner-
kennung des Klerikerstandes besteht,? un das ıhn prägende gedanklıche Mo-
venSs, das 1n der Kontrastierung VO  a divinus cultus und sacrılegus lıvor

6 Darstellung der Zusammenhänge 1mM ckizzierten ınn be1 Ehrhardt 10 DE
anders Vogt 1E

Eusebius, Hıst. eccel Z f 1) VO  e} Soden, Urkunden Zur Entstehungsge-
schichte des Donatısmus, Au VO  3 VO  3 Campenhausen, Berlin 1950); Nr

14 V” 8358 ur Datierungs roblematik vgl die Erwäagung
be] Ehrhardt 176 ff:: Mommsen (Ausgabe ”71e die Datıerung 319 VOTL un
bringt das Gesetz miıt dem folgenden 1n Verbindung; Seeck, Regesten der
Kaiıser und Päpste für die re 317 bis 476 s Chr. Vorarbeit eıner Prosopo-
graphie der christlichen Kaiserzeıt, Stuttgart 1919 (Ndr 515 53 F5l

161 un Gaudemet, 5 legislatiıon religieuse sehen die bei Fusebius DC-
brachte Vertügung un die beiden esetze als drei verschiedene Exemplare
allgemeinen Konstitution un datieren auf 31932 mit Difterenzierungen gegenüber
beiden für 413 Dupont 7231 ff für 315 Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen

( f.; nach 319 Biondı 269 un 366 I Verknüpfung der Eusebiusstelle
mMIi1t XVI,; Z un: plikation aut Afrika bei Dörries, Selbstzeugnis 165;
Kraft 3 164 fı Ehr rdt AaO9:: Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen

ö3 dagegen seine aporetische Feststellung Klerikerstand 137 4 ; eine Ma{iß-
nahme Konstantıns V&  - allgemeıner Reichweıite, A4US der Spezialerlasse abgeleitet
sınd, nehmen Seeck, O Gaudemet, a.a.0::; Dupont a.2.0

AVE Z 0358 DA Datıierung 1M Zusammenhang miıt Th NL 2)
aut 413 bei Seeck, Gaudemet, Du ONT, aut 319 bei Mommsen S vorıge Anmer-

kung; für 313 Vogt Ü21 319 Ehr rdt 178; Dörries, Selbstzeugnis 176
S0 Vogt 1215 Stein, Hıstoire du Bas-Empıre De ’etat tomaın l’etat

byzantın 4—  9 (ed franc. J- Palanque), Paris/Brüssel 1959 (Ndr
98 MiIt 21; 463 sieht hier, ber Mit unzutreftendem Beleg, die Realıi-

sıerung der Maijländer Linıe, enn die eidnischen Priesterschaften hätten dieses
Privileg schon Jlängst besessen; ıhm olgt Noethlichs, Gesetzgeberische Mafsnahmen
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eutlich wırd.!® Auch WEeNNn der Kaıser sıch spater 1m Interesse der Siıcherung
der ökonomisch-finanziellen Substanz des Staates oder vielleicht auch noch
AaUus anderen Erwägungen veranlaßt sah, Verbote für Dekurionen und andere
Vermögende ZU Eıntritt in den Klerikerstand auszusprechen,11 besitzen
WIr doch eindeutige Zeugnisse für die siıch vornehmlich aAb der ersten Hiäilfe
der zwanzıger Jahre des Jahrhunderts weıter ausformende gekennzeich-
netfe Haltung Konstantıns MIt der klaren Tendenz der Förderung der Kıirche
1m Sınne ihrer Eiınordnung 1n das öftentliche Leben V12 Gesetzgebung: Zu
erwähnen sınd hier die Konstitution, die jedem die Erlaubnis zusprach, durch
letztwillige Vertfügung der Kirche Zuwendungen machen ICSD. der Kirche
das Recht xab, Vermächtnisse empfangen,*“ besonders dann die Gesetze,
die kirchlichen Stellen (wenn auch 1n beschränktem Umfang) staatliche Funk-
tiıonen übertrugen und ıhren Niederschlag iın der Gewährung der MAanum1ss10
iın ecclesia und den verschiedenen Bestimmungen ZUT bischöflichen Gerichts-
zuständigkeit, der episcopalıs audientia, tanden.!?

Der eindeutigen Begünstigung der Religion durch Konstantın ent-

spricht kein allgemeines Verbot des überkommenen heidnischen Kultes, WwW1e
christliche Autoren glauben machen möchten.! Im SanNnzCh 1St. das Vorgehen
des Kaisers die Heiden VO  e} diferenzierender Vorsicht und ohl auch
politischem Kalkül bestimmt, wobel jedoch dıe eigene Optıon für die christ-
ıche Sache klar markiert 1St, gelegentlich aber vielleicht auch Relikte persOn-
lıcher Tradıtionsbindung taßbar werden. S0 hat 319 die für 11seCIC

10 ,  ‚ 835 hi,; quı clericı appellantur aAb omnıbus Oomnıno
muner1ıbus EXCUSECNLUF, sacrılego livore quorundam divinis obsequiis A VOCENN-

tur . hierzu Dörrıes, Selbstzeugnis 176
11 S  g (320 Jul 18) 535 f.; CVIEZ2: (326 Jun 836 1 Da-

tierung mMi1t Seeck, Regesten 179 auf 329 be] Vogt 22 un Dupont /36 f.;
ausführliche Erörterung der Probleme chronologischer Fıxierung be] Noethlichs, Kle-
rikerstand 1 ft.; Ehrhardt A sieht außer finanzıellen Gründen die Rück-
siıchtnahme aut die heidnische Strömung als Hintergrund.

XVI, D Jul 836; au Vogt 122 Gaudemet, La leg1s-
lation religieuse 41 H ,  ©2Ehrhardt 175 f.; Stein 98

13 Dazu Vogt 124 mMi1t Belegen un Einzelheiten:;: ZU!r Freilassung iın der
Kırche vgl besonders Gaudemet, La Jegislation religieuse 38 un Sal
derone, Costantino ] Cattolicesimo (Pubblicazionı CUI2A dell’Istituto di Storıa
del’Universitä di Messıiına 3’ I) Florenz 1962, 305 SOW1e Fabbrint: La
mManum1ss10 1n ecclesia, Mailand 1965 Das autf Grund des gegebenen Forschungs-
stands die Reichweite der episcopalıs audientia TIh &ı F Jun 287

Const. 3D 333 Maı 907 r vorsicht1g eingrenzende Urteil
Vogts (s dagegen eLW2 die extensive Deutung bei Stein Gaudemet,
L’eglise A 41 f Calderone 5471 un die Deutung bei Kraft 7/1) sSOW1e
die ıcht wenıgen weıteren Untersuchungen diesem Themenkom lex scheinen 1U

weitestgehend überholt bzw. präzısiert durch Selb, Episcopa 15 audienti2 VO
der Zeit Konstantıns bıs Z Norv XM Valentinians AI ZRG 8 9 1967

162-217, hier 171—196; 214 I der ze1igt, Ww1e eingeschränkt die ben ange-
führten Rechtszeu 15Se die episcopalıs audientia 1M 1nnn (Übernahme
staatlıcher Gerichts OMpPELENZCN durch die Kırche) bei Konstantın erscheinen lassen.

14 Vgl Vogt 125 f 9 Dvornik 1 755 R zZUr Heidengesetzgebung OnNnstan-
t1ins Geficken 93 ff.; Vogt 125 ff.: Gaudemet, La Jlegislation religieuse
48 ff.; Bıondı 262 fi.: 269 fl ‚ Dörrıes, Selbstzeugnis (zusammenfassend)
336 G: Ehrhardt 165 HS Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{fßnahmen
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Thematik relevanten Einzelheiten kurz vorzuführen, die Heranziehung VO  s

Haruspices 1n Privathäuser außerst StreNgZE Strate gestellt, 1mM selben
Jahr aber die Vornahme heidnischer Rıten in der Offentlichkeit als erlaubt
erklärt, dabei allerdings 1n deren Kennzeichnung als „praeteritae uSsurpa-
t10N1S officıa“ seine Mafßnahme als ıne solche „mißbilligender Toleranz“ be-
euchtet.*!® In einem nıcht viel spater den Stadtpräfekten VO  } Rom DC-
sandten Schreiben ordnete ausdrücklich die Heranziehung der Haruspices
ZU Vollzug der Kulthandlungen be1 Blitzschlag 1n einem öffentlichen (Ge=-
bäude A se1 UL, da{ß politische R ücksichtnahmen ıh: leiteten, oder ıh:
eın Vorzeichenglaube 1n verlassene Bahnen zurücklenkte,!® un in einer mCr
setzlichen Regelung 1n Bezug auf magische Praktiken finden WILr ıne in DC-
wI1isser Weiıse ähnlich „unterscheidende“ Verfügung wWw1e 319 1ın Sachen Ha-
rusp1zın: Verbot verbrecherischer Magıe einerse1ts, hingegen Duldung nutz-
licher Feldkulte und Sympathiekuren.*‘ Könnte der Eindruck einer HO
w1ssen Ambiguität 1in der Heidengesetzgebung Konstantıns entstehen, 1St
AaUusSs dem bisher Angeführten doch deutlıch geworden, daß der Kaiser
vielleicht gelegentlichen Schwankens tür seine Person Fremdheıt dem heid-
nıschen Brauchtum gegenüber empfand, und wenn 1n der eıit der Ar1egs-
rustung Licınıus diese seine Auffassung iın einem Gesetz, 1n dem der
Zwang der Christen Lustrationsriten (ad rıtum alienae superstition1s!)
mi1t Strafe edroht wird, besonders eindrucksvoll dokumentiert,*® dart
ohl schon AaUus$ diesem ext und weıteren Indizien anderer Sektoren at-

15 I 16, 1 (319 Febr. 13 16; (319 Maı 15) 459 E aZu vgl Vogt
126; Gaudemet, La legislation religieuse 50 f.; Dvornik 11 755 mit 1937

Ehrhardt 165 mit besonderem 1NnWeIls auf den „politischen“ Zeitpunkt der
SA Diskussion die Datierung vgl Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{ß-Gesetze;

243; dort Neudatıerung VO  - I 16, aufnahmen 134 242; 740
September 3493 „SUDCIst1t10 “ 1n I 16, I eb miıt 139 ter-

TLBT: Kraft sSOW1e (wenıger überzeugend) Gaudemet a.2.0 5 Konstantıns
Parteinahme 1n E I6 Kraft A E ZUr Oort bezogenen Haltung als
„‚mißbilligender Toleranz“ Dörrıes, Selbstzeugni1s 175 f.3 3378 auch Geficken

93
Th XVI, IO4 (32041 Dez 17) GV politische Zurückhaltung wirksam

sieht hiıer Noethlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen 28 Dörries, Selbstzeugni1s
150 o 1St gene1gt, auf die 1mM Gesetz angeordnete Meldepflicht, aut die Kon-
trolle der Haruspizın 1n erster Lıinıe die Intention des Gesetzgebers gverichtet
sehen ähnlich Gaudemet, La Jegislation religieuse 533 wenngleich das „Rück-
£allmoment“ ausdrücklich konzediert; Biondi DL konstatıiert hier Unsicherheit
1n der Gesetzgebung des ersten christlichen alsers.

E 16, (321/4 Maı 23) o) Zu Datum Örries 171 (317—
319 und die Erörterung be1 Noethlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen 153

126; Ehrhardt 167; Wertung als245 (321 Maı 2338 ZU Inhalt Vogt
t1nNs Teilhabe Volksglauben bei Dörrıies, SelbstzeugnisZeugn1s für Onstan

171 f AL Noethlichs @} 74 mi1ıt berechtigter Kritik 156 247)
Biondi 275 der weitgehenden Folgerung, Konstantın gehe nıcht

die Durchsetzung einer religionspolitischen Konzeption ( 255
AA Z (323 Maı 25) 836; ZUr gegebenen Interpretation vgl

bes Dörrıies, Selbstzeugnis 186; 3538; 7A11 „superstit10” eb und bei Noeth-
lichs, Gesetzgeberische Maßnahmen Obiges Urteil ber Konstantıns 1stanz
Z heidnischen Brauchtum 1m Gegensatz Gaudemet, La legislation relıgieuse
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licher Darbietung aut ıne VO Kaiser vewollte Benachteiligung des Heiuden-
LUMS geschlossen werden.!? Iieser Intention widerspricht nıcht, WEn der
K aıser den ehrwürdigen ult des Staates nıcht weıter antastete, selbst ponti1-
fex maxımus blieb und noch 1n seinen etzten Regierungsjahren die Befre1i-
ung (ehemaliger) heidnischer sacerdotes un: filamınes VO  ( gew1ssen Pflicht-
leistungen verfügte.“

In die bisher tür die Beurteilung VO  5 Konstantins Selbstverständnıis 1n der
Religionsgesetzgebung aut dem mittelbaren Weg über die Inhaltsınterpre-
tatıon wesentlicher Gruppen VO  - Rechtstexten (Privilegierung der christ-
lıchen Kirche, Heidengesetzgebung) CWwWONNCHECIN Beobachtungen fügt siıch 1
großen und ganzen auch das Bild ein, das seine Häretiker- und Judengesetz+
gebung vermittelt: Beim ersten Punkt MUu: inNna  w sıch allerdings VOrWCS dar-
über 1 klaren se1n, daß ungeachtet der Tatsache, VO  3 welcher Erheblichkeit
die Einführung des Begrifis haereticus durch Konstantın 1n die Gesetzge-
bung,“ VO  w welcher Intensität und nachwirkenden Bedeutung sermn Eingreiten
1m Donatıisten- un Arıanerstreıit auch SEWESCH ISsts  22 das Phänomen des
Häretikertums 1n seiner Gesetzgebung StF1Cto 1su ıne vergleichsweıse —

nıg herausragende Stelle einnımmt. In dem ersten hier erwähnenden (5e=-
SEeTtT7Zz ZUVE 3E ergeht die prinzipielle Verfügung, daß der Geltungs-
bereich der VO Staat gewährten Privilegien sıch NUur auft die Anhänger der
catholica lex erstrecken habe, Häiäretiker und Schismatiker aber davon
ausg lNOMMEN und ZUur Leistung verschiedener INunera2 verpflichtet sein soll-
ten.“ Der hier bezogene Standpunkt des Gesetzgebers, der als signıfıkant für
die konstantinische „Toleranz“ bezeichnet wurde, die Wr auf Gewaltmafß-
nahmen verzichtete, aber doch ihre Ziele mit recht spürbaren Mitteln VeI-

folgen sucht ** und ın der Heidengesetzgebung entfernte Entsprechungen haben
Mag, INan denke etw2a2 I 16, Z hat ohl 7zunächst ıne entschae-
dene Verhärtung erfahren. Wenn der bei Eusebius in der Vıta Constantinı
überlieferte große Häretikererlafß echt SE hat der Kaiser schon bald nach
dem besprochenen Gesetz verschiedene Sekten MmM1it scharfen Strafen, mMit ult-

19 Dıie Folgerung A US$S dem Gesetz bei Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{finahmen
Ü: ZU allgemeınen Gedanken an$g Vo 12 Geficken

Zu den zuletzt erwähnten Be ejungen fiur (ehemalige) afriıkanische sacerdotes
un: flamınes 27 I 27 (3535 Aug 4) 668 und AXIL, 57 037 Maı ZE)

FA die gegenüber Vogt 128 und Ehrhardt 178 ıcht unwesentlich.
akzentverschiebenden Darlegungen be1 Dörrıies, Selbstzeugnis 201 ; 204; 339
dem Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen eingeschränkt folgt

21 Zum erstenmal begegnet der Begriff 1n XVI, 2, 839 haeret1i-
factio und ecclesiae catholicae clerici gegenübergestellt sind; vgl Noethlichs,

Gesetzgeberische Maßnahmen
Vgl die eindrucksvolle Zusammenstellung der Briefzeugnisse bei Dörries,

Selbstzeugnis f Kraft 160 E 9 sSOWI1e Dörries, Konstantinische Wende
un: Glaubensfreiheit, 1in Wort un! Stunde Gesammelte Studien ZUr Kıirchen-
gyeschichte des vierten Jahrhunderts, Göttingen 1966, 1—-117; hier e A

Sachverhalt Noethlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen
N: 5 (326 Sept. 855 Dracilianus, den ViCAarıus orientis;

dazu Voigt 39 und besonders Dörries, Selbstzeugnis 193 SOWI1e Noethlichs,
Gesetzgeberische Maßnahmen L1; Biondi 268

Örries a.4.0
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verbot,; belegt und dabe1 auch eXpress1s verbis den
als notwendiges Miıttel ZU) Herstellung der Kulteinheit bezeichnet.25 och
wırd diese Linıe in dem 1n kurzem zeitlichen Abstand auf die beiden C]:>-

wähnten Ma{fßnahmen folgenden Gesetz NT 55 wieder teilweıse
modifiziert, werden doch hıer den Novatıanern, eiıner der Häretikergruppen,
überraschende Zugeständnisse gemacht; 1n der Literatur 1sSt für diese Miıl-
derung 1m Procedere teıils aut theologische, mMı1t Nachdruck auch aut poli-
tische Überlegungen hingewı1esen, AaUus der speziellen Diktion aber auch die
unabgeschwächte Weitergeltung der be] Eusebius überlieferten allgemeınen
Restriktionen gefolgert worden.“®

Dıie gesetzgeberischen Mafinahmen, die VO  — Konstantın Z Regelung des
jüdischen Religi0ons- und Rechtsstatus getroffen wurden,“‘ lassen siıch folgen-
dermaßen charakterısıeren: weiıterhin Duldung des Judentums als „relig10
lıcita s rechtliche Hebung und faktische Minderung ihrer Lage A4UuUS den all-
gemeıinen politisch-ökonomischen Gegebenheiten heraus, Fixierung des Rechts-
STAatus iıhrer Kultdiener 1n bisweilen analoger orm der des cQhristlichen
Klerus,“® verschärftes Vorgehen jüdische Missıionierung und Versuch
der Segregation der Juden un besonderer Pointierung der christlichen
gegenüber einer 1m Vergleich Heiden und Häretikern MASSLV negZatıVv ak-
zentulerten jüdischen Glaubensposition.“”

25 Eusebius, Vıta Constantın1, GESs Eusebius I) ed Winkelmann, Berlin
19735 HA 117—-119; Kraft 746 ff.; Dörries, Selbstzeugni1s .3 Z

Glaubenszwan OIrt 5 ders., Konstantinische Wende 103 { vgl auch Noeth-
liıchs, Gesetzge erische Mafßnahmen

X VI, 5’ (326 Sept. 257 8593 den theologischen Gründen Dör-
ri1es, Selbstzeugn1s 193 f 9 bes auch Jones, The Later Roman Empiıre
284-602 Social Economic and Administratıve Survey, 5 Oxtord 1964, S8;

eben sieht Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{(-politische Motive als vorrangıg CR
annımmt, A4aUus$s „Novatıanos NO deo COM-nahmen f.; ob, wıe Örrıes

perimus praedamnatos hervorgeht, die anderen Sekten se]1en in dem strat-
würdigen Ma praedamnatı, für s1€e lıege Iso eine beachtliche Bestätigung des FEu-
sebius-Erlasses VOlLI, kann doch vielleicht eın wen1g angezweifelt WerTr

Vg ZUTE Thematik Gaudemet, La legislation religıeuse fi’ Biondı
2766 f Noethlıchs, Gesetzgeberische Ma{fifßßnahmen (mıit weıterer spezieller
Literatur).

Vgl lle folgenden Gesetze; echt nusdrücklich eNtTINOMM: Th XVI;
267S, (dazu 30) VO  3 Biondi

Th VE S, (321 Dez 887 Aufhebung der vollständigen Befrei-
falsch hierzu Noethlichs,un der Kölner Juden VO: Dekur10Nnat, unklar un:

Gesetzgeberische Mafßnahmen 55 Sl zutreffend Biond:i 26/3 Dörrıes,
Selbstzeugnıs 184; XVI, 8’ (320 Nov 29) Immunität der jüdıschen
Kultvorsteher VO  e INUNECTA personalıa qUamM civilia; azu Örrıes 4.2.0 95
und Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{fifßnahmen 25 f.: XVI, 8‚ (331 Dez

Befreiung der Synagogenvorsteher „ab mnı INUNETC corporalı“ ; au un be-
sonders z Zusammenhang Datum) miıt u XVI, 8’ Noethlichs, (Gjesetz-

Maßnahmen 26 mıiıt FTAgeberische
30 XVI, Ö, 315 Okt 18) 887 Strengste Straten für uden, die

einen Renegaten C „qu1 feralem fugerit sectLam ad de1i cultum
respexerit“”. Bestrafung dessen, der nefarıa der Juden und ;hren CONC1-
liabula übertritt; vgl Dörries, Selbstzeugnis 1708 Noethlichs, Gesetzgeberische
Mafßnahmen 35 E,} Const. 1rm. (Auszüge daraus Th AD Öy und 7:
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War VO'  e} den sachlichen Gegebenheıten, der Aussage bzw der ber-
lıeferung der konstantinıschen Religionsgesetze her, NULr möglich, 1mM iındı-
rekten Vertahren auf das Selbstverständnis und das Grundkonzept des Kaı1-
SCI'S 1n diesem Bereich der Gesetzgebung schließen,** 1St dieser Stelle
ein direktes Zeugn1s erwähnen, das W ar nıcht 1n den Rahmen der hiıer
spezieller erorterten Kategorıe VO  5 Rechtstexten gehört, SCH seiner „1deo-
logischen“ Komponente für NSCIE Fragestellung aber relevant und ergiebig
iSt: In I s ermutigt Konstantın Beschwerden selbst über An-
gehörıge seiner nächsten Umgebung, selbst wolle die Untersuchung durch-
führen und gof für Abhilfe SOrg«en. Wenn dann 1 abschließenden Satz das
durch das (Gesetz anvısıerte Ziel einer integren Umgebung und einer durch
keine Csunst bestochenen Gerechtigkeit als Voraussetzung der gyöttlichen
Gnade erscheint, VO  3 der ıhrerseıts die Unversehrtheıit des Herrschers und
das MmMIi1t dieser verknüpfte Gedeihen des Reiches abhängen, wiırd in der
Bestimmung des Verhältnisses, in dem „Gerechtigkeit des Herrschers“ und
„Gottesgnade“ 7zueinander stehen, 1im Aufzeigen des 11  I1 Bandes 7zwischen
Recht und Relıgi0n, iıne ziemlich eindeut1ig christlich konturierte Selbst- und
Herrschaftsinterpretation formuliert.®*

Am Schlufß der Behandlung Konstantıins oll noch kurz ein1ges Aaus dem
reichhaltigen Material Selbstzeugnissen, das Dörrıes und rafl vorwlıe-
gend der literarischen Überlieferung entnehmen, ausgewertet werden, g..
wınnt INa  e} doch VO  w} daher nıcht NUr iıne Abrundung unNnserer Beobachtun-
ZCH, sondern auch dıe Voraussetzung, s1e in einen umfassenderen Zusammen-
hang einzufügen un! erst ganz verstehen. Auszugehen haben wiırd INa  a}

dabei VO den Stellen, denen Elemente eines traditionellen Religi0ns-
(336 Okt. 20 910 von Juden beschnit andersgläubiger Sklave erhält
Freiheit „Illud et1am hac eadem sanctiıone praecı 1mus, ut, S1 quıispiam Iudaeorum
SCIT AIl sıbı 1anuam vitaeu Sanctıs ıDus mancipaverıt Christianus
esSsSE delegerıt, quıd Iudaeıs inquietudıniıs vel molestiae patıatur” ; vgl Biondı 1

Gesetzgeberische Mafßnahmen267 Dörrıies, Selbstzeugnis 203 Noethlichs,
divinıtatıs aftectu confidimus38 17 dem der Konstitution „Quare

1psum 1n mnı rbe Romano qu1 (statt q°  „quı Mommsen: tore) nostr1 debita
veneratıone servata“ Vorsehungsglaube un Staatsidee (Kaiserverehrung) 1n eıgen-
artıger Verbindung miteinander erscheinen (so Örrıes Ara womıt uns eın höchst
interessantes direktes Zeugni1s für Konstantıns Selbstverständnıs vorläge, erscheıint

Erhaltung des Satzes) nıcht Sganz sicherbei der offenbar unvollständige
31 Wenn Noethlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen 43 7zusammenfassen fest-

tellt, 65 se1l unwahrscheinlich, daß Konstantın eın religionspolitisches Konzept hatte,
1St. das wohl NUr akzeptabel, wenn damıt das Fehlen eines systematischen un

planmäfßigen Vorgehens, ber nıcht auch das eınes leitenden Konzepts konstatıiert
werden soll, bzw dessen Konstituens auf eın Streben nach religionspolitischem Quie-
t1ismus reduzıert wird; Annahme anmäfßi Förderung des Christentums durch
Konstantın be1i Kraft 68 { Gau EMET, oxlıse I: ebenso Aland, Das kon-
stantınısche Zeitalter, 12} ders., Kirchengeschichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960,
165—201; 1er 194 f vgl auch besonders ders., Dıie relig1iöse Haltung Kaıser Kon-
stantıns, s Kirchengeschichtliche Entwürfe, 202—239; hier Z

I 1 (325 Sept. 17) 431 Ita mihi divinıtas semper Pro-
pıtıa SIt et incolumem raeStet, felicıssıma florente publica. Vgl AZzZu DOr-
r1es, Selbstzeugnis 1857 .J Biondıi 130 Enßlın, Gottkaiser un Kaıser VO:  -

Gottes Gnaden (SB Wıss München, Phil-Hıst. Abt Jg 19453, München
1943, 55
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verständnisses Zutage WLICTeN; WwWI1e dies besonders in dem Brief den Pro-
konsul Anullinus VO  3 313 der Fall ist, den Gesichtspunkten
altrömischer Religionsausübung, des Korrelatverhältnisses 7zwiıischen Staats-
wohlergehen und rechter Gottesverehrung, auch der He ult gesehen und
anerkannt wırd.® Besonderes Augenmerk 1St aber auf die UÜberkommenes
und Neues verbindenden SOWI1e auf die uen Auffassungen Konstantıns
richten: auf sein Bekenntnis, Land und olk der freien Entscheidung der
Gottheit verdanken,* sein Amt als Dienst un siıch als Diener (sottes
betrachten,®® auf die umfassende Umschreibung dieses Amtes (instıtutum,
munus), als dessen konvergierende Pflichten un Kompetenzen Zerstreuung
des Irrtums, Unterdrückung allen UÜbermutlts un VOTL allem die orge
die Herstellung der rechten Gottesverehrung gesehen werden,*® N rech-

Örrıies a.a2.0 18 f.; Kraft 164 ff.: vgl dazu Straub, Konstantın als
XOLVOC SETLOXOTOC (zuerst englisch Dumbarton Oaks Papers Z 1967, . 1n
ders., Regeneratıo imper11. Aufsätze ber Roms Kaısertum un eich 1m Spiegel
der heidnischen und christlichen Publizistik, Darmstadt PIZ 134—158; hier
135

Brief den Öömischen Bischof Miltiades 3123 Eusebius, Hıst. eccl. S I8,
VO: Soden Nr. 13 SV TAUTALC TALC EWAOYLALG, z  XC TN EW KXBocLwOcEL XOOALOETOG

.9 Dörries, SelbstzeugnisOeie TOOVOLA SVEYELPLOE KOKELGOE OM  U mANDOC ACOU,
Kraft 16f’ 1m Zusammenhang des Anknüpfens der Christen die uch

ihnen mögliche Vorstellung 1in der traditionellen Entwicklungslinie VO Kaiser
VO: (sottes Gnaden sieht Enßlin, Gottkaiser 55 Konstantins Klassifizierung
seiner Person im Brief Aelaflus (3 14) als dessen, CU1uSs (summa divinitas)
Nutfu S{ caelesti terrena Oomn1a moderanda commisıt (Optatus VO:  =) Mileve, Ap-
pendix s VO':  o Soden Nr. n 18)

Vgl iwa Brief die Orientalen (324); Eusebius, Vıta Constantinı IL,
28 60 TV ELV ÜTTNPEOLAV TPDOC TV SOXUTOD BoVANGLV EMLTNÖELAV ECNTNOEV KL
EXOLVEV (TO OztLOov SC.); 1129 60 (o0öETOTE YAp X AYVOLOV mTEpL TV ÖMELÄOLEVNV
YEVOLLY)V YAOLV, TXUT)V XOLOTNV ÖLXKOVLAV, TOUTO XEYAOLOLEVOV SLXUTÖ Ö@D0V LO TEU-
GXC), WEYPL KAXL TV SE@OOV TOOELLLL XOPLOV, 61 ö  v T ÜEpATOVTL TOUL SOU

. 9 ‚x 62 u NILLV OL SOU ÜEDATOVTEG, SivoL ÜV OULLEV KAL LO TEUO-
LLEV, KL ELC XNONV 2\0e1v [LLOVOV EL T COV AÄTOTOTATOV E,  A UNTL KL TLOTEUOGAL®
ol XXl TAC AANNOTPLAC AULAXOTLAG ÖLOPO0UV TEOQUKALEV ; Dörries, Selbstzeugnis 43£f.;
Kraft oIif. dann schon Brief die Synodalen AY4S 3  - Arles 212 UÜptatus VOILl
Mileve, Appendix N VO: Soden Nr. 18 22 sed deus Oomn1potens in caelı
specula res1idens tribuit, quod NO  } merebar: CcCe 1am QqUu! dic1 QUu! C11U-
meftarıi pOSSUNt C QuaC caelesti SU:  S 1n famulum SUUIINMN benivolentia concessit;

Dörries, Selbstzeugnis 28  » Kraft EBZAE bes 186 un! Aland, Die
relig1öse Haltung Kaiser Konstantıns 234[1. : Dienstbegrift 1n dem Brief
die Bischöfe, die in Iyrus DSCWESCH 11  5 Dörries, Selbstzeugnis I190f.; hier

127 Kraft 258103 weitere Belege be1i Straub, Vom Herrscherideal in der
Spätantike (Forschungen ZUr Kirchen- un Geistesgeschichte 18), Stuttgart 1039
Ndr 19064), A

306 Briet Konstantıns den Vikar Celsus Optatus VO:  n Mileve, Appendix
VIIL, VO:  e Soden Nr 23 I5 Konstantin wiıll celbst nach Afrika kommen

culusmodi cultus delectare viıdeatur . .5 quıd potı1us Agl Ppro instituto INeCcO
demonstraturus SUM, quae qualis SUININAE div_initati_ SIt adhibenda veneratıo

ıpsı1usque princ1p1s INUNeETE OPOFTLEAL, QUaIn discussıis erroribus omnıbusaque temerita-
tibus amputatıs reli i1onem unıversos concordemque simplicitatem q
merıtam Oomn1ıpotentı deo praesentare perficiam? Dörries, Selbstzeugnis

25 f vgl ebd 207 Kraft 193 f£.; 58 E Straub, Konstantın als KOLVOC
ENLOKOTOC 151 mit
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ten Gottesverehrung, die eın ımmer wıederkehrendes Anlıegen, Ja das Kern-
anliegen des Kaisers darstellt,?7 daß 1ın Weiterführung dieses AÄAmtsver-
ständnisses 324 an Alexander und Arıus VO  e seıner ıhm VO  n (GOtt gestellten
Doppelaufgabe sprechen kann, mıt Erkenntnis und Herrschermacht die relı-
Z1ÖSE Gesinnung aller Völker vereınen und den schwerverletzten KOrper
der Welt wieder raft und Zusammenhalt bringen.“

Dıie aufgezeigten Aspekte, in erster Linie der der Auffassung VO „Diener
Gottes”, sınd besonders wichtig 1n Hınsicht auf ein Problem, das uLnls 1mM
weıteren Verlauf unserer Darstellung immer wıeder beschäftigen wiırd, —
ter Berufung auf welche Autorität und Legitimatıion der Herrscher 1n der
Religionspolitik gesetzgebend tätıg wiırd, oder weıter gefaßt, wW1e sıch autf
diesem Sektor sein Verhältnis Zur Kirche, se1ne Bewertung dieses se1nes Ver-
hältnisses ZUF Kirche darstellt.

Zweiftfellos 1St 1ne scharfe Zäsur, 1ne entscheidende Wandlung,
bei dem ersten christlichen Kaıiser N einem ein
wird,% aber bisweilen eutlich konstatierender Akzentuierung des
Devotionsmoments ISt bei Konstantın doch unübersehbar, W1e sehr der
(oder besser se1n) ISt; der erhöht, W1e sehr der

dem eine NeUeEe Legitimation 1bt, der selbst aut Göttlichkeit verzich-
fet,. WI1e sehr Am un bei ihm ineinander übergehen 41 und
se1ın Dienstbegriff theokratisch-hellenistisch ausgerichtet 1St.

Vgl insbesondere nochmals den Brietf Aelahus: VO  w Soden Nr 18
durch innerkirchlichen Streit äßt sıch die Gottheit das menschliche Geschlecht
1M SanzZzCIl W1e den Kaiıser persönlich aufbringen LUNC enım TVr et
plenissime (_)t€l' o CS5C SCCUFrUS SCIHNDCI de promptissıma benivolentia potentıssımı

el DProSperMma optıma quaeque SPCIaICl, CU' unıversos SENSEro debito cultu
catholicae religi0ni1s sanctissımum eum concord1ı observantıae fraternitate venerarı;

Kraft 183; Dörries, Selbstzeugnis an ff.; ZU Verhältnis traditioneller Re-
lig1onsvorstellung un christlicher Weiterbildung 1n dieser Aussage 289 t.:;

iıhr als Schlüsse]l zZzu Verständnis für Konstantıns Zesamte relig1öse Einstellung
Jones, Constantıne an the Conversion of Europe, London 1948, 111

un Straub, Konstantın als XOLVOC ETLOKOTOC 147
Eusebius, 1ıta Constantinı I 7 9 Dörrıies, Selbstzeugni1s 55 fi 9

1er 56; vgl Kraft 243
So miıt Nachdruck 1n übersteigerter Herausstellung des Kontrastes Dör-

r1es, Selbstzeugnis 251
Örries a.2.0 251 und besonders 259 terner Straub, Herrscherideal

1LIES IZF: ders., Konstantins christliches Sendungsbewußstsein, 1n Das NEUC Bı
der Antike Z Leipzıg 1942, 374—-394; Ndr. 1n Regeneratıo ımper11 /0—830; hier
8 Konstantıns Verzicht auf die Göttlichkeit vgl die diferenzierenden Be-

merkungen be] Aland, Der Abbau des Herrscherkultes 1m Zeitalter Konstantıns,
1: Kirchengeschichtliche Entwürfe, 240—256; bes 255 f vgl ferner Calde-
rone XXXVIIL

Das macht Dörries, Selbstzeugnis 241 1n seiner Darstellung mehr als eut-
li und betont 6S ausdrück iıch ZIFS ZALT zentralen Bedeutung des Sendungsbe-
wuifßtseins Kraft 15; 78 { ZU Verhältnis Dienst Sendungsbewußtsein
Führungsanspruch bes Straub, Konstantın als ETLOKXOTMOC TV EXTOC, 1ın Studia
Patrıstica (Texte un! Untersuchungen JALT altchristlichen Lıteratur, 63), Ber-
lın 1957 678—695; Ndr in Regeneratıo imper11 119—155; hıer 123 :

auch ders., Konstantın als XOLVOC ENLOKOTMOC 151
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Appliziert INa  — dies alles aut HASCGL G spezielle Frage, wırd INa I}
können, der besonderem Dıiıenst Gewürdigte oreift in Wahrnehmung seiner
als vorrangıg begriftenen Verantwortung für dıe rechte und einmütıge (50t-
tesverehrung 1n die kırchlichen Angelegenheiten eın, erläfßt vornehmlich Aaus
einer solchen Haltung seine Religionsgesetze. Im Verhältnis ZUur Kirche hat
Konstantın seine Stellung demnach kaum verstanden, dafß S1e der VO  -

Ossıus VO  a Cordoba bezogenen Position nahekäme, geschweige denn miıt ıhr
identisch wäare,“* und vollends vertehlt ware CS 1ın ıhm w1e den 7 a

Sten Vertreter dessen sehen, W as INa  w für die spatere eit als die „ COIT
ception miniısterijelle“ des Regentenamts bezeichnet hat, als den Inhaber
eines „ministerıum De1i“ van 1a lettre.

Unter den unmittelbaren Nachfolgern Konstantıns verdient VOI allem
seın Sohn Konstantıus eingehendere Erwähnung. Seine gesetzgeberischen
Mafßßnahmen die Heı1den sınd 1mM Vergleich denen seines Vaters
durch 1ne emerkenswerte Verve und eiınen auffallenden Rıgorısmus SC-
pragt, begegnet doch bei ıhm als erstem qcQhristlichen Kaiıser eın Verbot des
heidnischen Kultes sıch un Androhung der Todesstrafe,* und In  5

könnte versucht se1n, se1n relıg10nspolıtisches Ziel 1n diesem Zusammenhang
auf den Begrıift „Ausrottung des He1i1dentums iın der Oftentlichkeit“ brin-
SCNH, hätte nıcht der Rombesuch des Kaisers 1m Jahre 2357 miıt seinem über-
wältigenden Eindruck auf iıh: seine letzten Regierungsjahre 1n Richtung der
Duldung beeinflußt.** Es 1St uns denn auch nach diesem Zeitpunkt 1Ur mehr
eın Akt gesetzlicher Restriktion des Konstantıus überliefert, und WeNn seiın
Inhalt auch politisch motiviert und 1n 1ne lange, schon 1in vorchristlicher

Noch weitgehend daher die vorsichtigen Erwagungen be1 Örrıes
a4.2.0 255 12 in gew1sser Übersteigerung die Gegenposıtion be1 raft 58;
Calderone CC

Th XN 10, 4 898 WO. aus dem Jahr 353 ZUr Datierungsirage
Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen 63 mMi1t 389 2733 X VI,;
10, (356 Febr 19) 898; vgl auch schon die 1n XVI; 10, 3593 NOor. 39

R8 verfügte bschaffung der VO':  3 dem Usurpator Magnentıius wieder zugelasse-
1L1LECIN nächtlichen Opfter; S scharte un ber Konstantın hinausführende esetze

„schlechte“ Magıe: I  ‚9 16, 461 un I  $ 1 9 (357 Jan 25) eb
ZUr bisweilen divergierenden Interpretation dieser esetze vgl Noethlıichs, Gesetz-
gyeberische Ma{fißnahmen 62 a (S 67) für die Magieverbote allein politische
Hintergründe ANSCHOMMNINEN werden;: terner Sesan, Dıie Religionspolitik der christ-
lich-röm. Kaiıser VO:  3 Konstantın Gr bis Theodosius Gr E (Kırche
un Staat 1m römisch-byzantinischen Reiche se1it Konstantın dem Großen bıs ZU
Falle Konstantinopels Czernowiıtz 1911 207 f Voigt DD Stein 1327

145; Geficken Biondi ZF68 Moreayu, Constantıus PE FAG 2! 1
162-179; 1er 168 E 1/0: die häufig Konstantıus zugeschriebenen Heı-

dengesetze (S eLwa Geficken E Biondi 278 XVI,; 10,
807 „Cesset superstit10, sacrıhlıc1ıorum aboleatur insanıa und AVE 1 9 898
gehen aut Konstans zurück : Seeck, Regesten 191 un Noethlichs, Gesetzgeberische
Maßnahmen 53

Zu Konstantıus’ Rombesuch Straub, Herrscherideal 175 f Piganiol,
L’empiıre retienz (Hıstoire romaıne Collection Glotz I  9 Parıs 1947,

f:s den Auswirkungen auf die Stellung den Heiden Geficken 100;
Moreau 168 f speziell auf die Religionsgesetzgebung Noethlichs, Gesetzgeberische
Ma{fßnahmen 65
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eıit einsetzende Tradition VO  a Verbotsbestimmungen Zaubereı e1INZU-
ordnen se1ın IMNas, 1St für NSseI«Cc Untersuchung doch die revelatorische Dik-
t1on herauszustellen s OTE mag]l, 1n UaCUMIOQUC SINTt IN, hu-
manı gener1s 1Nım1C1 credendi sunt“ und jene Festsetzung VO:  - Bedeutung,
magische Praktıken VO  — Angehörigen AaUus der nächsten Umgebung des Ka1-
SCIS selen Majestätsvergehen: ıpsam pulsant propemodum maiestatem,“ ıne
signıfıkante Wendung, die iın yewl1sser Weıse ıne gedankliche Vorstufe 1ın
dem einzigen dem Kai1iser mi1t Sicherheit zuzuschreibenden Judengesetz hHat:

1m Kontext des Verbotes der Konversion ZUrFr jüdischen Religionsgemein-
chaft sıch deren Kennzeichnung als „sacrılegus coetus” und damıt dıe des
Vergehens als eines doppelten „relig1öse Abirrungen und Verstöße
kaiserliches Gesetz“, indet.*°

Der Anteıl und das Ausma{fß der VO  } Konstantıus Kirche un Klerus
erteilten Privilegien erfahren 1n der Literatur ıne kontroverse Bestimmung;
doch scheint das vorsichtige Urteıil erlaubt, dafß der Regent gleichsam 1n Kon-
LEX MIt der Verstärkung des „christliıchen“ oments in der Heı1iden- und Ju-
dengesetzgebung 7zumindest bemüht War, be1 der Abwägung 7wischen Sökono-
mischen Erfordernissen des Fiskus und Sonderbehandlung des Klerus erstere

nıcht sehr gewichten.“ Eın besonderer Stellenwert 1St un unserem

speziellen Aspekt dem Faktum beizumessen, da{fß Konstantıus seine letzte
uns erhaltene Privilegierung Aaus dem Jahr 361 mM1t der für seın legislator1-
sches Selbstverständnis aufschlußreichen Wendung abschließt: „Gaudere nım
er glorıarı fide SCIHMNPCI volumus, scıentes magı1s religionibus QUaIn ofticus
Gr labore corporıs vel sudore nNOStTram TeIN publicam continer1“.* Es 1St mMi1t
Nachdruck unterstreichen, da{ß 1er ZU erstenmal in einem Religionsge-
SETZ 1mM ENSECICH Sınn explizıt ıne christlich-kirchliche Handlungsmaxıme

9 der Satzun Wertungskategorie formuliert wird; und der Bemerkun
könne geradezu als Motto über die Gesetzgebung und N} Politik auı
Konstantıns gestellt werden,* annn entgegengehalten werden, daß erst

ın das geistige Miılıeu einer eıit un: die Mentalıtät 1i1nes Herrschers ganz
paßt, der dem weıter fortgeschrittenen Christianisierungsprozeß 1n Staat und

Th. I  $ 1 } (358 Jul 461; vgl hierzu Noethlichs, Gesetzgeberische
Maßnahmen Gesetzgebe-XVI, 8’ 888; Datum und Deutung vgl Noethlichs,
rische Maßnahmen 70 und besonders 437 279

Verwıesen se1 allgemeın auf die esetze NT, Z Z 837 f 13—16
839 f’ VIIL, 4, 68/XIL,; D 49 674 F ZU zeitlichen Ansatz un ZUI In-

terpretation vgl Voigt 1 Biondi 3262 {ft.: Gaudemet, L eglıse 145;
170 f, Bf Moreau 167 und besonders Dupont 739 sOwie Noeth-

dem die Sonderstellung der Bischöte in der Ge-lıchs, Klerikerstand 140
richtsbarkeit profilierenden, seinem juristischen Gehalt ber ıcht eindeut1ig
erfassenden DA Zn 828 ; Voigt 18 un!: Jetzt besonders
Girardet, Constance II Athanase V’edi d’Arles DrODOS de la politique
religieuse de l’empereur Constance IL Theoloz/1€ Hıstor1 (Politique et. Th  eO-
logıie chez Athanase d)lexandrie. Actes du colloque de antilly TEZDD Sept 1973
ed Kannengiesser), 1974, 63—91; hier 83_91

Th XN Z (361 Febr 14) 840; ZUT Stelle allgemeın Sesan 201
Biondi 131

50 Dörrıes, Selbstzeugnıi1s 205

Ztschr.
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Gesellschaft 1U  w seinerseıts in der Orm und Fassung Rechnung tragen
ANN® Dabej 1St dıie Aussage Mit ıhrem teilweıse evidenten Kontrast Lra-

ditionellen Grundauffassungen des ROmertums als treffende Markıerung der
eigenen Rollenbeurteilung bei einem Kaiıser verstehen, der iınsbesondere
auf dem Hıntergrund scharter innerchristlicher Auseinandersetzungen die
Sorge die Religion und die Durchsetzung ıhrer als recht erkannten
AÄArt sehr und in olch „eigenverantwortlicher“ Weıse einem seiner
Hauptanlıegen gemacht hat, da{ß INa  3 ıh (wohl kaum Recht) als ersten

byzantınıschen Herrscher, als Begründer des byzantınıschen Cäsaropapısmus,
zlaubte bezeichnen können.“

Nach der auch 1n der Gesetzgebung eftektiven Niederschlag hinterlassen-
den Regierungszeıt Julıans verbriefte Valentinian Z W ar der Kırche den-
selben Juristischen Status, den S$1Ee Konstantıus besessen hatte, und kas-
sierte die dagegen gerichteten Bestimmungen Aaus der eıit der heidnischen
Reaktion,* zeıgte 1n seinen weıteren „Privilegierungen” aber die eutliche
Tendenz Restriktionen, den durch den Eintritt VO  (n reichen Plebejern
und besonders VO  [ Kurıialen 1n den Klerikerstand verursachten Ausfall VO  a

Leıistungen für den Staat verhindern, und verfolgte auch das noch spater
erkennbare Ziel, dessen Gunsten das VO  e Konstantın der Kirche Ver-

ı1ehene Recht, Vermächtnisse empfangen, einzuschränken.® Im Bereich
der Gesetzgebung nıchtchristliche Kulte orift Valentinian (wıe auch
se1n Bruder Valens) hier teilweıse 1n striktem Gegensatz Konstantıus noch
einmal auf Grundsätze früherer „liberaler“ Religionspolitik zurück, aran-
tierte seiner persönlichen dezidiert christlichen Haltung gleich Be-
ginn seiner Regierung, kurz bevor 1n Verfügungen noch verblie-
bene Reste VO  a Staatsverbindlichkeit des Heidentums seine eben charakteri-

Betonung des Gegensatzes römischen Grundauffassungen be1 Moreau 1674
Einschätzung als erster byzantıinischer Herrscher und Begründer des byzantinischen
Cäsaropapısmus U  a bei Pı anıol 109; Moreau 1/77; 1/78; dagegen nach
anderen Noethlichs, Gesetzge5a  berische Maßnahmen

51 NDB, 18 (370 Febr 17) 840 Quam ultimo teMPOTEC divı (/OnN-
stantı sententiam *uyu1sse claruerit, valeat, NECC 1n adsimulatione alıqua convales-
CantT, QUaC LuUunNcCcC decreta vel facta SUNT, GL PaganOrumı CONILCa sanctissımam
legem quıbusdam SUNT depravationibus excıtatl. Zur Interpretation der Stelle
Stein 173 ö 08; Nagl, Valentinianus VII A, 1948, 5p
8—2 hıer Sp 2199 Pharr 44% 393 Biondi 23685

XVI,; Z (564 Sept.) 540; AIlL, I (364 Sept.) 6//; UG d 14
(364 |Seeck, Regesten 85 | dept 27 FT MR 22 (371 Maı 17) 841 f}
vgl hierzu Gaudemet, 28 lise 144; 145 ® abweichend davon Noeth-
lıchs, Klerikerstand 143

XVIL,; Z 841 direkt Papst aMAasus gerichtet: Verbot tür
ecclesiastıici, Witwen D beerben; Bedeutung un historischem OoOntext des Ge-
seLzes Alföldz, Conflict of Ideas 1n the Late Roman Empire. The Clash
between the Senate An Valentinian transl. by Mattingly), Oxtord 193

Vgl A1lf5öldı f einschränkend agl 5Sp. 2198 nıcht nerwähnt leiben
sollte hier dıe Osteramnestie des Jahres 36/7,; dıe 1 *3 vielleicht die
überhaupt T  $ 38, 496) mMi1t em Bekenntnis des alsers: „ 1em
paschae, QUECIM intimo corde celebramus“.
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sı1erte Haltung dokumentiıert?”? dem Heidentum staatliche Duldung und

Anerkennung und das 1St für die Erfassung seiner Selbstbeurteilung das
rammatisch das Prinzıp allge-Wesentlichere verkündete gleichsam pro$s

meıiner Toleranz 1in Religionsfragen, ınsbesondere gegenüber dem Heiden-
tum In der zıtlierten Konstitution ruft Valentinıian den srundsätzlıchen

die Haruspizın in ihrer überkom-Gesichtspunkt 1n Erinnerung, erneut

offiziellen orm als relig1öse UÜbung bestätigen, während NUr ıhr

Mißbrauch verboten seıin solite.°®
Es 1St bisher aum genügend erkann worden, 1n welchem Maiß das Bild

rucksichtsvoll gegenüberstehenden Va-
des dem Heıiden- und Judentum
lentinı1an keine Bestätigung dort fındet, miıt innerkirchlichen »”  b-
weichlern“ und Häresien konfrontiert W1rd, Ja da{fß eigentlich Anfang

häretikergesetzgebung steht. Explizierender NU  3 breiter einsetzenden Antı
äßt siıch dies seinem Eingreifen 1n die Wırr 7wischen Ursinus und 1)as

mi1t der höchst aussagekräftigen Aauforıtatıven Umschreibung seiner
1a4 memoratis sacrıJega institutioneOrdnungsfunktion: „quod S1 quısp

mansuetudıinıs nOSTIrae diendum putauerit, NO 1a4m ut

ratiıone seclusus seueritatemChristianus sed ut

publicae animaduers1io0n1s « 59 nıchts ine Spur VO  a einem
andnıs verrat; explizıert werden kann„kirchlichen“ AÄAmts- und Diıenstverst
christlichen Kaiıser nachweisbaren Ver-weıter der be1 iıhm als erstem

tamı un: probrosı die bürgerlichenfolgung der Manıichäer, denen als 1n
die Bezeichnung ist SPRechte abgesprochen werden un! deren Gruppe

end als profana institutio erscheints und chljeßlich der großen Irag-

Th XVI1L, 4 (364 Nor. Nothlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen
Chrısten ZUuUr Tempelwa zwıngen; I  .9 4 9 (365517 289) 833 Verbot,

Iu NOn adiudıcetur; diesen BiondiJan 15 502 Christianus
sche Maßnahmen f den ohl uch 1n die-

289 f3 Noethlichs, Gesetzgeberi
SCI1l Zusammenhang gehörenden s 1 529 V, 1 9 (364 Dez 23) 230

die Erörterungen ebd
2CH, 1 (364 Sept. 12) 678; Wıederholung TIh Z 1 75 (371

Jun 28) 681
6, (3 Maı 29) 462 Lestes SUNLT leges

1n exord10 imper11 mel datae, quibDas geht he_rvor aus I
us Un1icCuU1que, quO anımo inbibisset, endi

lıbera facultas tributa OSt. ZUr Einordnung 1n di histori1sche Entwickllung und be-
Voigt D Stein 1735 Biıon-sonders die Politik Valentinıians Sesan 307
fung dıe Lıinıe Jovıans konsta-di 789 nd VOT allem Alf£földı /8; Anknüp
Z ZUT judenfreundlichen Einstel-tiert Noethlichs, Gesetzgeerische Maßnahmen

dazu Noethlichs 4.2.0 91lung des alsers vgl VIIL, S, 277 und
Zur estrikten Ablehnung VO:  » Mantik, Zaubere1i ETC. durch Valentinıan und Va-

lens Stein 173% Alföldı
59 Collectio Avellana (Epistulae Imperatorum Pontific alıorum inde ab 26/

SEL DD ed Günther, 1895, C 11 55
U ad 553 datae),

XVI, d (372 März 8553 vgl Noethlichs, Gesetzgeberische Ma4iß-
488 786 mit der Feststellung, dafß hier „pronahmen 81, besonders

eodosianus belegen ist. Aeın Staatsınteresse ()“
tanus“ ZU erstenmal 1im

eratore Grazıano, Turın 953 172; allein Geg-t1LV sieht Fortina, 1 Dıe Edikte 1e
nerschaft UnsittliLeit und Zaubereı B Kaden,
Manichäer VO  [ Diokletian bis Justinian (Festschrift Lewa1d) Basel 19593;
55—68; hier 58

4*
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weıte nıcht entbehrenden Tatsache, da{fß (wıederum hıer Antang der
cQhristlichen Herrscher stehend) 1n Auseinandersetzungen mMIit den Donatı-
Sten einen dogmatisch-diszıplıinären Streittall klärt und äne Orthodozxıie-
definition 1n eiınem staatlichen (zesetz x1ibt.“

Die sich hıermit noch eher verhalten andeutenden endenzen 1ın Religi0ns-
politik und -gesetzgebung wurden VO  — Valentinians Sohn Gratian aufge-
O1LLLINEGIN und nıcht unwesentlich weiterentwickelt. SO stechen, WeNn iıch recht
sehe, nıcht 1Ur seine gesetzlichen Erlasse ZU rechtlichen und soz1alen Sta-
LUuUSs des Klerus durch ıhren für diıesen vorteilhafteren und ıh: begünstigenden
Inhalt VO'  w denen seiner Vorganger äb. hat 378 in ern Auseıin-
andersetzungen Papst Damasus gegenüber den Wünschen einer römischen
Synode bezüglıch des Instanzenzugs beim geistlichen Gericht und beım (z0“
richtsverfahren den römischen Bischot besonderes Entgegenkommen
gezeigt,” hat der anfänglichen Beeinflussung durch Auson1us entwach-
SCNH. 23872 und 383 ohl auf Rat des Ambrosıius den ekannten entscheiden-
den Schlag das Heidentum geführt.““ Den Hauptzugang ZUr. Motiva-
tıon und eigenen Interpretation se1iner Gesetzgebung bietet Gratian jedoch
in seınen Häretikerverordnungen. Schon bald nach seinem Regierungsantritt
erlie{iß Sanktionen, die sıch die Donatısten, vielleicht o einen
allgemeineren Kreıs VO  o Häretikern richteten (Beschränkung der ult-
statten und Verbot der concılıabula).® Sfcf tolgte eın weıteres (seset7z
die Donatısten ın Afriıka, 1n dem sich der Kaıiser w1e sein Vater Mit dem
kırcheniınternen Thema der Wiedertaufe beschäftigt, dabei 1aber 1m Vergleich

61 XVIL, (Ne SaANCLUmM baptısma iteretur), (979 Febr 20) SO ntist1ı-
tcm, qu1 sanctıtatem baptısmı inlicıta usurpatıone geminaverıt et CONTIra instıtuta
omnıum ea gratiam iıiterando contamınaveri1t, sacerdot1i0 indignum ESSC us,;
AT kontroversen Auffassung des taktischen Hintergrundes Noethlichs, Gesetz-
geberische Ma{fßnahmen mi1t 500 287 Wenn Gaudemet, L’eglise 608
betont, die theologische Argumentatıon se1 typısch für die weltliche Intervention 1ın
Glaubenssachen, trifft der Eınwand VOIl Noethlichs AA 501 288 dagegen
teilweise ZU; ber se1ın eıgenes Fazıt (S 83) 95  1€ politische Macht stellte sıch 1n die-
SCI1N Fall völlig 1n den 1enst der Kırche 1St 1n dieser Zuspitzung ıcht
altbar

62 X: Z (377 März 8472 Befreiung von INUuNeETA personalıia; L
16, 15 (382 Dez 601 Befreiung von INUNETAa sordıda; HE I I
D Entscheidung ber lustralis collatio, diesem Gesetz Noethlichs, Kleriker-
stand 144; hıingegen das 1n der Auslegung problematische Gesetz ZUu Ge-
richtsstand der Geistlichen ANI: Z 23 (376 Maı 123 847 und Z Voigt

1 Fortina 184; Gaudemet, L’eglise 234; weıtere Lat beı Selb 204
148

63 Hıerzu Caspar, Geschichte des Papsttums. Von den Anfängen bıs ZU!r

Höhe der Weltherrschaft RÖömische Kırche un: Imperium Romanum, Tübingen
1950, 207 fI.; besonders 212 fr (Entscheidung Gratıians); Fortina 190 U
Stein 545 156; weitgehend 1n der Auslegung Biondi 299

Auft dıe einschlägıgen Ma{fifßnahmen Gratıians beruft sich Honorius Th. A VI,;
10, 20 (415 Aug 30) 903 E ıhnen Sesan 314; Geficken 145 fl 9 Stein
Z Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{fßsnahmen 143

ZVL: 5 (376 1378?| Apr 22) 8356; den divergierenden Inter-
pretatiıonen vgl Fortina 184; Stein 155 5:15% Noethlichs, Gesetzgeberische
Maßnahmen 100 IS der das rühere Datum tür das wahrscheinlichere hält 603

296
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diesem wesentlich theologischere Akzente und eachten ist der
veränderte Tenor 1ın Übernahme der 1m Schrifttum der Kirchenväter AUS$S-

gebildeten Vorstellung VO der Umwandelbarkeit des 1 Bereich des Jau-
bens Überlieterten als leitenden Gesichtspunkt für seine Verurteilung der Irr-
lehre (condemnamus errorem!! anführt: Nıhıil nım alıud praecip1 volumus,
QUamm quod euangel1ıorum et. apostolorum fides et tradıtio incorrupta N A

VIt ine 1 ersten Fall direkt MIt I XVI, 6, zusammenhängende
theologische Dıiıktion und Argumentatıon sOwl1e ıne eın relig1öse Straftbe-

impfung verschiedenersründung kennzeichnen dann die weıliteren der Bek
Häretikergruppen die Klassıfizierung ‚superst1t10” 1St bezeichnenderweıse
VO  . dem heidnischen Glauben U:  a aut die Häresien übergegangen und der
Apostaten dienenden Gesetze.®‘ INall MI1t Bıondı be1 Gratıian VO Begıiınn
des Konfessionsstaates und der Konfessionsgesetzgebung und M1t Fortinda
VO  3 einer radikalen Wende in der Religionspolitik sprechen kann, INAS INan

miıt ein wen1g eserve aufnehmen,® unbestritten dürfte aber se1in, daiß mMit
ıhm ein wichtiger Schritt auf dem Weg dahin 1St und dafß 1m Unter-
schied seınem Vater sich als bewußt orthodoxer Religionspolitiker profi-
liert und, das erhellt Aaus XVIL, 6, und N Da D 1n Zanz anderer
Dimensıon als dieser siıch dabe1 als ein Kaıser versteht, dem die Regelung
auch kirchliches Dogma und kirchliche Doktrin tangierender Probleme 1m
Sınne der vorgegebenen Orthodoxıe als ohl selbstverständliche Aufgabe
un nıcht 1n rage stehendes Reservat zukommt.

Weıter 1n die Richtung des Konfessionsstaates weılst dann die Konstitution
XVI1, I Valentinians HE, die un reilıch Zanz abweichendem kon-

fessionspolitischen Vorzeichen mM1t ıhrer Gleichsetzung VO  $ Storung der DaX

de Gründe,66 X VI, 6, (377 Okt 179 SÖ f‚ hier 580; einleuchten
bei Noeth-da{ß 1LLUT Gratıian, ıcht Valens als Urheber des (Gesetzes 1n Frage kommt,

lichs, Gesetz erische Maßnahmen 607 297 un TOZ: ZU!r Interpretation
ebd 101 ?6 nd bes 210; Einreihung VonNn „tradıtio0“ untfer die Rubrik „Vor-
bildkult“ be1 Honig, Humanıtas un Rhetorik 1n spätrömischen Kaisergesetzen

(Göttinger Rechtswissenschaftliche(Studien ZULEF Gesinnungsgrundlage des Domuinats),
130 E der betont, da{fß es sich hier dıe einz1ıge 1Studien 30) Göttingen 1960,

Theodosianus überlieferte Konstitution andelt, 1n der der Begriff 1n der auf den
patristischen Sprachgebrauch zurückgehenden Bedeutung VO'  - Überlieferung VeL-

wendet 1St.
67 ANVE: 5: 5 (379 Aug 856; theologische edeweıise eb Quisqui1s

id auferendo qUuUOredempta venerabiılı aVAaCcro cCorpora reparta tabificat,
irı .5 signıfıkant auchgemıinat UOmnesque perveErsa«l 1St1USs superst1t10n1s magıs

dıie Verurteilung: SE HE Christianı quıdem habeantur Zur kontroversen In-
terpretatiıon der Reichweıte des mit Omnes vetitae egibus divınıs imMpCcI14-
lıbus haereses CONquleSant  C6 beginnenden TLextes eLw2 Biondı D
Fortina 190 ff.; Noethlichs, esetzgeberische Maßnahmen 104 S Z 1
w1e enden el der Forschung OMMECNCIL Inıtıatıve bzw. dem Einflufß des
Am rOS1USs 625 2992 V9’ (385 Maı 21) 884 f

Iudaicıs polluere contag1ı1s” un die »” qulApostaten, u.  - solche JqUul
Manichaeorum nefanda secretia SCClerosa aliquando sectarı maluere seCEeSSUS” ; vgl
hierzu Noethlichs, Gesetzgeberische Maßnahmen 108

68 Biondi 295 fl Fortina 181; übersehen dart nicht, wenn ratıan
1im (GGegensatz XE / 1n ZCHE 1! 99 (383 Apr 18) 685/ dem jüdischen
Kultdiener zubilligt: Quisquis igıtur VOCIC deo dicatus A
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ecclesiae und Majestätsvergehen ıne bei Konstantıus ansatzhaft und iın —

derem Kontext gepragte Vorstellung den veränderten Zeitverhältnissen
paßt;”? w1e denn auch 1n WEe1 Osteramnestien desselben Kai1sers das Wort
„sacrılegus“ betont den vorher 1LUFr vereinzelt belegbaren Sinnakzent »  Db-
weichung VO rechten Glauben“ erhält, ıne Bedeutung, die 1n dieser e1IN-
deutigen orm sıch ZUuerst be1 Theodosius Gr findet, ” über den in der
Darstellung eın wen1g hinauszugreifen WAar, auf den aber 1Un chrono-
logischen, aber auch besonders den sachlichen Gesichtspunkten der Herausbil-
dung der Konfessionsgesetzgebung einzugehen 1St.

In der 'Tat bricht Theodosius ine autf die Durchsetzung des hri-
als Staatsreligion und alle davon abweichenden Religions-

gruppCch gerichtete Gesetzgebung 1n voller Schärte durch.‘! Gerade AuUusSs der
Anfangszeıt seiner Regierung StamMmmMeEN ein1ıge diese Entwicklung grund-
legende programmatısche Gesetze, 1n denen MI1t seltener Deutlichkeit das
kaiserliche Selbstverständnis dargelegt 1St Immer wieder verwıesen wird
hier auf das erühmte Edıikt VO  , Thessalonike VO Februar des Jahres 380,
VO  en) dem iıne Initialwirkung für die folgende Religionsgesetzgebung und
-politik, auf die schon behandelten Mafßnahmen Gratians 1n seinen letz-
ten Regierungsjahren, ausgeht.”* Indem sıch der Kaıser 1n den innerchrist-
lıchen Auseinandersetzungen die theologische Position des estens eigen
macht, verlangt kraft eigener Autorität dıe Unterordnung aller VO  H ıhm
regıerten Völker die Religion, die 1ın ungebrochener Tradıition aut
Petrus zurückgehe, VO römischen un: alexandrinischen Bischof befolgt
werde (und iıhre verbindliche Präzisierung in den Beschlüssen des nıcänıs  en
Konzıls erhalten habe), legt in einzigartıger Weıse als erster christlicher
Kaiser das Krıiıterium test, nach dem catholicı und haereticı voneinander BC>
schieden werden, und verkündet Schluß be1 der Androhung göttlicher
und iırdischer Strafen sıch hierbei in markanter Wendung als VO gOtt-
lichen Willen inspırıert und als dessen Vollzieher bezeichnend (zumındest
1m gedanklıchen Ansatz) das Prinzıp des Glaubenszwangs; in dem MIt die-

Th XVI1,; . (386 Jan 23) 834 sedition1s AUCTOTrES pacısque turbatae
ecclesiae, et1am malj1estatis capıte sanguıne SUNtTt supplicıa ulturı.

X  b 497 un besonders IX 8‚ 18 (386 Nor.
87 et1am sacrilegus iudicetur, quı eANCLAG religioni1s instinctu rıtuve

deflexerit; vgl Theodosius Th ANVE 2’ 25 (380 843; ZU Ganzen Noeth-
lıchs, Gesetzgeberische Ma{fßnahmen 1258 terner 437 DL

71 Eıns agıgere CLUeLe Literatur: Enßlıin, Die Religionspolitik des alsers
Theodosıius Gr. (SB Ak Wiıss. München, Phil.-Hıiıst. KL Jg 19533; München
109053 Kıng, The Emperor Theodosius and the Establishment of Christianıity,
London 1961 Dörrıes, Konstantinische Wende H, Noethlichs, Gesetzgebe-
rische Maßnahmen 126 fi.; Lippold, Theodosius der Große un seine Zeit (Ur-
ban-Bücher 107) Stuttgart/Berlin/Köln/Maınz 1968; ders., Theodosius Suppl.
XILL, I7 S5p. 837-961; 1043

XVIL, 1 (De fide catholica (380 Febr. 28) 83353 Urheberschaft,
Entstehung und Rechtscharakter S, En lın, Theodosius H 1m Anschlufß iıhn
Lıppold, Theodosius ff.; IOZ ders., Theodosius 5Sp 346 fi.; Versuch
teilweiser Modifizierung gyegenüber En(lin bei Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{fß-
nahmen 129 fl’ auch Kıng O ıcht akzeptiert wiırd 1n der Forschung die
Auffassung VO  - Biondi 304, das Gesetz se1 Ergebnis des Zusammenwirkens von
ratıan un Theodosıius.
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SCI11 berühmten Edıikt zusammenhängenden N Z 25 1St dann
auch, Ww1e€e oben erwähnt, sacrılegı1um 1in seiner Bedeutung für die Ver-

letzung der Glaubensnorm (divınae leg1s sanctıtas) gebraucht.““ ine konse-
quente Weiterführung der ormulı:erten autokratischen Herrschaftsauffas-
SUuNg bietet heodosıius 1in W e1 Gesetzen des Jahres 381 In dem General-
erlaß dıe Häretiker XVI, D, 6, 1n dem die Häresıe ZU. ersten-

mal in der Kaisergesetzgebung als crıiımen gekennzeichnet wird, beruft sich
der Kaiser eXpress1s verbis auf das Nıcaenum, dann 1ın noch dezidier-

orm als ın XVI, 4: ine theologische Orthodoxiedefinition
veben,““ und 1n eınem weıteren 1m Anschlufß das Konzıl VO  w Konstan-

tinopel erlassenen Häretikergesetz werden nach dem Räsonnement ZUI

Rechtgläubigkeit Anfang eltf Bischöte als (CSaranten der eben vorher
rissenen Glaubenshaltung angeführt; das Abweichen VO  3 der cCcCommun10 MI1t

XVT: I 833 UnNCtOs populos_, qUOS clementiae NOSTIra2e regıt ten-

peramentum, 1n talı volumus relig10one VerSarl, qUam 1yınum Petrum apostolum
tradıiıdisse Omanıs relig1i0 U: ad NUNC aAb 1DSO insınuata declarat qUAaMQUC ponti-
ficem amasum sequ1 claret, Petrum Alexandrıiae ep1scopum virum apostolicae

licam disciplinam euangelicamque doctrinamsanctitatıs, hoc EST: secundum apOStO parili mai1lestate Su pıa tr1n1-patrıs 61ı spilrıtus sanctı unaml deitatem
ChristıANOTUIIL catholicorum i'ubemustAate credamus. Hanc legem SEQqUENTES

amplecti, rel1iquos VeTrO dementes VvVeESaNOSYU iudicantes haereticı dogmatıs ıntamıaım
sustinere 1Vv1ına primum vindicta, PO> et1am nostr1, QUCIM CO ast1
arbitrio sumpser1mus, ultione plectendos. NT, 2) 25 843 F echt betont
Noethlichs, Gesetzgeberische MaRnahmen 131 mMi1t 780 312 (etwa Sesan

Voigt E Dvornik 11 764), daß Th NT,116 fn 1 selben ınn
gelangt ber VO  } daher über-I nıcht die Heiden, sondern die Häretiker meıne,

Das Konzil VO  3 Kon-steigerter eserve (vgl auch die arlegungen beiA Rıtter,
stantinopel und se1in Symbol [ Forschung JL Kirchen- und Dogmengeschichte 15]
Göttingen 1965, 271 ff.) Enßlin, der (Theodosıus 25 das Eigenartige, Ja

leichbaren früheren und spateren Herrschern 1n TheodosıusEinzigartıige gyegenüber VCIS
rvortreite,; die dem Schutzherausstellt, der mit Glaubensformel he
tuıere. Nıcht genügend ertaißit igtdes alısers stehende Kirche als Staatskirche konsti1

der „ideologische“ Gehalt VONl 99  u nostr1, quemn) caelestı arbitrio A Ka
mus”, die knappen Bemerkungen bei Biondi 131 E 7 9 Kıng 23 Dörri1es,
Konstantinische Wende 48 Fa unzutreffend die Parallele Konstantin bei
Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnah18915481 131 Was die theologische Definition

den Beobachtungen bei Noethlichs 4.2.0geht, dıe nıcht Yanz überzeugen
charakters der tradıtio für die Verbindlichkeit der210 s üglıch des Kriterien

1eren. Zum Zusammenhangverı2 relig10 1St Honi1g 130 (s 66) modifiz
Theodosıius { Lippold,zwischen Th. NI ” un XVI,; 2 25 Enßlin,

Theodosıus 18; Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen 152
Naı bs (381 Jan 10) 856 Unıius summ1 de1 nubique

celebretur; Nıcaenae fide1 dudum ma10r1bus tradıtae divınae relig10n1s test1-
firmatae observantıa SCIMPECI AanNnsura IsMON10 ‚qUu: adsertione
catholicae religi0on1s Verus cultor acciıpiendus est“; quı mn1-Nıcaenae adsertor fide1,

deum Christu filium de1 un nomine confitetur, eum Haec

profecto nobiıs magıs robata, haec veneranda SUNT. Vgl hierzu Enß£ßlin, Theodosius
28 ffa der 1m lau ensbekenntnis des Theodosıus einen Ton onstatıiert, der der

beris:  en Autor1tat des autokratischen alsers eigentümlich ist! Noethlichs,
Gesetzgeerische Maßnahmen 133 InN1t der Zusammenfassung, wen  . sich A
erstenmal w1e eine „Kaiserkirche“ ankündige, dann hier; Kın 33 fi)

W gegenu „Cunctos DODZUr Weiterentwicklung des theologischen Gedankengang p 103 ders., heo-los  < VOTLT allem Kıng 35 f, L1 pold, Theodosius
dosius Sp. 852 E auch Noethl: 4.2.0 D17
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ıhnen bedeutet ıne Sanktıiıonen „innerkırchlicher Natur“ (ab eccles11s expellı
u hiıs penıtus posthac obtinendarum ecclesiarum pontificıum facul-

permittı) nach sıch z1ehende Häresıe; als Ziel und Grund der
kaiserlichen Verfügungen wırd erläutert UT Nıcaenae fide; GL

dotia permaneant  “ 75 Von den dargelegten Grundüberzeugungen her
hat Theodosius die Bekämpftung des Häretikertums seinem HMauptan-
liegen gemacht un mehr als ZWanzıg Verfügungen dagegen getroften.‘ Fur
HSGT Untersuchung brauchen AUuUsSs diesen zahlreichen Zeugnissen TL ein1ge
einschlägige Aspekte festgehalten werden, WenNnn 1n aufschlufßreicher
Aktualisierung eines der republikanisch-ciceronianischen Staatsideologie e“
läufigen Kernbegrifts in XVI, 5: 11 die Solidarıtät der bon1 SCSCH
die Religionsfeinde mobilisiert wird: permissa omnibus facultate, QUOS rectiae

observantıae cultus et pulchritudo delectat, commun1ı omnNıum bonorum CON-

spiıratıone pellatur,”” WE sıch 1n (Gesetzen solche, die den Glauben
un die Taufe entweiht haben, ohl deutlich die relıg1öse Vorstellungswelt
des alsers in charakteristischer Ausprägung nıederschlägt,”® wein 1m Zl
sammenhang eXZessSIVer Ausgestaltung der Sanktionen die Manichäer
diesen Öörmlich und ausdrücklich das Recht, „lure Romano“ leben, abge-
sprochen, die Zugehörigkeit einer ıhrer Sekten mit der Todesstrafe be-
legt und ıhre Vertreibung AaUus dem gaNnzCh Reichsgebiet und besonders AUuUS

der Stadt Rom angeordnet wiırd.”?

T5 XVI,; E Jul 30) 8534; Aazu En(lin, Theodosıius 16 E
Kıng fi 9 Noethli381Gesetzgeberische Ma{fßnahmen 1357 f’ Z ZUFr Be-
gründun des (jesetzes besonders Biondı 1:3

Es andelt sıch XVI,; 55 6—24 (381 Jan 0—39 Jul 856-—-863;
V)! z ’  , (386 Jan Z 5328 $  ’ (388 Jun 16) 853 f.;
V)! (392 Jul 18) 534; AA f (391 Maı 11) 586; ZUr zeitlichen ıfte-
rENZICETUNG und inhaltlichen Entwicklung Enfßlin, Theodosıus passım ; Kıng
50 ff.; Lippold, Theodosius 105 E! ders., Theodosius passım ; Noethlichs, Ge-
setzgeberische Maßnahmen 128 b bes 161

VL ö 1A4 (383 Jul 25) 859; interessante Anklänge bzw. Akrzentver-
schiebungen 2713 eLIw2 1n Tn XVI,; Sı (383 Dez 859 JqUaS 1
710N1S venerabil;ı cultu catholicae observantıae fides sincera condemnat, .5 XVI,
I, (388 Marz 10) 860 1b omnıbus locis ıubemus inhiberi, moenıbus \
bıum, CONSTFESSU honestorum, communı10ne SANCILIOrUM ; 1n dieser Konstitution
Aindet siıch gleichsam eine Bünde ung der verschiedenen verhängten Strafen, A1l5
welche bege NnenN: Entzug der Kıirchen, Verbot V O  ; Versammlungen un yottesdienst-
lıchen Han lungen, der Erhebun VO  3 Kultdienern, Konfiskationen, Ausweısungen
AUS den Stäiädten allgemeın oder Hauptstadt speziell, Segregatıon estimmte
ÖOrte, keine Appellation den Kaıiser, Aberkennung des Testierrechts und der
Rechtsfähigkeit berhau

XNı 7, 391 Maı 11) 885 mi1t der Unterscheidung 7zwiıischen lapsı,
$ die Verzeihung erhalten können, un perditi; AL L (291 Maı 11)
SS6 (gegen staatliche Würdenträger, die die Heilsgemeinschaft verachten): Quid
enım his CU: hominıbus OTESL CS55C COINIMNUNG, qu1 iıntfandıs feralıbus mentibus
gratiam communi10n1s eXOS1 aAb hominıbus r  NItS den Gesetzen vgl Enßlin,
Theodosius un Noethlichs, Gesetz eberische Ma{fßnahmen 153

V!! (381 Maı 857 589 (382 März 34 858 f,
5; 18 (389 Jun 17) 861 f.; ZU wahrscheinlichen Einflufß des Papstes E  Sirıcıus
dieses (Gesetz En(ßlin, Theodosius 6 > Noethlichs, Gesetzgeberische Ma{ifßnahmen

151 Zum Gesamtaspekt vgl en 59
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Deutlich Zahl zurück treten gegenüber den Häretikergesetzen die Ver-
fügungen, die siıch mi1it der heidnıschen Religion und dem heidnischen Kult
befassen. Wırd daran schon deutlich, in welchem Ausmaß der Staat chr1-
st1anısıert und Kontessionsstaat 1st die Regelung innerchristlicher Kontro-
ersen 1St die Hauptaufgabe geworden wırd aber Inhalt der He1i-
dengesetze der Wıille des Kegenten diesem Konftfessionsstaat, ZUr Staats-
relız10n und Staatskırche nıcht wenıger klar erkennbar. Nach E vorsich-
tigen, aber unmißverständlichen Restriktionsakten das Heidentum 1n
den ersten Regierungsjahren gewıinnt dıie Religionsgesetzgebung des Ka1-
SCIS ohl un dem FEindruck des Bußaktes VO  3 Maıland iıne deutlich autf
die Vernichtung des Heidentums im Reich zielende Tendenz, die
1n Konstitutionen der Jahre 391 un 3972 für Kom, Alexandrıen/Ägypten
und das Gesamtimper1i1um faßbar wird.®!

Es bleibt festzuhalten, da{fß sıch Theodosius w1e ohl keın anderer Kaiser
der Spätantike VO  an einem Bewußtsein autokratischer Herrscherprärogatıve
getragen fühlte, diese in viel extensiverer und noch selbstverständlicherer
Weıse als wa Gratıian 1n dem als se1ner Verantwortung zugeordnet ANSC-
sehenen Bereich der Orthodoxiesicherung realisieren suchte und realısıerte,
und MIt Recht als der eigentliche Inaugurator un Repräsentant V Ol

Staatskıirche, Kaiserkirche und Kontessionsstaat bezeichnet werden dart.*®

TE _}_(VI, Aa (381 Maı 2) 88A4 Entzug des Testierrechts für Apostaten
(Wiederholung eb f 1383 Maı 20 | 884); vgl au Endfslin, Theodosius 5

Theodosius 109 mi1t 209; Noethlichs, Gesetzgeberische MaßnahmenLippold, TIh A VIL, 10, (381 Dez 21) 899 (Wiederholung und Einschärfung166;
aBit NT: IO 1385 Maı 23 99JS kontrovers 1er die Interpretatıion, ob Verbot
der Opferhandlungen (so Enßlin, Theodosius 4 5 Geffcken 145) und W al 2U$S

polıtischem nla (Kıng E Lippold, Theodosius 111) der venerell des Tem-
pelbesuchs (Noethliıchs, Gesetzgeberische Mafßnahmen 16/ s bezeichnend 1n 16-
dem Fal die Schlußwendung CL NOS 1usta instiıtutione cCastıs eum PIc-
cıbus excolendum, 110  - dirıs carmınıbus profanan

81 Rom NI 1 9 591 Febr 24) 8RIO9 f Alexandrıen/Ägypten ebd
10, 11 91 Jun 16) 700; Gesamtrei: ebd 10, (392 Norvr. 0Ö miıt der
gravierenden Bestimmung: Quod S1 quıspiam immolare hostiam sacrıficaturus aude-
bit AUTL spiırantıa EXt2 consulere, ad exemplum mailestatıs LEUS licita cunctIi1s ACCUSa-

etentem etiamsı nıhiıl CONIra salutem princ1-t1i0one delatus eXC1plat sgnt_entiarp CO

PUL AULT de alute quaesier1t; vgl 1esen Gesetzen Sesan 371 f£.: Stein Z10:
Endfslin, heodosıius 7 9 7 9 f Kıng ft.; fl ‚ Lippold, heo-
dosius 38 f 4A1 fz4 ders., Theodosius Sp. 891 f, 5Sp. 898; Noethlichs, Ge-
setzgeberische Maßnahmen 173 fi.: L7

Interessant 1St 1n dieser Beziehung die Judengesetzgebung eLW2 1M Vergleich
ratıan: Indem 1n Th XVI, S, 302 Apr. 11) 889 der Terminus „superst1t10“
ZU erstenmal autf die en angewandt wird, wırd die Linıe persönlicher Dıstan-
zıerung un Mißbilligung weitergeführt un vers:!  Aärft; fand ber ratıan noch
Worte der Hochschätzung für jüdische Glaubenskonsequenz, bleibt es be1 Theo-
dosius 1ın dem bekanntesten Schutzgesetz, dem sıch veranla{fßt sah, be1ı der Be-
schreibung des nüchternen Jur1stischen Tatbestandes: Iludaeorum sectam lege
prohibitam CS55C Sat1s CONSTAT: KL: dy (393 Sept. 29 889; hierzu nd

den antıjüdıschen Erlassen Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen 182 f
Kıng 145 ff:; Z uneinheitlichen Gesetzgebung 1n Sachen des Klerikerrechtsstatus,
iınsbesondere der Kurialen Kıng 110 O0 Noethlichs, Klerikerstand 144 f
Lippold, Theodosıius Sp 921
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Es 1St sicher richtig, da{fß in der spateren Tradıtion der Bußakt Von Mailand
den unverkennbaren Zug 1m Bild des Kaisers, Se1nN Eingreifen in Glaubens-
fragen, Unrecht verdeckt hat; aber sollte tür se1n eigenes Verständnis
dieses selnes Eingreifens die Antwort auf den Libellus TECUM der Lucıiteria-
111e völlig unmaßgeblich un akzıdentiell se1n, VOT dem programmatı-
schen Satz „Sciantque cunct1ı ıd sedere aNnımı1s nostrI1s, ut cultores OMnN1-
potentıs dei 110  an aliud nısı catholicos SSC credamus“ ZESAST wiıird „fidei
TE  3 nıhıl OSIr arbitrio uel ıubeamus adıung. Nemo nım
umdguamı el  3 profanae menti1s Tult, quı1 C Sequl catholicos doctores debeat,
quıd sequendum S1It, doctoribus 1pse constituat  “83 könnte hier nıcht eın Ele-

enthalten se1n, dafß seiner ausgepragten Vorstellung göttlicher Sen-
dung und Unmittelbarkeit doch nıcht vorenthalten wollte? 34

Dıie nach Theodosius entscheidend gewandelte Rechtsbeziehung des rO-
mischen Staates ZUr cQhristlichen Kırche un die damıt einhergehende Konso-
lıdierung des Bekenntnisstaates kommt bei Honorius un Arcadıius nıcht
1Ur in der gezielten Fortführung gesetzlıcher Bekämpitung VO  a} Häretikern
und Heiden 7171 Ausdruck, sondern findet auch iıhren Reflex in theore-
tisch-prinzipiellen Auslassungen der Kaısergesetze, und War in der Form,
dafß dıe namentlich in den Konstitutionen des Gratıian und Theodosius
aufgewlesene Identifizierung des Herrschers MIt den Belangen der Ortho-
doxie L11LU.  . ZUuU veläufigen Repertoire und in einer Beziehung noch VeEeI -

stärkt wird.®® Honor1ius verdanken WIr in diesem Zusammenhang einige
höchst aufschlußreiche Zeugnisse: umreißt 1n dem die Donatısten
gerichteten Edikt VO  3 avenna VO Februar 405 se1n Programm des
auf dem Boden der Rechtgläubigkeit geeinten Reiches,®” stellt 1in einem schar-

S Coll Avell., SEL XXXV, C 22 46; 45} ZuUr kontroversen Deutung
vgl Endßslin, Theodosius 50 un Noethlichs, Gesetzgeberische Mafßnahmen 144

Insofern scheinen M1r die „frühbyzantinische“ Einordnung des heo-
dosius bei Enßlin, Theodosius 5 doch vorsichtige Bedenken mög

85 esetze Häretiker: Arcadıus AL 3028 f:; Honorı1ius XYK S:
35 .5 programmatisch 1er letzterer XVI: 6, (405 Febr. 423 881 Adver-
SAr10s catholicae fidej exstirpare huius decreti auctorıtate prospex1ımus; vgl Aazu
Biondi: 341; Heıidengesetze: AVI,; 10, 13—25; Const. 1r E

Von Bedeutung iıst_ ın dieser Hinsıcht auch, da{fß das in der Selbsttitulatur der
Herrscher VO  3 den sechziger Jahren des Jahrhunderts nachweisbare „tranquı HS
tas  < LLUL: bis 1Ns letzte Dezenn1ium reicht, annn ber „pletas“” immer mehr bevorzugt
wiırd Honi1g 105

Edikt VO avenna Th V1, 5, 38 867 Nemo Manichaeum, NeINO
Donatıstam, qu1 praecıpue, conperımus, turere 1O  - desistunt, 1n memori1am LTEVO-
COr Una SiIt catholica veneratı1o, 19588  D s1t, trinıtatıs Dar sibıque CONSTUCHS sanctı-
LAas eXpetatur VE 6, 881 Rebaptizantium NO patımur devios EITOICSs VS
auch das Begleitschreiben dem Edikt Th V, E (405 März 905
Edictum quod de unıtate per Atfrıcanas reg10nes clementia NOSTICAa direxit, PCI di-

propon1ı volumus, omniıbus innotescat dei omn1ıpotent1s unanm ET
fidem catholicam, QUaIN credulitas confitetur, CSSC retinendam; vgl letzte-
e die Interpretation bei Biondi 212 als Programm TT Begründung eiıner
L1 C1v1tas christ1anorum; vgl auch das Bekenntnis des alsers 1n seinem Schreiben
VO 410 AT Synode VO:  e Karthago (Mansı IS 186 A/B Inter ımper11
nostrı aXx1ımas catholicae leg1is reverent1a AUuUtTt prıma SCINPDECI AuUt sola eSst.
Neque enım aliud AUtLTt bellı; laboribus ag1mus, AuUt C1S consıiliis ordinamu: 6 1S1

Dei cultum orbis nostr1 plebs devota Jat; vgl Biondi 137
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ten (Geset7z die Priscillianisten 1n Weıterführung und Steigerung der
Zuerst be1 Theodosius z d belegenden Klassiıfizierung
häretisches Verhalten mIit einem crımen publicum gleich und die Straf-
ma{isnahmen Religionsfrevler, auch hier auf seinen Vater und auch
rühere Vorganger zurückgreifend, mMit Sanktionen Majestätsvergehen
iın Parallele ®8 un formuliert den damıt 1n Ng' und logischem Konnex
stehenden Gedanken einer Entsprechung VO'  a „salus communıs“ und „utılıtas
catholicae ecclesinge“.® Aus diesem herrscherlichen Selbst- und Staatsver-
ständnıs 1St erklären, WECNI der Ausschlufßß der Feinde der catholica

VO Hofdienst erfolgt und lakonisch begründet wird: ut nullus nobis
SIt alıqua ratıone CON1UNCtuUSs, qu1 nobis fide et relıg10ne dıscordat;” und
WeLn hınter den VO  3 den vergleichbaren Gesetzen des Arcadıus 1 sich durch
ihre restriktiven Verfügungen scharf abhebenden Konstitutionen SC die
Juden,” die hıer ZUEerst betont iın Verbindung mit Häretikern und Heiden
ZENANNLT werden,*® die Intention sowohl außerem Schutz des Christentums
Ww1€e auch die ZUur Sıcherung seiner inneren Substanz steht94

Es dürfte hinlänglıch klar yeworden se1n, wWw1e konsequent besonders un
Honorius die VO  3 den Vorgäangern festgelegte Entwicklungslinie weıter-
verfolgt wurde, die oben als Identifizierung mi1t den Belangen der Ortho-
doxie charakterisiert wurde. Dıiıe gyegebene Kontinultät im kaiserlichen
Selbst- und Herrschaftsverständnis stellt aber 1Ur ine Seıite 1mM Prozeß

ANV35 40 (407 Febr 22) 86 Huic ıtaque hominum gener1 nıhıl
moribus, nıhıl Jlegibus S1It COMIMMNUNE CUu: ceter1s. AÄAc prımum quidem volumus

CS5C publicum crimen, qu1a quod 1n religionem diyınam committıtur, 1n omn1ıum
tertur inıur1am In MmMOrtem qUOQUEC INqu1S1t10 tendit. Nam S1 1ın eriminıbus MAa1e-
statıs 1CEeTt memor1am defuncti1, NO ımmer1ıto hic debet subire 1udicıum.

89 XVIL, 59 (409 Jun 26) S/0ÖAnton, Kaiserliches Selbstverständnis in der Religionsgesetzgebung  59  fen Gesetz gegen die Priscillianisten in Weiterführung und Steigerung der  zuerst bei Theodosius I. C. Th. XVI, 5, 6 zu belegenden Klassifizierung  häretisches Verhalten mit einem crimen publicum gleich und setzt die Straf-  maßnahmen gegen Religionsfrevler, auch hier auf seinen Vater und auch  frühere Vorgänger zurückgreifend, mit Sanktionen gegen Majestätsvergehen  in Parallele® und formuliert den damit in engem und logischem Konnex  stehenden Gedanken einer Entsprechung von „salus communis“ und „utilitas  catholicae ecclesiae“.® Aus diesem herrscherlichen Selbst- und Staatsver-  ständnis ist es zu erklären, wenn der Ausschluß der Feinde der catholica  secta vom Hofdienst erfolgt und lakonisch begründet wird: ut nullus nobis  sit aliqua ratione coniunctus, qui a nobis fide et religione discordat,” und  wenn hinter den von den vergleichbaren Gesetzen des Arcadius®* sich durch  ihre restriktiven Verfügungen scharf abhebenden Konstitutionen gegen die  Juden,® die hier zuerst betont in Verbindung mit Häretikern und Heiden  genannt werden,® die Intention sowohl zu äußerem Schutz des Christentums  wie auch die zur Sicherung seiner inneren Substanz steh  t.94  Es dürfte hinlänglich klar geworden sein, wie konsequent besonders unter  Honorius die von den Vorgängern festgelegte Entwicklungslinie weiter-  verfolgt wurde, die oben als Identifizierung mit den Belangen der Ortho-  doxie charakterisiert wurde. Die so gegebene Kontinuität im kaiserlichen  Selbst- und Herrschaftsverständnis stellt aber nur eine Seite im Prozeß  88 C, Th. XVI, 5, 40 (407 Febr. 22) S. 86 f.: Huic itaque hominum generi nihil  ex moribus, nihil ex legibus sit commune cum ceteris. Ac primum quidem volumus  esse publicum crimen, quia quod in religionem divinam committitur, in omnium  fertur iniuriam ... In mortem quoque inquisitio tendit. Nam si in criminibus maie-  statis licet memoriam accusare defuncti, non immerito et hic debet subire iudicium.  89 C. Th. XVI, 5, 47 (409 Jun. 26) S. 870 f.: ... ea, quae multipliciter pro sa -  Füte- communı,;  OC Vest «pro utflıtatrbustcatholrceae Sacı o-  sanctae ecclesiae, adversus haereticos et diversi dogmatis sectatores con-  stituta sunt,  . zur Stelle s. Biondi I S. 340; falsch verstanden ist bei diesem (S.  210) Const. Sirm. 9 (408 Nov. 27) S. 914 und daher zu Unrecht als Zeugnis für die  Umschreibung von politischer und religiöser Einheit gewertet.  % C, 'Th. XVI, 5, 42 (408 Nov. 14) S. 869.  % Vgl. C. 'Th. XVL,8, 11 (396 Apr. 24) S. 889; 8, 12 (397 Jun. 17) S. 889 f.;  8; 13 (397 Jul: 1) S890; 11110 (398: Febt.3) S7513 VE 815 :(404 Behr. 3)  5: :890:  9 Vgl. C. Th. XVI, 8,16 (404 Apr. 22) S. 890 und besonders XVI, 8, 24 (418  März 10) S. 893.  %3 C. 'Th. XVI, 5, 44 (408 Nov. 24) S. 870; 5, 46 (409 Jan. 15) S. 870: Donatistae  vel ceterorum vanitas haereticorum aliorumque eorum, quibus catholicae commu-  nionis cultus non potest persuaderi, Iudaei atque gentiles, quos vulgo paganos  appellant; derselbe Passus in Const. Sirm. 14 vom gleichen Datum S. 918 f., hier  S 910:  % C. Th. XVI, 8, 19 (409 Apr. 1) S. 891 f.: ...non tamen paenitet saepius ad-  monere, ne mysteriis Christianis inbuti perversitatem Iudaicam et alienam Ro-  mano imperio post Christianitatem cogantur arripere. Bei Zuwiderhandeln  Strafen, wie sie in früheren Gesetzen vorgesehen sind, quippe cum gravius morte  et immitius caede, si quis ex Christiana fide incredulitate Iudaica polluatur. Ver-  gehen gegen das Gesetz bedeutet crimen laesae maiestatis; C. Th. XVI, 8, 23 (416  Sept. 24) S. 893 (Regelung für Scheinbekehrte): ad legem propriam, quia magis  Christianitati consulitur, liceat remeare.€ JUaAC multipliciter Dro
lute commun1ı, EST DPTO utilitatibus G 1C2 € O -

adversus haereticos diversı dogmatıs SECLALOTrES COMN-
stituta SUNT, Z Stelle Biondi 340; falsch verstanden 1St bei diesem (S
210) Const. 1° (408 Norv. 27 014 un daher Unrecht als Zeugn1s für die
Umschreibung VO  z polıtischer un religiöser Einheit

XVI,; d (408 Nor. 14) 869
ü1 Vgl XVI,8,; 11 (396 Apr. 24) 589; 8) 397 Jun 17) 889 f.s

8! (397 Jul 5970; 1: 15 (398 Febr. 75 E3 ZEVE- S, (404 Febr
890

Vgl Aa Ö, (404 Apr 22) 89Q un besonders VE 8, 24 (418
Marz 893

VE 9 (408 Nor 24) 5/0; S (409 Jan 15 870 Donatistae
vel CEterOGruhl vanıtas haereticorum aliıorumque $ quıbus catholicae u-
nN10N1s LUS NO  i OTEST persuader1, Iudaeı q gentiles, Q UOS vulgo PaganOos
appellant; derselbe Passus in Const. 1 VO yleichen Datum 918 L 1er

919
94 XVI, 8y (409 Apr. 891 NO  3 paenıtet saep1us ad-

INONCIC, myster11s Christianis inbuti perversitatem Iudaicam
POST Christianıitatem arrıpere. Be1i Zuwiderhandeln

Straten, w ıe s1e in früheren Gesetzen vorgesehen sınd, quıppe CU) ZraVIus
immı1t1us caede, S1 qUu1S Christiana fide incredulitate Iudaica polluatur. Ver-

SCHCH das (Gesetz bedeutet crımen laesae maıestatıs; XVI,; 8, 23 (416
Sept. 24) 82 (Regelung für Scheinbekehrte): ad legem propriam, quı1a magıs
Christianıitatı consulitur, liceat TeINEGCATE.
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einer Mentalitätsausbildung dar, denn sieht INa  - auf die „Qualität“ un: legi-
timiıerende Begründung herrscherlicher Aktıion 1m Bereich der Sicherung VOon

Glaubensverbindlichkeit un Rechtgläubigkeıit, 1St ıne Zäsur nıcht
übersehen. Im Unterschied ZUr autorıtatıven und autokratischen Form der
Orthodoxiebestimmung be1 Valentinian B Gratian und VOT allem Theo-
dosius trıtt das Oment der Vindizıerung kaiserlicher Ingerenz 1n inner-
theologische Fragen zurück. FEıne in diese Rıchtung deutende Praxıs findet
sıch allentalls 1n einer Häretikerdefinition des Arcadıius.® Wiıchtig 1St, da{f cs1e
1m Westen tehlt und die (Gesetzes des Honorius iın XVE 1mM Gegen-
SAatz den dort vorausgehenden Valentinians und Gratians keine Defi-
nıtionsversuche oder Definitionen 1ın Sachen Orthodoxıie, sondern reine Aus-
führungsbestimmungen deren Durchsetzung darstellen.?® Noch beachtens-
werter aber 1St die HeUuE Komponente, die Honorius in Wel Konstitutionen
des Jahres 407 bietet, wobel nach der einen dem Kaısertum die MI1t den ihm
eigentümlıchen Mitteln (legum SCIta, terror) gewährleistende Komplemen-
tärfunktion der zunächst der sacerdotum auctoritas (97) obliegenden mah-
nenden und belehrenden Besserung der Heiden und Ketzer zukommt,*” nach
der anderen, iın der der Kaiıser als seine Maxıme umreißt, nıcht NUr das Miıt-
tel der Strafe SCSCH Irrende handhaben, sondern auch deren Gesinnungen

andern, explizit ZU Ausdruck kommt, W1e csehr der Herrscher seine Re-
ligionsgesetzgebung als Instrument 1m Dienst der Orthodoxıiestützung (legum
suffragıum! !') begreift.”®

Th XVI, 5! 28 (395 Sept. 864 (gegen en Bischof Heuresius): Haere-
ticorum vocabulo continentur latis adversus eOS sanctionıbus debent subcumbere,
quı vel levi argumeNtO 11d1C10 catholicae relig10n1s et tramıte detect1 tuerint deviare.
Ideoque experientia LUa Heuresium haereticum Hen in NUMEeEeTO sanctıssımorum antı-
st1itum habendum 6856 COZNOSCAL; vgl hierzu Biondı ADT.

Vgl Dıie esetze VO Februar 405 XVI, 6! 881; 6’ 881 f!
6, 862 E: dıe in / noch angeführten XVI, 53 A un XVB k siınd
ennn auch VO' wesentl; anderem Tenor als eLwa XVIJU, 1 und 5) be1 Theodo-
S1US

07 Const. 1rm. 407 | Nov. 2511 Nov. |Seeck, Regesten 3121 916 f.:
hier 916 Profanos agJereticorum SPIrItus superstitionemque gentilium e ]
quıidem relig10sorum virorum Al 1n observandıs sollicıtudo Cr1-
miınibus, sedulitas 1n monendo, auctOor1tas 1n docendo emendare de-
buerat. Nec NOSTIFrarum le CGESSCFUHNT; qua«l in de1 Omni1potent1s
cultum OCHaC et1am proposito reducerent devıantes, 1gnaros qQUOQUC 1ın
miıinıster12 divina formarent; vgl Biıondı 340

Th XVIL,; n 41 (407 NOr 15) S65 Licet crımına coleat n DUrsSar«c,
1105 PpraVvVas hominum voluntates a1dmoniıtione paenıtentiae volumus CTE
Ar Gegen sacrilegae mentes Ite esetze 1n Schärte anzuwenden, für Bekehrte
Erlafß Quae 1deo SANX1ImMUuSs, UUO unıversı COSNOSCANL NEC profanıs hominum studi11s
deesse vindıctam ad recCLUM redundare cultum QUOQUC adesse
zı1um. Eıinseıitig die Interpretation der Konstitution bei Berkhof, Kirche un
Kaıiser. Eıne Untersuchung der Entstehung der byzantinıschen un der theokra-
tischen Staatsauffassung 1m vierten Jahrhundert (Aus dem Holländischen iber-

VO  - Locher), Zollikon-Zürich 1947, Falsch verstanden 1St bei
Biondi RDL Arcadıus Th AVI, J 25 C395 DA  A 133 8623 b die Bestrafung
erfolgte „SPC correctionıs“, womıiıt sich eiıne entfernte Parallele ‚admonıtione
paenıtentiae emendare“ ergäbe. Hıngewiesen se1 schlie{ßslich noch, worauf (Gau-
demet, L’eglise 15 aufmerksam macht, auf eın Schreiben des Honorıus VO  ‚e} 419,
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Die sıch abzeichnende Tendenz, sıch explizit FT Gewährleistung der
Orthodoxıie nottalls mıit Zwangsgewalt bekennen, wird in den elı-
710nNsgesetzen klarer ausgepragt, die ARN den Anfängen der Herrschaft Theo-
dos1ius’ I1 und Valentinians H414 für diese bzw VO  3 diesen erlassen WUrLr-

den  99 icht 1Ur ilt ıne beträchtliche Zahl VO  e} Konstitutionen Theodo-
S1US 1: der Repression der sich in vielen Verästelungen darbietenden Ha-
retikergruppen, als deren COMINUNEC die „Uuna perfidia“ herausgestellit wird
nıcht NUr äßt sıch die Judengesetzgebung 1m Gegensatz der des Arcadıus
allentalls als eine solche mißbilligender Duldung bezeichnen und taucht die
Honoriussche Gleichsetzung der Juden MmMI1t Heıiden und Häretikern wıeder
auf 101 klingt auch, W as nıcht genügend eachtet erscheint, in eıner der Be-
kämpfung der Wiedertaute dienenden Verfügung das Zwangsmot1iv 1n Reli-
x10nsiragen unverhohlen 102

1n dem die Vertreibung des Pelagius un Caelestius AUS Rom als Ausführung
kirchlicher Sentenz gedeutet WwIissen will SEeCULA EST clementıa OSIra Judıcıum Sa

titatıs LUC (Mansı I 446) Im Hinblick auf die NEUE Komponente 1St VO  w Inter-
CSSC, W C1I111 H.-J. Diesner, Kirche un Staat 1mM ausgehenden vierten Jahrhundert:
Ambrosius VO  — Mailand, in Kirche und Staat 1mM spätrömischen Reich. Auftsätze DA

Spätantike un BÜ Geschichte der Alten Kirche, Berlin 1964, 22—45; hıer 43
teststellt, Arcadius un Honorius würden vielleicht tatsiächlich 1in Annäherung die
„Soldaten Gottes”, die Ambrosius ıimmer propagıert

Niıcht zugänglich WAar M1r de Marını Avonzo, L polıtica legislativa di Va-
lentin1ano0 IT Teodosio IT „Corsı universitarı“, Turın 1971

100 Th VI, 5, 48 (410 Febr 2U) 871 f.: VI, 5, 49; (410 Marz
8/1 f.: 2GNVAL; 6, (413 Marz 21) 883; Z< 6! (413 Maäaärz 29:) 883; A VI, or
(415 Okt 31) 85/75; V5. 538 (415 Nor. 875 Er NS (423 Apr

5/6; NYI 5‚ 60 (423 Jun 876 verschiedene Ketzersekten, UOTUML
CTTrOTreINN XMXECTUaINU QUOLUIN SECTAS pııssımae Sanctıon1ı taedet inserere,
quibus cunctis diversa SUNT nomına, sed unl perfidia; AVI,; 561 (423 Aug 8)
SLE AaUus spaterer Zeıt noch Th. V 969 (428 Maı 30) 5/8 f.; AVIJL, 376
(435 Aug 879 f.; ZUr Ketzergesetzgebung Theodosius’ Il allgemeın vgl
Lippold, Theodosius d Suppl A 1973 Sp 961—1044; hier Sp 2 5Sp
276 5Sp DE 5Sp 1016

101 Zum nı tprogrammatischen Hintergrund VO  - XVI,;8, 18 (408 Maı
29) 891 un XVI,; Ö S2 (415 Okt 20) 892 Lippold, Theodosıius I1 Sp
LO155 antıjüdısche esetze Ih. XV4,; D (417 Apr. 10) 869 f.: XVIL,; 3: (423
Apr. 897 eindeutige Belege tür die mißbilligende Duldung: X V, 8’
21 (412 [418?| Aug. 4720 Aug [Seeck, Regesten 25 fl 592; XVIL,; Ö, 25
(423 Febr 15) 893 un XVL; Ö, (423 Jun 894; VE S, (423 Apr.

894 Nota SUNT adque omnıbus divulgata OSIr2 ma10rumque decreta, quıibus
-1abominandorum aNOTUM, Iu aCOTrUu ET3 A: M adque

retıcorum spirıtum acıamque COonpressımus . .5 vgl hierzu auch
N5 (425 Febr. MZU) S 1 qui etiamnunc vel Lludaeae ImMpietat1S
amentıa vel stolidae paganıtatıs e T O adque insanıa de-
tinentur; esetze dıe Heiden Th AVJL,; OR 22 (423 Apr 904; 1 9
Z (423 Jun. 904

102 NV4;:6; (413 Maäaärz Z} 883 Nullus rebaptızandı scelus adrıpılat
1CC COS, quı orthodoxorum FIifu fuerıint ınıt1atl, 11O profanatarum rel1igionum hae-
reticorumque sordibus polluere moliatur. Quod licet fidamus metfiu severissımae 1N-
termınatıon1ıs nullo peniıtus, 4UO interdictum EeST; fuisse comm1ssum, >
pravac menti1s homiınes aAb inlicıtis il volumus reNO-

varı, .5 WeNnNn 1ın “r XN 1G 904 (Sed hoc Christianis, quı vel vpre
SUNLT vel ESSC dicuntur, specialiter demandamus, Iudaeıs paganıs ın quıieTte
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In einem von der Regierung Valentinıians H:E 4725 herausgegebenen
fangreichen (zesetz fallen nıcht 1Ur die rıgorosen Sanktionen Häretiker,
Schismatiker, Juden und Heiden 1n die Augen,  105 sondern auch der ohl
etztlich für die Auffassung VO Verhältnis der beiden Gewalten nicht irre-
evante Gedanke, mit dem die geistliche Sonderstellung 1mM Gerichtswesen
motivıert wird: Fas nım 110  - EST, ut dıyını muner1s miniıstrı temporalıum
potestatum subdantur arbitrio.  104 In einzelnen der AUS dieser Konstitution
für verschiedene Empfänger hergestellten Auszuüge begegnen sowohl dieses
Diktum WwW1e auch die Strafbestimmungen wieder,  105 doch verdienen dıe
cQharakteristischen Zusätze in anderen Fragmenten daraus mehr Beachtung:
In eiınem wiırd den diversen häretischen „Vergehen“ das Schisma VO  ( der
Gemeinschaft mı1t dem venerabılıs papa dieser Terminus begegnet hier
ZU erstenmal in einem der einschlägigen Rechtszeugnisse des Codex Theo-
dosianus die Seıite gestellt,  106 in einem anderen wird in Zew1sser Weıse
ıne Klımax der „Ideologie“ des Glaubenszwangs geboten, indem ın Aus-
bıldung VO  - gedanklichen Ansätzen beıi Honor1ius (man denke eLWwWw2

Const. Sırm. und N: D, 41) der Aspekt des terrors mit einem
durch ratıo umschriebenen Vorgehen Häretiker und Schismatiker kon-
trastiert un gleichsam programmatiısch Zur ultima ratıo der kaiserlichen
Religionspolitik erhoben wird: Omnes haereses IN perfidias, omnı12
schismata superstitionesque gentil1ium, catholicae leg1 1iN1mM1COS 1N-

EITOTECS noverıint sacrılegae superst1t10N1s partıcıpes
CONSC1IOS proscribtione plectendos, S 1
tıone retrahı ne  unt, saltem ET T O16 e VD CI
mıit einer Formulierung, das darf hıer schon eingefügt werden, die ıne Ent-
sprechung einem Briet apst e0OSs Gndet und die wesentliche Elemente
tür Isıdors VO  e Sevılla berühmte Umschreibung der Funktion der prin-
C1pes saeculı 1n der ecclesi1a geradezu vorprägt.*”“
degentibus nıhil temptantibus turbulentum legibusque contrarıum 110 audeant

interre 1210218 auctoritate abusıi), die Gewalttätigkeıit einzelner Ju-
den un Heıden ZUr prinzipiellen Bejahung des Zwangs; insotern 1St Lippolds
(Theodosıius 11 Sp Deutung VO  e VE 10, 24 eiıne Nuance
modifizieren.

103 Const. 11 (425 Jul Aug 6 Jul [Seeck, Kegesten 911 ön
hıer 912 Verfügungen Pelagianer und Caelestianer; Vertreibung der Manı-
chäer, aller Häretiker, Schismatiker eicC 2A4US den Städten. Iudaeıs quOqu«C vel Da
n1s CAausas agendi vel militandı licentiam denegamus: quibus Christianae leg1s
INUS servıre> Occasıone dominı1 secCcLam venerandae religi0n1s ınmutent.
Omnes igıtur errorıs infausti iubemus excludi

104 Const. 1rMm. 04
105 XVIÄ,; 2, 47 (425 Okt | Aug. 6 ] Aug |Seeck, Regesten
8 7 Fas enım 110 est .5 VT 5’ (425 Aug RA Strafbestimmungen.
106 AVE 9 (425 Jul | Aug. 6] Jul 1/ [Seeck, egesten
S77 Circa hos maxıme xercenda cCOommon1t1ıo0 EeST, quı pravıs SUAS1ON1-

bus venerabilıis SCSC communı0ne suspendunt, QUOTUIN schismat ebs et1am
reliqua Vitlatur .. Zur Stelle vgl Biondı:ı 132 ZU Zusammenhalg Seeck
4.24.0

107 XVIL, 5, 65 (425 Jul der Aug Aug [ Seeck, Regesten
8/7; Beleg be1 LeoO & 493 C 1I7 ACO E ed Schwartz, Berlin/Leipzig

1932 S1 NO  > intellegunt (haereticı er docentium praedicatiıonem, saltım



63Anton, Kaiserliches Selbstverständnis 1n der Religionsgesetzgebung

Anzuschließen die behandelten Zeugnisse Theodosius’ I1 und Valenti-
nıans 111 sind 1U  - Ausschnitte AuUS (Gesetzen derselben Kaiser, denen be-
sonders deutlich veranschaulicht werden kann, w1e cehr die erwähnte SC-
dankliche Linie der Identifizierung mit der VO Bekenntnisstaat an-
tierenden ‚rechten Lehre“ weıterer (nicht immer in die oleiche Rıichtung
gehender) Umakzentulerung 1m Selbstverständnis der Herrscher tortent-
wickelt wurde und wI1e mıiıt dieser Umakzentu:erung hier sind die schon
bei Honorı1us und Arcadıus kurz angesprochenen Diıvergenzen 7zwıschen ÖOst-
und Westreich besonders eachten 1im Westen wesentliıche Konsequenzen
für die Interpretation des Verhältnisses des Kaıisers Religion und Kirche
verbunden 1l:

Die erste behandelnde Konstitution Theodosius’ 85 VO: Februar des
Jahres 425 dient dem Schutz des Sonntags und der cQhristlichen Feiertage:
Wenn ZU: Zerstreuung aufgetretener Zweıtel über 1ne eventuelle Pflichten-
kollisiıon bei der Gottesverehrung un der Reverenz gegenüber dem Kaiser
ausgeführt wird: Ac Qu1S Aestimet 1n honorem NUum1n1s nostr1 velutı
malore quadam imper1alis oftic1 necessitate compellı CT, n1S1 divyına relıgı10one
CONtEMPTA spectaculis OPCIAaLN raestat, subeundam torsıtan s1b1 nOSTIrae

serenıtatıs oftensam, S1 M1INuUS CiIrca 105 devotion1ıs ostenderit QUaLL solebat,
NeINO ambigat, quod Iunc maxıme mansuetudinı nNnOSIrae ab humano CHCIC
defertur, C: virtutibus dej omnıpotenti1s merit1s uniıversı obsequium orbis
impenditur 108 un in einer weıteren bald folgenden Verfügung, mıiıt der den
Kaiserbildern ihre Kultkomponente IOI wird, das Fazıt lautet:!
excedens cultura homınum dıgnıtatem SUPEINO numiını reservetur,  109
scheint der Kaiıser des oströmischen Reiches damıt selbst umschreiben, in
welcher Beleuchtung die namentlich un ıhm 1n Zeremoniell und Ehren-
prädiıkaten recht häufig belegenden Nachklänge des früheren Gottkaiser-
LUMS verstanden wıssen will:119 als Ausdruck einer besonderen ähe Gott,

dem € doch steht un VO  3 dem sıch klar abgehoben weıiß.  111
Besonders aussagekräftig dem Blickwinkel unNnserert: Fragestellung 1st

die bekannte Novelle „De Iudaeıs Samaritanıs Haereticıs et Paganıs“ AUS

uindicantıum timeant potestatem; die Isidorstelle 1n  « Sententiae HE, 53 DE öJ,
E 724 A darın besonders charakteristisch: Caeterum ıntra Ecclesiam potesta-
tes necessarıae NO  ( ESSCNT, N1S1 ut, quod 1O  3 praevalet sacerdos efticere per doctrinae
I11, hoc ımperet PC discıiplinae (POGS 83, 72R B)

108 D, ö20; vgl Aazu Biondi 165 f! Lippold, Theodosıus IL
NappD, besonders dem Aspekt des OFrt gebrauchtenSp 1018 f3 ZUr Stelle

virtutes-Begrifis, Honi1g
109 TIh. X  9 4, (425 Maı 818 S i quando nNOSIrae STEAatLu4de vel imagınes

erıguntur SCu diebus, adsolet, test1is S1Ve communiıbus, adsıt iudex 6217
ratıon1ıs ambiti0so fASt15 103 rTnNnamentum die1 vel loco nNOSTIrae

recordatıioniı Su1 probet aCcCessisse praesentiam. Ludıiıs quOQUC simulacra roposıta
tantum 1n aNımıs CONCUrrenNLum ment1isque secreti1s NnNOSTIrum lau esS vigere
demonstrent, excedens cultura .5 dazu Biondi 345

110 Belege beı Endslin, Gottkaıiser A0 fi.; Wertung als Übersteigerung des CGottes-
gnadenbegrifis dort

111 Vgl Lippold, TheodOS1US I1 Sp 1009; Oort auch ZUX grundsätzlichen Bedeu-
tung VO:  ”3 4,
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dem Jahr 438177 unverkennbar sind hıer die Anknüpfungen Gedanken-
gange bereıits erorterter Stellen Aus dem Jahrhundert VO  3 Konstantın
Gr bıs Theodosıius, doch wiırd hıer durch dıe Zuspitzung der Formulie-
LU (und die damıt einhergehende Modifizierung des rechtlichen Gehalts)
die angedeutete gedankliıche Weiterentwicklung besonders evıdent. Poinntiert
1St vorausgeschickt unschwer erkennt INa ine manchen Texten Konstan-
t1ns analoge Motivverbindung da{fß die Aufgabe des Kaısers die Sorge

und, da ine Wechselbeziehung zwischen der Betätı1-die VeIiad rel1g10 IS
gun dieser Aufgabe und dem allgemeıinen Wohl bestehE der ult des wah-
ren Glaubens die Voraussetzung für irdische Prosperität darstellt. Im An=-«
schlufß ıne breitere nach rhetorischem Stilmuster gestaltete Partıe, 1n der
die Verblendung der verschiedenen VO  . der Rechtgläubigkeit 1abweichenden
Religionsverbände und Sekten beklagt wird, und nachdem ıhr Verhalten als
Krankheıt bezeichnet worden 1St, der der Ka1iser als AÄArzt entgegenzutretechn
hat, erfolgt 1m dispositionellen Teil mıiıt seinen gravierenden Sanktio-
DE 114 die außerst signıfıkante un weıt über das „alıenam Romano imper10”
des Honorı1ius XV1L, Ö, 19) hinausgehende Klassıfizierung der Juden
als ”  E mailestatı et Omanıs legibus inımı1cı“.* Bestimmungen über
die auch für die Angehörigen der ınkrimiıinıerten Gruppen weiterbestehenden
Dekurionatspflichten leitet Theodosius mit dem KRAasonnement eın St QUO-
nıam decet imperatori1am mal1estatem provisıone CUNCTLA complectı, ut 1n
nullo laedatur .  S und bringt damıt jenen Schlüssel-
begriff der etatıstischen Staatsgesinnung seiner Zeıt, der aber be1 ıhm auch,
W 4S nıcht eachtet wurde, Indiz für GaGen Rekurs autf den traditionellen om1-
schen Staatsgedanken 1St, der gleichsam als Leitmotiv iın seiner Gesetzgebung
immer wiederkehrt und neben dem christlichen Orthodoxieelement mıiıt se1-
LLCIL ethischen Normderıvaten als Grundzug seiner Staatsauffassung aNnSC-

112 Theodosianı libri 1l eges Novellae ad Theodosianum pertinentes, ed
(Th. Mommsen) evers Berlin 1905 (Ndrr.), Theodosius 11 Nor 111 (435 Jan
31 AaA

113 Norvr. I Inter Ceteras sollicitudines, QUAS INOT publicus pervigılı COg1-
tatıone nobis indix1t, praecıpuam imperator1iae majestatıs EesSs«ec perspicımus

religion1s indagınem; CU1US S1 cultum tenere potuerımus, iıter prosperitatıs
manıs aperımus inceptis. Quod usu longae aetatıs expert1 pıae ment1ıs arbitrio

undare decrevimus caerimon1as sanctitatıs. Zur tor-perennitatıs 1ure
malen Ana ogıe 7zwischen NSsSCcET „Inter ceteras“-Arenga un Arengen 1n Papst-
schreiben bzw. -privilegien Fichtenayu, Arenga. Spätantike un: Mittelalter
1m. Spiegel VOon Urkundenformeln ÖG-Erg-Bd 18) Graz/Köln 1957 03

CN 1723 „praecıpuam indagınem“ al exemplarischem Beleg für die Selbst-
SDS gegenüber (Gott Honig 1 Einordnung der zıitier-verpflichtung des Herrsch

„Der Kaiser in göttlicher Sphäre Liebling (Csottesten Stelle dem Aspekt
(OsooiMNc)““ bei unger, Pr001M10N., Elemente der byzantinischen Kaiseridee 1n
den Arengen der Urkunden jener Byzantinısche Studien Wıen 1964, 68

(Nr. 76) Dıe Reflexionen über Verblendung (ZU den benutzten Stilmitteln, rhe-
toriıschen Fragen und Deinosıs, vgl Honig 423 ff.; 48) und Krankheıt der

Is Arzt Fichtenau 93 un Hunger 131 ISGlaubensfeinde (Zum Herrscher
kein ezug auf unNnseIrI«ec Stelle) 1mM Text der Novelle

114 azu Lippold, Theodosius I1l Sp 988; Sp. 1016
115 Nov 111
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sprochen werden dart.116 In einer mıiıt der Wendung die Juden VeI -

wandten Apostrophierung wiıird den Heiden (paganorum QUOJQUC et SCH-
daß ıhre scelera „ad maı1estatıstilis inmanıtas) dann ausgeführt,

inıuri1am er temporıs nOostr1 contemptum ” geschähen.117 IBEN Bild VO  - der
Synthese heterogener Bestandteile in unseret Novelle wird vollständig, wenn

sıch Ende die bei Konstantın begegnende typisch „römische“ Motivatıon
des staatlichen Vorgehens, hier konkret den Opferkult, Aindet An
diutıus perferemus mutarı mM v1ices ırata cael ; temperı16e, QUAaC pagı

exacerbata perfidia nescıt naturae libramenta servare” Unde nım
Ver solıtam gratiam abiuravıt? nde Aestas 1e1unNAa laborio0sum agrı-
colam 1n SC destitult arıstarum? unde hiemis intemperata terocıtas uberta-

penetrabilı {rıgore sterılitatıs laesıone damnavıt? N1S1 quod ad
inpietatıs vindictam ransıt leg1s SU4LC atura decretum. Quod posthac

116 Nov 111 D als Belege für das überkommene FElement 1n der Herrschafts-
ethik Theodosıius’ 11 führe ıch A, Norvr. V, (441 Jun 26) f, hier In
omnibus quidem rebus convenıt priıvatıs commodıs

CU salutı parıter provincialium imper11 nostr1antepon1, sed LUmM praecıpue,
telicıtatı consulitur Nov. NVAL: (440 DDez 29) Nos quidem SCINDCI
sINgu 1S u unıver provısıonum maljestate m m
qua res Romana pauli1m tOt1us orbis tC processıit imper1um Quıis
dubitat SU1S dıs CDC LE pub 1Cae commoda pra

mundı finıbus fines imposu1sse S1iC I83(0)X 1n leg1ıbus mMaX1-sed U ulpromulgandıs { H gQquıd forte quibusdam separatım,
ETV CI  W S 173 O: HT EL I DL N divınıs sensibus ponderamus; Nov
J} (439 Apr E Quod et1am 1n omnıbu CAausıs cupımus obser-
varı, generalıter, S1 qu1d hu1lus di CONTIrCa 1US utilitatem pub-

.5 Norv. C} (439 Jul 10)lıc ” Il iın quolibet negot10 proferatur, 13{0}  s AL
Nov X (439 Sept 12)ff.: hıer moderamen desideratur 1n legibus

25 (an Senat) hier 25 NO INCIL ıdeo ura VOS deserit optıme regendae re1ı
publicae; Nov XTE (445 März 54 fl 9 1er Se NOS, quıbus ingen1-
Lum est prodesse cunct1s ‚bes nem1n1; utilitas pu bl*teca bei Theodosıus
IER miıt weıteren Belegen tür die fskalisch-etatistische Wortbedeutung, die nach

Revue histor1que de droıt francaıs eit etranger 4, 2 $Gaudemet, Utilitas publica:
1951 465—499, das markante Zeugnı1s tür die Weiıterbildung bzw Verengung der
ciceron1ianıschen un frühprinzipatszeitlichen Staatsethik 1im un Jahrhundert
abgıbt, eb 483 f, nach den ben angeführten Stellen wird deutlich, elchen
Verzeichnungen die isolierte, autf eınen Begriff abgestellte Untersuchung führen kann

„utilıtas publica” bei Theodosıus HS(ausschliefßlich fiskalischer Gesichtspunkt
christliche Wertungen treten hervor NOV. e (438 Maı f 9 1er
Fruimur quıppe conscıentı largıtatıs benefaciendiı provincıla, qUuUa«c CU)

merıtum homin1ıs adplicet, LU inter imperator1as primasque vıirtutes obtinet prıin-
CIDatUM  ..: S bes NOov. XI V (439 Sept 31 M1 der Kennzeich-

Is officıum 31 fticıum est imperatorı1ae maiestatıs
NUNs des Kaıisertums vgl A7Zu Norv (439 Okthis et1am, quı nondum atı SUNT, provıdere
20) 41 E 1er 41 Imperator1 quıppe DPrOVisS1ON1S e48@E CenNnseMuUuS

Nov X VE (444 ADE 223 F hier Pro magnitudıne beneficiıorum, qu1-
bus singuları circa 8{0 benevolentia SUupEerNa ma1estas omanum amplificavit iımpe-
rı1um, SiNnCer1ı nostrı proposıitıl, quO SO10 divinıtas colitur, vicissıtudo

laesum hominum nu aAb mMnı inıquitatereddenda est; Quantum quıppe S1It 1n
defendere, NOSTrUM est POT1SSIMUML intelleger quı ad hoc 105 electos ESSC C1-
INUS vicissitudo VOmn Ott her Nor. XAIlL, (442 Dez 16) f hier

49
11 Nov I11

Z tschr.
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sustınere COgamur, pacifıca ultione, ut dixımus, pianda ESTt supern1 Nnum1n1s
1158veneranda malestas.

Wenn oben VO  a einer nıcht ımmer in die gleiche Rıichtung gehenden We1i-
terführung übernommener Denkhaltungen gesprochen wurde, ließe sıch
das für Theodosius 11 in der Weiıse konkretisieren, da{fß die vorrangıg mMi1ıt
der Orthodoxieidentifizierung yegebenen Möglichkeiten 1n ansatzhaft byzan-
tinısche Herrschaftsvorstellungen umgeseTZt hat Anders beı Valentinıan 111

119Einzugehen ISt dabei zunächst auf seiıne Novelle De Manichaeıis.
Für ıhr Verständnıis und iıhre richtige Einordnung 1St OLW-CE wichtig, dafß
ein vielleicht 1n seiner Zusammensetzung, seinem selbständigen Vorgehen und
der persönlichen Leıitung des Papstes Leo eın Novum darstellendes Ver-
fahren dıe Manichäer stattgefunden hatte,!“ da{ Valentinıian 111 sıch
ausdrücklich in seiınem hıer Z.UE Behandlung stehenden (Gesetz autf das Ver-
tahren eOSs berief 121 und ohl durch dieses Verfahren dem (sesetz VF -

anlaßt wurde.  122 Von daher erhalten die Auslassungen Valentinijans B1

gegenüber den vergleichbaren 1n der Novelle 4] Theodosius’ E: andere und
neuUue Konturen  s  © die programmatisch den Eıngang gestellte Gleichsetzung
VO  3 Feindschaft gegenüber der publica discıplina autf der einen un fides
Christiana auf der anderen Seıite, die Überlegungen, da{fß der Kaı1ıser einen
evıdenten Religionsfrevel, durch den die Menschen nıcht NUuUr in ıhrer physı-
schen Existenz, sondern VOT allem ihrer Seele Schaden nehmen, nıcht
gestraft lassen darf, VO'  3 folgerichtig den Strafverfügungen die

118 Nor. 111 1 AT „römis  e 1'l“ Motivatıon un ZUr Konstantinparallele
Dörrıies, Selbstzeugnis 341

119 Theodosıianı librı IT eges Novellae Valentinıian 111 Nov
(445 Jun: 19) 103—105

120 In den umstrıttenen Fragen, ob das päpstliche Verfahren 1n der geschilderten
Form als Novum betrachten 1St (SO Caspar 43° der siıch 1mM Rahmen
ordnungsgemäßen Prozedur hielt (sSo Enßlin, Valentinıians [LE Novellen XVII
un Von 445 Eın Beıtrag ZUTr Stellung VO  n} Staat un: Kirche ZRG f
193973 367—-378; hier 367 ff.), scheint kein endgültiges Urteil möglich, Caspars
Deutung ber wahrscheinlicher.

121 Norv. 104 Nec dissimulationem crımına u detecta patıuntur.
Quae enım qUamı dictu audıtuque obscena 1n iudicıo beatissımı Leonıis

senatu amplissımo manıtestissıma 1DSOorum contessione atefacta sunt”?
122 hierzu Caspar 435 mi1t alschen Akzenten: >hne jeden Einwand,

Ja MI1It Beitall sah der Staat den römischen Bischof selbsttätig, w1e einen Man Catr
fen FEın Kaiserreskript 1n Verfolgstaatlicher Befugnisse aus eigenem Auftrag eingre1ı iıcht viel anders, alsund auf Anregung päpstlichen Verfahrens das WAar

ber 1n der Sacheeıne Kapitulation der staatlichen Verwaltung VOL der Kirche“
wohl echt 1M. Gegensatz den für eiıne „Rettung“ des Reichskirchengedan-
kens vorgetragehen Argumeten be] Enßlin, ValentinıAa1ls 11L Novellen 373 f.;
Veranlassung LeOs auf Grun der 121 zıtierten Stelle folgerte schon K1ss-
ling, Das Verhältnis Z W  .schen Sacerdotium und Imperium nach den Anschauungen
der Papste VO  [ LeO Gr bis Gelasius (Görres-Gesellschaft Ver-
öffentlichungen der Sektion für Rechts- und Sozialwissenschaft 38) Paderborn 1920;

1 ebenfalls Biondi 344; auch Cavallera, La doctrine SUr le prince
chretien dans les ettres pontificales du Ve siecle: Bulletin de litterature ecclesiastique
38, 199375 67—78; 119—135; 167—-179; ıer
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Sekte die Zugehörigkeit ıhr wird wieder als crımen publiıcum gebrand-
markt übergeleitet wırd.!®$

Noch deutlicher als 1ın dem Manichäergesetz können WI1r die charakter1-
stisch „westliche“ Haltung Valentinıans 111 1n dem 1U kurz nach jenem

tassen, das wieder underlassenen Reskript „De epıscoporum ordinatıone
diesmal besonders klar das Sıgnum der 7Zusammenarbeı mi1t LeoO tragt,

dıesen 1n seiner Auseinandersetzungeinen unmißverständlichen Entscheid für
MI1Tt Hilarıus VO:  > Arles und darüberhinaus die Verbindlichkeitserklärung der

lichen Angelegenheiten überhauptRechtsentscheidungen des Papstes 1n geist
ZU Inhalt hat.1“* Ist noch die Arenga mMi1it der Überlegung, wWwI1e csehr die

das Einstehen für hre 17tıge Praktizierung) Voraus-cQhristliche Religion P
SETZUNG tür dıe Erlangung der yöttlichen (sunst 1St, die ıhrerseıts für Herr-

scher und Reich einen einzigartıgen Schutz abgibt, mMi1t der ern! est-

stellung also eines 7zwischen dem Wohlergehen des Staates und dem „kirch-
dem ekanntenlichen“ Verhalten des Herrschers bestehenden Konnexes,

Motive und TendenzenRepertoire der der eıt geläufigen Reflexionen über
125 wird durch dieder kaiserlichen Religionsgesetzgebung entnommM«ecN,

die Manichäer bereıts anklingendenExplikatıion des 1in dem (zesetz
Themas (Verhältnis kaiserliche GewalOmischer Bischof) eın das Zzesamte

cQhaftstheoretische System entscheidend umprägenderbisher konzipierte herrs
bzw ausgestaltender Ges1ichtspunkt eingeführt. Nach Hervorhebung des

der vorrangıg autf das meritum des Petrus, dannprimatus sedis apostolicae,
der Stadt Rom und synodale Satzung zurückge-aber auch auf die dignıtas

führt wird, werden dıe Maßnahmen erwähnt, beachten 1st besonders
für die Novelle dıe Berufung auf LeoOauch dem Aspekt der Initiatıve

OQqUC damnata temporibus,123 Nov 103 Superstitio paganıs ad excıidium SU1 clementiamin1ımıca publicae disciplinae hostıs dei Christianae,
nOSIram 1O  j inmer1to provocavıt .. uod notitiam NOSTrFr aml latere 110O: potuıt,
quıbus FLuLum NO est neg] Ca  3 detestandam divinitatıs inı1ur1am inpunıtum

quO NO  en Ium CoOrpoOIrL«xa deceptorum, sed et1am anımae inexpiabi-relinquere scelus,
Wenn Stockmeier, Le des Großen Beurteilung der

liter polluuntur. Unde 718che Studien Historische Abte1-kaiserlichen Relıgionspolitik (Münchener Theolo
Arm ın Aktıon sieht, der materielllung 14) Muünchen 1959; 725 den weltlichen

der Kirche lag,das Urteil Ilstreckt, während die Entscheidung 1 Ermessen
wird eın Paradebeispiel geboten, w1e AUuUSs einer 1 AnSatz richtigen Beobachtung
durch Pauschalisierung und übertriebene Kombinatıon eine die Tatsachen er ZEei-

Mıt echt wendet S1 Biondı 2344 eine
rende Folgerung gEeEZOBCH WIr

1ınn einer ausgepräagten Gewaltenkonfrontatıion,anachroniıst1ısche Interpretation 1m
WEl seiner Grundkonzeption eNnNt-

bietet ber selbst eine einseıitıge Erklärung, beider pOteESLALES (Initiatıve be1i
rechend eıne ;deale und harmonische Kooperation Selbstverständnıis dient)Kirche Gesetzgebung eım Staat, der damıt seinem

ZU Triumph des Glaubens konstatiert.
124 Valentinıan 11L NOr XN (445 Jul 1011Q3 SE Auseinandersetzung

Leo Hılarıus Caspar 439 fl) Langgartner, Die Gallienpolitik der Pap-
haneıa. Beıiträge ZUT Religions- un Kirchenge-

ste 1mM un Jahrhundert (Theop
schichte des Altertums 16) Bonn 1964, 61

125 Nov \A 101 Certum est bis imper10 NOSILFO unıcum CSSC
praesıi1um in divinitatıs tavore, ad qUuem romerendum praecıpue F1&

st1ana fides veneranda nobis relig10 suffragatur. Er A beı Honig un

Hunger 68 (Nr 75)

}
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als Gewährsmann: S1Cut venerabilis VIr1 Leonı1s Romanı fideli rela-
tiıone conperımus miıt denen Hılarıus, die auctorıtas der römischen sedes
mıißachtend, die gallıschen Kiırchen 1n Unordnung Sturzte: und als etztes
Beispiel datür dıie „Romanae urbis inconsulto pontifice“ vorgehOMMCNCH
Bischofsabsetzungen, -ordinatiıonen und -einsetzungen MIt Gewalt geNANNT.
Wenn dann heißt, die Übergriffe des Hılarıus selen „CONLIra ımper11 male-
SLATEemM et. CONTIra reverentiam apostolicae sedis“ gerichtet SCcCWCSCIH, wiırd das
1n Rechtstexten Theodosius’ FE d D Nov 111) und Valen-
tin1ans ÜE eıgener Manichäernovelle als gedankliche Prämisse SC-
SeLzZtiE b7zw als Konsequenz gefolgerte allgemeıne Korrelatverhältnis Z W1-
schen der Stellung Gott und Z christlichen Relıgion aut der einen Seıite
und 21 römiıschen Imperium andererseıts auf den konkreten Fall applizıert
und dabe1 durch die Setzung der apostolica sedes als Pendant Z Reich ın
nıcht unerheblicher Weıse modifhziert. Dıie mMIit dieser Modifizierung verbun-
denen Folgerungen werden dann dargelegt: er nach einem Verfahren VO

Papst Hılarıius gefällte Spruch besafß auch ohne kaiserliche Sanktıon
Rechtskraft Et Tat quıdem 1psa sentent12 PCI Gallias et1am sıne imperialı
sanctıone valıtura. Quid nım tantı pontificıs BA ın eccles1ias
1O liceret?126 ohl nıcht Unrecht 1St in der Diskussion, ob iınsbesondere
Aus dieser Stelle das Anerkenntnis geschlossen werden könne, dafß die Jurıis-
dıktion der Kırche nıcht ein Ausflufß der Staatsgewalt sel, sondern AUus einer
selbständigen Quelle fließe, und damıt das Axıom der alten römischen
Rechtsanschauung, das 1US SAaCIUm bılde NUur einen Teil des 1US publicum,
implicıte aufgehoben sel,  127 dafß „die päpstliıche Gerichtshoheit In geistlıchen
Dıngen über die abendländische Kirche eiıner auf eigenem Recht, nıcht
auf staatlıicher Verleihung beruhenden Jurisdiktionsgewalt und iıhre Ver-
letzung ZU crımen laesae malestatıs“ gestempelt werde,!*$ da{ß 95  1e ofti-
7zielle Beseitigung des Reichskirchenrechts durch einen weströmiıschen Kaıiser“
ausgesprochen se1  129 oder ob die Novelle siıch 1in den Reichskirchengedanken
einfügen lasse,130 nach Abwägung der kontroversen Standpunkte erstere
Sıcht als die wahrscheinlichere un begründetere bezeichnet worden.13 Jeden-
talls 1St mi1it Wahrscheinlichkeit den Ausführungen, die Valentinian S58 den
brisanten Satzen anschließt, seine „zusätzliche“ Sanktionierung mot1-
vieren: „Sed NOSIFam praeceptionem haec ratıo provocavıt, ulterius He

Hılarıo, 1En Cu1quam alterı l1ıceat ecclesiasticis rebus IMa miscere Aut

praeceptis Romanı antıstitıs obviare“ entnehmen, da{ß der Kaı1ser seine
Intervention kaum anders denn als Dienstfunktion für die Durchsetzung des
päpstlichen Spruches interpretiert.!* Dıie Abschlufsbegründung, die für das

126 Nov XII 102 ZUF. Übertragung der „kaiserlichen“ auctoritas auf den
Papst Gaudemet, L’eglise 414

127 So Kissling un 223
128 Caspar 447
129 Klinkenberg, Papsttum und Reichskirche beı Leo Gr ZRG 6%

1952:; 71 1ler
130 So Enßlin, Valentinians 111 Novellen 374
131 Gaudemet, L’eglise 473 fl 9 bes 425
1392 Nov N FOZ: ıcht mdanNz klar hierzu Cavallera 76
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kaiserliche Eingreifen gegeben wird: „Ausıbus nım talıbus fides et reverentia
nostrı violatur imper11“ nımmt die u1lls schon vertraute Vorstellung des
Wechselverhältnisses auf, besitzt 1aber nıchts mehr VO  3 jener autoritatıven
Unbekümmertheıt, MI1t der die Kaı1ser in den vorgeführten Zeugnissen AUS

dem Jahrhundert ıhre Betätigung für die Verwirklichung und Verbrei-
Lung der Orthodoxie deuten, nıchts mehr VO  a jener Berufung auf die direkte
Beauftragung durch Gott, AaUuUs der S1e die Ermächtigung dieser Betätigung

133als einen ihnen gleichsam orıgınar 7zukommenden R echtstitel ableıiten.
Nıcht als Geltendmachung besonderer Prärogatıven bzw als Rekurs darauf,
sondern als Ausübung der beschriebenen Hilfsfunktionen 1St denn auch
verstehen, WeNn Valentinıan dann se1ne Zuständigkeit für dıe Beseitigung
vroßer und kleiner Übelstände, die den Frieden den Kirchen und die
Diszıplın der Religion mıindern, 1in Anspruch nımmt und tür die strikte
Durchsetzung der allgemeinen Gültigkeit päpstlicher Entscheidungen SC-
gebenenfalls staatliche Zwangsmaßnahmen anordnet.!**

Festzuhalten 1St zunächst: Dıiıe theoretische Posıtion, die sich iın der (7e-
setzgebung der römischen Kaiser des estens 1n der ersten Hilfte des
Jahrhunderts, bei Honor1us und Valentinian HIS niederschlägt, 1St deutlich
VO  5 endenzen ZUr Interpretation der Herrschaft als einer Dienstfunktion
für die Orthodoxıie und den Kirchenfrieden epragt dieses miıt aller AAOT=
sıcht ZEZOHECNC Fazıt wırd 112  $ auch nıcht HNEeTr dem Gesichtspunkt einıger
gesetzgeberischer aßnahmen Valentinıians 4E abschwächen 155 Theodo-
S111S E8 erweıst sıch MIt seinem unverkennbaren Rekurs auf gottkaiserlich-
hellenistische Vorstellungstradıtionen und in seıner Wahrnehmung und
Wertung der Orthodoxiebelange als Vertreter eines theokratisch-frühbyzan-
tiniıschen Herrschaftskonzepts, dessen Weiterbildung 1n Rıchtung autf eın
betont byzantinısches Modell durch dıe Verbindung antik-hellenistischer und

133 Norv DA 102; ıcht ganz 7zutreftend dıESCI Stelle Gaudemet, L’eglise
gemindert, da{ß sich auch be1 Valentinian} obige Aussage wird ıcht dadurch

Relikte gottkaiserlicher Epithete finden, End(ßlin, Gottkaiser C H’ s1€e treten

übrigens egenüber denen se1nes Miıtaugustus Schwiegervaters 1m Osten deut-
lıch uru nıcht unerwahnt soll leiben, dafß Valentinian K 1in Nov I’ (438
Jul 73 christlichen Herrschertugenden des Mittelalters ıustiti2 un pletas
als leitende Maxımen anführt: Quaecumque de provıncilalium levamıne conferrı

n benignitate clementiae nNnOSIrae relaxatpraesentium condicı10 patıtur, n nobis magıs famılıare,humanıtas. Quid est enım ve] 1u Lam proximum
QqUam INAanN Unl porrigere detessis qUOS reg1ımus angustis in teMPDOIC
subvenire?

134 Nov XVII 102 Nec hoc solum, quod est maxımı criminis, _sul3moyegnus_,
levıis saltem inter eccles1as turba vel ın aliquo mMm1inNul religion1s

discıplına viıdeatur, hac perenn1 sanctiıone9 quıd Lam ep1scop1s Gallı-
CcCanıs ua aliarum provincıarum CONTIra consuetudinem vetiterem liceat S1inNe VIr1
venera ilıs urbis auctoritate Sed hoc illıs omniıbusque pro
lege SIt quıdquıd SANXIt vel sanxerıt apostolicae sedis auctorıitas, i1ta ut, qU1SQU1S

PCI modera-ep1scopoTU ad iudicıum Romanı antistıit1ıs venıre neglexerit,
eiusdem provıncıae 1desse DeI Oomn12 servatıs QUaC 1V1 pPa-

rentes nOostr1 omanae ecclesiae detulerunt,
135 7u diesen alles andere als eine klare Lıinıe verratenden Maßnahmen Gaude-

MET, L’eglise 14/ f.} Noethlichs, Klerikerstand 148 und Selb 210
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biblisch-theokratischer Aspekte intensiver dann namentlich 1Ab Justiniıan
folgte.1%®

Es erscheint iınsbesondere angesichts der in den Blick getretenNen Koopera-
t10Nn 7zwischen Kaı1ser Valentinian IBER und Papst Leo nıcht als 1i1ne müßßige
Aufgabe, die Relatıon niher bestimmen, 1n der die Auslassungen der
Papste über Herrschertum und Herrscheraufgaben den eben gekennzeich-

divergierenden Entwicklungstormen herrscherlicher Eigeninterpretation
stehen. Am Schluß dieser Darstellung oll der Versuch dazu VO  3 einıgen
markanten un repräsentatıven Zeugnissen her gemacht werden.

Die Möglichkeit ZAUT: Einflußnahme der Papste des Jahrhunderts autf die
Politik War 1 anzen recht bescheiden,!*” und ware anachronistisch, Z
System entwickelte Vorstellungen über das Phänomen der weltlichen Gewalt
bei ihnen och War, nachdem das Imperium den Charakter des
Konfessionsstaates ANSCHOMMEN hatte, die (konkret-aktuelle) päpstliche
AÄußerung ZUr Rolle des Herrschers 1n und gegenüber der Kirche nıcht
umgehen bzw O: gefordert. Coelestin (418—432), der hıer als erster
mi1it einem im Rahmen der Auseinandersetzungen Nestorius Theo-
dosius 4: gerichteten Brief aus dem Jaht 431 erwähnen IS Fru dem
Kaiıser Vvertiraute Vorstellungen 1n Erinnerung, wenn ıhn darauf hın-
weıist, da{fß Christus der eigentliche TeCtiOor seines Imperium sel, da{fß daraus die
Pflicht des Regenten AT Schutz der Orthodoxıe erwachse, da{ß die Ver-
teidigung der Rechtgläubigkeit ihrerseits den besonderen Schutz des Reiches
abgebe,*% akzeptiert 1mM Sınn des Reichskirchenrechts die Kompetenz des
alsers Zur Synodenberufung, aber eine beachtenswerte Nuance, WenNn

ausdrücklich, und damıt ıne Theodosius I1 ebenfalls vertraute Auttas-
SUuNg zuspitzend, die Priorität der relig1ösen Aufgabe gegenüber allen welt-
lıchen Pflichten hervorhebt und dem ekannten Gedanken VO  3 der Wechsel-

136 7Zur gottkaiserlich-hellenistischen Tradition be1 Theodosius I nochmals
Enßlin, Gottkaiser F© fl’ terner Dvornik I1 E/0S 776 Obige Behauptung
ber die intensivere Byzantınıisıierung 4b Justinian älßt sıch sektoral recht Zut bei
einer Auswertung des VOoO  w} Hunger gebotenen Arengenmaterials Belege aAb Theodo-
S1US ı88 un Valentinian TER) bekräftigen 11a  - vergleiche 1n dem Komplex „Kampf
für die Orthodoxie un Sorge tür die Kirche“ die Arengen AUuSs den Novellen 111
Theodosius’ IL un: AL Valentinians I1IL S 68 Nr 75 und 76) MI1t denen ustin1Aans S 69 Nr. / un 79) und Konstantıins (S 71 Nr 535 dıe „Stel-
gerung“ des Gedankengan ab Justinıan 1St m. E 1er unübersehbar, charakte-
ristisch für die byzantınis Ausgestaltung der Kaiıseridee das Material der Ab-
schnıtte „Der Kaiser 1n der Sphäre der Verantwortung gyegenüber seinen Unter-
tanen“ S ff’ hiıer bes 100 Hırte ‚TOLUNV), „Der Kaiıser als chöpfer un
und Vollender 1n der Sphäre des Rechts“ (S 103 f£)s „Der Kai1ıser als Helfter un
Gnadenspender“ 123 Zur Verstärkung der theokratischen Komponente bei
Justinian 117 Verg eiıch den Vorgängern auch Fichtenau 63

137 Wohl überpointiert dargelegt Innozenz wird 1es bei Demoyu-
COT,; PropOS des interventions du Papc Innocent ı ans la politique seculiere:
Z 1954, 28258

138 380 ACO I‚ ed Schwartz, Berlin/Leipzig 1925-26, Z f} vgl dazu
Cavallera /Ö f3 Dvornik 11 FA

139 ACO E PTrO Christi de] nostr1 ‘9 qu‚ uestr1 imper11 reCIOr EeST »
1n hoc SCINPDCF unımen uestr1 constıtuentes ımper11, sc1entes reESNuUum uesStrum Sanci2e
religi0n1s obseruantıa cCOomMmunNıtum firmius duraturum.
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beziehung zwischen diesen beiden Tätigkeitsbereichen ıne charakteristische
Wendung 1D

Leo E 1n dessen Amtszeıt un dessen ohl maßgeblichem Einfiufß
der oben beschriebene Wandel 1mM Verhältnis Kaı1iser Kirche sıch nachhaltı-
gCcr zeıgte, i1sSt 1mM Monophysitenstreıit iın Zanz besonderer Weıse MIt der
reichskirchenrechtlich sanktıiıonıerten Rolle der oströmis  en Herrscher kon-
trontiert worden. Es 1St schon 1in der alteren Literatur bemerkt worden, w1e
eOos Standpunkt sıch 1 Verlauf der einzelnen Stadien der Auseinander-
SETZUNSCN bzw Verhandlungen, mıiıt Theodosıius Ar die „Räubersynode
VO  3 Ephesus“, mıit Markian und Pulcheria Chalkedon, MI1t Kaiser Leo

die VO  e diesem iın Aussicht ZSENOMUNCILE NeUE Synode, immer deutlicher
1m Sınn einer Betonung und Vindizıerung römisch-kirchlicher Selbständig-
keit und Letztverantwortlichkeit (Synodeneinberufung, Synodenvorsıtz etc.)
profilierte; Klinkenberg Zal hat als durchgehende Linıe €eOS sein Be-
mühen erweısen yesucht, förmlicher Wahrung des Reichskirchen-
rechts dessen faktische Aushöhlung und Überwindung errel  en.141 Es iSt
hier nıcht auf die angesprochene Problematik ausführlicher einzugehen, doch
S£1 festgehalten, da{fß 1in den letztgenannten Thesen gelegentlıcher ber-
spıtzungen doch ohl wesentliche Tendenzen eos erfafßt werden.  142 Man CHE

Zzut daran, sıch dies vergegenwärtigen, bevor iINnan der Frage nähertritt,
ob und vof 1n welcher Form die Gedanken Coelestins be1 seiınem großen
Nachfolger aufgegriften wurden.

In zusammenhängender orm finden sıch für Nsere Thematik einschlägıge
AÄußerungen 1mM Brief e0s VO: Oktober 449 Theodosıus
Nach scharter Kritik der ephesinischen Synode VO  3 4.49 erinnert Leo 1m
7weılten Abschnitt seines Schreibens Theodosius daran, daß das dem Ara
rechten Regıment 1n den irdischen Angelegenheiten analoge Verhalten in
Sachen Religion 1n der Garantıe treier Entfaltung des Glaubens, des „rech-
ten  Da Glaubens 1mM Sınne des Papstes, bestehe, und ormulıert, damıt der
herrschenden politischen und kirchenpolitischen Sıtuation Rechnung tragend,
die Posıtion Coelestins behutsam und vorsicht1g.  144 In die geläufige tradı-

140 ACO ” mMa1l0r uobis fideı debet DA = qUah regn1 amplıusque
Pro PaAcc ecclesiarum clementı1a uestra debet CS5C sollicıta qUamı PIo omn1ıum SECU-

rıtate subsequuntur enım omn12 9 S1 prımiıtus QqUaAC deo SUNT,
carıora seruentur pPro uestr1 enım imper11 geritur facılitate quicquıd pro quiete
ecclesiae uel sanctae religıi0n1s reuerent1i2 laboratur.

141 Die altere Sicht bei Kissling 1n seiner 122 zıtierten Dissertation; Klin-
kenbergs Deutung 1n seiner Abhandlung Papsttum und Reichskirche bei Leo Gr.
(S. 129)

142 Zu diesem Urte1 dart INa  3 sıch nıcht zuletzt durch die ifferenzierende Dar-
stellung bei Caspar 462 befugt alten, LeoOs konsequente Verfechtung der
römischen Lehrautorität 1in allen Sıtuationen eutlich ZU Ausdruck kommt.

143 J. 43585
Caspar 493 ZE ACO I1, 4 ff.; ZUuU Verhältnis der Briete 43 un!: 44

144 ACO 11, 4 rem!  5 UaCSUMUS, uestrae etatıs conscientia per1-
culum religi0n1s fide1 quodque 1n saecularibus negot11s legum uestrarum aequitate
conceditur, 1n diuinarum pertractatione praestate, Christı euangelio uım
NO  3 interat humana praesumpti0.
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tiıonelle Vorstellung, daß der apst MI1t seinen Bıschöten dem Kaiıser CN-
über das amoTISs ofticıum erfülle, fügt Leo die „gelasıanısche“ Nuance be-
sonderer Verantwortlichkeit der geistlichen Amtsträger für den Kaı1iser 1m
etzten Gericht und leitet Aaus der ebenso geläufigen Auffassung VO' (r
Sprung der kaiserlichen Gewalt 1n Gott einen Verpflichtungsgrund für den
Herrscher ZUuUr Abstellung des in Ephesus gyeschaftenen Tatbestandes ab, &1Dt
also theokratisch-gottkaiserlichen Anklängen charakteristische „Umprägun-
gen  « 140 Umprägungen, die INan auch 1n Rechnung stellen hat, WECNN sich
bei Leo in einem mMit uNnserem Brief CNS zusammenhängenden Pulcheria
„der Kaiıser VO  3 Gottes Gnaden“ im eigentliıchen Wortsinn (Der de1 gratiam)
Zuerst finden sollte.146 ber zurück ZU Brief Theodosius: Die Frwäh-
NUuNng des göttlichen Ursprungs der weltlichen Gewalt führt Leo ZUr Be-
schreibung der negatıven Folgen, die für den Kaiıser Aaus der Verletzung der
wahren Religion entstehen können, jener wahren Lehre, die tür den Papst
431 1in Ephesus iıhre verbindliche Formulierung erfuhr und deren Repräasen-
tanten und Garanten, der Herausstellung dieses Wahrheitskriteriums 1St
ıhm sehr gelegen, Petrus, se1ine Miıtapostel und die ZuU Martyrıum bere1-
ten Bekenner sind.147 ach dieser Verknüpfung alter und aktueller Gedan-
kengänge (tradıtionelles römisches Religionsverständnis Pflichten des recht-
gläubigen Kaisers) wırd das 1m erweıls auf die Märtyrer anklıngende
TIThema VO  — der Leidensbereitschafl Ende des Briefes aufgegrifien und 1ın
nıcht mifßzuverstehender Wiıderstandshaltung konkretisiert, das auch be1
Coelestin den Schluß abgebende Käasonnement über die Interdependenz ZW1-
schen Orthodoxieschutz und öftentlichem Wohl angefügt.!*

145 ACO 11, PQ CRO, Christianissime BT uvenerabilıis imperator, CUu COMN-
sacerdotibus me1s implens CI Sa reuerentiam clementiae uesStLr4€e sincer1 amor1ıs ofti-
C1UmM cupiensque uoOS placere pPCI Omn1ıa deo, CUu1 Pro uobis b ecclesia supplicatur,

NTie trıiıbunal dominiı reı de sılentio i1udiıcemur, obsecramus UuNn1ıus deitatis
inseparabilı trinıtate, quUaC talı tacto laeditur, CUu: 1Dsa uestr1 SIt CUSIOS AUCIOTr
ımper11, sanctıs angelis Christi, utL Oomn1a ın D iubeatis, 1n qQquUOfuerunt Ntie inne i1udıcıum, .5 VL lerzu Cavallera 119 f, Leos Au
fassungen VO theokratischen Ursprung der weltlichen Gewalt vgl auch Stockmeier
Abschnitt un: OFrt besonders den Hınweis S 35 58) auf den häu-
hgen Zusammenhang zwıschen der Feststellung göttlicher Erwählung und der Ver-
pflichtung des Herrschers bei Leo.

146 439 C 45 O  9 23 4 1j1er ScCr1psımus de hac L' uL pOtul1-
INUS, ad gloriosissımum princıpem quod est axımum Christianum, dem
1n UUa Frenatus per dei gratiam regNaLTt, nulla sineret nouıltate corrump1; sollte sıch
„DPCr de1 gratiam“ auf „regnäare“ un: ıcht „renatus” beziehen, Ww1e für Enßßlin,Gottkaiser 87 un Stockmeier 41 teststeht, liegt m. E der Hauptakzentdoch kaum auf der göttlichen Herrschaftsbegnadung, wie diese interpretieren.147 ACC) bl He alieno PECCATO patıamını uUuOS grauarı, qu1a quod NECESSC
est NOS dicere, UCTEINUTF, CU1US reli210 dissıpatur, indignatio PrOuoCcetur. PTIac oculis
habete LOTLA menti1s C1e LTeHETENtET aspıcıte beati DPetrı1 yloriam CU
1DSO omnıum apostolorum COTONAS CUNCLOFrUM UE palmas, quıbus lıa NO  e}
fuıit patiendi N1SsS1ı contessio diuinitatis humanıtatiıs 1n Christo.

148 A 6) IL, 1: fauete catholicis uUESTrO- INOTEe arcehntumque ueSTrOrum, ate
defendendae fidei libertatem, quam salua clementiae uestTIrae reuerentıa nulla u1s,nullus poterıt mundanus terror auferre. CU' enım ecclesiae Causas, £Uu: regn1 uestr1
agımus salutis, prouıncıarum uestirarum quı1eto i1ure potiamın1ı. detendite CONIra
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Unter für ıhn durch den Herrscherwechsel 1n Konstantinopel unnn Günst1-
n gewandelten Umständen schrieb Leo AIl Aprıl 451 den
Kaıiıser Markıan. Indem VO der ebengenannten Interdependenz ausgeht,
entwickelt CI; Komponenten der Herrschaftsauffassung, die insbesondere in
Valentinians 111 Novellen VIILI und AAA nıedergelegt ISt, aufgreifend,
verdeutlichend un: umgestaltend 1n ohl origineller Weıse die Vorstellung
VO die zweıtache Wafte ın der Bekämpfung häretischer Abweichung und
ıußerer Feinde ührenden Regenten.  149 Es ware verfehlt, wollte 114  - Leo
hiıer als Begründer einer „Zweischwerterlehre“, dazu noch einer solchen in
der Form der Zuweıisung beider Schwerter den Kauiser, sehen, ne1in, 1n
der Absıcht, seıine durch die konstantinopoliıtanıschen Appellationen Kom
„anerkannte“ Oberhoheit nıcht durch ın VO Kaiıuser projektiertes
Konzıl gefährden lassen, formuliert besonders eindringlich die VO  z ıhm
als Kardinalaufgabe begriftene Schutzverpflichtung des Herrschers gegenüber
Kirche un: Glauben, konkret gegenüber seıner, Leos, Glaubensposition.

Welche Konsequenzen der Papst AuUusSs der kaiserlichen Schutzpflicht abzu-
leıten vermochte, erhellt AauUus jenem Brief VO Antang des Jahres 454, 1ın dem

Markıan für die Beseitigung der antichalkedonensischen Unruhen iın Pa-
ästina und die Wiedereinsetzung des Metropoliten Juvenalis 1n Jerusalem
dankte.1>1 Auch hier erscheıint der Kaiıser mit W Ee1 Wirkungsfeldern, und
War erstem Anschein nach w e1 gleichrangıgen, betraut: zaudens de miser1-
cordia del, qu1 1n ulırtutibus prouidentıae uestIr4e et ad utiılıtatem OmaAanae
reı publicae eTt a.d catholicae ecclesi12e Paceln glori0sissımum praesidium
collocauıt. unde confiıdo hanc pletatıs uestirae saluberrimam
ita diuinıtus adıuuandam, ut plena tranquillıtas E1 Christianae religi0n1 et
eSTro trıbuatur ımper10.  152 Die dann ausgesprochene Anerkennung für die
gewaltsame Unterdrückung der OTIU: errantıum (und dıe erwähnte Bischots-
restıtut1on) äßt die Reichweite deutlich werden, die Leo der Sıtuation EeNT-

sprechend dem kaiserlichen Schutzauftrag zuzubilligen bereit 1St (DSorge für

haereticos 1iNnCcCOonNcussum ecclesiae STaLum ueSTrum Christi dextera detendatur 1M-
perı1um. Zusammenstellun der Belege für den Konnex christliche Herrschaftsführung

Prosperıität des Reiches el Cavallera 124
149 3E 462 C ACO In 4.1 CUu1l1 SANCiIO desiderio (ecclesiasticae paCcıs S}

digna aequıtate confertur, He StAatum OS CUpIt1S religi0nis, eundem habeatıs
regn1. 114 inter princıpes 1St12nOos spiırıtu de1 contıirmante concordiıam gemıina

per mundum fiducıa roboratur, quı1a profectus carıtatıs Aide1 utrorumque
AaTINOrUmM potentiam insuperabilem facıt, propitiato peI Naln contessıonem deo
siımul BT haeretica talsıtas barbara destruatur hostilitas,

150 Zu Zeıtsıtuation un direkter Intention des Brietes Caspar 502 ff.; bes
506; Klinkenberg ff.; ZUr Schutz- un Verteidigungsaufgabe des alsers

Cavallera 124 5 Stockmeier 93 ft.ß 1m Hınblick auf die „ZWEeIl Schwerter“ V1 -
dienen Leos Ausführungen um Komplementärverhältnis VO  zn princıpes und GCIi=
dotes (JK 493 C 147 ACO EL, 69 f! 1er dum SAaAnNCIiIO studio Dro
fide aAagunt Christianı princıpes, fidenter Pro Nn supplicent domin1ı er-

dotes) Interesse, denen Kissling ohl eiınen großen Stellenwert beimi(6t und
Gaudemet, L’eglise 503 eine recht pauschale Deutung xibt „Ja distinction quı
deviendra classıque Moyen x

151 502 C 126 9 Januar 454) ACO 1: 81
T AC®S) I 81
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die innerkiırchliche Organısatıon) und kann darüber hınaus jener Stelle
1m Briet 137 Julıan VO  w Kos gestellt werden, die schon einmal 1n der
Entwicklungslinie der bei Valentinian LIL AA 3: 63) exempla-
risch ausgeführten Ideologie des Glaubenszwanges gyesehen wurde und die
durch jenen Passus 1n einem welteren Brieft ebendenselben Julıan iıhre C
dankliche Fortführung findet, coercıitıves Einschreıiten der Kaisergewalt

solche gefordert wird, die sıch 1n der Störung des Kırchenfriedens als
Feinde der Hs publiıca erweılsen.!>3 An die Würdigung der ordnenden Tätıg-
keit Markıans rügt Leo ZU) Abschlufß des Brietes den allgemeinen Wunsch
A der Kaıser möge 1in seinem heiligen und bewunderungswürdigen FEiter
tortfahren, ut S1 quıd usquamı AUT ACSTUNM inuenıtur AT turbıidum, eTt sanıtatı
reddatur et pacı dıe be1i Theodos1ius FE in seiner Novelle belegende
Auffassung VO  - der Heilungs- und Arztfunktion des Herrschers 1st hıer
aufgegriften dann 1in einem 7zunächst verblüffend wirkenden Kausalsatz
die Eıngang des Brietfes scheinbar gleichgeordneten beiden Seıiten herr-
scherlicher Betätigung 1n veränderter Koordinatıion erscheinen lassen:
quı1a dıgnum ESTt ita uOSs praesidere rebus humanıs, ut yaudeatıs sacrament1s
serulre diuinıs.!* Dıie Kennzeichnung der weltlichen Herrschaft als
die be1 Leo anderen Stellen ohl direkt 1m Anschlufß Augustins be-
rühmte Imperator telix-Skizze erfolgt,* schließt die Omente „Ausfluß der
göttlichen Allgewalt“ und „Sendungsauftrag“ 1n sıch, doch 1St nıcht über-
sehen, dafß 1m Unterschied dem primär theokratisch-hellenistisch geprag-
ten Dienstbegriff Konstantıns H11 SGIe. Stelle MIt der Wertkonstrastierung
praesidere rebus humanıs sacramentis serulre diuinis und der betonten
Aufnahme und Modifizierung der Eıngangssentenz in Ansätzen iıne NnN606

Bedeutungsnuance „ verantwortender und sich vornehmlich 1mM Schutz

153 ACO IL, 4 S1 quod Cr zo 1n prou1inc11s Palaestinis plebes de1 ad Uun1-
SUNT fidej rfeuocatfae COMPDFrFESS1S errantıum motibus ad eUaLnNn-

gelicam apostolicamque doctrinam omn1um, indicare dignamın1, corda directa
SUNT uestIrae Aide1 ODUS, HEeSsSEr4de pıetatıs est fructus; vgl C 7 ACO IL, 4

seditionum proposıtum SUaL«e professi10n1s agnOosScCan S1 NO  3

intellegunt docentium Prac 1Catıonem, saltım uindicantium timeant pOtestatem ;
494 C 118 denselben ACO H 71 f’ hier S1 quı SU:  X ob-

duratione caecatı 1ta 1n reprobi SCIHSUS ament1i1am transıerunt, malint furere QUam
sanarı, ad imperialem pertinet pOotestatem perturbatores ecclesiasticae DaCI1Ss
reipublicae, UUaC Christianis principibus mer1to gyloriatur, 1N1ım1C1 solliecitius COIN-

riımantur; dieser Stelle vgl Stockmeier 1D9S ZU Komplex Glaubenszwang
el LeoO denselben 106

154 ACO IX S beachten ist, W1€e „praesidium“ VO Anfang mı1t „praes1-
erı  CC aufgegriffen un verändert WIr

155 Vgl bei Leo F 465 C 85 ACO IL, 45 quı utique PTro pıetate qua
CESSC dei famulos gloriantur; JK 481 C 104 ACO 11, 4 55 QUECIN deo serulens
princıpatus fide pOtestate 1uulsset ; 517 C 42 ACO IX quanta SITt
in uesStrz2 clementi1a dilectio dei; CUu1 seru1enNdo regnatıs regnando seru1t1s, 1psa
dignatio religi0sissım.ı sermon1s ostendit; vgl Augustın, de Civıtate De1i V,

edd Dombart Kalb 1955 160 Sed telices eOS dicımus, S1
SUam pOTtESTALEM ad De1i cultum maxıme dilatandum malestatı e1us amulam facıunt;
Zusammenstellung der einschlägigen Leo-Belege bei Cavallera 124; Stockmeier
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darbietender Diıenst gegenüber der Universalkirche“ 156 faßbar wird, dıe VOIL-

her noch klarer 1n einem Brief Julıan VO  a Kos Z Ausdruck kommt.!>“
Mıt der Thronbesteigung se1nes Homonymen, Kaiser Leos 1 WAar für den

aps ıne Lage geschaffen, 1in der se1n kirchenpolitisches Konzept ernsthaft
edroht WAar. Unter dem deprimierenden Eindruck der Gefährdung des
Chalcedonense und 1m Bewußftseın, „MIt dem NEUCIL Ka1ser VO  3 vorn“ —

fangen müssen,  158 sandte den ekannten Brief 156 Dezember 45 /
den uecIl KRegenten VO  a Konstantinopel, 1n dem sıch die häufig Z1-

tierte klarste Aussage über die Schutzverpflichtung des a1lsers Aindet CU:

nım clementiam LUuUam domiınus sacramentı SU1 inluminatıone ditaueriıt,
debes incunctanter aduertere reg1am potestatem t1b1 110  o ad solum mundı
regımen, sed maxıme ad ecclesiae praesidium sSSsSCc collatam.  159 Im Rekurs auf
das be1 Coelestin pragnant gebotene Axıom (ma10r Aide1 quamı
regn1) illustriert hıer LeoO geradezu, indem wieder W1e 1n Brieft 126 die
beiden Sphären herrscherlicher Kompetenz un: Verpflichtung wertend
nebeneinanderstellt reSp. voneinander abhebt un den dort verwandten
Terminus praesidium aufgreift, dafß das praesiıdi1um ecclesiae einen, Ja
Inhalt des aiserlichen Dienstes ausmacht. Als Außerungstormen dieses Idien-
STES und Schutzes gegenüber der vorher eindeutig mMi1t Petrus gleichgesetZ-
ten Kirche werden mi1t jeweils aktuellem Bezug genannt ; Unterdrückung Ver-

werftlicher Anmaßlsungen, Verteidigung Anordnungen, Wiederherstel-
lung des gestörten Friedens, Vertreibung derer, die sich fremde Rechte -
maßen, Wiedereinsetzung eines orthodoxen Bischots Alexandrıien.  160 Im
letzten Kapitel des Briefes, 1n dem der AaUus der kaiserlichen Gesetzgebung
bekannte Gedanke auftaucht, Hiretiker sei1en Aaus der Gemeinschaft VeEeI-

treiben, damıt s1e nıcht andere infizıerten, wird Kaiser Leo insbesondere
ZU Vorgehen mi1t der Häresıie sympathisierende Kleriker in Kon-
stantinopel aufgefordert: sacerdotalem NaMgu«c et apostolicum pletatıs EUA®

anımum et1am hoc malum ad iustitiam ultionıs debeat accendere.!“ Der —

nächst merkwürdig anmutende Satz verlıert schockierendem Eftekt, wenn

Zum universalkirchlichen Aspekt der regionalen Angelegenheit iıhrer
„theologischen“ Brısanz un ihrer Verklammerung mi1t umgreifenderen organgen

die Einzelheiten bei Caspar 531
bique 1am catholicae fide1157 466 C AC 11, 4 quamu1s enım

u Christianorum princıpum diuinıs AaUCIOTL1-Iumen eluceat CT; quod est ualidissım
tatıbus corda famulentur .3 vgl 539 C 162 ACO I1, 4 10  n fl) hıer

105 u55 quı D temporalıum, religiosae prouidentiae
famulatum diuinıs Aaetern1s disposition1ıbus impenditıs. Nıcht überzeugend
das Material, das Stockmeıer anführt, LeOs Anknüpfungsmöglichkeiten
aufzuzeigen die entscheidende Stelle be1 Augustın fehlt übrıgens nıcht gesehen
bei ıhm 92 auch die Akzentverlagerung gegenüber Eusebius Konstantın.

550158 Vgl Caspar 5458 ft;; bes
159 J. 532 c 156 ACO IL, y 01 ff.: hier 102 f D : Brief und besonders

auch der angeführten Stelle Kissling 5/ jen Caspar 55 f) Cavallera RE
Klinkenberg 100 ff.; Fiıch FF Stockmeier 101 f‚ Dvornik 11 773

160 AC)|  O 1L, 4 103 utL tarı0s comprimendo QUaAC ene SUnt STAatutka,
defendas hıs SUNT turbata, restituas; depellendo scilicet pPeC-

de1 sedem Alexandrinae ecclesiae reformando.1Ur1Ss alienı antıquae
161 AC  €) I 104
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INan ıh MIit den weıteren mehr als zehn Belegen zusammensıeht, in denen
Leo seinen kaıiserlichen Adressaten das sacerdotalis-Epithet antragt. Es 61I-

x1bt sıch dann, da{fß ıhm nıcht daran gelegen 1St, dem Kaıser einen Priester-
charakter zuzuschreıiben, sondern da{ß mit seinen Vergleichen und Bildern
das Wiıirken des alsers für die Orthodoxie un den Kirchenfrieden, se1n
über die Betätigung der weltlichen Aufgaben hinausgehendes Engagement
für die Belange der Kirche würdigen und ıh be1 Bedrohung se1ınes kırch-
lichen Konzepts dessen Unterstützung ANSDOTNCH walt da{fß MIt iıhnen
also eın Bedeutungsspektrum bietet, dem sıch 1ın vew1sser Weise in Texten
der Merowinger- und Karolingerzeit Analoga nachweıisen lassen.  163

Vielleicht 1St die Annahme nıcht kühn, daß Leo analog seınem Ver-
such, die Wendungen VO theokratischen rsprung der weltlichen Gewalt
1mM Sınne VO  3 deren besonderer Verpflichtung interpretieren, hier bemüht
ist, den besonders im oströmiıschen Reich nıcht selten anzutreftenden Epitheta
und Vorstellungen, die den Herrscher 1ın der Sphäre der Dıvınıtät un utfo-
kratischen Legıtimatıion zeigen, einen christlichen „ Ersatz-. Ja 1ne Umdeu-
Ltung in die eben beschriebene Rıchtung gyeben. Vor schwierigeren Proble-
INnen sieht iNan sıch be1 den Zeugnissen, 1ın denen Leo den Kaiser als iın be-
sonderer Weıse VO HI! Geilst inspırıert bezeichnet. Be1 SCHAUCICL Prüfung
der Texte stellt sıch heraus, da{fß der apst gerade dann die göttliche In-
spıratıon anführt, WENN seine kırchenpolitische Konzeption gefährdet, WE

iın der Detensive S nımmt INa  z hierzu, dafß auch 1n Schreiben
verschiedene nichtkaiserliche Empftänger immer wieder auf die Definition
VO  e Chalkedon als VO Gelist eingegeben verweıst, indert kaum
mehr den Schlufs, da{ß Leo nıcht ein „Kraftfeld Gottes“, ıne „Lehr-
Inspiıration“ VOr Augen hat, ın dem un der der Kaıiıser 1n besonderer
Weıse steht,1® sondern da{ß seinen Wendungen die adhortatıve Funktion
kommt, dıe Herrscher, hauptsächlich Leo I in der Linıe der Rechtgläubig-
keit halten bzw. S1e dafür gewınnen. In diesem Zusammenhang oll
auch nıcht unbeachtet bleiben, dafß besonders brisante Formulierungen W1e-

162 Vgl die Bele bei Cavallera 128 f.; nach Musterung dieses Materials wırd
11A4  3 die Ort SC Ceile Interpretation (S 128) des summarischen Vertahrens
als dıe wesentliche Aspekte heraushebende, Kisslings 91 Erklärungsversuch als
nıcht ausreichend, als ıcht akzeptierbar die Deutungen VO  e} and, Kailser nd
Kirche VO Konstantın biıs Byzanz: Kirchengeschichtliche Entwürfe, 25/7—-279; 1jer

269 (Anerkennung des priesterlichen Charakters) un die be1 Stockmeier
130 betrachten, die 1n die Hypothese münden: AIn der Beurteilung des alsers
schwebt Leo Gr siıcher die Gestalt des Priesterkönigs VOT Augen“ (> 13795 Dvor-
nık 11 O „vereinnahmt“ 1n seın Schema weıtgehender Kontinuität VO den
ellenistischen den byzantinischen Herrschaftsvorstellungen die leoninischen Zeug-nısse cehr un hebt als Bele namentlich die „Priesterkönigstellen“ hervor,bemerkenswert 1St ber 1n jedem Fal die Dıfferenzierung se1ines Grundkonzepts, die

1n ezug aut Leo zugesteht.
163 Vgl dazu Anton, Fürstenspiegel un Herrscherethos 1n der Karolinger-eıt (Bonner Historische Forschungen 32) Bonn 1968, f;; 110 f£.; AT
164 Verwıesen sel 1Ur auf die Briefe 133, 145 un 148, für den Hıntergrund, VOrTr

dem S1e sehen sınd, autf Caspar 539 ff 545
165 Diese Auffassung bei Stockmeier 138 fl, die bezeichneten un bezeichnen-

den Ausdrücke OFrt 139 und 145



Anton, Kaiserliches Selbstverständnıis 1n der Religionsgesetzgebung

der eingeschränkt werden, ıhnen gleichsam die Spitze CHNOIMMINECIN WIr  d 166
Von diesen Überlegungen her erscheinen auch namentlich dıie AÄußerungen 1ın
den Briefen 162, 164 und 165 Kaı1ser Leo, Aaus denen 1ne auf besonderer
Geistbegnadung beruhende Irrtumslosigkeıit, ja Unfehlbarkeıt des Aalsers in
Glaubensfragen hervorzugehen scheint, in einer nicht mehr absolut stoOren-
den Perspektive, un arl Voigts allgzgemeın akzeptierte Beobachtung, da{fß
S1e nıcht Leos wirkliche Ansıcht wiedergeben, sondern ohl aUus Sorge
den kirchenpolitischen Kurs des Kaiıisers und Aaus dem Wunsch nach dessen
Korrektur gehalten sınd, triıfft siıcher und kannn unschwer 1n den oben

167
SEZUOSCHNECNHN Interpretationsrahmen eingefügt werden.

Leo der Große übernimmt, darf iNna  5 seıiıne nıcht ımmer leicht auf einen
Nenner bringenden Anschauungen 7zısammentfassen und abschließend A US-

werten, Vorstellungen un Epithete Aaus der Gottkaiserideologie, versucht
aber, ıhnen ıne cQharakteristische Umpragung geben. SO erwächst AUS dem
theokratıischen Ursprung des Herrschertums die Verpflichtung FA urch-
SCELTZUNG der VO  e} Kom verfochtenen Glaubensnorm mMu: hier besonders
eachtet werden, w1e ıne auch dem theokratisch-frühbyzantinıischen Kaiıiser-
tu geläufige Verknüpftung „wischen göttlicher Eınsetzung und Pflicht WE

Gewährleistung der rechten Gottesverehrung durch die Betonung der für die
Orthodoxie zuständigen Nstanz Kom entscheidend veräiändertem NAOT=
zeichen erscheint mi1ıt gebührender Vorsicht wird INnNan vielleicht die Priester-
un Apostelvergleiche, M1t denen siıcher keine Erhebung 1n die Sakralsphäre
verbunden iSt; demselben Interpretationsbemühen Z7zu0ordnen dürten. Als
Hauptaufgabe des Kai1sers werden denn auch folgerichtig Schutz und Ver-
teidigung der (römischen) Orthodoxie un der Kıirchendisziplin herausge-
stellt, als Miıttel ihrer Betätigung iın Übereinstimmung miıt kaiserlichen
Auffassungen Gewalt und Zwang gebilligt. Es gyehört mit 1n den Komplex
der charakteristischen Umprägungen und Weıiterbildungen, Leo VO  3

dem Schutz, von der Schutzverpflichtung des alsers her VE Kennzeichnung
des Herrschertums als elnes Dienstes gelangt. Markantes Sıgnum dieses Dien-
STEeSs 1St das in ıhm implızlerte, das ıh 1m wesentlichen darstellende Element
der Verantwortlichkeit gegenüber der Universalkirche, ıhrer VO  3 ıhrem Re-
prasentanten festgelegten Orthodoxie. Es 1St wichtig, sıch diese CNSC Ver-
bindung des kaiserlichen Schutzes und Dienstes mit der Universalkirche und
ıhrem Vertreter VOLr Augen halten möglıch 1St demnach, Ja gefordert eın
weıt auslegbares Vorgehen des Kaıiısers SA Sıcherung kıirchlicher Ordnung

166 Vgl nochmals die berühmte Stelle A4UuS$ Brief 156 ACO ids 102 f} auf die
Feststellung besonderer inluminatio die Verpflichtung praesidıum ecclesiae Oolgt;

auch besonders C 162 167
167 Voigt, Papst LeoO der Grofße un die „Untfehlbarkeıt“ des oströmischen Kaı1-

SC ZK6 (NF 10)s 1928, 11—17; ıhm folgt weitgehend Caspar 551 f’
553 un bes S6%: anders Stockmeier 146 Besonders weitgehend 1St

Leos Konzession den Kaıiıser (Divinitätsepitheta!! un: die „Zurücknahme“
539 C 162 ACO IL, 105 uoOS (QUu1 UD: temporalium reli-
Z10sa€ prouıdentiae fa 15 dispositionibus
iımpenditıs. Auf die pointierte Verpflichtung, die nach c 164 der Kaıiser fılius)
gegenüber der Kıiırche mater) hat, Wwelst gar En(£ßlin, Gottkaiser 95 hın
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und Diszıplin (gegen Biıschöfe ete: Expressı1s verbis hat sıch Leo dem
Verhältnis der beiden Gewalten kaum geiußert. Aus den vorgetragenen
Positionen erg1ıbt sıch aber mMit einiger Zwangsläufgkeit, da{fß dem Papst eın
I1 Synergı1smus vorschwebt,!® 1n dessen Rahmen CT, die überraschenden
Wendungen 1n Brieten iınsbesondere Kaiıiser Leo sınd ohl 2US der
konkreten Sıtuation erklärbare Taktik, dem Kaiser nıcht mehr eın tradı-

169tionelles 1US 1ın sacrıs zugestehen möchte.
Im größeren Zusammenhang ergibt sıch also, da{ß spater bzw Z

selben Zeıt, als weströmischen Reich Honor1us un Valentinıan FEL
Ansätze ZUuUr Interpretation des Kaıisertums als eıner Dienstfunktion i
über der Kırche erkennbar un (unter Valentinian L E: die durch das Reichs-
kirchenrecht mit vorgegebene Präponderanz 1n sacrıs aufgegeben werden, in
den Brieten der Papste, spezıell eOS B die Kaıser des oströmischen Rei-
ches der Versuch HIC  imnen wiırd, ein ähnliches theoretisches Konzept
entwerten. Danach besteht innerhalb der vorausgesetztien Kooperatıon 7Z7W1-
schen Kirche und Kaiıser dessen vornehmste Aufgabe 1m Schutz für Ortho-
doxie un Kirchendisziplin und iın Betätigung eines 1U  = auch 1PSOo verbo
bezeichneten Dienstes iın der Unterstützung der Universalkirche und ihres
Oberhaupts miıt den ıhm ZUFF Verfügung stehenden Miıtteln der acht und
Coercıtion bei der Verwirklichung der eben bezeichneten Hauptaufgabe.

Versucht in  w} noch einen kurzen Ausblick auf die unmittelbaren Nachfol-
oSCcr COS CT 1St bei Sımplicius 8L  > sofern INnan hınter seiner
einem wesentlichen 'Teıil Nur auf Konstantinopel reagıerenden Haltung ıne
deutlichere theoretische Position erkennen wa erwähnen, da{fß in den
bisweilen VO  z höfischer Devotion und emphatischer Erhebung der Kaıser
gekennzeichneten Schreiben das Modell einer MI1t den jeweıls eigentümlichen
Wirkmuitteln realisıerenden Kooperatıon zwıschen Kaiser un Papst

165 Eınen der wenıgen expliziten Belege bietet J 448 C 60 Pulcheria ACO
IL, 4 adfuturam misericordiam de1 ut COODPECFraNnie ueStIra
ment12 pest1 erı errorıs pOsSIt morbus auferri quidquid 1PSO inspırante ul
auxıiliante Otuerıit salubriter fıer1, CU ueSsStr4e fidei laude peragatur, quon1am CS
humanae iter CGS NO  «} OSSUNT, 1S1 qua« ad diuinam confessionem pert1-
NEeNT, regıa et sacerdotalıis defendat auctoritas; Gaudemet, eglise 502 führt
Leo der Rubrik „Les doctrines de collaboration“.

169 Bezeiıchnend die Ablehnung der kirchlichen Rangansprüche Konstantinopels 1n
C 104 (22 Maı 452) Markian ACO IL, 4 m fl 9 hier habeat, S1CUt
OPTaMus, Constantinopolitana C1u1tas glor1am SU an protegente de1 dextera diu-

clementiae HEStE2@e truatur imper10: lia ratıio est saecularıum,
lia diuinarum, He praeter ıllam eCLITram QUan domiınus 1ın fundamento posult, STa-
biılis erıt ulla constructio.

170 Im Gegensatz Kisslıng un: Cavallera 133 betonte Caspar,
Geschichte des Papsttums VO  3 den Anfängen bis ZUrFr Höhe der Weltherrschaft Il
Das Papsttum byzantinischer Herrschaft, Tübingen 1993 f w 1e€e cehr
1m Vergleich Leo Simplicius sıch gegenüber den Akteuren 1 Osten (Basiliscus,
Zeno, Acacıus) 1n dıe Passıvıtät drängen 1e8

145 5777 Edition: Thiel, Epistolae Komanorum Pontihkcum genuımnae QqUaC
ad eOS scrıptae SUNT Hılaro ad Pelagium L Bd L Braunsberg 1868
(Ndr. Simplicius C k Schwartz, Publizistische Sammlungen ZUE Aca-
cianıschen Schisma Abh. Wıss München, Phil.-Hist. Abt 10) 1934, Ka
IZ2Z 1er LZI ZU Sachverhalt Kissling 104



Anton, Kaiserliches Selbstverständnis 1n der Religionsgesetzgebung 79

und auch die leoninische Dienstinterpretation der Herrschaft (famulatus) be-
t.172

Der nach Simplicius miıt dem Henotikon un selınen Folgeereignissen -
Lage getretene tiefe theologische und kirchliche Dissens 7wischen Ost und
West braucht hier nıcht iın seinen Einzelheiten verfolgt werden, 11LZU-

deuten siınd NUr die hauptsächlıch VO ıhm her verstehenden grundlegen-
den Weiterentwicklungen und Wandlungen 1n der Auffassung VO Herr-
scheramt und in der Bestimmung des Verhältnisses Kirche Kaıiıiser be1 den
Päapsten Felix 111 (483—49 und Gelasıus (  2

Hatte Felix 111 (Gelasıus) schon 1n jenem Schreiben, M1t dem Kaıser
eno seine Wahl anzeıigte, AaUuUsSs der be] dem SO$S- mbrosiaster gyebotenen NVOr-
stellung VO  w der Gottesstellvertreterschaft des Herrschers dessen Verpflich-
LUNg ZUTF Imıiıtatıo Gottes 1in der Unterstutzung der römischen Forderungen
abgeleitet und seiınem Adressaten als dem praecıpuus filıus der römischen
Kirche keinen Geringeren als Petrus selbst eindringlıchst dıe Aufgabe des
Orthodoxieschutzes, 1n diesem Punkt oftenbar verbal und ınhaltlıch 1LeO

C anknüpfend, darlegen lassen,*“$ schlug in dem Antwortbrief, in
dem den Kaiser über dıe Anathematısıerung des Acacıus informıierte, ıne
„bisher 1in der Korrespondenz 7zwıschen Papsten und alsern unerhörte Ton-
Art  “ A  + 175 Felıx (Gelasıus) zeigt hıer nıcht 11UX ine tür die Papste unge-
wohnte Diıstanz Z Imperium Romanum, Aaus der heraus dem Kaiıser die
Verletzung des 1US gentium gegenüber den römischen Legaten vorhält,

112 Vgl das überschwengliche Schreiben Zeno, nachdem sıch Ba-
sıliscus durchgesetzt c 576 Thiel, Simplicius C 6‚ oll Avell SEL
N: C 135—138; 1l1er T, respicıte memor1ae Mar-
C1anı q Leonıis mnı mundo conspicuam catholica deuotione constantıam et

salubrı consideratione perpendite, CU) 1in eodem loco nequıluerint, quı
OTUu rectitudıne deu1l1arunt, SU:  em regıae potestatıs legitiımum diuinıtus
attributum euU fore sine dubio, qu1 illorum fidei perstiterit imıtator. debes, glo-
r10s1issıme clementissıme Afilı ıimperator, memor1ae ulrorum
talıumque reuerentiam, debes u1ıcem muneribus de1, lle ad istorum reduxıt 11 -
perium: deo 1St1Ss simılem redde famulatum.

173 Zu des Gelasius Verfasserschaft der Felixbriete Ko Gelasıus 1m kir-
der Päpste Simplicius un Fe-chenpolitischen 1enste seiner Vorganger, Phil.-Hıst Abt. Jg 1935, undlix H49 (SB W 1ıss München,

f j1erErtl,; Dıktatoren frühmittelalterlicher Papstbriefe: AUF 1 $ 1958,
61—66
174 R 591 Thiel, Felix IL C 1 Schwartz 63-—69; hier et ad tu4e€e 710-

rı1ae cumulum it2 u1ce de1 praesideas mundo, ueracıter eX1StAs diuinıtatıs imıta-
tOr .5 64 TUTrSUuS CrzZo apostoli Petr1 ueneranda contess1i0 matern1s uocibus

exclamat 4eCc €sSUOTUIN praecıpuum horum compeller 10  3 desinens
Petr1 SC.) renatum ad regı1am lit dignıtatem ‚qU! ab e1us inpugnatoribus PO-
testatie detruso praeualendi tibı denuo u1am 1n 1PS1US detensione patefecıit. Dıe Leo-
stelle, der die frappierenden Berührungen bestehen, 1St zıtlert 146 Zu 8 591
vgl allgemeın Kissling 108 un besonders GCaspar 11 fis dem
un: charakteristischen filius-Epithet Cavallera 168; 169

Schwartz 81 F dem Briet vgl Kissling17 601 Thiel, Felix 11 C 8’
114 f Caspar 11 H ‚ die SCvebene Beurteilung Ort 335 Cavallera

17 f:: Ziegler, Pope Gelasıus an his Teaching the Relation of Church
an State: Catholic Historical Review Z 1942, 41 2—4537/; ı1er 427
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dem Eindruck der aufßerst gespannten Sıtuation x1ibt der Rolle des Kal-
SCIS gegenüber der Kırche ıne Deutung, 1n der wieder Ansätze eOs Gr.,
insbesondere AaUusSs se1inem Brief VO Oktober 449 Theodosius HS aut-
gegriffen und einer bisher nıcht denkbaren Geschlossenheit und Apodik-
1zıtät weıtergeführt werden. Die signıfıkante Dıktion, dem Kaiıser se1 das
fastıg1um humanarum ) AfSt bereıts erkennen, da{fß
eOs Umtormung der gottkaiserlichen Komponente 1n eine NEVBE Dimension
gehoben ISt ; ın wahrhaft Diımension erscheinen dann besonders die
1ın dessen erwähntem Brief betonten Aspekte der kırchlichen Libertas und
der kirchlichen Letztverantwortung für den Kaiser: der Herrscher hat ıne

kırchliche Sphäre respektieren, iın ihr hat sıch. den Bischöten
unterzuordnen, lernen, nıcht lehren, den Nacken beugen, nıcht
befehlen.176 Vorgeformt sınd hier  177 wesentliche Elemente jener berühmten
Lehre, die Gelasıus, cselbst Papst geworden, ın seinem ekannten Brief
Kaıiıser Anastasıus und 1ın seinem vierten TIraktat formulierte, nach der, das
kann ohl als gemeinsamer Nenner der heftigen Auslegungskontroversen
festgehalten werden, die regalıs und die auctorıitas SACrAata pontı1-
ficum bzw. 1e W E€1 Gewalten (utraque potestas) klar voneınander abge-
grenNzZt und sıch doch vyegense1t1g ergänzend nebeneinanderstehen.  178 Die schon

176 Schwartz PUutO quod pletas tua, UJUaAC et1am SU1S mauult u1ınc1ı leg1-
bus QUamı renıt1, caelestibus debeat arecre decretis ul iıta humanarum s1ıb1
tastıgium nouerit ESSC cComm1ssum, utL GQuUaCl diuina SUNT, pPCI dispensatores
diuinıtus adtrıbutos percipienda NO ambigat; PUTtLO quod uobis sSine ulla dubita-
tiıone SIt utile, 61 ecclesiam catholicam uestr1 teMPDOTE princıpatus S1INAatı1s utı egibus
SU1S He libertati e1Iusq permittatıs obsistere, qUaC regn1 uobis restitult
POTESTALEM. Certum est enım hoc rebus uestrIis ESSE salutare, CU CAauUsıs agıtur
dei; 1Uuxta 1DS1US constitutum regiam uoluntatem sacerdotibus Christi studeatıs sub-
dere, 110 raeferre, et Sal  D praesules discere pOotıus Q Ua docere,
ecclesiae Sequ1l, NO huic umanıtus sequenda 1Ura praefigere e1us
sanctionibus uelle dominari CUul eus uoluit clementiam LUAamM pıae deuotion1s colla
summıttere, dum ensura caelestis dispos1it1i0n1s excediıtur, in CONTLUME 1a2m

isponentı1s. hoc quıdem de hıs omnıbus conscıentiam ICa LO tribunal
Christi CAaUSAaIT dıcturus absoluo: .9 die gyleichsam leoninische Ausgangsposıtion 1STt
1n der Literatur bisher ıcht vesehen, Ja bei Caspar 11 34 werden Leo un Fe-
lıx (Gelasius) poıintıiert 1n Kontrast zueinander DESETZT,; un: 1n Verkennung des E b
Nanntien Zusammenhangs gelangt Kisslin FF dem Fehlurteıl, 1er werde VO  a

päpstlicher Se1ite ZU erstenmal die „Freıi e1it der Kirche“ gefordert.
Tf Das Schreiben * 611 Thiel, Gelasıius C IS Schwartz 33—49, das Caspar 11
6 ‚ 756 verwertet, wiıird INa  z} der Erklärungsversuche un Feststel-

lungen bei Schwartz 276 H’ och 53 und Cavallera F3 kaum mehr
als echt betrachten dürfen; vgl Haacke, Die Glaubensformel des Papstes Hor-
misdas 1m Acacıanıschen Schisma (Analecta Gregoriana 20, Ser1es Facultatis heo-
logicae Sectio 10), Rom 1939

178 Dıie berühmten Stellen 632 Thiel, Gelasius C 1 Schwartz 19—24; bes
duo SUNT quıppe . .5 701 Traktat Thiel 557 fi.: Schwartz /—19;

hier Quod S1 haec formidant . .5 Zur Auseinandersetzung insbeson-
ere dıe Terminologie auctoritas un möglıche Implikationen VOor
allem Caspar 11 653 ff.; 753 ff.; 756 fi.; Gmelin, Auctoritas. Römis:  er
Prince s un päpstlicher Priımat,; 1n  * Geistige Grundlagen römischer Kirchenpolitik
(Fors I1  I 7E Kirchen- un: Geistesgeschichte 11) Stuttgart F93L: 135 ff} Zieg-
ler 430 4 Enßlin Auctoritas und Potestas. Zur Zweigewaltenlehre des
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erwähnte allgemeıine Diskussion Gelasıius 1St hıer nıcht aufzugreiıfen, her-
auszustellen sind weniıger oder nıcht beachtete Aspekte, denen gerade die
Veränderungen gegenüber Leo Gr., den Ja angeknüpft wird, besonders
deutlich werden: Artikulierte Leo behutsam seine Ziele der Durchlöcherung
des Reichskirchensystems, bricht Gelasıus mıiı1ıt seinem. theoretischen Kon-

ZeDpL 1ın voller Konseque mMIt diesem  179 besonders relevant 1in dieser Hın-
sicht 1St der NEUEC Akzent, mi1t dem der aps den Bußakt Theodosius’ Gr
1n Mailand versieht  180 konnte be1 LeO gezeigt werden, da{fß 1mM Bezugs-
rahmen Imperium Sacerdotium die Universalkirche und iıhr oberster Leıter
SOWI1eEe der Kaiıser miıt seinem umfassenden Schutz- und Dienstauftrag in KOFr-
relatıon ZESETIZL sind, 1St be1 Gelasıus au jenem Dienstauftrag entwickelt
bzw se1iıne Stelle die klare Abhängigkeıt des Herrschers in divinıs
VO  s} dem römischen Bischof, aber auch VO  [ den einzelnen un: verschiedenen
Trägern der auctoritas SACcCrTati pontificum.  181 Wenn Caspar (1m seinem

Papstes Gelasıus H Jb 74, 1955 661-—668; Dvornik 11 804 Der beı
aller Sphärenscheidun doch als notwendıg mehene Synerg1ismus kommt noch
klarer in dem VO  - Ge S1US beeinflufßten Brief des Symmachus Kaıi1ser Anastasıus

761 (zum gedanklichen usammenhang Caspar } 756 ZUuU Ausdruck:
hıer 154 itaque uL NO dıiıcamThiel, Symmachus C T Schwartz 151—15/;

SIt istud mundo iudicıum SPECTLANLEC deosuper10r, aequalıs honor eSt,
angelis e1us, spectaculum IMNnı saeculo S1MUS, quO AUuUtTt sacerdotes bonae ulıtae AuUut

ıimperator relig10sae modestiae CONSEQUANLUF exemplum, qu1a hiıs praecıpue duobus
ofticius regitur humanum M}  9 1O debeat alıquıs existere, qQUO ualeat
oftendı diuinıtas, MaxX1I11le C uterque honor uideatur 6556 perpetuus ul ita hu-
ManO gener1 alterutro consulatur.

End(ßlin, Auctoritas 663; 667 Vgl179 Entgegengesetzt Dvornik 11 804 ft.;
e of Responsibility: Note J IS (N5S) 18,jedoch Nelson, Gelasius Tn octrın

WC11967, 154—162; hıer 6 9 itergehende Darlegungen ber w 1e die VO  3

Ullmann, The Growth Papal Government 1in the Middle Ages, London
nıcht hne eserve aufzunehmen sind

150 664 Thiel C 26; oll Avell. ZXEN C 95 369—398; hier
390 beatae memor1ı1ae Ambrosius .. ma10r1ı Theodosıo imperatorı 85 m

nıonem ublice palamque SUSpendit ‚qU! ad paenıtentiam redegit regiam potesta-
Ltem; V dazu Enf£ßlin, heodosius f.: ers Auctoritas 663; Schiefjer,
Von Mailand nach anO0sSssa. Eın Beitrag AT Geschichte der kirchlichen Herrscher-
buße von Theodosıius Gr bıs Heinrich 28, 197/2; 333—37/70; hıer

2344 Übrigens Aindet sıch 1n diesem Briet (S 255 das leoninische (vgl 169)
Argument Konstantinopel auch hier miıt S1gN1 kanter Begriffsmodifizierung:

lia ecclesiastıcarum distributio dignıtatum.lia est regn1 saecularıs,
1581 Nıcht unwichtig die Beobachtung bei Ziegler 431 65, Gelasıus formuliere

Otestas Wennvielleicht dem Eindruck der germanischen Reiche
ausgerechnet Gelasius 1n JK 632 VOrLr dem berühmten Duo-quıippe-Satz (Schwartz

20) den Kaliser als „diuinıtus inspırato” aD OStrophiert und iıh erinnert „1ntiıma-
Ca SU1S sensibus uerıtatem“, mMag I11all daraus eine Warnung davor entnehmen,
analoge Stellen be1 LeoO wörtlich aufzutfassen. In komplizierter Gedankenfüh-

Fifth-Century Conceptions of Papal Primacy:entwickelt SE McGrade, 'Iw
Studies in Medieval and Renaıissance Hıstory L 1976 34  nm das 1in ıcht un  -

siıchliıchen Teilen überzeichnete Bild einer bei Leo AaUus ökumenischer „Petrinology“
1n Kooperativkonzeption gegenüber weltlicher Gewalt, Konzilien eticCc dokumentie-
renden Haltung, während 1n scharter bhebung davon Gelasıus Aaus papalistischer

Hierokratie hın tendierenden Standpunkts„Petrinology“ als Reprasentant eıines ZUT

erscheint.

Zts cAr.



Untersuchungen

Grundkonzept, nach dem wne Intentionalıtät polıtischer acht un letzt-
lich Weltherrschaft schon beim Papsttum des Jahrhunderts angelegt 1St,
siıcher fehlgehend) bei aller Differenzierung 1m Urteil Gelasius doch als den
großen Vorbereiter sıeht, der die ore jener mittelalterlichen Ideenentwick-
lung öffnete, in der Staat und monarchisch-zentralistische Papstkirche aut
ıne Ebene gestellt werden konnten,  182 dart mMa  w doch die Bedeutung des
Faktums nıcht negıeren INan denke theoretische Gewaltenabgrenzungen
der och- und Spätkarolingerzeit, aber auch be] „episkopalistischen“ Auto-
Ten des Investiturstreıts da{fß hıer Herrscher un gyeistliche (nichtpäpstliche)
Gewalt 1n eiınen AÄAnsätze Juristischer Fixierung erkennen lassenden Konnex
gebracht sind.

Wenn der Versuch unternommen wird, 1in einem esamtresumee und Aus-
blick die Entwicklungslinien festzuhalten, 1n denen sıch die VO  an den Kaiısern
der Spätantike 1n iıhren Religionsgesetzen angeführten Motiıve und Tenden-
zen sSOWl1e die herrschaftsbezüglichen AÄußerungen der Päpste des Jahr-
hunderts darbieten, 1St gleich Konstantın Gr nıcht Rubrum
einzuordnen: Mag sıch auch 1in seiner Gesetzgebung kaum 1ne explizite AÄAnt-
WOTLT auf Nsere rage finden, wiırd doch Aaus dem Inhalt seiner Gesetze
die VO  w ıhm gewollte Förderung des christlichen Kults und der christlichen
Kıirche und die Zurückdrängung davon abweıichender rel1g1öser Gruppen
deutlich, und insofern steht unverkennbar Anfang einer Entwicklung;
sıeht INan auf die Konstantıns Religionsgesetzgebung leitende Legıtimatıion,

steht 1n der Vindizierung eines A4UusSs überkommener Religionsauffas-
SUuNg und hellenistisch-theokratischem Herrschaftsverständnis abzuleitenden
Unmittelbarkeits- und Eıingrifisanspruchs 1m größeren Zusammenhang der
antiken herrscherlichen Selbstdeutung und wieder Anfang VO  w deren
christlicher Varıante: singulär erscheint Konstantin gleichsam ein Analogon

dem aktisch Neuen ın seiner Synthese VO  5 Sendungsbewußtsein und
Dienstbegriff. In den oben erwähnten Prozefß reihen sıch Konstantıins Nach-
tolger eın un verleihen ihm NUunN, ausdrückliche Mentalitätszeugnisse in
den uns beschäftigenden Rechtstexten immer häufiger werden, verschieden

uancen christlicher Herrschaftsaussage. Diese Herrschaftsidee eI-
hält dann namentlich seıit der VO  5 Theodosius Gr vollzogenen Wende ZUu
Bekenntnisstaat deutlichere Konturen: der Kaıser umreißt die Sorge die
Verbreitung der nıcäiänischen Orthodoxie als vornehme, ıhm miıt Selbstver-
ständlichkeit zukommende Herrscherpflicht, Ja nımmt (in Wahrung und
Fortführung überkommener Herrschaftstradition) gleichsam theologische Prä-
rogatıven in der Definition der fides den Untertanen gegenüber für sich
1n Anspruch.

Eıine Akzentverschiebung 1st ın der nachtheodosianischen Gesetzgebungdann insofern festzustellen, als das Moment der Verpflichtung ZU Schutz
der Orthodoxie noch gesteigert erscheint, W Aas 1n der Identifikation VO  a

Gegnerschaft Z rechten Religion und crımen publicum und 1n der poıintier-
ten „Bereicherung“ des theoretisch-ideologischen Arsenals umm das Zwangs-

189 Caspar 11 71 und 757



Anton, Kaiserliches Selbstverständnıis 1n der Religionsgesetzgebung

mOoment seinen Ausdruck findet Diese schon 1n Konstitutionen des Honorı1us
nachweisbare Tendenz erfährt dann in der Gesetzgebu Theodosıus’ 1l

lItung. Doch stellenund Valentinians 111 ine geradezu eXZESSIVE Ausgesta
die beschriebenen Aspekte der kzentverschiebung NUur ıne Seite einer Ent-

endere esteht darın, dafß die Kaıserwicklung dar; die andere, einschne1
(vornehmlich des Westens) sich 1 Gegensatz ZU ausgehenden Jahrhun-
dert nıcht mehr aut das Terraın „theologischer Interna”, wenn MNan

CMNNECIL darf, begeben. Besonders hervorzuheben sind die in verschiedene
die AUS der Identifizierung mMit denRıchtungen gehenden Konsequenzen,

Belangen der Orthodoxie 1 sten und Westen für die Herrschaftsauf-
1US I1 entwickelt AauUus ıhr frühbyzantinischefassung SeEZOSCH wurden. Theodos
und das stellt die 75äsurhatfte yedanklicheVorstellungen, iM Westen aber,

Fortentwicklung in der eıt nach Theodosıius dar, begegnet mi1t Honori1us,
hmen des Reichskirchenrechts, ıne Konzeption,be1 ıhm gew1ßß noch 1mM Ra

nach der der Kaıser seiıne Gesetzgebung als Instrument und FEunktion 1m
Diıenst tür Orthodoxie und Kirchenfrieden verstehC ıne Deutung, die dann
klareren un: unmißverständlichen Niederschlag 1n der Gesetzgebung Va-
lentinı1ans 111 findet, der 1in 7Zusammenarbeit M1t aps Leo un sicher
auch dessen Einfluß ohl auf seine reichskirchenrechtliche Vorrang-
stellung verzichtet und 1in der Z weiheit Imperium Ecclesia etztere durch
die sedes apostolica des römischen Bıschofs repräsentiert se1in äßt

Zur selben Zeıt, als 1m Rahmen der aufgezeigten gedanklichen Entwick-
lung Herrschaftsverständnis der Kai1ser des estens die Dienstinterpreta-
t10n vorgeformt und herausgebildet wird, er die Papste 1n den yroßen
theologischen Auseinandersetzungen MIt den Kaıisern des Ustens, 7unächst
noch 1n klare Anerkenntnis des Reichskirchenrechts (Coelestin E dann
in der Intention, Aus den Angeln heben (Leo 19 Herrschaftsmaxımen
ÜAhnlicher Profilierung. Einzuordnen 1St hıer eOS Bemühen, 1n Umdeutung
der gottkaiserliche Komponente des Herrschertums dessen Hauptfunktion
als Dienst (famulatus, servıt1um) für die Universalkirche und ıhre Ortho-
doxıe deuten. eOs Nachfolger knüpfen weıt mehr, als bisher gesehen,
diesen d gelangen aber dann auf dem Hintergrund des besonderer Mas-
S1V1tÄät ausgeweıteten Dıissens Posıtionen, von denen her auch die verbale

durch das Reichskirchenrecht gegebener Sakral-un prinzipielle Negierung
vorrechte des Kaiısers möglich und wirkliıch wird (Felix 1LILG Gelasıus

Dıie in der besonderen historischen Situation geformte Theorie 1St von den

folgenden Papsten 1m weıteren Verlauf des Frühmittelalters der weltlichen
Gewalt gegenüber Zut WwW1e€e ıcht und erst der Hoch- un

Spätkarolingerzeıt wiıeder aufgegriffen worden. Ist 1er über einıge Jahr-
hunderte ein Bruch gegeben, 1St ine ZEeEW1SSE Kontinuiutät VO  k jenen An-

satzen, die sıch 1n der päpstlichen Interpretation der weltlichen Herrschaft
dem konstatıieren, W 4a5 man „politi-als angelegt finden,

schen Augustinısmus” Nn pflegt regor Gr., der se1ın bedeutender
Vertreter werden ollte, StEeht in der Tradıtion eos F wenll dem Kaıser
Maurıic1us darlegt: hoc nım up! oMmMNnes homines pietatı dom1-
OTu INECOTUIN caelıtus data est,; ut quı bona adiuventur, ut C4e-

Ö‘



Untersuchungen

lorum V1a largius Dateat, ut terrestre FreSnNnum caelestj NO famuletur,!®andererseits hat insbesondere in seinen Moralıia eXpressıs verbis die Vor-
stellung N:  - der weltlichen Herrschaft als mMm1nıs ter1um ın gegenüberdem Jahrhundert größerer Intensität und veränderter Dımension AauUSSC-tührt 154 und das Miıttelalter als Erbe weıtergegeben.

183 Gregor, Reg IIL, 61 MG  AB
lın 887/91 (Ndr 219

1 ed Ewald Hartmann, Ber-
—222; hıer ZZE Z Leobezug Cavallera 121154 Belege: /6, /8 /79 A 143 C 145 As 319 D 37C) A



KRITISCHE MISCELLEN

Die Honoriusfrage
Zu einer HEN Untersuchung des alten Falles

Von eOTrxX ScCHhWAaliZETI

Dıiıe Honoriusfrage hat schon viele Federn 1n ewegung ZEeSETZL mMit
den bekannten recht unterschiedlichen Ergebnissen. Auft katholischer Seıite
wurde die Honoriusfrage besonders anlifßlich des Ersten Vatikanischen Kon-
7118 869/70 leidenschaftlıch erortert, galt s$1e doch vielen, neben dem Wan-
kelmut des Papstes Vigilius (537-555) und einıgen anderen historischen Be1i-
spielen, als ernstestes Hindernis einer Dogmatisıerung der lehramtlichen
Unfehlbarkeit des Papstes.” Auf einer Quellenbasıs, WwW1€e s1e 1n dieser oll-
ständigkeıt bisher keiner Arbeit diesem Thema zugrundegelegt worden
iSt, untersucht eorg Kreuzer die Honoriusfrage 1m Mittelalter und 1n der
Neuzeıt, miıt der nüchternen historisch-kritischen Methode der alten
Mediävistıik, welche die Arbeiten Aaus der Schule Horst Fuhrmanns AaUuUS-

zeichnet: hier weiß INa  3 noch, da{fß nach einem Lieblingswort Paul Kehrs
Geschichte die „Geschichte der Überlieferung“ iSst, nıcht ine Abfolge VO  3

Klassenkämpfen oder W 4As immer modische yesellschaftshistorische Sentiments
des spaten Jahrhunderts darüber gerade kundtun. Kreuzers Dissertation
1St, das gleich VOLWCS SagcCl, eine solide, ıne vorzügliche Leistung.“

Aus den etzten hundert Jahren iıch 1U Hefele, Das Anathem
ber Papst Honorius: Theologische Quartalschrift 39, 1895/, 3_61 Ders., Causa
Honorı1 Papae, Neapel 1870 (davon deutsche Übersetzungen: Dıie Honor1us-
irage, Münster 1870, un als autorisierte Übersetzung: Honori1us un: das sechste
allgemeıne Concıl, Tübingen Bäumer, Dıe Wiederentdeckung der Ho-
norius-Frage: ROöm1sche Quartalschrift 56, 1961; 20021474 Stockmeiıer, Dıiıe
Causa Honorı1 un: Karl ose VO  n Hefele: Theologische Quartalschrift 148, 1968,
405—428 Ders., Der Fall des Papstes Honori1us un das Erste Vatikanische Konzil,
1n  . Schwaiger SE Hundert Jahre nach dem Ersten Vatikanum, Regensburg
970 FO9=130 Schatz, Kirchenbild un päpstliche Unfehlbarkeit be] den
deutschsprach1ıgen Minoritätsbischöfen auf dem Vatikanum (Mıscellanea Hıstoriae
Pontificiae, vol 40) Rom 1975 ber Bischof Hefele bes 280—420 — [DEFS Eın Kon-
zılszeugni1s A4aus der Umgebung des Kardinals Schwarzenberg. Das römische Tage-
buch des Salesius Mayer OCist (1816—1876), Königstein/ TIs. 1975

Kreuzer, Dıe Honoriusirage 1 Mittelalter un 1n der Neuzeıt (Päpste un:
Papsttum, hrsg. Denzler, Bd 8 Stuttgart, Anton Hıersemann, 1975; 260 S
Ln 120



Kritische Miscellen

Der „Fall“ des Papstes Honorıius (625—638 hängt Monotheletenstreıit,
der etzten großen christologischen Kontroverse der alten Christenheit. Irotz
aller Bemühungen Wr bisher nıcht gelungen, mıiıt der Glaubenstormel
VO'  3 Chalkedon die christologischen Spannungen 1m Orıient lösen. Vor
allem 1n Agypten, aber auch 1in Palästina und 1mM vormals nestorjanısch C-
sinnten Syrıen, behauptete sıch ıne starke Opposıtion um Bekenntnis der
Hauptstadt Konstantıinopel. Darın verband sıch konservatıves Festhalten

Hergebrachten mMit nationalem Unmut die relig1ös-politische ber-
macht des byzantıinischen Zentralismus. Der Einbruch der Perser 1n die
östlichen Reichsprovinzen erhöhte die Gefahr für den Bestand des Reiches.
Dem milıtärischen Geschick des Kaisers Heraklius (  0—6 gelang seit
622 die Perser wıieder zurückzuwerfen. ber miıt der Rückeroberung War
das Problem des tief eingewurzelten Monophysitismus nıcht gxelöst. Man
versteht, da{fßs sıch die rage der religiösen Einheit für den Kaiıser aus poli-
tischer und relig1öser Verantwortung tür Reich und Reichskirche erneut
eindringlich gestellt hat Wieder begann die lange, sehr ernNnste Bemühung
ıne vermittelnde Glaubensformel. Patriarch Sergius VO  3 Konstantinopel
(610-638 spielte 1n dieser Friedensvermittlung 1ne bedeutende Rolle, —
bei bewulfst aut Kyrıill VO:  ‚an Alexandrien zurückgrift, den Vorkämpfer VO  -

Ephesus 431°
Serg1us schlug die Formel VOT, da{fß der aus z weı aturen bestehende (SoOtt-

mensch alles Mi1t einer gottmenschlichen Energıe gewirkt habe Kaiıser He-
raklius billıgte diese Formel und verbot, VO  z 7wel Wiırkungsweisen ın Chri-
STUS sprechen. Solche Gedanken hatte schon Pseudo-Dionysius Areopagıta
vorgetragen, den INan für den 1ın der Apostelgeschichte erwähnten Paulus-
schüler hıelt und deshalb hochschätzte. Nach der Rückeroberung gyptens
gelang dem VO Kaıser eingesetzten Patrıarchen Cyrus VO  3 Alexan-
drien, ıne Gruppe VO  } Monophysiten für die Einheit vewınnen. Seine
Formel lautete: In Christus xibt L1LUFL: 2Ne gottmenschliche Wirklichkeit
Die Wiedergewinnung der Glaubenseinheit 1mM aNnzeCnN Reich schien in oreif-
bare ähe gerückt, da auch ın Syrıen und tmenıen mit der Kompromiß-
formel Zute Erfolge erzielt werden konnten. Gleichzeitig aber erhob sich
Wıderspruch, VOoOr allem VO  w dem gelehrten Öönch Sophronius.

Er w 1e€es darauf hin, da{ die Annahme LLUL einer Wirkungsweise auch Zur
monophysitischen und apollinaristischen Annahme „ 1105 einer Natur 1n
Christus“ dränge. Patriarch Serg1us, VO  3 Sophronius auf das Bedenkliche der
Lehre VO  w NUur einer Energie autmerksam gemacht, suchte durch die Zusage

beschwichtigen, solle in Zukunft weder VO  w einer noch VO  5 W el ner-
z1en gesprochen werden, sondern VO „einen wırkenden Christus“. Als
Sophroni1us 1im Jahr 634 den Patrıarchenstuhl VO  e Jerusalem bestieg, legte

1n seiner Synodika (Inthronisationsanzeige) erneut die Lehre VO  3 der
doppelten Wirkungsweise Christi dar Das xab dem bedenklich gewordenen
atrıarchen Serg1us Veranlassung, in einem Schreiben apst Honorius

Elert, Der Ausgang der altchristlichen Christologie, Berlin 1957 Zum
Streit den Monenergıismus un: Monotheletismus: Grumel, Recherches SUr
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über den Streit berichten.“ Er rühmte dıe großen Erfolge der Formel VO

der einen Wirkungsweıise und führte aus, da{fß die Redeweıse VO  a Energıen
wel Willen 1n Christus vorausseizen würde; deshalb schlug VOoTrT, künftig-
hın weder VO  a einer noch VO'  e} Wwe1 Energien in Christus sprechen, SOI1l-

dern VO  o einem Wıillen.
Noch 1 Jahr 634 gab aps Honorius seine Antwort in einem Schreiben,

das 1LUIXI 1n jener yriechischen Übersetzung * erhalten ist, die den Teilnehmern
des sechsten Allgemeinen Konzıils (Konstantinopel 680/81) vorgelegen hat,
autf Grund dessen Honor1us als Häretiker verurteilt worden ISt. Es erscheint
begreiflich, daß INa  S 1n Rom eın sroßes Interesse daran hatte, das kompro-
mittierende Schreiben bewahren. aps Honor1us Sing weitgehend autf
das Anlıegen des Patriarchen Serg1us ein, offensichtlich ohne ZENAUC Ver-
trautheit MI1t den schwıerigen griechischen Spekulationen in der Christo-
Jlogıe. Er bezeichnete als eitles, argern1serregendes Wortgezänk, VO  la einer
oder wel Energıien reden, und gebot daher, diese Ausdrücke meiden.
Dann erklärte In 5 ® Deshalb bekennen WIr auch einen Willen des Herrn

Jesus Christus Ob Cn der Werke der Gottheıit und der Menschheit
nötig ist, 1n Christus ıne oder 7wel Energien als vorhanden Nn oder

denken, das betrifit uns nıcht, sondern WIr überlassen dies den (Gramma-
tikern oder Schönschreibern, die gewöhnlich den Knaben, s$1e 1n hre
Schule locken, die VO  a ihnen erfundenen Ausdrücke verkauten. Wır ha-
ben nämlich nıcht AUS der Schrift gelernt, daß Christus, Herr, und se1in

heiliger "1St ıne oder Z7wel Energıen at; sondern WIr haben erkannt, dafß
vielgestaltig wiırkt. 6 Nach Abfassung dieses Briefes erhielt Honor1us

Patriarch zeıigte hier yrößere Zurückhal-die Synodika des Sophronius. Der
Cung in seiner Argumentatıon. aps Honorı1us äanderte seine Haltung
in der Streitfrage ıcht In einem 7zweıten Schreiben Serg1us, das NUr

mehr fragmentarisch erhalten 1St, erklärte wıederum, „das Ärgerni1s der
uen Erfindungen“ se1 entfernen: „WI1r dürten nıcht ine oder wel Ener-

z1en testsetzen oder verkünden, sondern anstelle eıner Energıe, dıe manche

”histoire du monothelisme: Echos d’Orıent 27, 1928, 6—16, 257—27/7/; 28, 19729; 13—
Geschichte des Papsttums E,34, 158—166, 272—282; 2 9 1930, 16—28 Caspar, 1’Islam SOUS les SU:Tübingen 1953, 530—-619 Goubert, ZANCE V all

de Justinıen Ier, Parıs 1951 Ders., Les SUCCES de Justinıen le monophysısme,
1n Das Konzıil VO:  o Chalkedon, hrsg. : Grillmeier - Bacht, IT Würzburg

179—192. Verghese, The Monothelete Controversy. Historica. Survey,
1n  ° Greek Orthodox Theologıca Review 13, 1968, 196—-211 Andresen, Dıiıe
Kirchen der alten Christenheıt, Stuttgart 1971,; 627632 U“a  S Dieten, Ge-

Amsterdamschicht der Patriarchen VO:  - Serg1us bis Johannes VI 0—7  9
degli imperator1 patriarch11972 Magı, La Sede Romana nella corrispondenza fasc.bizantıinı (VI-VII seC.): (Bıbliotheque de la Revue A’Hıiıstoire Ecclesiastique,

57 Rom-Louvaın 1972 H.- Beck, 1n Handbuch Kirchengeschichte, hrsg.
edin, I1/2, Freiburg F 3743

reuzer bringt eine sorgfältige Untersuchung des Briefwechsels 7zwischen Ser-

Z1USs und Honorius (mıt den kritisch edierten Texten).
reuzer 37247 QU.  C6 teuzefr 26‚ O0ev KL Sy OEMNLA ÖLOAOYOULLEV TOU XUPLOU ' Incob XpLOT
ext be1 rtreuzer 48—53
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behaupten, mussen WIr bekennen, daß der ine Christus, der Herr, 1n beiden
Naturen wahrhaft wirkt.“ 8 hne Zweıfel wollte der apst unbedingt
überkommenen Glauben, den alten Konzilien festhalten.

Nach den zustimmenden päpstlichen Schreiben erließ Kaiıser Heraklıius die
VO  a Serg1ius vertaßte „Ekthesis“ (638),° eın Glaubensedikt, welches die Aus-
drücke „eine oder z w el Energıen in Christus“ verbot und NUuUr einen Wıillen
1n Christus lehrte. In 1: Anschluß den ersten Honoriusbriet Wr dıie
Formel VO'  — der einen Energıe aufgegeben und dafür die Lehre VO  = dem e1-
Lien Wıillen 1n Christus; die den Monophysiten noch weıter entgegenkam, be-
tONLtT. Aus dem monenergistischen entwickelte sıch der monotheletische Streit.

Schon der unmıiıttelbare Nachfolger des Honori1us, Papst Severın (639—
640) scheint die Unterschrift dıie kaiserliche Ekthesis nıcht gegeben
haben.!® Sicher aber nahmen seine Nachfolger klar den Monotheletis-
1Us Stellung. Johannes (640—-642 1efß die Ekthesis auf einer römiıschen
Synode MIit dem Anathem belegen. In einem Schreiben wandte sich die
Söhne und Nachfolger des alsers Heraklıus die Verunglimpfung des
Honorius durch den Patriarchen Pyrrhus, den Nachfolger des Serg1us, der
sıch tür seine monotheletische Formel auf apst Honorı1us berijeft. apst Jo-
hannes betonte, Honori1us habe VO: einem Wıllen Christı gesprochen,
weıl die der gefallenen menschlichen Natur eigene Gegensätzlichkeit der
Wiıllensrichtung habe ausschließen wollen In dem Schreiben wurde die Lehre
VO  3 den z wel aturen und wWwel Wıillen und Energıien als einhellige Lehre
der rechtgläubigen Väter bezeichnet und schliefßlich die Zurücknahme der
Ekthesis gefordert.!! apst Theodor (642-649), Grieche VO  3 Geburt und
Sohn eines Biıschofs aus Jerusalem, verlangte ın schroffen Worten die törm-
ıche Absetzung des 1mM Zusammenhang mM1t byzantınischen Thronwirren EeNTt-
ernten Patriıarchen Pyrrhus und die Beseitigung der noch öftentlich ANSC-
schlagenen Ekthesis.1? Auch über den nachfolgenden Patriarchen Paulus VO  -

Konstantınopel sprach der apst das Anathem ausı weıl sıch nach '
tängliıcher Zurückhaltung offen Z Monotheletismus ekannt hatte.

Kaıser Konstans ÜE (  1—66  9 eın Enkel des Heraklius, 1efß8 die Ekthesis
allen, weıl der namentlich 1mM Westen sıch immer stärker regende Wiıder-
stand der Reıichseinheit gefährlich werden drohte:; die stärkere Rücksicht-
nahme auf die monophysitischen Bewohner der Ustprovınzen schien nıcht

5 ‚„ KExLp0oüvTtEC QUWV C ELTOLLEV TO GXAVÖRÄOV TNG E  VEC S@EVPEGEWC, QU ÖE0OV NLÖPLCELV LLLOV A 800 EVEOYELAC, X X VTL LLXG, NTLVEC ÄEYOUOLV SVEOYELAV, S£0v NLÄC TOV
Sva SVEOYOUVTA ÄDLOTOV TOV XUPLOV SV EXATEPALG TALC QÜGEGLV AMNOE&C OlLOAOoyELV.““teuzer y
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mehr nÖötıg, da diese durch das Vordringen der Araber dem Reich wiıeder
verlorengegangen E} Der Kaiser erliefß aber e1In Glaubensedikt,
den VO Patrıarchen Paulus verfaßten „Iypus“ 648).“ Darın wurde
Androhung schwerer Strafen jede Disputation über einen oder W el Wıillen
un Willenstätigkeiten 1n Christus verboten. Natürlıch konnte auch durch
diesen Machtspruch der argerliche Streıt nıcht AUuUSs der Welt geschafft werden.

Kurz nach seiıner Erhebung hielt Papst Martın (649—653) 1ıne stark be-
suchte Lateransynode aAb (Oktober 649).? Nach eingehender Beratung 1n
tüntf Sıtzungen wurden Ekthesis und Typus, WwW1e€e überhaupt die monothele-
tische Lehre un ıhre Verfechtung verurteilt. Das Glaubensbekenntnis dieser
Synode und ZWanzıg ANONES 16 entwickelten dıie Lehre VO  w} den wWwe1l Wıllen
un Energıien 1in Christus, die seiner yöttlichen und menschliıchen Natur eNnt-

sprechen. aps Martın emühte sıch eiıfriıg die Annahme dieser Be-
schlüsse. Seine Synode SCWAaNN bald hohes Ansehen 1mM Abendland ber der
Papst mußte sein Vorgehen hart bufßen Er wurde 1m Auftrag des Kaiısers
verhaftet, nach Konstantıinopel geschleppt, als „Hochverräter“ schmählich
mißhandelt und ZU 'Tod verurteilt. We:il der sterbende Patriarch Paulus
für ıh Fürsprache einlegte, behielt War das Leben, wurde aber 41l5
Schwarze Meer verbannt, den Unglücklichen der 'Tod erlöste.17 Aus se1-
H& trostlosen Exiıl schrieb wn kurz VOT seinem Tod voll Bıtterkeit den
römischen Klerus, der sıch VOT der Staatsgewalt gyeduckt und bald nach seiner
Verschleppung ugen (654—657 gewählt hatte: ”I habe miıch eIWUINl-
dert un iıch wundere miıch noch über die gleichgültige Erbarmungslosigkeit
all derer, die mMır e1nst angehörten, und me1iner Freunde und Nächsten, daß
S1e meıner 1m Unglück Sanz VELSCSSCH haben und, w1e ıch finde, nıcht
wI1ssen wollen, ob iıch noch ebe oder nıcht.“ Der nachgiebige aps Vıtalian
(657-672 nahm VO  } Anfang die kirchliche Verbindung MmMIit Konstan-
tiınopel auf, obwohl die Glaubensfrage unerledigt blieb Unter den Päpsten
Adeodatus (672-676 und Donus (  6—6 hielt der Schwebezustand d
ein latentes Schisma zwiıschen Rom un Konstantinopel. Erschwerend Lrat
hinzu, dafß die Kaisermacht se1t langem schon Italien VOT den eingebrochenen
Barbaren kaum mehr schützen vermochte.

Kaiser Konstantın Pogonatus (668—685 19 riıchtete NU:  z 1m August 678
eın Schreiben nach Rom, in welchem apst Donus aufforderte, ZUT. Be-
endigung des Zwiespalts Vertreter der römischen Kirche nach Konstan-

14 Mansı s
15 Mansı 63—-1184 Caspar, Dıie Lateransynode VO  - 649 Zeitschrift tür

Kiırchengeschichte S 1932 Über die Vorbereitung einer kritischen Aktene-
dıtion: reuzer

Mansı
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1935 22592672 Bertolint, Rıflessi politicı delle controversie religiose CO  ; Bı-
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tinopel senden, damıt eın Einigungsversuch untie  INCIN werde. Für Je“
den Fall wurde den Deputierten treıes Geleit zugesichert. Das kaiserliche
Schreiben *® nahm der Nachfolger des verstorbenen Donus, Papst Agatho
(678—681), Er wollte offenbar Zuerst iıne einmütıge Stellungnahme
der abendländischen Kirche herbeitühren. Dazu nahm Verbindung MI1t
der englischen Kırche, der Kirche VO  3 Ravenna und Mailand auf Auf einer
römischen Synode des Jahres 6/9. Al der sechzehn Bischöte teilnahmen,“*
bekannte sich. Agatho klar ZU. Dyotheletismus und Dyenergismus. Iannn
versammelte der aps (JIstern 680 ine gut besuchte Lateransynode ZALT:

Monotheletenfrage.““ Hıer wurden auch die Legaten bestimmt, die nach dem
Osten gehen sollten. Den Legaten wurde das Lehrschreiben der Synode MI1t-
gegeben, das 1 Anschlufß die Lateransynode artıns VO  ( 649 die Lehre
VO den w e1 Willen und 7wel Wirkungsweisen des Willens 1n Christus dar-
Jegte. Dieses Schreiben Lrug die Unterschrift VOILl 175 Bischöten, ıhnen
auch die Bischöfe Wilfrith VO  w ork und Adeodatus VO Toul; die als „Le-

der Synoden VO Britannıen und Gallien“ zeichneten. Der aps be-
mühte sich, seiner Synode ein möglichst universal abendländisches Geprage

geben. In Wirklichkeit freilich Wilfrich und Adeodatus 1Ur ‚—

fällige Gäste in Rom Eıne wirkliche Vertretung der Kirchen jense1ts der
Alpen hatte der aps vergeblich erreichen versucht. Die römischen 5Syno-
dalen bezeichneten sıch dem Kaiser gegenüber als „Euerer allerchristlichsten
acht Knechte in den westlichen und nördlichen Landen“. Ihr Bestreben
sel, 3y  dafß Euerer allerchristlichsten acht publica, in welcher der Stuhl
des selıgen Apostelfürsten Petrus steht, dessen auctoritas mi1t uns alle chrıst-
lichen Völker auf den Knıen verehren, der Ehrenschätzung des heiligen
Petrus willen als höher denn alle Völker erwıesen werde“. aps Agatho
selbst Aanntfte Rom die „apostolische Kirche Christi, die geistliche Multter“ der
allerglücklichsten gottgesetzten erhabenen Macht des Kaisers. Rom er-

scheint als geistliche Multter des Reiches, der Kaiser als Sohn“ dieser Mut-
ter. Hıer kündigt siıch eın römischer Sprachstil A} der sich schon
ter den nachfolgenden Päpsten als eindrucksvoll ausbaufählg erwiıes: Petrus
un seine Kirche als einz1ges Symbol der Einheit in einer uen Welt at-

licher Vielheit. Agathos Nachfolger Leo TI} sprach davon bereıts als SOLt-
gegebener Tatsache.

Papst Agatho w1€es 1n seınem Schreiben den Kai1iser auf die Not des
bedrängten estens hin und entschuldigte damıt zugleich die Bescheiden-
heıit der theologischen Wissenschaften: 99  16 annn bei uns, dıie WIr miıtten in
das |Getriebe] der Völker vestellt sind und das tägliche TOTt 1n Un-
sicherheit körperlich arbeiten e  mussen, ıne umfassende Wissenschaft iın den
heiligen Schriften gefunden werden, se1 denn, dafß WIr die Entscheidungen
der heiligen Vaäter und der ehrwürdıgen fünf Synoden 1n Einfalt des Her-

Dölger, Kegesten Nr 2472
21 Jaffe-E 238
D Jaffe-E 238 Zu den Schwierigkeiten diese beiden römischen Synoden:

reuzer
Mansı XI 7852215 Jaffe-E 7110
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Ze1s und ohne Zweideutigkeit bewahren.“ Auch die Teilnehmer der FOM1-
schen Synode Nanntfen sich „einfältig 1 Wıssen, aber 1m Glauben durch GOt-
tes Gnade test“. Der Kaıiser hatte verlangt, Gesandte „mit voller Kenntni1s
der heiligen Schriften“ schicken Die römischen Synodalen mußten einge-
stehen: WIr gylauben be]1 uns 1in diesen Zeıten keinen finden, der siıch
Öchster Wissenschaft rühmen kann.

ber eın ZEW1SSES Unbehagen über möglıche Entwicklungen autf dem kom-
menden Reichskonzil 1mM Osten steht deutlich 1 Hintergrund des apst-
schreıibens. Seinen Kern bilden das Glaubensbekenntnis, die Berufung auf die
Apostelnachfolge und die fünt Synoden. All dies muündet darın, da{ß die rO-
mische Kırche „durch Gottes Gnade nıemals VO Weg der apostolischen
Überlieferung abgewichen, noch häretischen Neuerungen verfallen sel, SOI1-

dern VO Begıinn des Aristlichen Glaubens A W 4as S1e VO  a ıhren Gründern,
den Apostelfürsten, empfing, unversehrt ‚ewahrt hat“ Papst Honorı1us
wurde mıiıt Schweigen übergangen, 1im wirkungsvollen Kontrast ZUrFr -

versehrten römischen Rechtgläubigkeit aber die Häresie des Ostens b1s
den Patriıarchen Serg1us und Pyrrhus, die allein für Ekthesıis und Typus VeIr-

antwortlich gemacht wurden, herausgestellt. Übergangen wurden auch —

ohl 1m Schreiben des Papstes Agatho w1e€e in dem der römischen Synodalen
die Anatheme, die auf der Lateransynode artıns VO  an 649 und nachher

einzelne Personen, VOTL allem die Patriarchen VO:  } Konstantıno-
pel, geschleudert worden Diese Ma{fifßnahmen der römischen Kırche
wurden ZWAar nıcht verleugnet, doch die Behandlung sollte dem kommenden
Reichskonzil vorbehalten Se1n. Damıt WAar die Lateransynode VO  3 680 1ın
der reichskirchenrechtlichen Auffassung der Zeıt klar als Vorbereitung der
bevorstehenden Okumenischen Synode 1m Osten eingeordnet.

In der herkömmlichen Weiıse hatte Kaıser Konstantın das Reichskon-
711 einberufen, das VO November 680 bis Z141 September 681 ın
Konstantıinopel agte, das sechste Allgemeine Konzil; das drıtte VO  a Kon-
stantinopel.” In den zehn OoOnaten wurden achtzehn Sıtzungen gehalten.
Die römische Legatıon bildeten die drei Bischöte Johannes VO  en) Porto, bun-
dantius VO  3 Paterno und Johannes VO  w} Regg10, die Presbyter Theodor und
Georg1us, der Diakon Johannes (der spatere apst Johannes A 685—686)
und der Subdiakon Konstantın der spatere apst Konstantın S 708—715).
Dıie Patriıarchate Alexandrıien, Antiochien und Jerusalem NUur kım-

Jaffe-E 2109 U, 2110 Caspar I1 590—594
25 Mansı 361 O7 =L36 Concılıorum Oecumen1icorum Decreta, Alberigo,

Dossetti, B Joannou, Leonardıt, Prodi, consultante edin, Bo-
Jogna 1231430 Ch Hefele Leclercq, Hıstoire des concıles II
Parıs 1909, 472538 Caspar I1 597-—-609 Haller, Das Papsttum L, Ura
Stuttgart 333341 de Vrıes, Die Struktur der Kirche gemäfßs dem H4
Konzıl vVvon Konstantinopel, 1n Festgabe Ose: Höter, hrsg. Va Bäumer
Dolch, Freiburg-Basel-Wien 1967, 262—-2895, davon französische Ausgabe 1n : de
Vrıes, ÖOrient Occident, Parıs 1974, 1952220 Ders., Papst un: Bischofs-
kolle 1U gemäfß den etzten drei ökumenischen Konzilien des ersten Jahrtausends:
heolı0g1Sch-praktische Quartalschrift 118, 1970, 154162 Beck, 1n Hand-
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merlıch VertreieEen; da sıch ihre Sitze neuerdings 1in partıbus infidelium be-
fanden Gleichwohl verfügte der Kaıiıser iın der Schlußsitzung, da{ß Abschrıit-
ten der Konzilsbeschlüsse 95 die fünf Patriarchatsthrone“ schicken
sejlen.“®

Das Konzil wurde mit 1Ur Bischöten eröftnet.?? och stieg dıe Zahl
schließlich auf 174 Bischöfe in der Schlußsitzung. Der Westen WAar W1€e auf
allen Konzilien der alten Christenheit schwach vertireten Zur römischen
Legatıon erschien schließlich noch eın Bischof AUuS$s Sardınıien, ein Bischof als
Vertreter der atrıkanıschen Kırche. ber der römische Patriarchat WAar dank
seiner östlichen Obödienz insgesamt doch recht stattlıch repräsentiert.“” Die
Verhandlungen fanden 1m Kuppelsaal des kaiserlichen Palastes (Trullos)

Den Vorsitz führte ın den ersten elf Sıtzungen und in der Schlufß-
sıtzung K alser Konstantın persönlich, in den übrigen Sıtzungen jeß siıch
durch hohe Beamte verireten. An der Spitze seiner Grofßwürdenträger nahm
der Kaiser in der Mıtte des Saales Platz, seiner Seıite Legaten und Ver-
treter der füntf Patrıarchate.

Noch klarer als in Chalkedon wurde der römische Anspruch, Glaubens-
Iragen alleın entscheiden, abgelehnt. TIrotz der Vorentscheidung Koms
wurde die Frage des Monotheletismus als völlıg often betrachtet. Die beiden
Parteıen saßen sıch, schon in der Sitzordnung ur Linken (Antimonothele-
ten) und ZUFE Rechten des alsers (Monophysıten und Monotheleten) erkenn-
bar, als gleichberechtigte Partner gegenüber. Wıe in Chalkedon erhielten die
römischen Legaten das Wort ZUr ersten Stellungnahme. Im übriıgen fügten s1e
sıch urchaus 1n diese reichskirchenrechtliche Struktur einer Okumenischen
Synode.“

Diıe päpstlichen Legaten schoben in ihrer ersten Stellungnahme die Bewels-
last der Lehre VO  w) einem Wıllen in Christus, welche die atrıarchen Sergı1us,
Pyrrhus, Paulus I1 und Detrus VO  3 Konstantinopel MmMit Cyrus
VO  5 Alexandrien und Theodor VO  - Pharan Neu eingeführt hätten, Danz der
Gegenparte1 11  S0 Dıie aussichtslose Posıition der Monotheleten vertir”aten
Patriarch Macarıus VO Antiochien, der sich auf die Okumenischen Synoden,
anerkannte heilige Näter; Patrıarchen, auch auf aps Honorius berief, und

Mansı XI 681
Miıt den Äbten, Presbytern un: Diakonen zählte die Sıtzung e1il-

nehmer. Den Sermo acclamatorius der prosphoneticus den Kaiser unterzeıich-
153 Teilnehmer. Mansı XI 657681 Vgl reuzer
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für den Patrıarchat Konstantınopel der Metropolit Petrus VO  e} Niıkomedien
und ein weıterer Bischof .31 Auf kajiserlichen Befehl wurden die Akten geholt
und 1ın den dreı ersten Sıtzungen verlesen. Mehrere Beweisstücke der Mono-
theleten jelten der Echtheitsprüfung nıcht stand. In dieser peinlichen Lage
stellte Patrıarch Georgıius VO  e Konstantınopel den Antrag, zunächst die
Schreiben apst Agathos und seiner Synode verlesen. Diese Verlesung be-
anspruchte die N Sıtzung des November.?? Dıie Verlesung umfang-
reicher Vätertexte füllte die folgenden Sıtzungen. In der achten Sıtzung, Aa

März erklärte sıch Patriıarch Georg1us VO  = Konstantinopel mıt der
großen Mehrheit seiner Bischöfe VO  e den römischen Beweisstücken überzeugt
und schlofß Frieden Mi1t Rom An der Spitze der zusammenschrumpfenden
monotheletischen Parteı erklärte Macarıus VO  3 Antiochien, wolle sıch
lieber in Stücke reißen lassen, als WEe1 Wıllen iın Christus zugeben. Bereıts

Ende dieser achten Sıtzung stellte dıe Synode den Antrag, Macarıus als
„HCUCIL 10scur un uecn Apollinarıus“ abzusetzen. Schliefßlich hielten Ur
Macarıus und Abt Stephan A4aus Antıochjen unbeugsam Monotheletismus
test. In der eltten Sıtzung (18 März 681) wurde auf Antrag des Vertreters
VO  3 Jerusalem das Inthronisationsschreiben des Patrıarchen Sophronius
Serg1us VO  e} Konstantinopel verlesen, das VOTLT einem Menschenalter die Be-
WESUNS den Monenerg1ismus un Monotheletismus 1im Großen dUSSCc-
lLöst hatte. Dıiıe päpstlichen Legaten verlangten 198808  a auch die Verlesung der
Schriften des atrıarchen Macarıus. Yst Jetzt wurde der Name des Papstes
Honorius wirklıch 1n die Debatte veworfen. In einer Eıingabe des Macarıus

den Kaıser stand der Satz: alle, dıie ‚eiınen Wıiıllen‘ des Herrn —

MM haben, VO  3 denen einer Honor1ius VO  Z Rom 1St, der auf das aller-
bestimmteste ‚einen Wıllen‘ gelehrt hat:“ In der 7zwölften Sıtzung (20 Maäarz
681) kam dann, wıeder AaUus dem Mater1al des atrıarchen Macarıus, das
Schreiben des Patriarchen Serg1us apst Honorius und dessen Antwort,
der Honoriusbrief, ZUr Verlesung. Aus dem Patriarchatsarchiv wurden
die Originale geholt, mıt der Abschrift des Antiocheners verglichen und da-
mMit die Authentizıtät jeden künftigen Eınwand gesichert.®®

Dıie päpstlichen Gesandten hatten bisher regsten 1n die Debatten ein-
gegriffen. Nun VEr  ten S1€e. Dıie führende Rolle übernahmen seıt der
dreizehnten Sıtzung die Kepräsentanten der Kirche VO  w} Konstantinopel. Der
Kaıiıser stellte 1n dieser Sıtzung (28 März 681) den Antrag, die Versamm-
lung solle 19888  - auch den zuletzt verlesenen Dokumenten Stellung neh-
IHEH:- Daraufhin erklärte S1e die Synode alle, AUSSCHOMIMECN 1Ur die Synodika

31 Mansı y @} 21:35
3 Mansı 61 229—316
33 Mansı XI M ET
34 Mansı XI 456—-517.
35 Mansı X} 51/—-549

Mıt der Überprüfung des ersten Honoriusbriefes (in der Fassung der Macarıus-
Handschrift) Hand des Originals beauftragte das Konzil den Bischof Johannes
Von Porto, einen der päpstlichen Legaten, siıcher 1n der Absicht, dadurch jeden Vor-
wurf der Fälschung abzuwehren. Mansı K 545=547

37 Mansı ] 549--581



94 Kritische Miscellen

des Sophronius, für „völlig VOIN den Erklärungen der heiligen Konzıilien und
aller angesehenen Väter abweichend“: den atrıarchen Serg1us betreftend
und alle, die ıhm gefolgt sınd, Cyrus VO  - Alexandrıen, Pyrrhus, Paulus und
Petrus VO:  a Konstantinopel; wurde aut das Verdammungsurteıil 1m Schrei-
ben des Papstes Agatho den Kaiıser verwıiesen. Nach der Verurteilung
der Exponenten des Monotheletismus erklärte das Konzıil: „Neben ıhnen
soll,; das 1St gemeınsamer Entschlufßs, der ehemalige apst Honorı1ius VO  }

Alt-Rom der Kırche ausgeschlossen sein und dem Anathem verfallen,
weıl WIr in seiınem Brief Serg1us gefunden haben, da{fß in allem des-
SCIH Meınung gyefolgt ISt und dessen yottlose Lehren bestätigt hat.“ 38 Die
päpstlichen Legaten nahmen dieser dreizehnten Sıtzung teil. Dem aps
Honorius wırd VO Konzıiıl also die Bestätigung häretischer Lehren VOrSzc-
worfen: wird W1e€e die anderen genannten Männer als Häretiker bezeich-
nNnet. aps Agatho hatte als Vertretung drei italische Bischöfe, Wwe1 römische
Presbyter, einen Diakon, eiınen Subdiakon und einıge Mönche Aaus den or1e-
chischen Klöstern Roms geschickt. Die Delegation führte Bischof Johannes
VO  3 Porto Miıt anderen häretischen Schriften wurden auch die Schreiben des
Papstes Honorius feierlich verbrannt.” Dıie sroße Schlufßrede des Konzıils
den Kaiser wiederholte den Fluch über die monotheletischen Ketzer, und
auch hier stand der Name des Honorius 1n eıner Reihe mit Serg1ius, Pyrrhus
und den anderen, denen gefolgt sel1.

Die Schlußsitzung Lrat September wiıieder dem Vor-
S1tzZ des Kaıiısers IN Hıer wurde 7zunächst ein ausführliches Glaubens-
ekenntnis aufgestellt. Es begann mıi1t dem Bekenntnis den fünf großen
Synoden. Dann hıefiß weıter: Weıl der Teufel ımmer HNEUEC Werkzeuge
häretischer Vergiftung finde, w1e Theodor VO  3 Pharan,; Serg1us, Pyrrhus,
Paulus und Petrus VO  3 Konstantinopel, Honorıius VO  o Kom, Cyrus VO:  e}

Alexandrıen, Macarıus VO  e Antiochien und Stephan M1t ihrer falschen Lehre
VO'  3 einer Energıe und einem VWiıllen, nehme die Versammlung das Schrei-
ben apst Agathos den Kaıiıser sSOWI1e das Schreiben der römischen Synode
A da S$1e MmMIt dem Konzıil VO:'  e’ Chalkedon, dem Tomus aps Leos und den
dogmatischen Brieten Kyraulls VvVon Alexandrien übereinstimmten. Dann wurde
die Lehre VO  an den W E€e1 natürlichen Willen und Wıirkungsweisen 1n Chrı1-
STUS dargelegt, die ungeteilt und unverwandelt, ungetrennt und unvermischt
se1en; der menschliche Wille folge aber dem göttlichen und ordne sich ıhm
unter.*! Einhundertvierundsiebzig Bischöfe unterschrieben das Dokument,

der Spitze die päpstlichen Legaten.““ Der Kaıiıser fügte sein „Legimus et
consensimus“ In dieser Sıtzung wurde terner ine VO'  3 allen Teilnehmern
unterzeichnete Huldigungsadresse Kaiıser Konstantın verlesen, die

393° KOTO TT TN SXELVOUL YVOLLT. SEXKONOUVONGAVTA, KLl T XÜTOD &66ß%
KUOOOAVTA SOYLATA.** Mansı DE ) 3: 5 56
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noch einmal]l das N Geschehen 7zusammentaßte und 1n byzantisch 4aUS$S-

adenden Wendungen ausklang: „Miıt uns strıitt der höchste Fuürst der Apo-
stel; denn se1n Nachahmer und Nachfolger autf dem Stuhl weihte uns ein
und machte uns durch seinen Brief das Mysterium der Theologie oftenbar.
Eın VO  a Gottes and yeschriebenes Bekenntnis rachte Dır, Kauıser, Rom,
die alte Stadt, dar; c1e führte den lichten Tag der rechten Lehre VO Westen

c 43herauf. Man sa Tınte und Papıer, durch Agatho hat DPetrus gesprochen.
Dıiıe Metropoliten der Synode richteten eın Schreiben den Papst, worın

S1ie iıh als den welsen ÄArzt prıesen, der die Mediızın des rechten Glaubens
gereicht habe „50 geben WIr dir anheım, W 4as tun 1St, als dem Vor-
steher des ersten Stuhles der unıversalen Kırche, der auf dem festen Felsen
des Glaubens steht.“ Auch hier wiırd noch einmal das Anathem über die —

mentlich geNaANNTLEN Männer aufgeführt, iıhnen wieder Honorius.“** Eın
kaiserliches Edikt bestätigte ftezerlıch die Beschlüsse des sechsten Okumen1-
schen Konzıils, das den früheren tünt Konzilien gleichkomme; verkündete
das beschlossene Glaubensbekenntnis und das Anathem über Theodor VO  —

Pharan, Serg1us un: die übrigen, auch über Honorı1us, „der 1n allem ihr Hel-
fer, enOsse und Bekräftiger der Häresie“ SCWESCH se1.  1 45

apst Agatho W ar bereits Januar 681 gestorben.“ Wohl schon 1m
März hatte ia  w} davon 1n Konstantinopel Nachricht, Setiztie aber, W1€e dem
Selbstverständnis der Okumenischen Synoden entsprach, die Konzilsarbeit
tOrt. Auch die römischen Gesandten, die Ja ıcht NUur den Papst, sondern
zugleıich die römische Synode repräsentierten, sahen keinen Anlafs, ıhren
Auftrag als erloschen betrachten. Agathos Nachfolger, Leo IL (682—
683),* wurde VO: Kaiıser erst bestätigt, als seine Biıllıgung des sechsten
Allgemeinen Konzıls feststand. Leo LE erklärte bald ach seiner Weihe in
einem Schreiben den Kaıiıser,* da{fß die übersandten Synodalakten MIt
den mündlichen Berichten der Legaten voll übereinstimmten: nahm Kennt-
n1s davon, „dafß die sroße und ökumenische sechste Synode, auf kaiser-
lichen Befehl 1n der Kaiıserstadt versammelt, das yleiche w1e auch die Ööku-
menische Synode“, die dem heiligen apostolischen Stuhl unterstehe, dessen
Amt ıhm zugefallen sel, gvemeınt und beschlossen habe 1n der unversehrten
Bewahrung des orthodoxen Glaubens. Sein Vorgänger Agatho habe „dıe
Norm der rechten und apostolischen Überlieferung gemeinsam MI1t seiner
Synode verkündet“, die sechste Synode habe diese Überlieferung als die
autere Lehre des Apostelfürsten ANSCHOMIMMECN, weshalb der apostolische
Stuhl Petrı seinerseıits deren Beschlüssen zustimme und S1e mıiıt der Auto-

Mansı CS 665
Mansı E 684
Mansı y< 700 Dölger, Regesten 245
affe-E 240

47 Mansı 33 713-—922, Gl Le Liber Pontificalis, ed Duchesne, k&
Parıs 18586, 359—362, 375—379; L ed Vogel, Parıs 1958 Reg.

48 affe-E 7118 Conte, Chiesa primato nelle lettere de1 papı del
secolo NAE (Pubblicazıoni el”’Universitä del Cuore. Saggı ricerche. Serie
9 sc1eENze storiche, 4), Mılano I971s 482
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rıtät des Apostels Petrus bekräftige; das sechste Konzıl se1l den VOLTaNSC-
zuzurechnen, selne eilnehmer selen den heiligen Vaätern und 16n

ern zuzuzählen.*?
Leo 1 betonte in seiınem Schreiben den Kaiıser stärker dıie Priorität

der römischen Synode se1ines Vorgängers, die ökumenisch NNT, doch
ohne S1e 1n die oftizijelle Zählung der Allgemeinen Konzilien aufzunehmen.
Der Papst führte in langer Reihe die Anatheme ZESCH die Häretiker A
VO  - Arıus angefangen bıs den letzten, darunter auch Honorius. Das
Anathem über ıh wiıird ausdrücklich anerkannt: Honorı1us, „der nıcht and
anlegte, diese apostolische Kirche durch die Lehre apostolischer Überliefe-
rUunNng reinzuhalten, sondern S1e durch unheiligen Verrat befleckt werden
ließ“ .50 Den gleichen Vorwurf häretischen Unterlassens erhob Leo FE
Honorius auch in WEe1 Schreiben, die nach Spanıen gingen.“” Der apst über-
TUg auch die wichtigsten Konzilsakten VO Griechischen 1Ns Lateinische und
sandte s1e der spanıschen Kırche.*

Der „Fall des Papstes Honorius“ hat bıs ın Nsere Tage ımmer wieder die
Theologen und Historiker beschäftigt. Dabe! lıegt der theologische Kern der
Frage SAl nıcht darın, ob in  - vielleicht die AÄußerungen des Papstes Ho-
nOrı1us ZUr Orthodoxie hın abmildern kann. LEr lıegt vielmehr in der kan
bestreitbaren historischen Tatsache, daß die ZSESAMTE Christenheit des
Jahrhunderts, repräsentiert 1m Okumenischen Konzıl als der anerkannten
höchsten Autorıität 1n Glaubensfragen, einen apst 1n einer wichtigen chri-
stologischen Frage als Häretiker verurteılt hat, da{fß auch die päpstlichen
Legaten und Papst Leo TE die peinliche Möglıichkeit nıcht ausgeschlossen,
vielmehr ausdrücklich anerkannt haben, da{fß eın apst in einer wesentlichen
Glaubensaussage geirrt habe Dıie Verurteilung des Papstes Honorius wurde
wiederholt auf dem Quinisextum Zu Konstantinopel 53 und gleich
viermal auf dem Sıiebten Okumenischen Konzıil; dem Zweıiten Konzıil V  3
Nıcaea TT Dıiese Tatsachen erhalten verstärktes Gewicht durch ıne

49 Mansı XI 725—736
Die lateinische Übersetzung tafilßt das Urteil Leos 441 ber Honorius eher noch

schärter: aD LECC NO Honorium quı1 hanc apostolicam ecclesiam 1O  a apostolicae
traditionis doctrina lustravit, sed pPCISana proditione immaculatam fiıdem sub-
vertere CONALUS est.  «6 Mansı 21 731 Vgl Caspar, Geschichte des Papsttums 11
612 und reuzer 100 Eıne Abschwächun des Textes erscheint mır 1m Sanzen
Zusammenhang unstatthaft.

51 Jaffe-E B 2119 (an die spanıschen ıschoTfe Ha UL flammam haereticı
dogmatis NON, decuit apostolicam auctorıtatem, incıpıentem eXStINXIt, sed negli-
gendo contoviıt“. affe-E 7126 (an Köniıg Ervıg): nuncılat, concilio un1-
versali fidem confirmatam, Monothelitasque damnatos CS5SC, 99 un C e1s Ho-
norı1um Komanum, qu1 immaculatam apostolicae tradıtioniıs regulam, quampraedecessoribus SU1S accepit, maculari consensit“. In den Liber Pontificalis Zing
olgende Fassung ein (ed Duchesne, 539) 3 * S qua condemnati SUNET Cyrus,
Serg1ius, Honorı1us, Pyrrhus, Paulus Petrus, quı Nanl voluntatem OpCra-
tiıonem 1n domino Jesu Christo dixerunt vel praedicaturi fuerint AUtTt detensaverıint“.

affe-E 2119
Mansı 261 937
Mansı C 1129 1141; X I1I SFF B, 4197
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weıtere unbestreitbare Tatsache: In dem feijerlichen Glaubensbekenntnis, das
dıe mittelalterlichen Päpste be1 iıhrem Amtsantrıitt ablegten, ohl bıs DAr

Epoche des Reformpapsttums 1mM I Jahrhundert, wurde Honorı1ius MIi1t
den anderen Häretikern der Vergangenheit verurteıilt.° Dıies 1sSt über Jahr-
hunderte hın eın sprechendes Zeugnıis, W1€e ersten S1ıtz der Christen-
heıt dachte und ylaubte. Dies beweist auch, w1e ern Nan die Schuld des
Papstes Honor1us in Kom beurteilt hat Die tatsächlichen Vorgange des

Jahrhunderts siınd gew1ß aut Jahrhunderte hın in Vergessenheıit geraten
oder 1Ur und vergröbert dargestellt worden. Eıne falsch verstan-

dene katholische Apologetik versuchte, der Geschichte befehlen. Solche
Versuche mufßten unl Scheitern verurteılt se1in, weil S1e die Wahr-
heıit verstießen.

55 Der ext eıner Proifessio fidei lautet dieser Stelle in den drei
haltenen Handschriften des Liber JUrnNus völlig glei nach einer ausführlichen
Behandlung des COkumenischen Konzıils stellt die Z wei-Willen-Lehre dar un
fährt ANN tort: 99 VL NOV1 haereticı dogmatıs Sergium, Pyrrhum, Pau-
lum Petrum Constantinopolitanos u  D CU: Honori10 qu1 pravıs adsertion1-
bus fomentum impendit GE omnıbus hereticıs SUDT f1S qU! sequacıbus NECXU

anathematiıs devınxerunt, qu1 Nanl execrabiılıiıter asserebant voluntatem
et. 1N1ain operatıonem 1n Christo propterea qQqUOSQUC vel QUaEQUC haec Sancia SCX

unıversalia concilia abiıecerunt, similı et1am 105 condemnatıone percellimus and-

themate.“ Liber 1Urnus Romanorum Pontificum, ed DOoN Sıckel, Wiıen
1889, 100 f) ed (Gesamtausgabe) Foerster, Bern 1958, 230; 349 reuzer
105 Hıer 1022276 eın reiches Arsenal der Stellungnahmen ZUFC Causa Honorı11
durch alle Jahrhunderte.
Ztschr.
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Allgemeines
Bertrand de Margerie: a Trinıte Chretienne 2 ”N S

”’histoire Theologie hiıstorique 31) Parıs (Beauchesne) 1975 505 1
kart., 7/0,—.
Innerhalb der Dogmengeschichte nımmt die Lehre Von der TIrınıtät raglos einen

wichtigen Platz e1n, un ‚War schon eshalb, weil sıch 1n iıh die Verschmelzung VO  e
biblischer Offenbarung und philosophischen Denkkategorien nachhaltigsten Aaus-

gewirkt hat Im Hinblick aut diese „Hellenisierung“ erfolgen gerade 1ın der Gegen-
WAart immer wiıeder Bemühungen, den sıch oftenbarenden Gott A  C auszulegen;
zudem erweıst sıch das Thema in der Perspektive des Monotheismus relevant 1mMm.
Diıalog den Religionen.

In diesen weıten Rahmen stellt auch de Margerie, Protessor der katholischen
Universität 1n Lissabon, seiınen Überblick, der 1n weıtem Bogen die Trinitätslehre
umreißt, un WAar herauf bis 1n die Gegenwart. Da verhältnismäfsig viel Raum
systematıschen Entwürftfen der uch zeitgenössischen Bewegungen gegeben wird,
leiben die Ausführungen ber die klassische“ eIt der Entfaltung trinıtarıscher
Lehren zwangsläufig begrenzt. Nach eiıner Darstellung des biblischen Zeugnissesskizziert der Verfasser die Trinitätslehre „ VECIS 1a consubstantialite“ F
Die Erörterung des historischen Fragenkomplexes beginnt MmMi1t eıner Analyse des
Apostolischen Glaubensbekenntnisses, die VO:  } An ANS einen festen Bekenntnis-
stand suggeriert, auch WEeNN die Zwei- der Dreigliedrigkeit der Formel diskutiert
wiırd. In den folgenden Abschnitten kommt jene difterenzierte Entwicklung Zur
Sprache, die 1n Abhängigkeit und Auseinandersetzung Mit religıös-geistigen Be-

der Umwelt immer deutlicheren Aussagen frühchristlicher Theologenführen; die begriffsschöpferische Rolle Tertullians kommt dabe] Zut AT Geltung.Nach der Darstellung des Konzıils Von Nıkaia geht der Vertasser auf die Dıs-
kussion ber den Heiligen Geist e1in, eın Thema, das besonders akzentulert.
Wenn iINan treı ich „affırmations explicites du Nouveau Testament SUr 1a pPeI-sonnalıte du Paraclet“ (S 147) V  s verwundern die divergierenden Aus-
n der Kırchenväter bis 1Ns vierte Jahrhundert. Dıie Leistung des Athanasıios
und der Kappadokier ST Lösung der Frage SOW1e deren endgültige Klärung auf
dem Konzil von Konstantinopel werden 1n iıhren Schwerpunkten treftend
herausgearbeitet. Die trinıtarısche Konzeption Augustıins wırd miıt der Rolle des
Heiligen eistes als „Band der Liebe“ (5. 164) demonstriert. S0 aufschlußreich
dieser Ansatz 1St, 1St verbinden mı1ıt den tolgenden Ausführungen über das
Verhältnis der eiınen zyÖöttlichen Natur den reı gyöttlichen Personen. Neben den
terminologischen Problemen sınd die unterschiedlichen philosophischen Voraus-
SELZUNGSCN, welche die Trinitätsspekulation des /estens erklären.

In den folgenden Kapıteln zeichnet sıch eın Zewısser Wandel 1n der Darstellungab, insotern Eınzelfragen, WwW1e z die „Prozessionen“ der „Appropriationen“jeweils 1 geschichtlichen Zusammenhang ZUr Darstellung kommen, auch das
vieldiskutierte „Filioque“. Unter dem Titel Srınitat; Okumenismus, Katholische
Kirche“ geht der Vertasser auf Martın Luther, die Pfingstbewegung, das Problem
der Terminologie bes Personbegriff) un die Erklärung des Weltrates der Kır-
chen VO  a} 1961 eın (S. 217-301). Nach einem Aufrifß der Aussagen des Vatı-
kanums 11 un einer kritischen Sıchtung unzulänglicher Systematisierungsversuche
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rinıtät für den Menschen un seine Mitweltwendet sich der Bedeutung der
Die Zusammenhänge 7wischen dem dreifaltigen (Gott un den Lebensbereichen des
Menschen thematısıeren die beiden aAbschlieRenden Kapitel und s1ie erweısen, w ıe
sıch AuSs der Offenbarung un der theologischen Reflexion 1n dieser Perspek-
tıve die Situation des Menschen 1n der Welt interpretieTCINL 15{iSßt

Das Buch 111 intormıeren un: das Mysterium der Trinıtäit in seiner Bedeu-
VO dieser Zielsetzung her mu{ C beurteilt

Cung für den Menschen darstellen:
werden. Mıt seiner Sachkenntnis Darstellungsweise 1st C555 dem Autor siıcher
gelungen, die schwier1ıge Materie dem PORT® näherzubringen, nıcht 7uletzt durch
eingeschobene Exkurse über Gegenwartsiragen. Diese Aktualisierung unterbricht
reilich tters den Duktus dogmenhistorischer Darstellung, ermöglıcht ber eine
stärkere Unmittelbarkeit der Aussage. In der bewußften Berücksichtigung der

hre theologische Grundlage, allerdings überPneumatologie erhält diese Zielsetzung
die Daten der Geschichte hınaus.

Peter StockmeıerMuün

Mittelalter
Walther Völker: Prax1ıs und Theorıa beı 5>ymeon dem Neuen

T-.heologzen. Eın Beitrag ZUT byzantinischen Mystik. Wiesbaden (Franz Steiner
Verlag) 1974 XIV, 489 d brosch., 136
Wenn i11all vergleicht, auf welche Textausgaben tür 5Symeon sıch noch H.-

jenenen Handbuch beziehen konnte (Kirche un theolo-Be: in seiınem 1959 ersch
yische LiıterLUux 1mM byzantinischen Reich, 585-—587), dann 1St der Fortschritt,
welcher se1tdem durch Bände der Sources retiennes für diesen Autor erzielt
wurde, geradezu frappierend Jler XI) Bıs aut das Bu Hausherr VO

5Symeons VO:  e Niketas Stethatos edierte, dürfte dadurch dieJahre 1928, der die Vıta
bis ZU TE 1957 überholt sSe1nN. Jeder, der die Dc-ZesAMTE Lıteratur 5>ymeon

haltvollen Einleitungen den Ausgaben der Sources ret kennt, weılß, da{fß dort
ber Vertasser und Werk alles finden 1St, W as selbst ein anspruchsvoller Leser
als Einführung wissen verlangt. Unter diesen Umständen iSt 1LUFr begrüßen,
dafß sich V der Historiker der ostkirchliıchen Mystik, nach seinen Büchern ber
Clemens VO:  } Alexandrien, Gregor VO:  g yssa, Ps.-Dionysıus Areopagıta, Maxımus

dieses bedeutenden Mystikers der östlichenConfessor un Johannes Climacus
Kirche aNngeNOMMEN hat und dessen SOben erst 1n gew1sser Vollständigkeit gedruck-
ten Werke 1n der ıhm eigentümlıchen Weise lHer Monographie verarbeıtete.

Zunächst werden die notwendigerweiıse magerech Resultate der Forschung bis
A Jahr 1957 und die großen Aufgaben vorgeführt, welche die Ausgabe

die zußeren Umstände des Lebens 5Symeons,stellt 1—10). Sodann beschreibt
Kırche und deren Einfluß aut seın praktischesse1ne umkämpfte Stellung 1n seiner

un schriftstellerisches Wirken 11—836) Symeons Leben (949—1022) fällt War 1ın
die Zeıt des alsers Basılius e} (976-1025), dem das oströmische eich seiıne
oröfste Ausdehnung erfuhr, dafß diese Zeıt 1n vieler Hinsıcht ben do nıcht „eine
der glücklichsten Epochen der byzantinischen Geschichte“ S 11) WAafrL, sondern Sh

fällt (SO Ehrhard beidie traurıgste Periode des byzantinischen Reiches“
Krumbacher, 1896, 154), mu{fß selbst 2US 5Symeon aut vielen Seiten dokumen-
tieren. Die außere Macht des Reiches entsprach, w 1e das öfters geschieht, auch da-
mals ıcht dem, W as dıe Bürger des Reiches 1n seinem Inneren erlebten.

5Symeon hatte eiıne freudlose Jugend 1n sroßer Isolierung. Er erlebte seine
Wende, als dem Studiten Symeon Eulabes begegnete, seinem geistliıchen Vater,
dem Ideal e1ınes Mönches. Ihm verdankte auch die Anfänge seines visıonären Le-
ens Gegen seinen Willen ZU Priester und Abt eruten (um 980), leidet
den Bürden dieser Ämter, die ıh: einer VOI weltlichen Sorgen unberührten 1B

7#
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bensführung hındern. Im Jahre 1005 dankt ab, 1009 muß auch die Haupt-
stadt verlassen, 1022 stirbt Jahre nach seinem ode redıiglert Niketas Stetha-
TLOS seine Schriften und bewahrt S1e VOL dem Untergang. In einer umfangreıchen
Vorrede mu{ VOTLT allem 5Symeons mystische Theologie rechtfertigen versuchen
un VOr früher Lektüre der Hymnen WAarnell.

Das alles erinnert eın wen1g Meıster Ekkehart, dessen Werk heute eben-
falls VOL em die Difterenzen mMi1t der Amtskirche interessieren un bei dem INa  -

ebenso wıe be1i 5>ymeon leicht vergißt, daß sıch el zunächst und VOTL als
Glieder ıhrer Kirche ühlten Die Energıe, M1t der 5>ymeon eingerissene Mißstände
aufdeckt, entspringt denn uch der Sorge des Hırten seıne Herde, dem Wıssen

die Erhabenheit se1nes Diıienstes. Dazu gehörten für ıhn VOT allem diıe Aufgaben,
die dem Abt gegenüber seinen Mönchen aufgetragen sind, ber auch diejenigen des
geistlichen Lehrers. Nur 1n einer richtigen ethischen Grundhaltung, in einer tiefen
Erfahrenheit gründet sich die discret1i0 des Lehrers.

Dıie literarısche Tätigkeit 5Symeons 1St eine Fortsetzung seiner mündlichen Lehre
Von seinen chriften sınd reıilich die Orationen un die 0YVOL EV XEDAAGLOLS 1Ur

Kompilationen AUS den Katechesen, die u11l einen Einblick 1n das klösterliche Le-
ben verschaften. In seinen ymnen wollte VOT allem die Größe des göttlichen
Erbarmens darstellen; andere ymnen verteidigen seinen geistigen Vater, wieder
andere ehandeln theologische Fragen.

Nach dieser Skizze des biographischen und literarhistorischen Teiles beginnt
mı1t seinem eigentlichen Thema, das 1n vıier umfangreiche Kapıtel einteilt: Die
E0YOOLO, GWUOTLAMN, die E0OYAOLO, MVEUMATLAN, die VEWOLC un!: Das vollkommene Le-
ben als 1e] der Entwicklung. Diese Kapitel werden 1n Unterabschnitte gegliedert
(etwa „Der Kampf die nuN“), deren UÜberschriften dem Leser bereits Aa Us

früheren Büchern Vs ekannt sind Nun soll Sar nıcht bestritten werden, da sich
bei verschiedenen Theologen der stark traditionsgebundenen byzantinischen Kirche
emenkreise nachweisen lassen, die demselben Titel behandelt werden kön-
CS  S Dıe rage, die sıch angesichts dieser wieder ber 400 Seiten starken Darstellung
erhebt, 1St vielmehr die nach ihrer Methode.

Selbstverständlich muß sıch jeder Forscher, der miıt umfangreichen Quel-
len tun hat, zunächst ıne Art systematischen „Zettelkasten“ anlegen. Döl-
SCI und Prumm haben 65 seinerzeıt nıcht anders gehalten, als S1e die Realien VO  -

„Antike un!: Christentum“ un „spätantiker Religionsgeschichte“ erfassen NC =

suchten. Beıde Autoren, 11LUT diese anzuführen, gewähren ihren Lesern jedoch
auch hinterher einen Einblick 1n iıhre Arbeitsweise, ındem S1Ce durch umfangreiche
Regiıster den Inhalt ıhrer Werke autfschlüsseln un diesen jederzeit in allen FEinzel-
heiten auftindbar un nachprüfbar machen.

Auch hat alle seine umfangreıichen Bücher mit „Zettelkästen“ vorbereitet,
deren einzelne Teile hie un: da wiedergibt (hier eLWwW2 auf 125%. 1265 306®8,
345 un 391 Dagegen 1St nıchts einzuwenden, die Fülle der Belege beeindruckt
vielmehr VO  a Seite Seıte mehr un mehr. Trotzdem wiıll sıch das Gefühl nıcht
einstellen, dafß diese Schwärme VO  3 Zeugen objektive Beweiıise darstellen. Nıcht NUTL,
da{fß 1112  r '  Nn Serien Von Seitenzahlen darauthin nachprüfen müßte, ob damıt
wirklich gleichartıge Tatbestände zusammengefafißst werden, noch mehr beunruhigt
die mıiıt größter Selbstverständlichkeit verfolgte Methode, VO:  3 einem Detail ZU
anderen fortzuschreiten, hne da: diese Ketten VO:  > Einzelheiten durch mehr als
zußerliche Postulate koordiniert würden. Der Fortgang der Darstellung wırd VO  3
der Absıcht des Autors absolut dıktiert, der INa  ; siıch 1n em aAaNZUVeEertIrauen hat.!

Um 1Ur eın Detail herauszugreifen, verteidigt wieder die
Übersetzung des Namens ZUUEDV Co VEOG VEOAOYOS 5Symeon der Neue Theologe,
obwohl ein Kenner der theologischen Literatur der Byzantıner W 1e Albert Ehrhard
schon 1928 und 1933 (Byz 78 11928] 443444 und 33 4933 381 382) Aa UL5-
drücklich erklärt hatte, ein » Theologe“ ware den Byzantınern unerträglıch
SCWESCH, und 65 musse heifßen: Symeon der Jüngere, der eologe Symeon le
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So präzıse die einzelnen Zıtate auch aussehen, oft hat iN1all den Eindruck eines gCc-
ehrten Chaos, das VO:  n keiner ersıicht aufgeschlüsselt wird, weıl das offensicht-

N, das Bu VO  [ Anfang bısN SA ıcht möglich 1St Der Leser wird
dessen Exıstenz nachEnde lesen, W CL erfahren möchte, VO:

Überschriften da der Ort ver‘ 7z. B den Messalianer-Abschnitt 356—

358)
Man wird diesem Buche ‚WAartr ıcht können, daß dem ıcht die-

der esS (wıe manche Bildbände Z byzantinıschen Kunstgeschichte) mi1t
nenl INnaS,
eıner romantıschen Emphase ergriffen hat, sich (natürlich Zanz Yn

bindlich) Östlicher Mystik weıden. Nach dem Orwort ber 111 c5 eine
„zusammenfassende Darstellung der Welt 5>ymeons se1n, „eıne solıde Grundlage
tür NCUC, hoffentlich bald erscheinende Einzelstudien“. Damıt erhebt den An-

chungen bereits zültig abgesteckt haben,spruch, den Rahmen für weıtere ntersu
wenn die bisher bei überall be-einen Anspruch, der dann berechtigt .  ware,

HOr Heilıgen objektiv verbindlichobachtende Systematik tatsächlich für jeden se1

ware.  LA 1)as könnte durchaus se1n. Man wird ber abwarten mussen, W as die Her-
ausgeber der chriften 5Symeons, die mi1t dessen Gedankenwelt besser als jeder
ere ver sind, dieser Zusammenfassung haben, die zunächst e1IN-
mal den Eindruck erweckt, als se1 Ss1e mehr VOoO den persönlichsten Kategorien des
Verfassers als VO  3 den Aussagen der Quellen bestimmt. Wer hat da W eIll den Weg
gewiesen?

Lengfeld heı Würzburg Riedinger

Wıssen-Ulriıch Köpf Dıe Anfänge der theologischen
oschaftstheorıe 1 m 13 e= Beıiträge A historischen
Theologie 49) Tübıngen (Mohr) 1974 H; 310 S! Ln., 79 —
Von der modernen Diskussion Fa und etztlich VO  3 systematischem Inter-

CS5C geleitet, wendet sıch der Vt 1n der vorliegenden Arbeit den Antängen der
theologischen Wissenschaftstheorie Er geht dabei VO der richtigen, W enl

heute oft ignorierten Einsicht aus, dafß eiıne sachgemäfße Besinnung ut dıe Grund-
lagen der Theologie Sıch in keinem Fall den historischen Bedingungen eintach ent-

ziehen kann. „Eıne Bewältigung der anstehenden Probleme 1St 1Ur nach kritischer
Aufarbeitung ihrer geschichtlichen Voraussetzungen möglıch“ (Einleitung 1
Irotz se1ines unmittelbaren systematischen Interesses 1sSt der V+t. und das verdient
nachdrücklich hervorgehoben werden in keiner Phase seiner Untersuchung der
naheliegenden Gefahr erlegen, VO  n der modernen Fragestellung sıch den Blick für
die yeschichtliche Sıtuation verstellen lassen der se1ine Ergebnisse kurzschlüssig

aktualisieren. Die Hauptüberschriften sollen den Gang der Untersuchung VOT

Augen führen: Einleitung, Voraussetzungen der theologischen Wissenschafts-
theorie, der geschichtliche Ort der theologischen Wissenschaftstheorie 1m JI

der Gegenstand der Theolog1e, die Einheit der Theologie, die Wissenschaft-
lıchkeit der Theologie, der Vollzug theologischer Arbeit, das Verhältnis der
Theologie den anderen /1ssenschaften und die Notwendigkeit einer selbständi-

jeune, le theologien. Diese Einsicht Ehrhards WIr: sıch 1n eiıner Welt, die seit
dem Jh gewohnt 1St, 1M Neuen auch das Bessere sehen, wohl nıcht durch-
SETZECN, enn diese Formulierung 1St auch heute wieder csehr publikumswirksam. Der
Rez rlaubt siıch resignierend 1Ur noch den Hınweıs, da{ß 1n den Akten der Lateran-
Synode von 649 (Mansı 10) dıe XOLVOTNS nou1ltas der monotheletischen Posıtion

Is Charakteristicum ihrer Häresie wırd. Be1 MansıVO:  - den Dyotheleten den Häretikern, sie se]len XOLVYN EXÜETOAL VYEVOMEVOL ITLOTEWS10, heifßt c5 VOo  3
„Verfechter eines Glaubens“ geworden. Es ware  Caa Iso eiıne Umkehrung der

Grundauffassung dieser VO Maxımus Confessor mafßgeblich bestimmten Synode
vgl Byz |1976]| =  9 wollte INa  n ihr un dem bedeutendsten Theologen
dieser Zeıt die Ansicht unterstellen, sie hätten dıe Formulierung „der CC Theo-
loge“ als Ehrentitel verstehen können,
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CI Theologie, das Subjekt der Theologıie, Rückblick auf die Herausarbei-

Wissenschaftslehren. Die Fülle des verarbeıteten Materials un dıe Vielfalt der be-tung des Theologiebegriftes, 15 Anhang: Quaestionenverzeichnis der theologischen
handelten Einzelfragen können 1er SCNAUSO wen1g Ww1e die erzjielten Ergebnisse
reterlert werden. Nıcht 11LUT die gedruckten Quellen und bekannten Autoren, SO

dern auch das NUr handschriftlich erhaltene Material und wenıger berühmte heo-
logen (von oft erstaunlicher Originalıtät) werden herangezogen. Der methodischen
Sauberkeit un Disziplin der ganzeh Arbeıt entspricht die Sorgfalt be] der Edition
der handschriftlichen Texte, die jedoch keine kritische Edition se1in sollen. Fur die
ohnehin cehr schwıer1ge und be; dem derzeıitigen Forschungsstand noch nıcht end-
gültig beantwortende Frage nach den Ansätzen der behandelten Probleme 1m

Jahrhundert ware  An 6S VO  w Nutzen SCWESCHHI, die Untersuchungen VO:  e} Grili-
meıer, (Vom Symbolum FEn Summa2. Zum theologiegeschichtlichen Verhältnis VO:  -

Patristik und Scholastık. Kirche un Überlieferung, Freiburg 1960, Seite 119—169)
und VO  3 Cloes, (L& systematisation theologique pendant 1a premiere Mmoitie du
XlI1le siecle, 1in Ephemerides Theo ogıcae Lovanıenses 34 [1958] 277—-329) neran-
7zuziehen. Vor jeder formalen Reflexion und Theorie über diese Fragen un: damıt
VOr den Quaestionen diesem Gegenstand liegen die tatsächlichen systematischen
Entwürfe un Versuche VO  e Theologie als Wissenschaft und die dabei praktizierte
Methode. Diese Anmerkung 1St als Hınvweıis für dıe weıtere Forschung gedacht und
ol 1n keiner Weise den Wert dieser soliden, tür die aktuelle Diskussion W 1e für
die Mediävistik gleichermaßen bedeutenden Studie schmälern.

München Rıichard Heinzmann

Richard Heinzmann: Dıe Summe £COöl1 1 DE Fraementd-
Clm 28799): FEın Beıtrag DE theologischen

Systembildung in der Scholastik Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes
Z Erforschung der mittelalterlichen Theologie un Philosophie, 24) Mün-
chen-Paderborn-Wiıen (Schöningh) 1974 Kärt,; ANVEH,; 268 S D2,—.
ÖOtto VO St. Blasien berichtet in seiner Chronik AT Jahre 1194, dafß unfter

den Gelehrten dieser Zeıt Hu(m)bertus VO  e} Maiıland einen ach Umfang und Ge-
lehrsamkeit ausgezeichneten Liber, betitelt „fragmenta caelestis mensae“, schrieb
Zur Ergänzung dieser Nachricht verwıes bereıits der Herausgeber der Chronik,
Hofmeister, auf eine Notız des Geschichtsschreibers Alberich VO  n Troisfontaines,
der Z re 1200 bemerkt, da{fß der Theologe und Kardinal Humbertus, Jahre
Erzbischof VONn Mailand (d 1 VO:  a 1206-1211) und Jahre Magıster 1 Parıs, eın
Bu „Über die Übereinstimmung des Alten un des Neuen Testaments“ verfaßte.
Habent SUuxa $ata ıbelli! Die theol Summe („Bruchstücke VO himmlischen ASt-
mahl des Wortes“) 1sSt bislang NUur in einer einz1ıgen Handschrift bekannt geworden,
die erst 1961 2ZUus wohlverwahrtem Privatbesitz VO:  a der Bayerischen Staatsbiblio-
hek 1n München erworben un als ClIm 28 799) zugänglich gemacht wurde. Na:
vorherigen unvollständigen Intormationen (durch Grabmann 19294 und
Horst 1964]) hat Heiınzmann 1n seiner Münchener Habilitationsschrift die hand-
schriftliche Überlieferung der Summe untersucht, beschrieben und dargelegt. Dıese

kritische Untersuchung mußte feststellen, da{ß die unvollendet gvebliebene
5Summe fragmentarisch überlietfert 1St. Aus der Handschrift des JB.; die uL-

sprünglich 35 Quaternen (35 780 Folien) enthielt, wurden verschiedenen
Stellen Blätter herausgeschnitten, da{ der Umfang des Codex etwa ein
Viertel vermindert wurde. Über den Verbleib dieser Folien 1St nıchts bekannt! Die
vorliegende Untersuchung, die eın umfangreiches un detailliertes Quästionenver-
zeichnis enthält 28—145), mußte sıch immer wieder ber die lästigen Lücken
hinwegarbeiten.

In einer literarkrıitischen Einführung 5—27) beschreibt die Arbeit zunächst
Inhalt und Quellen der Summe, den Aristoteleszitaten wırd dabei die besondere
Aufmerksamkeit zugewendet! un befaßt sıch annn mMi1it der Datıerung un dem
Vertasser derselben Die Abfassungszeit 1St durch die Chronik des Otto VO  a St
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Unsicher-Blasıen tür die Jahre 1194 gesichert un besteht keın Grund, die
die VO  -eıit bezüglich der AbtfAaSSuns der Summa des Magısters Praeposıitinus,

Humbert benutzt wurde, autf dessen umm auszudehnen, 1m Gegenteil, das
Schwanken der Forschung bezüglich der (1.) L @hrtätigkeit des Präpositinus 1n Parıs
1n den Jahren 7zwıschen wird dur Humberts Werk eendet. Da die
Summe VOTL 1200 verfaflt wurde, beweist auch die Tatsache, da siıch 1n ıhr „kein

(19); obwohlEinflufß der metaphysischen Schriften des Aristoteles feststellen lafßt“
die logischen Schritften des Philosophen häufig zıtiert werden vgl s Dıiese
Entstehungszeıt wırd auch durch die Begriffsgeschicht bestätigt: die Begriffe ‚Or1g1-
ale peccatum' bzw. ‚vit1um') (Quäst.- Verz. 88) der ‚generales indulgentiae‘
(ebd 101) werden 1in frühscholastischer Bedeutung verwendet; ebenso weIlist die

den christologischen Nıhilianısmus ebd 118 und 143Auseinandersetzung mi1t
autf die achzıger und neunzıger re des Jahrhunderts als Entstehungszeıt der
Summa hın

UÜber die Person dieses Theol0OSC. Humbertus VO  an Maiıland wıssen WIr wen1g.
Sollte MIt dem VOoNn Alberich VO:  3 Troistontaines erwähnten Mailänder Erzbischof
und Kardinal Humbertus de Pırovano (T 9 identisch sein tür diese Identität

dafß der Vert der 1190 entstandenen theolspricht immerhin die Tatsache,
der Mailänder Erzbischof un KardinalSumma Humbertus Mediolanensıs 1St

ware auch der Ver-Humbertus 1200 zehn re Magıster ın Parıs WwWar  !
fasser eiıner bibeltheologischen Schrı „De concordia veter1is OVI1 testament1“.
Diese 1St selbstredend nıcht mi1t der berlieferten Summa identisch. ber ıcht

igung 80080 der Schrift voraus? Die Theologiegerade die theol Summe die Beschäft
hrhunderts 1St noch sehr V1e] N miıt der Schriftauslegung verbundendes Ja

als die Theologie de Jahrhunderts. Die Viktoriner (zZD Hugo), die ‚Montanı‘,
dıe Theologen aut dem Berg der GenoVEVAd, und auch dıe Porretanı 1NSs-

Zesamt Schrift-Gelehrte! In der Summa „Iragmenia caelestis mensae“ werden die
VO  w der Schriftauslegung übriggelassenen Stücke, losgelöst VO:  - der Texterklärung,
aufbewahrt „Haec SUNT igıtur qUaeSTIONUMM SAC1IAC SCI1turae minutiae qUaCl

separatac SCOTSUMIN lıtterae eXpoOS1-manıbus decidentes S
tione reservantur“ (S 28 f3 Dıiese Angabe betrifit N:  ‚u die Methode der früh-
scholastischen Theologie, die sıch ebenso VO  e} den chritften her Fragen aufgeben
läßt, w1e s1e auch solche die Schriften stellt. Je mehr sıch die Schultheologie aut
das Textbuch des Petrus Lombardus festlegte, desto mehr ELG die Hl Schrift in den

Sentenzenbuch des Lombarden und hieltHintergrund. Humbertus kannte das
sıch auch 1n se1iner Darlegung des Lombarden Einteilung der Theologıe 1n vier
Bücher; ber zing methodisch und lehrmäfßıig se1ine CISCHECNI Wege des Denkens,
die oft unmittelbar VO: der Auslegung und Befragung der Schrift herkommen (vor
allem 1 Buch ber die Schöpfung und Urgesch1te)

Heınzmann analysıert höchst austührlich und aufschlußreich den formalen
anken der Summa S 147-261) Zur tor-und materialen (inhaltlichen) 5Systemge des und formalen Darlegung des Eriragtenmalen Befragung des (theol.) Gegenstan

or1iff der Magıster die allbekannten Prinzıpıen der vier Ursachen und vıer Arten
Bewegung und Veränderung SAamt den Kategorien auf, nach allen Regeln
der ‚artes’ 1n der Theologie MGfahren. Die theologische Wissenschaft 1sSt noch (l
mehr eine rage der Methode der Quästion, des Artikels und der Traktate als eine

heoriıe un: der Hermeneutı1ı Die theol Erkenntnislehre W ar ftürFrage der Wıssenst
den Magister priımä eıne Frage des Lehrens un der Unterweiısung. Über die dia-
lektische Kunst und Fertigkeit des ZergliederNS, Aufteilens und Zusammenordnens
kam der scholastische WissensbegriftI In der Systematisıerung de theologischen
Tugenden un der vier Kardinaltugenden fand die S5Summa einen u Gegenstand
ıhrer Methode Gegenüb metaphysıschen Fragen 1St s1e eher zurückhaltend. Die

Ikalische Unterscheidung 7zwischen Wortsubstanz Gsub-sprachlogische un grammatı subiectı ıd est substantialis formae‘)stantıa subiecta‘) un Wortform(en) (‚substantıa
half, die anstehenden Fragen nach Identıität (Eınheit) und Difterenz (Vielfalt) e1-
NCes theologischen Gegenstandes lösen. Den materılen Systemgedanken entwickelte
Magıster Humbert mıiıt dem Begriff (der Schule) VO ‚OPUS creation1ıs‘ und ‚OPUS
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recreation1s‘. Letzteres unterteilte in das sichtbare Heilswerk des Christusge-
schehens un 1n das unsichtbare Wirken der Kraft un Gnade der Tugenden,
worüber W: bereits 1m Buch VO  w} der Erschaffung un ursprüngliıchen Ausstattung
des Menschen 1m Anschluß das Kapitel ber die naturale Verderbnis des Men-
schen durch Schuld un: Sünde andelt Diese Zuordnung der SA und ‚virtutes‘,
der Zusammenhang zwıschen der ursprünglichen naturalen Ausstattung des Men-
schen, seiner schuldhaften Verderbnis un Verkehrung un seiner tugendhaften,onadenhaften Wiederherstellung zieht sıch W1e€e eın Faden durch die
Schöpfungstheologie. Das Verständnis des ‚PECCAaLUM originale‘ als ‚V1t1um originale‘
un: die Zuordnung der ‚lgnorantıa‘ ZUuUr Urschuld vgl 88 f.) ze1gt, da{fß Magı-
STETr Humbert 1n der Überlieferung der Schule Von St Vıctor steht un: ıhr ebenso
verpflichtet 1St WwW1e der Schule des Robert VO  e} Melun Hugo VO  a} St. Vıctor 1St für
ıh der „Grofße“ vgl 123 Diese Qualifizierung Hugos kennen WIr auch AUS dem
(vor 370 vertaßsten) Paulinenkommentar „ Totius SAhdCT4de scrıipturae“ Cod Vat
Ottob lat 445), der Vorlage der dem Namen Hugos VO  $ St Vıctor gedruck-
ten Allegoriae 1n Novum Testamentum Lib z Dıie Allegoriae, der erwähnte
Kommentar den Hauptbriefen des Apostels Paulus und die Summe des Magı-Humbert sınd in jenem theologischen Milieu des späaten ahrhunderts eNL-
standen, da{fß durch Hugos Symbol- un Existenzialtheologie und Roberts VO  w Me-
Iun Schriftgelehrsamkeit un Dialektik angereıichert ISt. In dieser Geisteswelt wurde
auch die Auseinandersetzung MmM1t dem christologischen Nıhilianismus geführt, nach
dem Leib un Seele 1n der substanzialen Annahme durch den personalen ‚O0g0Snıcht eın ‚alıquod Nnum sınd vgl 142—145). Leider 1St das Buch der Summa
vollständig und das überlieferte Fragment 1sSt aAr ädiert. Trotzdem könnten die
vorhandenen Folien (204r—207r) sehr wichtig seın für die Geschichte dieser $rüh-
scholastischen christologischen Häresıe, die WIr noch 1n ıhren Anliegen und Gründen
och wen1g kennen. Die erklärten Bemühungen des Magıisters den Aufweıis,da{ß die Leib-Seele Natur des inkarnierten Logos eın ‚alıquod unum', ein ‚COM-
posıtum'‘ sel, das eın ‚M proprium“‘ , dieser Mensch Jesus sel, der Sohn
Gottes, beweisen, dafß der christologische ihilianismus die Substanzbezeichnung
1Ur für das personale eın esu Christi) gelten liefß, ıcht für dessen naturale
Gründe. Das sprachlogische Verhältnis VO  - Wortsubstanz nd Wortqualität(en)laubt keine andere Aussage. Dıie Vertreter des christologischen Nıhilianismus MUuSs-
SsCcm” oftensichtlich 1ın den Schulen der Sprachlogiker gesucht werden; diese sind ber
keine „Nıihilisten“ der „Nominalisten“ als welche s1e 1n der Verurteilung durch
die Kırche (Denz.-Schönm. 749 erscheinen.
Corrigenda:

29 N  ® contfessionem: confusiıonem 61 SE generales 151
necessarıadm 159 Anm 60 theologica 181 Anm. D traduce DE

voluntatis rationıs: rationalis vgl voluntatis sensualıs) 744 Anm
salutis.
Bochum 6dl

Nıcolaus Feuter: Loccum ei1ine Geschıiıchte des Klosters.
Hıldesheim (August Lax) 1971 AXIL, 156 S geb.,

ders.: Bursfelde und se1ıine Reformklöster. erweıterte Aufl
Hıldesheim (August Lax) 1975 XV. 147 D Tafeln, kart.
Das achthundertjährige Kloster Loccum, das 1 Jahre 1163 VO  3 Zıisterzienser-

mönchen gegründet wurde vgl dıe Festschrift Loccum Vıyum, Hamburgund das noch altere ursprünglıche Benediktinerkloster Bursfelde, das durch die VO:  e
iıhm 1mM J ausgeSanNnZChHE Klosterreform weıthıin bekannt geworden 1St, sind die
beiden bedeutendsten niedersächsischen Klöster, deren Wirkungen ber die Retor-
matıon hinaus bıs 1n die Gegenwart reichen. Das gilt insbesondere für Loccum, das
die ahrhunderte seiner wechselvollen Geschichte tast bruchlos überdauert hat un
noch heute als geistliches Zentrum der Hannoverschen Landeskirche neben Ev
Akademaie, Pastoralkolleg, Katechetischem Amt und Volkshochschule gleichen
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Ort deutliche FElemente des früheren Klosterlebens ewahrt In geringerem Ma{fe
oilt 1es uch für Burstelde, dessen Abtswürde bıs heute 1n der Göttinger theologı-
schen Fakultät (seıt weni1gstens als Titel weiterlebt. Hıer 1St kirchengeschicht-
liches rbe 1n einer lutherischen Kırche noch Jebendig, das äalter 1St als die Refor-
matıon. Und der Re1z der beiden Darstellungen liegt nıcht 7uletzt darın, da{ s1e
dieses rbe bewufßt machen versuchen.

Der Verf., der durch eine Reihe weıterer Publikationen ber die Geschichte
niedersächsischer Klöster bekannt geworden 1St, möchte VO  - dem Geist un
der Ausstrahlungskraft der beiden (Orte 1 Laufe ihrer Geschichte bıs ın die Gegen-
WAart hiınein vermitteln un: verbindet AZU historische, kunstgeschichtliche (mıt Ab-
bildungen) un theologische Aspekte. Gewissenhaft werden die überlieterten Daten
ZUusamMeENSCLragen un die Klöster 1n iıhrer geschichtlichen Entwicklung skizziert.
Dabe:i wirkt das Buch ber Loccum 1n sıch geschlossener. Seltsam lediglich
der Anhang ber das Kloster Amelungsborn un: 1er VOTr em die ausführliche
Deutung VO  e} Wilhelm Raabes Werk :Das Odtfeld‘ 144—-148). Gelegentlich stößt
INa  - 1in dem Buch uch auf dıe Verwendung altertümlicher Schreibweisen, insbeson-
ere be1 Namen: „Kanut“ Knut (S 1 ), „Knoblouch“ Knobloch S 59
vgl auch „Walkenmühle“ un „Walkemühle“ Walkmühle 3# Dıie Schreib-
welse sollte zumındest einheitlich se1n, „Woldemar“ der „Waldemar“ (S 19)
Die Namenstorm „Wulbrand“ (S 110) „Wilbrand“ (S VO  - Hallermund
1st ohl eın Versehen. Insgesamt scheint der erf. eıne zEW1SSE Schwäche für die
gegenwärtıgen bte der Klöster besitzen, denen verhältnismäßig viel Platz
einräumt (Loccum 113 ff.; 149 f£:: Bursfelde 71

Be1 dem Buch ber Burstelde andelt 65 sıch bereıts die erweıterte Auf-
lage. Gegenüber der Aufl (1969) sind allerdings nıcht LUr Erweıterungen Ver-

zeichnen sondern auch Kürzungen und Korrekturen, dıe VOor allem ohl durch die
Besprechung VvVon Bachmann (Niedersächs Jahrbuch Landesgesch. 43, EZ7E,
245—247) bedingt sind Erweıtert 1St die ufl durch den Abdruck Z7weler alterer
Arbeiten VO  3 Lilje (Benedikt, Abt des Abendlandes, Aus. Die Furche, 238 OD
547555 i un Volk (Dıe Studien 1n der Burstelder Kongrega-
t10n, S Los monJes los estudi10s, Poblet 1963, 375137 5.99-111); terner
durch die Zusammenstellung der Reste der ehemaligen Bursfelder Klosterbibliothek
(Ss und einen zusätzlichen Beitrag ber die Bauten 1n Bursfelde (S
Nützlich, ber innerhalb der Anlage des Buches ıcht cehr glücklich 1St eın He  u auf-
SCHOMMECNECC Abriß der Geschichte Bursfeldes S 88—95), VOIl dem spater noch eine
Kurzform gegeben wiırd S 114 Inwieweılt darüber hinaus noch eın Unterrichts-
entwurf ber das Kloster Bursfelde S ıcht 1Ur „ungewohnt“ sondern uch
„angebracht“ ( iSt, steht dahin In der beigefügten Liste der Mönchsklöster
der Burstelder Kongregatıon 1St der Name „Odensee“* 1n Odense
korrigieren; das Kloster St Peter 1m Schwarzwald 1St A21US dieser Liste streichen,
da ber se1ine Inkorporatıon nıchts Näheres bekannt 1St. Zur Literatur se1 ergänzend
hingewiesen auf die Untersuchung VO  5 Frank, Das Erfurter Peterskloster im 1:
Jahrhundert, Göttingen 1973

S50 bleiben sorgfältiger Ausstattung noch einıge Verbesserungsmöglich-
keiten. Als Einführung un UÜberblick ber Wel wichtige Kapitel niedersächsischer
Kırchengeschichte haben die Darstellungen gleichwohl ıhren Wert. Darüber hınaus

sS1e AZu . der Frage nach dem monastıischen rbe in der Kirche auch
anderen Orten nachzugehen.

BıenertBonn
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Reformation
Frıtz Kelber, Gerhard Ptieifter, Wilhelm Kantzenbach: |

C  S 450 Jahre Retormation 1n Nürnberg. Nürnberg (Ev.
uth Gesamtkirchenverwaltung) 1975 169 S, geb
Als Student der Theologie hatte ich VOT nunmehr ber ehn Jahren eıne em1-

nararbeit anzufertigen ber das Thema „Charitas Pirkheimer und die Reformatıion
iın Nürnberg.“ Die Aufzeichnungen un Briete der Abtissin: das Wort ıhres Bruders
Willibald VO  3 der Reformation, die ehnlich wurde als „Verbesserung“
un die 1n eıne „Verböserung“ ausgeartet se1; die bewegten Vorgänge um die Eın-
und Durchführung der Reform 1in Nürnberg lassen verspüren VO  a den „»5C-
schichtlichen Notwendigkeiten, die hinter den Geschehnissen standen“, W1e Dekan
Frıtz Kelber S1e 1n seinem Orwort der rezensierenden Festschrift ZU 450=
jJährigen Reformationsjubilium 1n Nürnberg anspricht.

Die Festschrift tragt bezeichnenderweise den Titel „Evangelium und Gelst der
Zeıten“. S1e 1St damit ugleich Rechenschaftsbericht, der die Tragik des „Gottes-
WOTries uns Menschen“ weiß un: die eın Retformator uUNsSeres Jahrhunderts,
Reinhold Schneıider, den „Gang durchs Feuer“ nNnNannte.

Die Yrel Beıträge der Festschrift werfen Fragen auf; die S1e celber 1Ur erhellen,
nıcht ber lösen können un wollen:

die „evangelische Stadt“, wOomıt Erinnerungen des Lesers 4A1l die apokalyptische
Stadt geweckt werden mOgen;
die christliche Gemeinde Nürnbergs 1mM Spannungsfeld von kirchlicher und poli-
tischer Gemeinde; schon 1n der Themenstellung klingt das Problem der Identität
VO'  } „kirchlich“ und „christlı All,
un schlie{ßlich Nürnbergs Bedeutung als „Umschlage latz deutscher Kirchen-
geschichte“; neben dem Unterton der Vermarktung ig1öser Impulse trıtt das
prophetische Bild des läuternden Schmelztiegels 1n den Vordergrund, das die
schwere un: vergebliche Frage nach der Wahrheit aufwirtt.
„Hırngespinste“ nNneNntT Fritz Kelber seine essayhaften Ausführungen, 1n denen

Phänomene Z Sprechen bringt, die als spürbare Kriäftfte die Geschichte trugen
un tormten, hne jedo mit schulhistorischen Kategorien erfaßbar se1n. eın
„Räsonijeren“ Öördert historische Konflikte 4a1l5 Tageslicht, die 1ın den Quellen nıe

recht greitbar sind, die ber in lebendigen Traditionen bis heute J: Tragen
kommen un die öftentliche Meınung und Stimmung pragen

Nur noch dem Seelsorger, dem „Seismographen“ eın Wort, das Kelber mehr-
mals verwendet wird historische Gestaltung sichtbar, erlebbar ın ihren Gestaltern,
die wirkliche Gestalten der Geschichte In seiınem menschlich positıven un
souveranem Urteil Feuerbach gegenüber demonstriert Kelber, W AasSs ıch 1er müh-
SAa versuche.

Das Rıngen und Suchen der christlichen Gemeinde 1im Interessenfeld de oliti-
schen Gemeinde W1e€e der Amtskirche verfolgt der Beıitrag VO:  ; rof Ptei LEr
zieht die Linıie durch VO  3 den vorreformatorischen Streitigkeiten 7zwıschen Ptarr-
geistlichkeit un den Bettelorden, ber die Auseinandersetzungen Lehrme:i-
NUNSCH VOTL allem 1m Jahrhundert, VO  ; der Zuwendung pietistischen trö-
MUNSCH bis hın den Erweckungsbewegungen 1m Jahrhundert, dann
auf die Probleme der Landeskirche bei der Entlassung AUus den Bindungen der
Staatskirche einzugehen. Das Rıngen der Kirche 1m Reich un die Bemühungen
gegenwärtiger kirchlicher Arbeit eine lebendige Gemeinde chließen den welt-
gespannten ogen

Be1 diesen Kämpfen Zing ıcht cschr Organısationsiragen, sondern
sentlich uch darum, AaUus der Umklammerung verrechtlichter, etablierter Gläubigkeit
freizukommen un den Geist des Evangeliums 1n der ursprünglichen Einfachheit
und Reinheit wieder erlebbar machen.
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Die Ketzerinquıisition 1 Jahrhundert, der Kampf C Täuter und Er-
weckte, die Verfolgung der bekennenden Kirche un die Kompromißlosigkeit CN-
wärtiger kirchlicher Erneuerungsbestrebungen legen diese Deutung

Nürnbergs Bedeutung als Umschlageplatz deutscher Kirchengeschichte 1St CNS
verbunden m1t dem Buchdruck rot. Kantzenbach betont 1n seinem Beıtrag, da
mM1t dem Auftreten Luthers eın beschwerlicher Weg langsamer Denkprozesse be-
ZONNECHN hat, der N1:  cht mehr 1LUT Angelegenheit des Einzelnen WAar. Mıt der Ver-
breitung des Buchdrucks werden diese Denkprozesse VO  z breit Schichten der Be-
völkerung aufgenommen un gestaltet. Nürnberg als die 27 Stadt revolutionärer
Kontakte“, als Sammelbecken relıg1öser Ideen 65 werden die Bewegungen
der Täufter, der Pietisten und Erweckten und schliefßlich der Freirelig1ösen anse-
sprochen wird auch geze1igt als der Ort, diese Bewegungen immer wiıieder NECU-

1St. FEın anschau-tralisıert wurden, die Retformatıion eıner Kirche „geronnen”
lıches und eindrucksvolles Bild, das den geistigen Prozefß 1n seinem Endstadıium der
Entwicklung un damıt Begınn seiner historischen Tradierbarkeit charakterisiert.

Die Festschrift Zu 450jährigen Reformationsjubı1äum 1in Nürnberg geht ber
1im historischen Geschehen dieeinen historischen Rückblick weit hinaus. Sie versucht,

Triebkräfte freizulegen, die den Geist der Zeiten überdauern un die ursprüngliche
Mächtigkeit des Evangeliums 1n eiıner jeden Zeıt 1CU Zu Erleben bringen können.

Augsburg Hermann Hörger

Jöörg V ögeli: Schriıiftften DA Reformatıon 109 K ÖNStanNz 1519
Mıt Gregor Mangolts Konstanzer Reformationsgeschichte VO  j 1562

ZU) Vergleich. Erste Gesamtausgabe. Bearbeitet und A4US$S zeitgenössischen Quel-
len erganzt un erklärt VO:  e Alfred Vögeli. chriften ZUX Kirchen- un
Rechtsgeschichte Nr. 39—41) Halbband Texte und Glossar; Halbband
eil Beilagen; 7. Halbband A Kommentar un Regıister. Tübingen

chhandlung) und Basel (Basileia-Verlag) 586 On(Osiandersche Bu
geb., ELV 265 s geb., 5 XI VS 653 S geb.,
Der langjährige Konstanzer Stadtschreiber Jörg Vögeli schrieb eLwa2 1n den

Jahren eine Reformationsgeschichte seiner Stadt nıeder, die jetzt ersti-

mals vollständig herausgegeben worden ist. Einzelne Stücke bereits 1n aller-
bdrucken ekannt. Der für se1n Amt überdurchschnittlichdings unzulänglichen wurde eLIWwWw2 483/84 1n Konstanz geboren, studierteZu gebildete Jörg Vögeli

möglicherweiıse 1498 1ın Erfurt und ITA bald nach der Jahrhundertwende 1n den
städtischen Dıiıenst. Von 1524 blS 1545 bekleidete da Amt des Stadtschreibers,
ach der Rekatholisierung Konstanz’ in  5  g Vögeli mit seiner Familie nach Zürich
1Ns Exıil, Marz 1562 starb. Die Reformationsgeschichte Vögelis hat ent-

die Tendenz, die Ereign1sse in Kon-sprechend der amtlichen Stellung des Vertasse
Au der Sicht des Rates darzustellen. Ihre bewegende Mıtte ISt der Kampf

die Durchsetzung der Retormation den Widerstand VO:  en Bischof un
Geistlichkeit. Vögeli 1St eın überzeugter Parteigänger der Reformation, w1e sein
Hauptwerk un die wenıgen erhaltenen „OPUSCH1a  CC zeıgen. Allerdings sind seine
religiösen Überzeugungen 1 einzelnen, wI1e EeLW2 das Verhältnıs Zwinglis Ge-
dankenwelt,; noch unerforscht.

Der Herausgeber arbeitete se1it Mıtte der dreißiger Jahre dieser Edition, erst

kurz VOr Abschlufß konnte das Original VO  } Vögelis Handschrift (früher Hamburg,
Jetzt Deutsche Staatsbibliothek Berlin) aufgefunden werden und lıegt selbstver-
ständlich dem Abdruck zugrunde. Außergewöhnlich dieser Edıition ist die große
Breıite des Sachkommentars. Der Herausgeber hatte es sıch ZUur Aufgabe gemacht,
alle Aussagen Vögelis den zeitgenössischen gedruckten der ungedruckten Quel-
len prüfe und diese bei Abweichungen 1n vollem Wortlaut mitzuteilen, „da
3 Ja nıcht wıe in Zürich, Bern und Basel auf gedruckte Akten ZUur Reformatıon
in Konstanz verweısen kann  < S 19) Dieses jel hat die Edıition erreicht. Tat-
sächlich 1St der Kommentarband dadurch einer Aktensammlung ZUTLT Reformation
ın Konstanz SOWI1E einer Art Biobibliographie der auftretenden Personen 208
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wachsen die Biographie des Bischots der entscheidenden ahre, Hugos von Hohen-
landenberg, umfa{ßrt 1Ur bıs Z re 1518 40 Seıiten. Dıie ungewöhnliche
Breite des Kommentars un der Beilagen 1St vV:C)  e unbestreitbarem Nutzen, WenNnn s1ie
1mM Zusammenhang yelesen werden. Als Nachschlage- der Quellenwerk vermogen
die rel Bände Personen-, TtS- un: Sachregister 1LUT teilweise dienen,
da beispielsweise eın chronologisches Aktenverzeichnis fehlt S0 besteht leider die
Gefahr, da wichtiges, 1ler erstmals abgedrucktes Quellenmaterial SOW1e yrund-
legende Forschungsergebnisse ZUAT: Reformationsgeschichte Konstanz’ un der Um-
gebung der Art der Darbietung unbeachtet bleiben werden.

Zürıc Ulrich Gäbler

Neuzeit
Ekkehart Fabian: Gehei1ime ate 1n ZÜriCH, Bern, Basel und

A Quellen nd Untersuchungen Z Staatskirchenrechts- un
Verfassungsgeschichte der vier reformierten (Jrte der Alten Eidgenossenschaft
(einschliefßlich der Zürcher Notstandsverfassung). Mıt Namenlisten 1339/1432—
1798 Schriften ZUrTr Kirchen- nd Rechtsgeschichte, Nr 33) Köln/VWıen
(Böhlau 1974 540 S, zeb., DM
Das Problem der SOgeNAaANNTLEN „Geheimen Räte  < berührt ıcht blofß ein and-

gebiet der oberdeutschen und schweizerıischen städtischen Verfassungsgeschichte,
sondern führt PALT: zentralen Frage nach den Trägern politischer Entscheidungspro-
9 gverade auch 1 Zusammenhang mi1ıt dem Durchbruch der reformatorischen
ewegung. Am schärtsten stellt siıch das Problem 1n Zürich, weıl hier einerseılits dıe
Person des Reformators Huldrych Zwingli VO der alteren Forschung un daraut
aufbauend auch VO  - FEkkehart Fabiıan als bestimmende Fıgur eines solchen (5€-
heimen Rates angesehen wird un andererseits der 1mM Jahre 1970 verstorbene Zür-
cher Reformationshistoriker Leonhard VO  3 Muralt SOWI1e einıge seiner Schüler den
Nachweis erbringen versuchten, da CS den mächtigen Geheimen Rat als verfas-
sungsrechtlıche Institution 1n Zürich Sar nıcht gegben hat

Aus diesem Grunde nımmt mMi1t einem zewıssen echt die Behandlung des Zür-
cher Geheimen Rates 1mM vorliegenden Band den weıtaus breitesten Raum e1n,
bei die re 1 Vordergrund stehen und EeLW2 eın Viertel des
Umfanges ausmachen. Neben einer Forschungsgeschichte un der Wiederholung Se1-
IET Hauptthese (S 61—132) bietet der Herausgeber eıne Auswahl VO  «} kommentier-
ten Aktenstücken, die sowohl Kompetenzzuteilungen „heimliche Räte  « W1e
deren Entscheidungen elegen sollen. AÄhnlich vertährt der Herausgeber für die Zeıt
nach Zwinglis Tod bis 1798, wobei hiıer jedoch tast ausschliefßlich Quellenstücke
ber den Geheimen Rat geboten werden. Mehrere Verzeichnisse versuchen alle Mıt-
ylieder dieses Gremuums VO bis in das ahrhundert erfassen.

Demgegenüber sind Bern, Basel und Schafthausen insgesamt NUr 150 Seiten mMi1t
jeweils blo{fß einıgen Quellenstücken gew1idmet. Dafür tretien die Namenlisten 1in den
Vordergrund. Dıie Anlegung dieser Personenverzeichnisse (Bern Schultheißen, Ven-
NCL. Heimliche VO Rat un VO  3 Burgern 143  /98: Basel Dıie „Dreizehn“
SE797/98; Schafthausen: Geheime Räte (T798/1800) 1St außerst verdienst-
voll, weıl 65 für diese Städte, 1 Gegensatz Zürich, noch keıin gedruckten Rats-
listen Z1

Wıe csechr Zürich 1M Vordergrund steht beweist das w 1e€e be1 Ekkehart
Fabian cschr aufschlußreiche Personenregıiıster, das indes NUuUr den el ber Züriıch
beinhaltet. Dıie Bedeutung des Bandes liegt weniger 1n der Bereitstellung bisher VGL
STreuUtT publizierter der ungedruckter Quellenstücke ZuUur Thematik „Geheimer Ratz,
weıl hier das Auswahlprinzıp für eiınen derartıg weıten Rahmen fragwürdig bleı1-
ben mufß, als vielmehr in dem Versuch die Angehörigen der politischen Führungs-
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schicht ber einen Jängeren Zeitraum hinweg listenmäßig erfassen. Insbesondere
für diese entsagungsvolle, überaus nützliche Arbeit gebührt dem Herausgeber ank
un Anerkennung.

Zürich Ulrich Gäbler

Adalbero Kunzelmann OSA Geschichte der deutschen Augu-
- Cassıcıacum N: eil Die bayerische Pro-
V1NZz VO Begınn der Neuzeıt bis ZuUuUr Siäkularisatıion. Würzburg (Augustinus-
Verlag) 1975 XIIL, 474 d kart
Mıiıt seltener Stetigkeit erscheinen die weıteren Bände der großangelegten Ge-

schichte der deutschen Augustinereremıiten. Noch bıs zuletzt hat der anfangs Au-
Zust 1975 verstorbene Vertasser letzten, dem achten Band, gearbeitet.

Der j1er AA Besprechung vorliegende Band gilt der Geschichte der bayerischen
Provınz VO Begınn der euzeıt Hıer hätte 9908  — ruhig von der Reformatıon
als dem Antangsdatum des Bandes sprechen dürfen. Denn die Reformation sturzte
den Augustinerorden 1n Deutschland 1n eine lebensgefährliche Krise, 1n der die säch-
sische Provınz unterg1ing, während die bayerische für mehr als eın halbes Jahr-
hundert and des Untergangs lebte Im eigentlich bayerischen Raum gingen die
Klöster Nürnberg un Wındsheim, Mindelheim un Kulmbach anzlıch verloren,
andere zeitweıilıg, VOIl den verlorenen Klöstern 1n Schlesien, Böhmen un: Mähren
un 1 Öösterreichischen Raum Sanz schweıgen. Dıie ahl der Ordensmitglieder
sank erschreckend. Das Kloster 1n München, das doch VO:  3 der herzoglichen Familie
MI1t allen Mitteln unterstuützt wurde, das 1490 noch 37 Religiosen beherbergte,
Zzählte die Mıtte des ahrhunderts 1LUTr noch wel der reı schwache Ite
Brüder, 1600 dagegen wieder b 17217 61 Miıtglieder. Dazu fehlte
nächst egliche Führerpersönlichkeit den Provinzıialen. Erst 1525 fand INan
sıch dem Wıener Kapitel eıiner klaren Stellungnahme Luther, un! 1534
mußte der Provinzıal seiner lutherischen Ansıchten abgesetzt werden. Auch
der eiıfrıge Ordensgeneral Seripando konnte sıch eıinen Hochstapler als Pro-
vinzıal nıcht durchsetzen. Nach Provinzıialen, die AUusSs dem Kloster Fıume geholt
wurden, und nach einem Portugiesen wurde eın Flame ZU Provinzobern bestellt
(Van Keerbeeck 1581—85). eın wechselvolles Leben wiıird austührlich beschrieben.
Dann wurden Italıener mMI1t der Leıitung der 1M Todeskampf liegenden Provınz be-
tellt, die auch einıge z1iemliıch unbotmäfßige welsche Mönche 1n die bayerischen KI15-
Ster mitbrachten. Der letzte dieser italienischen Obern W ar wohl auch der bedeu-
tendste, der „Neapolitaner“ Felix Milensius, einer der erstien Hıstoriker des Or-
ens Von der ausgedehnten bayerischen Provınz wurden 1n diesem Zeitraum auch
die Randgebiete losgelöst und eigenen Provınzen erhoben: Polen, Steiermark-
Kärnten, Böhmen-Österreich, Mähren und Salzburg-Tirol.

Im ahrhundert konnten mehrere Neugründungen durchgeführt werden,
außer ein1ıgen unbedeutenden Orten 1n Seefeld, 1n Salzburg un 1n Ingolstadt.Wiährend die Studien zumeıst 1n München betrieben wurden, ergaben sıch Jetzt NECUC
Kontakte den Universıiutäten. In Salzburg doktorierten reılıch Augustiner
1664 Zu ersten un letzten Mal Auch ın Ingolstadt gzab keine akademischen
Grade hne vorausgehende Examına. Hıer hätte INa  - n Zahl un Namen der
studierenden Augustiner A4aUus der Matrikel ertahren.

Dıiıe Geschichte der bayerischen Restprovınz während des und Jahr-hunderts, die Hand der Reihe der Provınzıale schematisc! behandelt wird,verlief wen1g aufregend. Das allgemein menschliche Auf und Ab von Regeltreueun Lockerung, Von Hochstand des relig1ösen Lebens un: Abstieg, alles ein wen12eingetaucht 1n das bayerische Staatskirchentum der Kurfürsten, wiıird geschildert Die
Studien wurden 1699 auf sieben e verlängert, die Exerzitien eingeführt, ohl
ın Angleichung die 1m Lande einflußreiche Gesellschaft Jesu. Dıie Frage der
persönlichen Armut wurde aut einıgen Kapiıteln behandelt. Mehrfach wurde VOLI-

C ein gemeınsames Novızıat einzurichten. Die Provınz selber hatte zyroße WIrt-
schaftliche Sorgen. Der Dreifßigjährige Krıeg, der Spanische und der ÖOsterreichische
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Erbfolgekrieg hatten große Schäiäden angerichtet. Notwendige Neubauten und Repa-
raturen verschn hohe Summen. S50 hatte 11a 17341 nıcht einmal mehr das
eld für die Reıise Z Generalkapitel 1n Rom. In der ersten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts wirkten ein Paar bedeutende Provinziale, Angelus Höggmayr, der
chöpfer der bekannte Stiche aller deutscher Augustinerklöster (1731) Unter ıhnen
erreichte die Provınz auch personell einen Höchststan Fur die Weiterbildung der
Patres Sorgten nıcht NUur die neueingeführte regelmäßige Behandlung moraltheolo-
gischer Fragen, VOLr allem auch die großen Klosterbibliotheken, besonders jene VOon

München. Geschichte wurde als Lehrfach für die Kleriker eingeführt, eine Bestim-
InNUunNn  5  y der umtassenden Reformdekrete von 1758

Die Aufklärungszeit brachte hemmende Staatsgesetze und schikanıerende Vor-
schritten. ber s1e führte uch eine Reihe VO:  3 Patres 1n den Kreıs der ersten Miıt-
lieder der wissenschaftlichen Akademıie. Andere übernahmen moderne Aufgaben,
schrieben 1m „Parnassus boicus“, triıeben Meteorologie, ehrten die Zuchthäusler
Lesen, Rechnen un Schreiben, gyaben Taubstummen Unterricht. ber auch das Auf-
serizen VO:  3 mehr als tausend Blitzableitern der der naturwissenschaftliche Unter-
richt für den Kronprinzen Ludwig konnten nı VOLFr dem nde bewahren. Von

vab 1n Rom keinen Ordensgeneral und 1n Bayern drohte das „Zen-
tralkloster“, dem entgehen, selbst der Provinzial 1802 1in den Weltpriesterstand
flüchtete. Am Okt 1803 wurde das Kloster aufgehoben und die Mönche eintfach
autf die Straße ZESETZL.,

Wenn in einem etzten Kapitel die Konvente VOoNn München, Regensburg un
Seemannshausen noch einzeln behandelt werden, wirkt 1es5 W1€ eiıne große wieder-
olende Zusammenfassung, be1i der auch die bisher N erwähnten Persönlichkeiten
dieser Klöster noch ıhre biographische Würdigung finden sollten.

Miıt diıesem Band hat der Verf. ein wahres Handbuch der bayerischen Augustiner
geschaffen, das den Provinzgeschichten anderer Orden ebenbürtig 1St. Freilich hat

siıch Zanz auf das Quellenmaterial des Ordens und auf augustinische Literatur
beschränkt. Inhaltlich ware durch Beiziehung anderen Schrifttums wohl nıcht viel
9 wohl ber der Zusammenhang mit dem Geschehen außerhalb des Klo-

klarer gesehen worden. Man denke Biıschot Fabri VO  - Wiıen der den
Nuntıus und Visıiıtator Ninguarda. Hıer wird auf den Lexikonartikel VO  3 Jedin

auf die Publikationen VO'  e Schellhass verwıesen. Ergänzungen bringen ein1ıge
spater erschienene Autsätze 1n der Festschrift VO  3 Zumkeller. Druckfehler sind
celten. Verbessert gyehören 1539 1n 1541 S 26), 1652 1n 1562 (S 41), 1471 1n 1571
(S 45), Monte Poliziano 1n Montepulciano > 70); Wolfertshausen in Wolfrats-
hausen (S 225) Widmannstadt un: Wiıidmanstetter S11n iıdentisch (S 415)

Gröbenzell Hermann Tüchle

Urs Altermatt: Der Weg der Schweizer Katholiken S
Ghetto. Dıie Entstehung der nationalen Volksorganisationen 1im Schweizer
Katholizismus Zürich (Benziınger) 19772 448 Sa veb

stellt die Frühgeschichte der „Katholischen Bewegung“ 1n der Schweiz (von
der Gründung des Bundesstaates 1848 bıs Zur Gründung der schweiz. Konser-
vatıven Volkspartei 1n gylücklicher Verbindung historischer und soziologischer
Forschungsmethoden dar LEr konnte erstmais die einschlägigen Parte1- un ereins-
archive 1n ihrem Gesamtbestand ausschöpten (etliches blieb allerdings olück-licher Funde eLWAa des Gründungsprotokolls der Konservatıven Volksparteıverschollen), da{ß 1er das für die schwe1z. Politik-, Soz1al-, Kultur- und Kirchen-
geschichte grundlegende Standardwerk der erstien entscheidenden Epochen un Ent-
wicklungen der großen nationalen Organısationen der Schweizer Katholiken (Volks-
vereın, Parteı, Arbeiterbewegung) vorliegt, VO  a} dem inzwischen wichtige Anregun-
SCHN auf Forschung un Publizistik W CL leider meist auch hne namentliche
Bezugnahme auf den Verfasser aUSSC  C sind Die eigenständiıge Bedeutung
der katholischen Arbeiterbewegungen für diıe soz1iale Entwicklun 1m Jahrhun-
dert und ihre Geschichte finden in diesem Werk überhaupt erstmaIs eıne umfassende
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Würdigung. Dıie katholischen „OUOrte“* hatten sıch auch nach der Reformatıion 1
schweız. Staatswesen eine politische Stellung gesichert, die ıhnen auch die Wahrung
der relig1ösen Interessen ermöglıichte. Im Gefolge der Aufklärung zerbrach die
katholische Einheit. Der „ultramontane“ Flügel gerıet 1n Konflikt MIt dem aut-
geklärten „Radikalismus“, der den uCcIl Bundesstaat heraufführte, und die Katho-
liken wurden nach der Niederlage 1m „Sonderbundskrieg“ einer Verdacht
stehenden un! IT mehr geduldeten Mıiınorität. S1e sahen sıch infolgedessen C
ZWUNSCHH, sıch erstmals außerhalb der tradıtionellen kirchlichen Gruppijerungengesellschaftlich un politisch organısıieren. verfolgt in spannender Darstellung,
WwW1e€e S1e 1€eSs zunächst iın kantonalen Zusammenschlüssen un 1n 7Zusammenarbeit
mMi1t gesinnungsverwandten evangelischen reisen versuchten, besonders nach dem
1. Vatiıkanıschen Konzil un dem „Kulturkampf“, ber ıhr Heil immer mehr 1in
eıner umfassenden, AaUuUs eiınem das N} Leben umschließenden und durchdringen-
den Geflecht VO  e katholischen Organısationen bestehenden „Subkultur“ suchten, dıe
1in der Lage Wal, 1M Bundesstaat als »  eSS Zroup  * die politischen und
weltanschaulichen Postulate veriechten. m Vergleich den staatspolitischen
Programmen anderer W EeST- un mitteleuropäischer Parteıen fällt auf, daß der
politische Katholizismus der Schweiz die Demokratie VO  w} Anfang als die selbst-
verständliche Staatsform der Eidgenossenschaft ansah. Den beherrschenden Platz,
den 1n anderen Ländern die Diskussion uln die Demokratie einnahm, hatte 1n der
Schweiz die Frage nach der Grundstruktur des Staatswesens ınne. Im Unterschied

den Radikalen, die ein zentralistisches Pro LAa verfolgten, EHALEN die Katho-
lisch-Konservativen für die Erhaltung des Fö eralıstischen Aufbaues der Eıdgenos-senschafl e1n (29) zeigt 1m übrigen, da{ß der „katholische Block“ durchaus
dıfterenziert WAar. ADie Vorstellung VO  3 der ‚Einheit und Geschlossenheit‘, die
katholische un nichtkatholische Beobachter VO Politischen Katholizismus der
Schweiz besaßen, 1St nıcht 1n allen teilen richtig . Der Schweizer Katholizismus
besa{(ß verschiedene Schattierungen un! Rıchtungen, Gruppierungen un Frak-
t1onı1erungen, Er bildete keineswegs einen monolothischen, VO  j Freiburg un!: Luzern,
geschweige enn VO  3 Rom gESLEUCFTEN Block“ (30) Namentlich die Unterschiede
zwischen den bäuerlichen „Stammlanden“ un der industrialisierten „Diaspora”“
wirken sıch bıs heute A4UusS. Es 1St hoffen, da die Arbeit VO  3 auch tür den
innerkirchlichen Bereich truchtbar yemacht wird (vgl Vıctor Conzemius, „Libera-
ler  < und „ultramontaner“ Katholizismus, Neue Zürcher Zeıtung Nr 1 61 f’

Januar S Beilage „Literatur un: Kunst”).
Immensee Walter Heım

Maxıme de Sardes: 18 Patriarchat Oecumenique dans l’Eglise
Orthodozxe. Etude historique canon1que. Traduit du SrEC pDar Jacques
Touraille Theologie historique 529 Parıs (Editions Beauchesne) 1975: 4727 55
kart., FK
Dıie französische Übertragung des Buches VO: Metropoliten Maxımos Von Sardes

1St. zunächst als Fortsetzung Jjenes nachahmenswerten Bemühens in Frankreich un: Bel-
g1en begrüßen, nach dem theologische Bücher griechischer Theologen vgl dıe Über-
SeEtTzZUNgenN VO  . Werken der Theologen Trempelas, Kotsonıi1s, Karmıuiris durch

Dumont) in tranzösıischer Sprache zugänglıch gemacht werden. Dıies 1St umso
treulicher 1n einer Zeıt, 1n der eın tiefgehendes theologiegeschichtlich fundiertes un:
sachliches Kennenlernen der Kirchen untereinander sıch als eine echte Chance tür die
zuweılen oberflächliche Okumene anbietet. Be1 vorliegender Besprechung wird auch
die ursprüngliche Fassung des Buches herangezogen. Der N: der denjenigengriechischsprachigen Klerikern zählt, die ber ihre Amtspflichten hinaus auch schrift-
stellerisch produktiıv sınd, untersucht die Stellung des Okumenischen Patriarchats
VO:  3 Konstantınopel innerhalb der orthodoxen Kırche A4US$S geschichtlicher un: kirchen-
rechtlicher Sicht Es 1STt daher seın besonderes Verdienst, Fragen der Kirchenverfas-
Sung 1n ıhrem ekklesiologischen Zusammenhang dargelegt haben

Als Ausgangspunkt seıiner Ausführungen dient die Panorthodoxe Konfe-
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renz VOI Rhodos (24 Q die auf die Inıtıatıve des C(Okumeni1-
schen Patriarchats und die ZüUstimmun? aller okalen un autokephalen Ortho-
doxen Kırchen zurückzuführen 1St. In bezug auf das behandelnde Thema endeten
dıe Diskussionen dieser Konterenz „dans plein accord, dans 1a reconnaıssance

1a confirmation qQuUEC le Patriarchat oecumen1que cConstıituaıt j1en le premier Tröne
er dısposailt une autorite particuliere“ (S 16) Gerade durch solche Diskussionen
kommt FK Ausdruck 99 PUr esprit de communı1o0n“ 16), der 1n der Ortho-
doxen Kirche herrscht und der wWwe1l1 für jede 1n bewulßfter Verantwortung ZU-
$führende kirchliche Handlung unentbehrliche Voraussetzungen vereıint: dıe Freiheit
un: die Autorıtät; Freiheit 1n der Formulierung der verschiedenen Meinungen wäh-
rend der Diskussionen, ber auch Autorität, Respekt un Gehorsam gegenüber
der VWahrheit, den Kanones,;, der Geschichte un der verfaßten, langen kıirch-
lıchen und kanonischen Praxıs und Ordnung. Sowohl die Stellung als uch die
Rechte ıcht 198888 des Okumenischen Patrıarchats, sondern auch aller Orthodoxen
Kiırchen siınd yeschichtlich un kirchenrechtlich festgelegt. Und eben diese Festlegung
schlie{ßt einerseı1ts die Gefahr AaUs, da{fß das Okumenische Patriarchat sıch einem
„p:apisrpe orjiental“ entwickeln könnte, un macht andererseits die Verleugnung
SC11NCS besonderen Platzes un seiner besonderen Rechte innerhalb der Orthodoxen
Kirche unmöglı

Jede lokale Kirche 1St „autokephal“ 1 Sınne, daß der Bischot mi1ıt dem Klerus
un: dem Volk ine selbständige Einheit auf Okaler Ebene bildet. Diese spezielle
‚ontologische“ Bedeutung der Autokephalie raumte edoch iıhren Platz 1n der Ge-
schichte der Kırche einer weıtergehenden Bedeutung, ”ä SOI 'vısage‘ hıstor1que“

215 Die besonderen Rechte 1U  3 des Bischofs VO  - Konstantinopel sind keine Ver-
neinung der „ontologisch“ „absoluten Ehrengleichheit“ der Bischöfe und Leıiter eıner
jeden Ookalen un: „autokephalen“ (ın der doppelten Bedeutung des Begrifis) Kirche,
sondern „Vl’organisation precise de 1a relation unıssant les Eglises, Aans aquelle
CX1ISTE des premieres des secondes, des ancıennes des nouvelles, des archevequesdes eveques, IMOL ulle hierarchie, NO P’,egalite‘ democratique“ (S 22)

Im ersten Kapitel S behandelt Eminenz die allgemeinen Voraus-
SCETZUNGECN, nämlich die Einheit der Kirche 1n der hl. Eucharistie, welcher der Bı-
chot AT allem vorsteht. Indem der V{£. jerbei das Leben der alten Kırche —-
yrunde legt, erwähnt ıcht die Tatsache, da{fß dieser eit neben der eucha-
ristıischen Zusammenkunft der Ekklesia auch andere gegeben hat. Dıies LUL anders-

1Ur beiläufig (S 553 Gewiß 1St CS, da{fß die „Katholische Kirche“ 1ın der
Eucharistie un dem Bischof iıhren erhabenen, Ja einmaligen Ausdruck fand, WI1e
Ignatıos (Ad Smyrm., S, hervorhebt 43)

Im zweıten Kapitel (S wırd die kirchliche Organısatıon untersucht, w 1e
s1e sıch bis Zzu Jahrhundert entwickelt hat Hıer ware die Heranziehung des
bedeutenden Buches VO  . Hans Freiherr Campenhausen (Kırchliches Amt und
geistliche Vollmacht 1n den ersten Tre1ı Jahrhunderten, Beıiträge hıst. Theologie,hrsg. V, Ebeling, 14, Verlag Mohr, Tübingen bestimmt VO  3 Nutzen
SCWESCNH. Besonders eingehend (S 781 wırd das kanonische Werk des Okumeni-
schen Konzils 1n Nızäa behandelt und Wr der 4., S und Kanon). Obwohl
das Konzıil in der Hauptsache die kirchliche Organısatıon den politischen admini-
stratıven Gegebenheiten un: Notwendigkeiten angepaßt hat, hat C doch gleichfallsversucht, seıne Entscheidungen 1mM Zusammenhang mMi1t den antıques“(„Ta QOYaTa %'‚Ün <:) treften. Für das Aufrechterhalten der „alten Sıtten“ trıtt
auch der Vft 1n der SanNnzZeCN Studie e1IN.

In den Wel tolgenden Kapiteln liegt das Hauptgewicht der Untersuchung darın,die Privilegien des Bischofs VO  - Konstantinopel darzustellen, WwW1e s1e 1mM Grunde
durch den Kanon des IL Okumenischen Konzils VO  w Konstantinopel („L’evequede Constantıinople le primat d’honneur apres l’eveque de Rome Car Constantın-ople eSTt la nouvelle RKome”) und den d und Kanon des OkumenischenKonzzils Von Chalkedon restgelegt wurden. Während die anones un: 1 1n Streit-tällen den Bischot von Konstantinopel als die höchste Appellationonsinstanz VOTI-
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sehen (S 169 und damıt praktisch eıner vorhandenen Sıtte Gesetzeskraft Vr

liehen haben, baute 28 Kanon den Ehrenprimat un die Jurisdiktion des Thro-
lıche Ent-

n€eS VO:  g Konstantiınope de Jure Aus un schlo{fß somıit eine lange geschicht
Roms, die einer-wicklung 1b. Hinsichtlich de Haltung der Vertreter der Kirche

nach der Ab-se1ts be1 den Diskussionen abwesend andererseıits
stimmung des K anons ıhm nicht zugestimmt haben, bemerkt der Vt richt1g, da{fß
durch diesen Kanon, der für die Geschichte der Ostkirche eine wichtige Statiıon 4 U5S5-

dem Westen 7zustande kam, obwohl dieser Kanon diemacht, eıne Spaltung mıiıt —261). Als besondersStellung des Bischofs VO  »3 Rom 1n keiner Weıse berührte (S 759
bitteren Urteile“traur1ıg empfindet der Vft. die „leidenschaftlichen Kommentare

auch moderner römisch-katholischer Historiker 1n Hinsıcht auf diesen Kanon S 265
Anm 183) Geschichtlich 1St hier hervorzuheben, da{fß die Entstehung der Theorie
der Pentarchıe auf das Spannungsfeld un: die Praxı des Jahrhunderts 7urückzu-
ühren 1St 291) Verständnıs un! die Be-Da ber den Kernpunkt der Kirchenverfassung das

behandelt Metropolit VO:  »deutung der anones 1Mm Leben der Kirche ausmacht,
Sardes im fünften Kapitel das Thema Kanone<s-Kanoni1zıtät-Kanonisches Gewissen
(S 15—332) Hiermit erührt einen sehr w 1chtigen Punkt auch für das heutige
Leben der Ostkirche, S1 die Stimmen einerseıts tür die Kodifizierung der vielen

lichen ınn der anonesanones und andererseıts ber den SCHNAUCH iınhalt
hren. Dıie These des VE dafßıhrer Autorität 1n oft widersprüchlicher Weıiıse

die Kiırche das Recht besitzt, W C 65 nötıg 1St, diese der jene anones abzuändern,
ergibt siıch Aus der ekk1esiologischen un: auch logischen Wahrheıt, da{fß die
Autorität der anones nıcht höher als die Kirche celbst einzustufen 1STt 323) und
dıe Kanon1zıtät D: davon abhängıg se1in kann, ob eın Kanon den Zweck erfüllt,
für den erlassen wurde SE

Im etzten (6.) Kapitel wird di Praxıs der Ostkirche behandelt, Ww1ıe s1ıe den
Ehrenprimat, die besonderen Pflichten un Rechte der Kirch VO Konstantinopel,
1n der Geschichte verstanden un erlebt hat 333—393). Der Bischof VO  Ja Kon-
stantinopel un: ökumenischer Patriar üb seinen kumenischen Dıiıenst den
Schwestern orthodoxen Kirchen aus als ıne 297 diaconıe une collegialite
fraternelle“ 412)

In der französıschen Fassung 1St die ReihenfolC der Abschnitte: Lıteratur, Index
und Inhaltsverzeichnıs hne ersichtlichen Grund anders als 1n der griechischen Aus-
gabe. Die Widmung 1St weggelassen. Ebenfalls, 2A2US$ Versehen 8  S1|  er, fehlen rel Titel

Die heilıgen anones und die kirch-1m oriech. Literaturverzeichnis Alıvisatos,
Das Okum Patriarchat-liıchen Gesetze, Athen 1949 Germanos, Metr. Änos,;

Kanonische otızen 1949 und Karmairı1s, Die Ekklesiologie der dreı Hierarchen,
Athen Miıt der Umschreibung der griechischen Namen, die SOW1€eSO nl  cht e1n-
tach 1St, hat der Übersetzer besondere Schwierigkeiten gehabt. Manche Namen W

den Zanz falsch wiedergegeben (Z 18, Anm. Militoupolis steht Milet).
nd, könnte ich dem Übersetzer für den FgllBemerkungen dieser Art, da viele 61

eıner 7zweıten Auflage ZUr Verfügung stellen. Auch die Übersetzung scheıint m1r
manchen Punkten frel. Fıne Stelle könnte Mißverständnissen führen:

18, 235 steht 1n Klammern .1a plenitudo potestatıs“, während der Vt. 1n der
yriechischen Auflage S VvVon „der U3 plenitudo potestatıs” spricht
und sıch damıt VO  »3 dieser Theorie distanzıert. Dıiıese Bemerkungen dürten jedoch
ıcht die wertvolle Leistung des Übersetzers chmälern.

Dieses warmstens empfehlende Bu das übrigens 1n seiner griechischen Fas-
Sung ISg e1ım Patriarchalischen Institut für patristische Studien, Kloster Vlatadon,
Thessaloniki) den Ehrenpreis der Athener Akademıe der Wissenschaften erhielt, 1St

das einz1ge, welches ausg1iebig und fachwissenschaftlich dieser Thematik in
der orthodoxen Theologie Rechnung tragt. Dem Verfasser un dem Übersetzer gC-
bührt bester ank NikolaouBonn

Ztschr.
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Ewald V:Btter Lara Kupferstiche DA Psalmodia EKUuCa-
e des Melchor Priıeto N © 62 Spanische Forschungen
der Görresgesellschaft Reihe, 15) Münster/Westfalen (Aschendorfi), 9L
412 A 114 'Taf MITt 185 Abb., 15 Abb 1M Text.
Sieht L1a  a einmal VO  - Werken w1e dem Knippings ber die Ikonographie der

Gegenreformatıionszeıit den Niederlanden (zuerst 9 Untersuchungen reli-
zx1öser Emblematik und Katalogen der Graphik einzelner Künstler ab, wiıird 111all

I1 dürfen, da{fß die kunstgeschichtliche Erschließung der relig1ösen Graphik 1mM
Zeitalter ach dem Konzil von Irıent gerade erst beginnt. Wıe reiche Ergebnisse
autf diesem Felde nıcht 11U!7 für die Kunstgeschichte, sondern auch für die Kırchen-
gyeschichte, iınsbesondere die Geschichte VO  ‚en Theologie und Frömmigkeıt
sind, zeigt mustergültig die Heidelberger kunstgeschichtliche Habilitationsschrift VO:  -

Ewald Vetter, die 4 US diesem Grunde hier, WE auch verspatet, noch angeze1ıgt
werden ol

Es War eın ungewöhnlich glücklicher Gedanke, den Illustrationen des dickleibigen
Buches, das der spanısche Mercedarier Melchor Prieto 1622 1n Madrid dem
Titel Psalmodia Eucaristica veröffentlichte, eine eigene Untersuchung widmen.
Die figurenreichen, Sinnbezügen un diese verdeutlichenden Inschriften beinahe
überquellenden Stiche sind alle der Eucharistie gew1dmet CS handelt sıch eiıne
Art VO  3 Summa eucharistischer Theologie und Frömmigkeit. Vetter stellt zunächst
den Autor und die Aa U den Quellen erschließende Entstehungsgeschichte der
Psalmodia VOIL, sıch dann, hne auf das Werk als Bu: einzugehen (eine SYSLEC-
matıische Beschreibung des Buches wurde ıcht gegeben), mi1t den Illustrationen
beschäftigen. He fünfzehn Stiche werden abgebildet, gründlıch eschrieben, die
Bilderklärungen Prietos ediert, die Quellen der Inschriften identihziert und ine
Interpretation der Bildfolge gegeben. Auf den Stichen 1St Prieto als Inventor
geENANNT, bestimmte Iso Sl  ‚U, W as dargestellt werden sollte die austührenden
Stecher verpflichtet, ıhm jeweıils ihren Entwurt vorzulegen, bevor diıe Platten
yestochen werden durften. Der erhaltene Vertrag zwischen Prieto und dem tranzö-
sischen Stecher Jean de Courbes Z1bt mithin einen wichtigen Einblick 1n den Ent-
stehungsproze{ß VO:  w Buchillustrationen, für deren Inhalt hıer der Autor erant-
wortlich WAar. Neben de Courbes die Niederländer Alardo de opma und
Juan Schorquens der Ausführung der Stiche beteiligt. Ihre Biographien und ıhre
Arbeiten, me1ist Porträts und Rahmungen VO:  e Buchtiteln, werden zusammengestellt
un 1n die Geschichte der Graphik 1in Spanıen eingeordnet. Wichtig sind die Be-
merkungen etters ber dıe VO  } den Stechern tür estimmte S7enen un Fıguren
benutzten Vorlagen, denen VOL allem die 1593 veröftentlichten Ilustrationen Zz.u

den Evangelicae Hıstoriae Imagınes VO  $ Hıeronymus Natalıs gyehören. Dıie einzel-
11C1IL Stiche dieses hochbedeutenden Zyklus enthalten 1n kleinen Feldern ausgegrenzt
der 1n den Hintergrund eingefügt Nebenszenen. Buchstaben verweiısen auftf die Kr
läuterungen VO  ( S5zenen, Fıguren un Einzelheiten 1n der Bildlegende. Dagegen W @I:

den 1n Yr1etos Werk auißer langatmıgen Erklärungen 1mM 'Text des Buches viele
Inschriften innerhal der Darstellungen verwandt, eın Verfahren, das den ehr-
haften Charakter der Ilustrationen stärker hervortreten äfßt als in der viel
fangreicheren olge bei Natalis.

Obgleich Vetter eine beschreibende Analyse der Illustrationsserıie der Psalmodia
vorlegt, 1St se1n Interesse hauptsä  ich auft ein1ıge Bıldvorstellungen konzentriert,
vıer der Stiche werden herausgehoben. Dıie Untersuchungen ber das Schift der
Kırche, die Erscheinung des Schmerzensmannes e1m Meßopfter, Christus 1n der
Kelter und die Fons Vıtae sınd eigenen Monographien geworden, dıe dıie Bild-
geschichte der Themen seit ihrer Entstehung bis 1Ns Jahrhundert und die Schich-
ten ıhrer theologischen Bedeutung Heranziehung außerordentlich vieler Bild-
und Schrifttdenkmäler behandeln. An der weitausgreifenden Gelehrsamkeiıiıt un dem
Beziehungsreichtum VO  3 etters ext hätte sicher auch Prieto seine Freude gehabt
Es 1St hıer nıcht der OUrt, den Reichtum Einsichten anzudeuten, die Vetter

hat c5S5 mu{ß die Bemerkung genugen, da{fß weiıt ber die ältere I 1F8=
ZUr Geschichte jener Themen hinausgekommen 1St und daß INan künftig ZuLt
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I1 reiten. kur die Ikonographie der
tun wird, zuerst seinen Untersuch hi des Jahrhunderts ergibtStiche be1 Priıeto un damıt tür die relig1öse Grap Bildformulierungensich. eine gewicht! allgemeıne Einsicht: tscheiden
des spaten MittelaIters. ES bleibt weıterer Forschung VOrLrbehalten prüfen, w1ıe

weiıt 1e5 auch für VOINl Vetter ıcht erorterte Bildformeln
lalterlicher Bildvorstellungen beziehungswelse RückgriffeWeiterleben spätmuitte ber NUr ungenugen charakteriısıert.auf solche damıt ware Prieto Stichfolg

Serıie verdient Aufmerksamkeit, SO'  - ern
Nıcht NUr ıhre Einfügung 1n eiıne neuartıge
auch der ikonographische Stil der Folge Dı Gedanklichkeit jedes Blattes Afßt

sich nıcht alleın 1NSs Bı Zwar zab ın den VO:  [ Vetter einzeln erorterten
früher inschriftengesättigte Denkmäler, doch wiırd erst

Bildkonzeptionen sch
Integrierung Texten 1n die Bilder erreicht, die

be1ı Prieto ıine systematische keit führen. Was vorher auf einze Li-
einer besonderen Form VO!]  - Lesbar

daß beinahe alle Beziehungenschriften beschränkt Wafl, wırd erweıtert,
7zwischen Fıguren eiıner Szene isualisiert SOWw1e verbalisıert werden. Manche Zu-

sammenstellung VOoO  3 Fıguren WIr erSt durch die zugehörıge nschrift eutbar. Fur
ben sich AUS diesem Prinzıp reiche Möglıdie Einbeziehung VO  $ Nebenszenen CISC

keıten. Bildkonzeptionen. eın Buch be-
etters Interesse gal insbesondere einzelne

ZUX. Besdeutet jedoch gleichzelt1g einen Ansto chäftigung mM1t der Bildform einer

Texte 1NSs Bild selbst fnehmenden Graphik, VO:'  n der weıtere Einsichten ZuU Au

bau VO  on Illustrationszyklen 1 Zeitalter VO:  \ Gegenreformatı1o un Barock AUuUS-

gehen könnten. Reıiner Haussherr
zel

rmachers. Vom
Erwın Quapp Chriıstu im Leben chleıe GeistesgeschichteHerrnhuter ZU Spinozısten Studıen ZUuUr. Theologie

des S, 6 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 19/ 439 5., veb.,,
die Werdegeschichte Schleiermachers zunächst

Quapp ha sıch ZU Z ;el gesetZtL, Eın weıteres Buch mıt dem Tıte] “ADas Uni1-
bıs zum Jahre 1796 NnNeu beschreiben. das die Teıt
versum“ und dem Untertitel „Vom SpinOz1ısten ZU Romantiker“,
VO:  3 1796 bıs 1799 ehandeIn soll, wird VO: erf. Orwort angekündigt. Dıe

chung Iragt nach der Entstehung der I>Reden“ und WL
grofß angelegte ntersu

hristologie des jungen Schl.: auf eine pointierte For-spricht 1ECEUC Einblicke 1n die
rbeit von Quapp Dıie „Beziehung 1&

mel gebracht lautet das Ergebnis der sondern „The-stus“” W ar über weıte Strecken keıin Te1Jaspekt der Theologie Schl.s,
menmuıtte”, „Totalaspekt“

Quapp gelangt seine bemerkenswerten These autf folgendem Wege N Er VL

bindet oft recht minut1öse biographische DetailschilderunSCcHh mi1t weıt 1n die Ze1lt-
chich hineinreichenden theologie- und philosophiegeschicht-genössische Geistesgeekannten frühen Schl.-Texte, Nnenn 1mM Anhang dankens-lichen Analysen der

1n kritischer Edition hinzugefügt werden daswerterweılıse wel Manuskrıip
Spinozismus-Manuskript Aus den Jahren 1794—1796 [zur rage der Datierung
vgl be1 Quapp 229 (fals Hermann Mulert 1923 NUr fragmentaris: heraus-

ein weıteres Manuskrıpt „Ueber dasjenıge 1n Jakobis Brjetengegeben hatte
un Realismus W as den SpınO2za4 N‘ betrift und besonders ueber seine eigene

iften efinden siıch 1m Schl.-Nachlafß 1m Lıteratur-Philosophie“. Beide Handschr
eratur der Deutschen AkademıieArchiv des Instituts für deutsche Sprache und Eit

der Wissenschaften Berlin. Quapp hat die ext sorgfältig bearbeitet un miıt
Anmerkungen versehen; kritische argınalien hiıerzu lieferte INZWI1Schen Hermann
Peiter 1n hLZ 99 1974, 716 ES

ches folgen den Stationen des Lebensweges Schl.sDie einzelnen Kapitel des Bu
fort bıs ZuUur Landsberger Adjunktentätig-Pless, Gnadenfrei, Niesky, Barby

keit, 1ın deren Verlauf den ueIl Spinoza- und Jacobi-Studien kommt. uapp
zıeht VO  } den jeweiligen Einzelergebnissen 2US einen BoSCN den „Reden“ VOonmn

R *
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1799 die auf diese Weıse ımmer wıieder entrum un Perspektive der (Gesamt-
untersuchung werden. Nun 1St ber unverkennbar, da{ß Quapp gleichzeit1ig auch noch
andere Aspekte der Schl.-Forschung beleuchten will. Die Vielschichtigkeit se1nes 1mM
besten Siınne ehrgeizigen Vorhabens kommt 1n dem ursprünglichen 'Tıitel der Heidel-
berger Dissertation recht charakteristisch Z Ausdruck; autete VOrTr der ruck-
legung (ın eiıner VO ert. bevorzugten pleonastischen Diktion): „Dıie Entwicklung
der Chrıistologie Schleiermachers 1mM Gesamtrahmen seiner Theologie un: se1ines
Lebens. Mıt Steiem Bezug aut seın philosophisches Erkennen un: dessen Prägekraft
autf die theologische Varijabilität 1n der Predigt für den Zeitraum VO  e} 1778 biıs
1796 dargestellt un 1n ıhrer jeweiligen Auswirkung auf die ‚Reden‘ gewürdıigt“
(3)

Ihrer Intention nach könnte die Arbeit VO:  3 Quapp als eın Beıtrag ZuUur Inter-
pretatıon der „Reden“ eschrieben werden, enn neben der Entstehungsgeschichte
der theologischen Leitlinien oll auch die Geschichte der Redaktion des Textes, die
Bıldung seiner einzelnen Elemente und Begrifte, SOW1e die Architektonik 1M Aufbau
der Einzelrede erhellt werden. Dem zuletzt SENANNTLEN 1e] dient s iıne subti;l
gliedernde Inhaltsangabe der vierten ede ber das Gesellige 1n der Religion, die
Quapp 1 Anhang 390 vorlegt. Insgesamt überwiegt ber doch der Eindruck,
daß Quapp ber die „Reden“ hinausweisend Vor allem der „monistischen Struk-
tur  6 der „Weltanschauung“ Schl.s interessiert 1St. un diese eben VO früh
tahrenen „Christomonismus der Herrnhuter“ meıint ableiten können (1O4:; 342)

Birkner hat W1e m1ir scheint mit vollem echt das Buch VO  ; Quapp
die kritische Frage gerichtet, ob durch das Fazıt, dıe „Reden“ se]en Schl.s Reli-
g1i0nsphilosophie die „ Theologie-Philosophie-Alternative“ eutlich
tikuliert werde (ThEx 178, 1974, Anm. 19) Dieser ın sıch gewi1ß pauschalen An-
frage 1St Quapp eshalb recht schutzlos AaUSSESETZT, weıl dıe Bedeutung seiner
Einzeluntersuchungen VO'  3 Fall Fall überschätzt. SO WIr eLwa2 in einem Ab-
schnitt ber Schl.s und Spaldings Religionsbegriff (171 wiederholt angemerkt,
Schl se1 durch Spalding seiner Apologie des Spinoza un dem Hymnus auf
ıh eingeladen un ermunter: worden. Diese Beobachtung müfßÖte 1U  — ber 1n den
Ontext der VO  } Birkner gCeNANNLEN Theologie-Philosophie-Alternative eingeordnetund 1n diesem Feld weıter analysiert werden, gerade WenNn nachgewiesen werden
soll, da{ß der Junge Schl einer Kompetenzabgrenzung von Theologie und Philo-
sophie desinteressiert W Aar. Quapp hält uch 1n diesem Zusammen alg seiner
These VO  - der Vorrangstellung der Christologie 1mM Denken Schl.s test un: be-
hauptet: „Natürlich haben AazZu (1.e der Hochschätzung der Geschichte un des
geschichtlichen Christus) auch philosophische Arbeiten ber Spinoza beigetragen:
Der Gedanke, daß die Religion als Unendliches e1in Prinzıp haben mufß, sich
individualisieren, 1St Aaus seinen Spinoza-Studien erwachsen. Daher achtet
auch das geschichtlich gewachsene Christentum als Idealisierung der Religion, oder,
W1e€e 6S auch heißt, als Religion innerhal der Religionen“ Dıie Frage nach
Abhängigkeit der Selbständigkeit Schl.s bleibt 1n der Schwebe.

Quapps Bu: enthält eine Fülle beachtenswerter Detailinformationen, die häufig1n den umständlich tormulierten und belegten Anmerkungen versteckt SIN
Das umfangreiche Sachregister enthält etliche Wiederholungen un yliedert VOT
allem be] den dem erf. besonders wichtigen Stichworten (ZCHristI“, „Christologie“,„CHristus:, „ Jesus‘ unnötıg weıtgefächert auf. Doch zeıgt gerade diese Beobach-
LuUuNg, MmMIit welcher Konsequenz und Beharrlichkeit Quapp 1n den frühen Schl.-
Texten nach christologisch relevanten Aussagen Ausschau gehalten hat Die Christo-
logie se1 das alleinige Hauptthema Schl.s SCWESECN, neben dem „alles andere, die
wechselnden Philosophien un die ebenso wechselnden geıstıgen Wahlverwandt-schaften“ ediglich den Rang eınes Nebenthemas erhalten hätten Quapp VCeTI=-=steht seine eigene Arbeit als einen Einschnitt 1n der Forschungsgeschichte S12 H ’diesen hohen Selbstanspruch rechtfertigt VOT allem gegenüber Wiılhelm DiltheysEntwurf einer zugleich genetischen W1e systematischen Darstellung, die nach Auf-fassung Von Quapp durch den Eıntrag lebensphilosophischer erminiı das Leben
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Schl.s VOon vornehereıin „verzeichnet“” habe und Schl.s theologischen Ent-
den Blick ommmen habe Quapp WIr! sich seinerse1tswicklungsgang nN1'  f

ob der VO:  o ıhm rech ONOTON wiederholte und oft 1Ur
fragen lassen mussen, der für Schl „Eıns und Alles“ ZEWESCHstatistisch belegte inweIls aut SCHhristus:s
sel, eine theologische Alternatıve Diltheys SCistesgeschichtlicher Betrachtungsweise
abgeben kann Dıie Verschiedenartigkeit der Sprache des jungen Predigers, Briefe-
schreibers, Analytıikers un Redners Schl WIr 1119  - dabeı besonders beachten mMUuS-

Beobachtungen geliefert (122 f, 154 f)
SC Quapp selber hat hıerzu treffliche

da für den Zeitraum VO:  o 1796
744 ff.; 266 Quapp kündigt gelegentlich a

die Zurückführung Schleiermacher-bıs 1799 „die Diminujerung des Originalen un!
scher Gedanken auf fremde Einflüsse noch mehr zunımmt Man wird annn
ber auch eıne präzısere Auskunft darüber erhalten mussen, Waru der VO:  - Quapp

ktiker Schl. zugleich eın beharrlicheryeschilderte geniale un sprunghafte Ekle
un konzentrierter Theologe se1n konnte.

Joachim MehlhausenBonn

Hansjörg Braumer: ugus NO Arnswaldt GE FEın Be1-
rag ZUrFr Geschichte der Erweckungsbewegung des Neuluthertums 1n Han-

Stuj1en SA Kirchengeschichte Niedersachsens 20) Göttingen (Vanden-
hoeck Ruprecht) 1972 (vielmehr ZFC) S: kart.; A

dıenst, dıe Gestalt August VO  } Arns-Die vorliegende Monographie hat das Ver
11 der Vielfalt ıhrer Bezuge VOLwaldts (1798—1855) als Gesamterscheinung die hannoversche Adelswelt unugen führen. Mıt Arnswaldt TLGtGNH WIr eın 1n

erfahren, w aS 1n dem CNS und urr erscheinenden ANNOVEI do auch gC-

gveben hat. Er 1St 7zudem eın Beispiel dafür, W as ein „privates” Leben 1n der Kır-
Iche stillen Wirkungen sich ihm erschliefßen.chengeschichte bedeuten kann und

den Freiheitskriegen mM1t ıhren rel-eın Bildungsweg führt uns 1n die Jahre lıest Korrektur bei der ersten Auf-chen Möglichkeiten: der unsc Göttinger Jurı
lage VO  3 Jacob Grimms Deutscher Grammatik, dı Brüder Boisseree zeıgen ıhm
ıhre Gemäldesammlung der nımmt 1818 kritisch den Gedanken der Union
Stellung, wobe1 sıch bereıits abzeichnet, 1n cher Weıiıse eın geschichtliches Denken

lung kirchlicher und theologischer Fragen.!be1 ihm Belang yewinnt für die Beurte1
und schon be1 dem StudentenDer Kreıis der persönlichen Beziehungen reicht weıt,

spurt Man, w ıe sıch die Möglichkeiten se1nes Standes mi1ıt der Fähigkeit mensch-
lıcher nmıtteIbarkeit und dem Wirken 1n der persönlıch Begegnung GCE>-

finden.“ Besonders wicht1g für Arnswadts Zanze>S weıteres Leben 1St die Verbindung
ZUTC Famiılie VO:  3 Haxthausen, 1n ch seıne Frau inden sollte. In diesem

die mi1t ıhm eın schmerzlich scheiterndes Liebes-Kreise trifft ebenfalls die Droste,
erlebnis hat

Mehr als eın Jahrzehnt der Glaubenskrise kennzeichnet den inneren Weg Arns-
waldts VO zwanzıgsten Jahre eın langes Rıngen die Gewißheit se1nes He1-
les Er sieht sich überfaen VO  e der völligen Sinnlosigkeit, ber auch VvVon dem Nıcht-
bleiben-Können dem Zorne Gottes; seın Leben erscheint ıhm als langer Tod,

interessanter, w e1n INa  [ siıch eLwaSeine Stellungnahme erscheint
Leitfaden VO  3 Johannes eyers Autsa ber den „Unionsgedanken 1n Hannover
117 ersten Drittel des Jahrhunderts®” (ZS Ges nds 1940 243-—267) klar
macht, WwW1e S1e 1n Spannung steht ZUr Unionsgesinnung der herrschenden Theologen
Hannovers w1e auch der ersten Generation der Erweckungsbewegung.

noch nıcht Zwanzigjährıigen 1n einem BriefWilhelm Grimm kennzeichnet den
Achim VOI Arnım als „teinen, ZCScheiten und sınnıgen Menschen“ (S: 31)

Daneben chreibt ihm der betagte Göttinger Kunsthistor1ıker Fiorillo August
&21 VO  } seinem Gesuch Gehaltszulage, das Arnswaldts Vater; den Kura-
COr der Universität, gerichtet habe und rechnet auf eıne freundschaftliche Unter-
stutzung.



118 Literarısche Berichte un Anzeıgen

„grauenvoll und WwUust, und doch eiskalt“ 44) Solch intens1ıves Erleben
(sustav Wa chreibt 1825 VO:!  w einer „Zeıt des Kampfs“ äßt sich gew1ß mit
Begriffen W 1€ „depressive Zustände“ der „melancholische Einbildung“ nıcht
reichend erfassen, ber INa  e mag auch fragen, ob das Wort VO  - den Bußkämpfen,
das Bräumer als leitende Kategorie verwendet, nıcht CNg und 1St, 1e
gyeschichtliche Eıgenart VO  w} Arnswaldts Erfahrungen difterenzierend ertassen.
kann hier 1: umreißen versuchen, die Verbindung welcher Kräfte Arnswaldt in
solcher Krisıs half, W 1e€e für ihn Gedanke und Gefühl zusammengehen mussen und
in welcher Weıse das Luthertum bei ıhm eingebunden WIr uch kann iıch ıcht
andeuten, W1e 1n seiınem Abendmahls- un dem damıt unlöslich verbundenen Kır-
chenverständnis, VOTLr em ber in der „Laientheologie“ se1in Glaube sıch darstellt,
W1e eın verstehendes und klares Verhältnis Z Katholizismus seinem theologi-
schen Denken W1e auch seinem Leben AazZzu gehört.

Briumer zeichnet den Weg Arnswaldts VOTr allem autf Grund des Miıt Fleifß
ygesammelten Briefnachlasses sorgfältig nach Er hat ein reiches Material S Ba
EET; hat zudem die bisher nıcht zugängliche „Deutsche Laientheologie“ veröffentlicht
®) 184—228) un überdies 1n einem eigenen Abschnitt deren theologische Grund-
gedanken dargestellt. Damıt sind WIr erheblich hinausgeführt über die bisherige
sporadiısche Kenntnıis, die Ur immer wiıieder einmal auf Arnswaldt stiefß und einen
siıch andeutenden Umri6ß skizzierte. Gleichwohl behält der warmherzige Erinne-
rungsaufsatz Umbreits 1n den „Theologischen Studien un Kritiken“ 1857 seinen
Wert als ein unmittelbares „Denkmal der Freundschaft“. Durch B.ıs Darstellung
1St vollends eutlich geworden, da{fß Arnswaldt iıne jener Hintergrundgestalten in
der Kirchengeschichte Wal, denen eine volle Aufmerksamkeit gebührt un die 1n be-
sonderer Weiıse ıhre eIit widerspiegeln. Es ISt eindrücklich sehen, daß 1m
hannoverschen Raum „keine Außerung“ der Erweckungsbewegung zab, 99 der
Arnswaldt nicht 1n irgendeıiner Weise teilhatte“ (59); und Briumer welst echt
darauf hin, eine w 1e wertvolle Quelle seine Briefe tür die Konkretisierung Von de-
L Kenntnis sind.3

Nur wen1ges Material INAas sıch noch ZUuUr Erganzung en lassen, gerade
auch durch die vorliegende Arbeit. So efinden sich 1n Gustav Schwabs
Tübinger Nachla{fß vier Briefe Arnswaldts, WOMmMIt die 1mM Kloster Loccum utbe-
wahrten Gegenbriefte Schwabs willkommen vervollständigt werden. Der Brietf VO

Januar EOZ3; den Schwab mit dem eindringlıchen Bericht VO:  3 seinem ıinneren
Wege beantwortete, Afßt ZuL die Fähigkeit Arnswaldts erkennen, hne drängen
der aufdringlich werden, hinzulenken auf die Fragen des Glaubens und den
anderen Z.U Reden bringen. Es erhielt sich gleichfalls die ntwort auf Schwabs
Darstellung seiner „inneren Geschichte“, die iıne Reihe der für Arnswaldts Weg
wesentlichen Elemente ze1gt. Etwas Erweiterung und Präzisierung könnte sıch
ferner Aaus einem Deposiıtum 1 Hessischen Staatsarchiv Marburg ergeben, selbst
W C111 NUur wenige Briefe August VOoONn Arnswaldt zugehören und bei dem Zanz
überwiegenden Teil den Briefnachlaß seiner Frau geht.*

Arnswaldt 1St eın treftendes Beispiel für die Bedeutung VO  , Gespräch und Briet
in der Kirchengeschichte, die hinausgreift ber die sonstiger historischer Quellen
Noch 1n der unvermeidlichen 1stanz der Zeugnisse 1St 65 klar erkennen, w1e
1n den vers  1edenen Stadıen se1nes Lebens immer wieder den hörenden Menschen
vetroffen hat, Sanz ebenso WwW1e selber 1n hohem Grade eın Hörender sein Ver-
stand. Er hatte die Möglichkeit, das innere Leben Wort kommen lassen, und
1n seinem Hause fühlte INnan sıch ;ohl So schreibt der leitende hannovers  e März-

Leider besitzt das Bu kein Regıster, das für die Durcharbeit eine Zute Hıilfe
seıin könnte und dazu diente, den reichen Stoft voll prasent halten. Gern sähe
iıch auch eine Zusammenstellung der Bilder, die WIr VO  e} Arnswaldt haben, bis hın

der Karikatur Ludwig mıl Grimms, die iıhn mi1it Straube und der
Droste ze1gt.

Freundl. Nachricht von Gerbes, Hess. Staatsarchiv Marburg.
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ranken Arnswaldt hän-
minıster Stuve gelegentlich Detmold, da{fß „be1

w enlll Arnswaldt seinerse1ts
SC blieb“ Das scheıint m1 ebenso bezeichnend wI1e, das ich mich mi1t
Ludowine VO  - Haxthausen 1ın einem Briet 1n Herz 99

Zuversicht in jeder Stunde me1ines Lebens wenden kan un wenden werde“ (S
den „erschlossenen “  Sıinn  9 den Petr1 ihm hervor-

46) Es 1St ihm eigen yxeblieben dem persönlichen Zuspruch, dem ENTSchiedenen Urteil
hebt 178), M1

un dem Glaubenszeugnıis.
Dıie Fülle der Hinweıiıse un ZitAte 1n ext w1e Anmerkungen wecken den

Wunsch, manchen der Briete vollständiıg un: in Öeinem eigenen Duktus lesen
können. Denn NUr wenn ia die Aussage nach ihrem eigenen Zusamme an

recht erfalst, weiß ITA  - S1€e voll wEerten, und auch das scheinbare Beiwerk hat
könnte noch einıges VONn Arnswaldtsseinen Belang. Darum ware C erwünscht,
den Brieten yeschehen iSt, die mıt

Brietfen gedruckt Welden, w1e es bereıits M1t
Victor VO  n Straufß und Torney un! mı Rudoltf Wagner gewechselt hat. Etw. den

Brief Straube 1n der Drostekrise läse Nan SC Zanz, der auch der Briefwechsel
mit Schwab lohnte. Braumer besäße tür eiıne Iche Edıtion gewiß die besten Vor-

aussetzZunNgell. ihrer persönlichen AussageDıiıe Briefzeugnisse eines VvVer5 Lebens nach
stellt jeden,

Zanz aufzunehmen und Ss1e ole1 historisch-kritisch erschliefßen,
der ber Arnswaldt chreibt, einen hohen Anspruch, auf den doch nicht verzichtet
werden kann Es kommt hinzu, da{fß die geläufigen kirchengeschichtlichen Kategorıien

cht recht greifen wollen 1n der Getahr des Ver-gerade 1m Falle Arnswaldts nı
Br nıcht voll gelingen, die geschichtliche Welt, 1n

fremdens stehen. Mır scheıint
daß 11124  g gleichsam 1n Ss1e eintreten

der Arnswaldt lebt,; plastisch darzustellen,
der Leser hat eın Bild VO: Leben

kann un ihre Probleme sicher erfafßßt. Nicht Je
der Familie VOIN Haxthausen, die normalerweise woh 1Ur 1 Zusammenhang mit

den Brüdern Grimm der der Droste einmal begegnet. Auch deren tellen
eutung noch weıter und tieter drıngen.könnte die veschichtliche un! theologische Ihabe den nihilistischen Möglichkei-Welche Bedeutung hat beispielsweiıse die Te1

auch für die Wirksamkeit
tcn, w1e S1e sich 1n der eıt der Romantik artikulierten,

iıhn verstehen? Wie
des Christen Arnswaldt, 1n welcher Spannweıte hat iNall

steht überhaupt miıt der Einbeziehung kennzeichnend Modernem 1n se1ın
Verständnis des Glaubens? Denn die VO  I Br 180 zusammengestellten wesent-

VO Arnswaldts Denk haben alle diesen nachreformato-lıchen „RKomponenten halten s1€e sich seinem Luthertum? Wıe 1St die VO  orischen ezug Wıe ver diegeforderte Verbindung VO  3 rkeNNtn1iS und Erleben des näiheren verstehen,
;h: eLw2 Schwab VOo  } „eıiner inneren Wahrhaftigkeit 1n der Offenbarung“ schrei-
ben lafßt, „dıe das Herz mi1t dem Verstande zugleich bezwingt Auch lohnte c5

als eine Art Gegenprobe seiner Theologiewohl, seine politischen Aussagen Anhang gyebrachten Briefe aus dem Jahre 1848durchdenken, WOZU schon die im
nd „schwarz-rot-goldene Patriotist 1mMmanches Stoft bieten. Der „Demokrat“
ldt selber bezeichnet S 154 u.,. 158),lutherischen Chorrock“, als den siıch Arnswa

scheint mır einer vergleichenden Würdigung WEerrtT, und Br.’s Aussage, bei Arnswaldt
finde sich das patrıot1sche Lutherbild seiner eıt SI anatischer Übersteigerung

edürfte noch des kritischen Weiterdenkens.Einseitigkeit“ 157) hat Bräumer 111cht 1Ur die Material-Ungeachtet dieser Fragen un! Bedenken
die wesentlichen Grundzüge fürerschliefßung tür Arnswaldt geleistet, sondern

das Verständnis se1ines Lebens Denkens sichergestellt. Wiıe eLwa2 die alschen
Pauschalisierungen ber sein VerhAltnıs Zu Katholizismus 7zurechtrückt der auch

arüber hinausgreifende Züge n iSt beach-
VO Neuluthertum unterschiedene,

chkirchlichen Lutheraner dürfte endgültig ber-Das Klischeebild VO: ho
wunden se1n. Es erweıst sich als zutreitfend, da Br. in seinen Kapitelüberschriften
den Erweckten und den Lutheraner 1n lativierende Anführungsstrich S| nd
dafß die Verbindung VO: Erweckungsbe un Neuluthertum, die 1m Unter-

bedürftig erscheint. Wenn Arnswaldt dertitel ZeENANNT wird, als der ern! rage werden dıe oft NUur„Lutheraner 1ın der Erweckungsbewegung” WAar & 180),
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rasch retrospektiv und unkritis testgelegten theologiegeschichtlichen Stichworte
eilsam aufgelockert.5 Das 1St INSO wichtiger, WEeNnNn iINnan die Bedeutung Arnswaldts
als spırıtus LEGIOT für das eue lutherische Leben 1n Hannover in Betracht zieht.

Darüber hinaus stellte siıch mır bel Arnswaldt die Frage ach der Bedeutung des
Laien für die VO  e ihm durchlebte kirchliche Entwicklung, ber annn auch weıter tür
die beiden etzten Jahrhunderte der evangelischen Kırchengeschichte. In dem Titel
seıiner „Deutschen Laientheologie“ taucht diese Kennzeichnung herausgehobenerStelle auf, un beispielsweise mi1ıt Ernst Ludwig VO  3 Gerlach der auch Vıictor VO  a}
Straufß un: Torney waren ihm Zeıtgenossen ZUr Seıite stellen. Darın steckt e1in
reformatorisches Erbe, un lohnte wohl,; die Bekenntnisse sammeln, die in
ÜSCEET: Kirchengeschichte ıcht für Kanzel un Katheder formuliert sind. ber —_
gleich zeıigt eine Gestalt W1e Arnswaldt mMI1t ıhrem seelsorgerlichen Wiırken, un 1La  -
möchte 9 dem Auftrag un: AÄmt, 1n dem sıch da inmıtten einer uther1-
schen Amtskirche befand, VO  - der kirchengeschichtlichen Notlage un Para-
doxie jener Jahrzehnte Di1e Laijen konnten und mu{fßten sıch 1n besonderer Weiıse
ZuUur Bezeugung des Glaubens aufgerufen sehen. Schon früher haben Männer Ww1e Jo-hann Georg Hamann und Matthias Claudius geze1gt, da{fß die Kirche mehr 1st un
weıter reicht als ıhre beamteten Vertreter. Das mMag autf deren Mangel und Unkraft
weısen und es 1STt doch zugleich ein Zeichen des Reichtums

Unter welchen theologischen un menschlichen Bedingungen kann die Er-
weckungsfrömmigkeıt eine überzeugende Gestalt gewınnen? Wo lohnt CIg der auch
Jüngst wıeder nıcht hne echt gestellten Frage nachzugehen, w1e t1e das Christen-
LUmM iın der Biedermeierzeit reiche, W 1e ursprüngliıch un redlich ce1? 6 Es macht
den Reıiz un den Ernst einer Beschäftigung mi1t Arnswaldt AUS, dafß 65 be] ıhm
angCeMESSCH iSt, diese grundsätzlichen Fragen unbefangen stellen. Bräumers Mono-
graphie äßt das erkennen und hat darın ihr Verdienst. Sıe hat eine tragfähigeGrundlage für dıe weıtere Arbeıit Arnswaldt un seinem Kreıis gelegt. Nun gilt
CS; das sich 1er auftuende Feld auch ternerhin betreten un die Möglichkeit
NUtZeN, unbefangenes Eingehen un kritische Reflexion vereinen.? Denn WL
sıch autf die unls hier gestellten Fragen einläßt, kann ertahren VO  } dem, WAasSs
Rudolf Hermann gelegentlich die „theologische Unausgeschöpitheit des Jahr-hunderts“ ZSENANNL hat.8

Göttingen Berneburg

August Franzen: Dıe katholisch-theologische Fakultiät Bonn
1m Streıit das Vatiıkanische Konzıl. Zugleich e1in Beıtrag
ZUT Entstehungsgeschichte des Altkatholizismus Nıederrhein Bonner Be1i-
trage ZUr Kırchengeschichte, 6 Köln/Wien (Böhlau 1974 X 358 S.; veb.,68 —
Das Erscheinen seines etzten abgeschlossenen Werkes 1n der inzwiıschen auf

sechs stattlıche Bände angewachsenen Reihe der ‚Bonner Beıiträge ZUT Kırchen-
gyeschichte‘ konnte der Vertasser nı  t mehr miterleben. August Franzen, seit 1960
Ordinarius tür Kırchengeschichte und relig1öse Volkskunde der katholisch-theolo-
gyischen Fakultät 1n Freiburg, verstarb unerwartftet März 1977 1m Alter VO
1Ur Jahren. Dıie einen Monat vorher seinem Geburtstag erschıienene Fest-

Etwa auch Gerhard Müllers Studie ber „Wilhelm Löhes Theologie zwiıischenErweckungsbewegung und Konftessionalismus“ (NZSTh 193 1—37) hat Jüngst aufdie hier anstehenden Fragen hingewiesen.6 Friedrich Sengle, Biedermeierzeit. Bd 1, 1971 78
Vgl die AaUSs Martın Greschats Bericht ber die Neueren Forschungen Zur Er-weckungsbewegung sıch ergebenden Aufgaben einer kritisch reflektierenden Autar-beitung (Jahrb westtäl 6 9 1973 S,„Systematisch bedeutsame Motive 2A4 US der Theologie des Jahrhunderts“ (Dasrbe des Jahrhunderts. Hrsg. VvVon Wilh Schneemelcher. 1960 20)
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schrift „Von Konstanz ach rient“ ISg VO Bäaumer, Paderborn führt
mehr als 40 yrößere Publikationen auf; VO  a} denen die wichtigsten auch 1n dieser
Zeitschrift besprochen worden sind. eın Hauptarbeitsgebiet Wr die Erforschung
der Geschichte des Konstanzer Konzıils un: der Retformatıon VOrTr allem 1m Rheinischen
Raum. Aus diesen Gebieten SLAMMLTIeEer ebentalls die meisten seiner insgesamt
qualifizierten Rezensionen in den Jahren 195766 dieser Stelle UÜber die hohe
Anerkennung 1in der Fachwelt hinaus (u. Vorsitzender der Gesellschaft SA Her-
ausgabe des Corpus Catholicorum) machte sich MIt seiner „Kleinen Kirchen-
veschichte“, die als Herder-Taschenbuch allein vier deutsche Auflagen erlebte, 1n
weıten Leserkreisen eınen Namen.

In diesem Werk untersucht Franzen die Rezeption der Beschlüsse des Vatika-
nıschen Konzıils( an der Stätte seiner eıgenen Ausbildung un frühen Ge-
lehrtentätigkeit. Obwohl Bonn mi1ıt München (I Döllinger), Breslau und Brauns-
berg entrum der Auseinandersetzung mıit den Gegnern der Konzilsbeschlüsse WafT,
stand hierzu bisher 1LUT die zeitgebundene (1887) Darstellung des altkatholischen
Kirchenrechtlers Schulte ZUr Verfügung. Die se1t Mıtte der sechziger re e1n-
setzende Erforschung des Vatikanums hat miıt ıhren teilweıse sehr detaillierten
Untersuchungen eın Bıild der Entstehungs- un Wirkungsgeschichte der Kır-
chenversammlung gelietert. Vor dıesem Hintergrund unternımmt c der Verfas-
SCr AUS einer umfassenden Kenntnıs der äalteren un NEeHVEeTrei Liıteratur, den Ablaut
der Ereignısse in der Erzdiözese öln un: der Bonner Theologischen Fakultät
nachzuzeichnen. urch eine eingehende Auswertung der zeitgenÖssischen okalen
Presse SOWI1e VOT em je eines ergiebigen Aktenfaszikels des Historischen Archives
des Erzbistums Köln un: des Hauptstaatsarchives Düsseldorf gelingt esS ihm, „das
gyängıge Bild 1in vielen Dıngen VO  — Grund auf Z.u verändern“ (S VED Für den
Leser ware C555 allerdings übersichtlicher, wWwenNnn dieses Material mit den
anderen Archiv- un Zeitungsbeständen auch austführlich 1mM Quellen- un Literatur-
verzeichnis aufgeführt worden ware.

Zum besseren Verständnıis der spateren Auseinandersetzung z1Dt das Kapitel
den Forschungsstand CZUT Vorgeschichte des onzils“ wiıieder. Da Papst Pıus
bei seiner Befragung ber die Thematik des Konzils die Kardinäle un Bischöte
keineswegs repräsentatiıv für die Gesamtkirche ausgewählt hatte, tand die Kurıe
mit iıhren ultramontanen un integralistischen Absichten weitgehend Zustimmung.
In antimodernistischer Frontstellung sah 111  — 1n Rom in der Wiederherstellung der
kirchlich-päpstlichen Autorität eın Allheilmittel. Au ach 1850 die deut-
schen Bischöfe insotern ultramontan, als diese Ausrichtung iıhnen Rückhalt
den Staat vab Wiıe die Mehrheit der deutschen Bischöfe War der Kölner Erzbischotf
eshalb ber keineswegs urial, sondern autf se1ine episkopale Eigenständigkeit be-
dacht un hielt bereits VOTLT dem Konzıl die Unfehlbarkeitsdefinition für ınopportun.
Als auch deutsche Theologen ZUr Konzilsvorbereitung erutfen wurden, hel die Wahl
mıt Ausnahme VO  e Hefele auf ultramontane Vertreter. Unter ihnen Warlr der Bon-
ner Dogmatiker Dıieringer, der ber AaUus Gesundheitsgründen ablehnte.

Im Kapitel ber „die Bonner katholisch-theologische Fakultät“ klingt bereits
das yroße Thema der rheinischen Kirchengeschichte 1m Jahrhundert „Die
Auseinandersetzung 7zwıschen der katholischen Kirche und dem preufßischen Staat,
das Verhältnis VO kirchlicher und staatlicher Bildungshoheit, schließlich die at-
iıche Kirchenaufsicht ber den internen kirchlichen Bereich“ (> 32 Die Polarität
zwıschen der dogmatisch-scholastisch-praktischen und der historisch-philosophisch-
wissenschaftlichen Theologie WAarTr zugleich 1n der geschichtlich bedingten Rivalität
zwıschen dem Kölner Priesterseminar un der Bonner Fakultät institutionalisiert.
Der Verfasser stellt ann 1n brillanten Kurzbiographien die fünf Ordinarıen Hıl-
SCIS, Dieringer, Reusch, Langen un un reı Privatdozenten sSOW1e die „ZWEeIl
katholischen Geistlichen 1n der Philosophischen Fakultät“ (Knoodt, Birlınger) VOr.

„Gelehrtenstreit und Konzilsopposıition“ $anden ıhr Sprachrohr se1ıt 1866 1mM
„ Theologischen Literaturblatt“, das zunächst „einem Ausgleich un: einer erstäiän-
digung zwiıischen den theologischen Schulrichtungen“ dienen sollte. Im EFSTICH Punkt
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des dritten Kapitels analysıert Franzen daraus die Rezensionen der Bonner heo-
logieprofessoren ZzU Thema Unfehlbarkeit un Vatikanisches Konzıil. Dieringer
lehnte 1n der VO  3 ihm redigiıerten Rubrik „das bevorstehende Konzıl“ alle ultra-

Übertreibungen ab, Wartr ber w1e die Minoritätsbischöfe un viele seiner
Kollegen kein prinzipieller Bestreıiter der päpstlichen Infallibilıtät. Di1e auf der
„Geistlichen B  Orse 1n Bonn  «“ 869/70 diskutierten Befürchtungen über das bevor-
stehende Konzil kamen 1n der Bonner Adresse VOIN Julı 1869 den Erzbischot
Zu Ausdruck, der s1ie durchaus ahm Nur durch die Augsburger Allge-
meılne Zeıtung ber den Konzilsverlauf informiert, die Bonner Infalli-
bilıtätsgegner vergeblich auf eıiınen öffentlichen Protest der Minoritätsbischöte.

ID}} sıch deren Widerstand die Unfehlbarkeitsdefinition weder sachlich
noch ormell MI1t der prinzipiellen, doktrinären Opposıtion Döllingers und seiner
Bonner Anhänger deckte, ftraten sotort „nach dem Konzil“ (4 Kapitel) Diskrepan-
AA  w MIt dem zurückgekehrten Bischot auf. Als Anhänger der Minderheit WTr CS

Melchers 1Ur darum CeSaNSCNH, die beanstandete Formel „CA SCSC, 11O:
Ecclesiae“ abzuschwächen, daß die päpstliche Unfehlbarkeit nıcht mehr

bsolut und isoliert ber der gesamtkirchlichen, sondern 1mM engsten Zusammenhang
MI1t dem unfehlbaren Lehramt der Kirche stand. Die offizielle Stellungnahme der
Mmeılsten deutschen Bischöte 1 Hirtenschreiben VO September 1870 War eın
Musterbeispiel der „Auslegung 1mM Sınne der berechtigten Anliegen der Konzils-
mınorıtät“ (S 150) Melchers’ eilige Verkündigung des uen ogmas rief den
„Königswınterer Protest” hervor. Hauptvorbehalte hier un spater die
fehlende Okumenizıtät un mangelnde Unanimität. Die Resolution dieser La1en-
versammlung, der L Dieringer teilnahm, wurde durch eine Unterschriften-
aktion 1n die Ofentlichkeit ebracht. Da die VO:! Rheinischen Merkur angeheizte
Stimmung durch einen weıteren Hirtenbrief nıcht eruhigt werden konnte,
entschlo{ß sıch Melchers Miıtte September, von den Bonner Priester-Professoren die
Unterzeichnung einer Unterwerfungsformel verlangen. Entsprechend dem
Bischöfen abgesprochenen Verfahren versuchte Melchers zunächst die Bonner Theo-
logieprofessoren mi1t dem Angebot persönlicher Aussprache ZUr Sinnesänderung
bringen, ehe Z kanonıschen Verfahren oriff. Nach Franzen „Mag INnan darüber
streıten, ob dabei) eine glückliche Hand gvehabt hat. Ihm den Wıllen

zusprechen, geht jedo nıcht an 198) Dıie meılisten Protessoren beriefen sich
auch auf die Unvereinbarkeit dieses Revers mit den Fakultätsstatuten, die NnUur dıe
Professio Tridentina des ‚alten katholischen Glaubens‘ verlangten.

ber auch die Intervention des Universitätskurators und die Unterstützung des
Kultusministers konnten 16 Katastrophe der Fakultiät“ 5 Kapitel) nıcht verhin-
ern. Nach dem Scheitern VO  3 Vermittlungsversuchen sah sich Melchers 1m Wınter-

871/72 CZWUNSCH, die kirchlichen Strafen der Suspension un Exkommu-
nikation ber Hilgers, Langen, Knoodt und Reusch auszusprechen. Dieringer Nier-
warft sıch nach langem inneren Rıngen dem Dogma, W AasSs ıhm be1 seinen
altkatholischen Freunden Nn der Beteiligung Königswinterer Protest den
Ruftf elnes „Überläufers, Verräters und gewissenlosen Opportunisten“ S 266) e1IN-
Lrug. Da innerlich un zußerlich zusammengebrochen die Fakultät verließß, hatten
bei den vier verbleibenden Ordinarien die Altkatholiken die absolute Mehrheit
der Lehrenden, ber kaum Hörer. Nur Flofß und die drei Privatdozenten hielten
den Vorlesungsbetrieb für die angesichts dieser Verhältnisse schrumpfende Masse
der katholischen Theologiestudenten aufrecht. Da auch weıtere Verhandlungen Mel-
chers mi1t dem Kultusministerium bis ZU Rücktritt des konservatiıven Kultus-
miınısters Mühler keine Einigung brachten, endeten die Auseinandersetzungen MIi1t
der endgültigen Abspaltung der altkatholischen Bewegung und 1mM Kulturkampf.
Irotz staatlicher Unterstützung fand die altkatholische Kirche auch 1n Bonn nıcht
die ertraumte Basıs eiıner Massenbewegung und konnte cselbst durch gyeschickte
Taktik 1n der Fakultät ıhren Finfluß Ur eın Jahrzehnt aufrecht erhalten.

Franzen schlie{st seiıne Untersuchung miıt einem vier wichtige Schriftstücke
tassenden Dokumentenanhang. An wel Stellen wurde ichtbar, WwWIi1ie der Erzbischotf



euzeıt 123

Dıie 1m Vatikanischen Archiv
VO  3 Anweisungen des untıus beeinflufßt wurde.
gänglichen Nuntiaturberichte AZzu wurden leider 1cht ausgewertet. Da der Verfas-
SCr immer Ur vereinfachend VO Vorgehen elchers spricht, erd die Beant-

wortuns der Frage, inwiıeweıt 1es Aus seinen ureigenen Antrieben geschah oder VO  ( Be-
ausstehenden Biographie des Kölner Oberhirten VL

ATrn abhängıg War, einer
daß der Autor ıcht mehr cselbst dıe letz-behalten leiben. ohl 1Ur aut dıe Tatsache,

1St CS zurückzuführen, da einıge Versehen un
ten Korrekturen vornehmen konnte,
Inkonsequenzen stehen lieben So MUuU: N U, 34 Anm. 15 FAB (statt AFB) un:
1R Anm. 26 AHC (statt AAC) he1fsen  ° FL sind die Anm 114 un 1195L

zufassen un auf 276 1St die Anm. 41 doppelt. In den Kapiteln I und V,
ıcht N:  u den Kapitelüberschriften und 1m Ke-entsprechen die Kolumnentitel

ler Personen aufgeschlüsselt WEr -yister hätte konsequenterweıise die Vornamen
Schönheitsfehler nıcht den w1eden mussen. Doch beeinträchtig diese leinen

ıcht anders er überzeugenden Gesamteindruck.
Im Gegensatz einem lange verbreıiteten Vorurteil zelZe Franzen, da{fß 1in der

dieser Priester und Theologieprofessoren das Vatikanum undOpposıtion lüsse „nicht NUr Verblendung, Bosheit. und Intamıe lag, sondern vielseine Besch Ernst un Sorge das ohl dermenschliche Not un: aufrichtiges Rıngen,
Kirche, der jene Männer M1t ZanzCr Liebe hıngen“ 3275 Obwohl Melchers
durch eine weıtgehend besonnene Interpretation des Dogm entscheidend AazZzu be1-
Lrug, zeitgenössische ertreibungen abzuwenden, mußte die Tragik der KOnzils-
miıinorıtät teilen, die als drıtte Kraft scheinbar auf verlorenem Posten 7wischen

Ibarkeitsgegnern kämpfte. Und doch hat sich verade dieseUltramontanen und Unfeh
Auffassung durch die Jüngste theologiegeschichtliche Entwicklung des Vatikanı-
schen Konzıils als die tragfähigere erwıesen.

BoOhum/Münster Reimund Haas

ose Lange Dıe Stellung der überregionalen katholischen
deutschen Ta ESDIESE 2 AL Kultur ampf ın Preußen

cAschulschriften Reihe 111 40) Bern-Frank-(1871—1878) Europäische Ho
turt (Lang) 1974 477 Sr kart.
Schwerpunkte der Arbeit sind eın Einführung in den Kulturkampf, die Dar-

stellung VO:  e sechs überregionalen katholischen deutschen Tageszeıtungen sSOWw1e die
Ergebnisse der Untersuchung.

Zielsetzung“ wiıll der Vertasser aut dem Wege desNach „Fragestellung und
behandelten Blätter die Ereijgnisse einheitlich derVergleichs feststellen, ob dıie

unterschiedlich beurteilten, ob s1e repräsentativ für den deutschen Katholizismus
5 ob dieser seinerse1ts ein relatıv einheitlicher Block der eventuell 1n „Re-
gionalkatholizısmen gespalten War Ferner oll geklärt werden, 1eweıt die katho-
lischen Zeitungen auch Parteiorgane W as INl 1n der zeitgenössischen

des SO$S.: Kulturkampfes überhaupt“”katholischen Presse ‚un dem Gesamtvorgang
verstanden hat 4:17

Eın verdienstlicher Überblick ber die d  vers  1edensten wissenschaftlichen Me1-
NUunNngsecnh Ursache, Anlaß un jel des Kulturkampfes (> leitet ber Z

Darstellung des KulIturkampftes AaUuS der Sicht des Vertassers. Hıer wıe auch
anderen tellen IMU: ber dıe Frage gestellt werden, die Wissenschaft den

men nach derBegınn dieses Kampftes ımmer wieder Eerst bei den staatlichen Ma{fßna
die eigentlichReichsgründung sucht, ıhn bei den Ereignissen anzusetzen,

katholische Abgeordnete 1mM Dezember 1870 dem DefensivyvbünN1s des Zentrums
zusammengeführt haben S55 Behandlung der „Klostersturmpetitionen“ 1mM preußi-
schen Abgeordnetenhaus, beamtenrechtliche Konsequenzen der altkatholischen Be-

fizıöser Unterstutzung nationalkirchlicher Tendenzen).WCBUNG in Verbindung mi1ıt
befafßt sich MIt der „Kölnischen Volkszeitung”, derDer Hauptteil der Arbeit

Berliner „Germanıa”, dem „Maınzer Journal“, der „Augsburger Postzeitung”, dem
„Badischen Beobachter“ SOW1e dem Stuttgarter „Deutschen Volksblatt“, WAar

jeweils untergliedert nach „Geschichte der Zeıtung, Verleger und Redakteure“,
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„Stellung ZU. Kulturkampf 1ın Preußen“ und „Zusammenfassung“ Gewiß signalısiert
diese Gliederung die Getahr VOon Wiederholungen, wenn s1e auch aus

systematischen Gründen verständlich se1n MNas. Ob hier nıcht abgesehen VO  — der
chende Synopse der sechs Blätter jeweils bestimm-Verlagsgeschichte eine vergle1
wäre?vecH Ereignıissen besser geEWESCH

Die Verlagsgeschichten handelt der Autor kenntnisreich 1b Dıie Reprasentanz
der „Augsburger Post  &.. die iımmerhin den Standpunkt de reichsfreundlichen Mın-
derheıt der bayerischen Patrıotenpartel verftrat, 1St ber wohl kaum durch die HFest-
stellung zwingend belegen, dafß das Konkurrenzblatt, das „Bayerische Vater-

kularistischen Haltung nıcht als repräsentatıvland“, auf Grund seiner EeXIrem partı
angesehen werden könne (> 180)

Die Stellungnahme der Blätter den MafßnahIMNeE  5 des Kulturkampfes weilst der
Vertasser exakt und ausführlich nach Dabei bleibt keın Zweifel wWw1e auch
reiche Einzelinformationen 1n den Anmerkungen beweısen da mıiıt der Er-
eignisgeschichte un ıhren Hintergründen umfassend Ist

Eınıige kritische otızen sind ber angebracht. Dıie generelle Identifikation des
Autors Mi1t dem kirchenpolitischen Standpunkt der untersuchten Blätter bıs 1n
nahezu alle Details bereitet be1 allem Verständnis für seine freimütıige Sympathie
doch eın ZEW1SSES Unbehagen. Verstärkt WIrLr dieser Eindruck noch durch den An-
schein zusätzlicher, ber wohl doch nıcht 1n vollem Umfang gewollter Identifikation,
der durch den weite Passagen der Arbeit beherrschenden Indikatıv be1 nıcht WOrt-
lichen ıtaten enNtsSieE

Befremdlich erscheıint schließlich die häufige apodiktische Formulierung ın den
Anmerkungen, iıne bestimmte Außerung se1 „unzutreffend“, hne da{ß VO  - Aus-
nahmen abgesehen die Stichhaltigkeit der abweichenden Aussagen des Verfas-
SCI5 überzeugend belegt bzw. der Vorzug einer anderen Quelle begründet wird

Aus den Stellungnahmen der Blätter Z preufßßischen Kulturkampf un Zu

Zentrum sollen 1er ein1ıge dem Rezensenten besonders interessant erscheinende
Aspekte herausgegriffen werden:

Die „Kölnische Volkszeitung“ postuliert Mıtte der /0er Jahre für das entrum
eın Programm als interkonfessionelle cQhristliche Volksparteı ZuU Schutz VO  $ Ver-
fassung un Sozialordnung, das die spatere „Kölner Richtung“ Bachems vVvOrWwes-
nımmt, W 1e der Verfasser mMit echt feststellt (S 73)

Auch hinsichtlich des „Maınzer Journals“ wird für Anfang 1876 eın auffälliges
Umschwenken VO:  ( einer anfangs reıin katholischen einer interkonfessionellen
Posıtion des Zentrums konstatiert S 165)

Das Schwanken des „Badischen Beobachters“ in der Frage der Botschafter-
andidatur des Kardinals Hohenlohe ware  dn vielleicht einer Kommentierung WEert

SeWESCH (etwa 1mM Hinblick auf den spater ZUr liberalen Presse übergewechselten
Redakteur Bıssıng?).

Wenn das „Deutsche Volksblatt“ geringer Abonnentenzahl schon 1n die
Arbeit aufgenommen worden 1St, hätte H19  3 angesichts seiıner Vertretung des
„Standpunkt(s) der Bischöfe“ doch eın niäheres Eingehen aut seine beachtenswert
differenzierte Stellungnahme gegenüber der prinzipiellen Zulässigkeit staatskirchen-
rechtlicher Gesetzgebung W:  9 s1e wiırd War konstatiert und zıtlert, ber leider
ıcht weıter aut dem Hıntergrund der württembergischen Kirchengesetzgebung AlNld-

lysiert 257 262; Einflufß Hefeles?)
DDer wichtigste Teil der Untersuchung sind die zusammentassenden Ergebnisse.

Dort trıtt der Vertasser der These bei, da{fß der Kulturkampf mit dem Artikel der
„Kreuzzeitung“ VO 1871 begonnen habe, weiıl dieser von den reprasenta-
tiven katholischen Blättern übereinstiımmend als „Kriegserklärung“ empfunden WOLr-
den se1 &s 284) Im übrigen tafßt der Abschnitt die 1M wesentlichen harmonı1e-
rende Wertung der einzelnen Kulturkampfmaßnahmen durch die behandelten Ze1-
tungen Man fragt sıch allerdings, bei dem Vergleıch nıcht die
naheliegende Chance wahrgenommen worden 1St, möglichen evt. gegenseıt1gen)
Abhängigkeiten der Blätter nachzugehen, die vielleicht „Germanıa“ und/oder
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„Kölnische Volkszeitung“ als meinungsbildend der Sal als „sprachregelnd“ erwı1ie-
seIl hätten? Die Wahl LeOs AA un: der damıt verbundene Umschwung 1n der
deutschen öffentlichen Meınung gelten Lange gemäiß zeitgenössischem Verständnıis
als „Wende 1mM Kulturkampf“ (S 292 nach Lill), weshalb die Untersuchung auch
durch das Frühjahr 1578 Zzeitlich begrenzt wird

Zentrums nach relıig1öser und politischer Frei-Hinsichtlich der Forderungen des
eıit sSOW1e Parlamentarısierung esteht der Vertasser darauf, diıese seı1en kein
taktisches Mittel be1 1m übrigen rein kirchenpolitischer Zielsetzung SCWESCIU, SO11-

ern Zentrum un katholische Presse hätten 1n der Gewissensfreiheit die Grundlage
jeder Freiheit M1t allen sıch daraus ergebenden Konsequenzen gesehen &i 295 F

Was die Beurteilung des Zentrums als katholischer bzw. interkonfessionell-
christlicher Parte1 angeht, wiırd nach den einzelnen Zeıtungen konkret unterschie-
den (& 296 9 Dabei erkennt der Autor als ausgesprochene Zentrumszeitung 1Ur dıie
„Kölnische Volkszeıtung“ A unbeschadet der starken personellen Verzahnung
miıt Zentrum bzw. katholischer Volkspartel, die besonders auch für „Germanıa“
un: „Badıschen Beobachter“ aufgezeigt hat!

Die unterschiedliche Beurteilung der Frage, ob Bismarck der der Liberalismus
Haupttrager des Kulturkampftes SCWESCH se1en, wird für die einzelnen Blätter rich-
t1g herausgestellt („Kölnische Volkszeitung“ un „Deutsches Volksblatt“ Bismarck!

298 f Einleuchtend 1St auch die Charakterisierung des Kulturkampfes als eınes
„Integrationsmoment(Ss) SA Herstellung einer unbedingt regierungstreuen Parla-
mentsmehrheit 1n der Hand Bismarcks“ (> 303)

Insgesamt liegt die Leistung der Arbeıt 1n dem gewissenhaften Nachweıis VO  3

Fakten un: ihrem S 1n der untersuchten Presse, wobei der Vertfasser die cselbst-
gesteckten Ziele durchaus erreicht hat Und auch Kritik Detail un VOTLr allem
der Wunsch, da{ß eine engagıierte Überzeugung doch allzgemeın eine kritischere
ıstanz gestatten ollte, vermogen nıcht die durch die Lektüre des Buches einmal
mehr provozıerte Frage verdrängen, W 1e die angeblich aufgeklärte liberale
Epoche olch gravierenden Repressionsmafßnahmen die oroße Volksgruppe
oOmMftfreue Katholiken enn ZiNg eben ıcht 1Ur die politische Parte1 des
Zentrums! fähıg seıin konnte.

Bonn Heinz-Jürgen Hombach

Joseph Schumacher: Der „Denzınger”. Geschichte und Bedeutung eınes
Buches 1n der Praxıs der NECUCTCIIN Theologie Freiburger Theologische Stu-
1en. Unter Mitwirkung der Professoren der Theologischen Fakultät heraus-
gegeben VO  - Johannes Vincke, Altons Deıissler, Helmut Riedlinger. Band)
Freiburg-Basel-Wıen (Herder 1974 318 kart.;
Der VO  } dem Würzburger Theologieprotessor Dr. Heinrich Joseph Domuinikus

Denzinger (1819—1883) dem Titel „Enchiridion symbolorum definıtionum,
qUua«e de rebus fidei concıiliis oecumenı1Ccıs Summı1s Pontificibus
emanarunt“ herausgegebene, spater Banz 1m ınn des Erstherausgebers weiterbe-
Lreute handbuchartige ammelband ausgewählter kirchlicher Lehräufßerungen un:
-entscheidungen 1St eın Werk, VO  - dem 111  — wohl mı1t echt Nn kann: hat
Geschichte nämlıch Theologie-Geschichte gemacht. Dıie hohe ahl VO  3 36 Aut-
lagen, welche das „Enchiridion“ islang erreicht hat, dokumentiert eindrucksvoll
die starke Nachfrage, die 6> se1it seinem ersten Erscheinen 1m Herbst 1853 hervor-
gerufen, und nıcht wenıger die weıte Verbreitung, die gefunden hat; un! der
Umstand, daß 1ia  } sıch seıit langem angewöhnt hat, bündig und 1mM übrigen
sehr treffend!) „den Denzinger“ NCNNECNI, 1St überdies eın sprechendes Indiz dafür,
miıt welchem FEiter VO:  - Lehrenden und Lernenden konsultiert wiırd der
mındest bis VOLr wenıgen Jahren noch konsultiert worden ISt. Keın theologisches
Werk des einer fruchtbaren theologischen Literatur un! theologischen Im-
pulsen wahrlich reichen Jahrhunderts hat auft die katholische Theologie, insbe-
sondere aut die systematısch ausgerichtete, ıne olch nachhaltige Wirkung AauSSC-
übt und iıhr auftf lange Jahrzehnte hın die Bahn gewl1esen w 1ıe ben „der Denzinger“.
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Man hat deshalb dıe katholische Theologie der Zeıt 7zwiıschen dem Ersten und dem
weıten Vatikanischen Konzil auch schon apostrophierend als I2Denzinger-Theolo-
711e bezeichnet: ıcht Unrecht:;: denn diese 1mM großen SanzcCh merkwürdig un1-
formierte, unoriginelle Theologie ewegte sıch. 1n der 'Tat weithin recht behutsam

welche die 1mM „Den-un manchmal spürbar angstlich innerhalb jener Grenzen,
zınger“ gesammelten Dokumente steckten. Freilich, 65 WAar nıcht der „Denzinger”,
der „Geist“ und „Grenze“ der Theologie bestimmte, als SammeIwerk kam ıhm keıine
Authentiziıtät Z Denzıinger hatte sS1e tür seine Schrift vergeblich erlangen SC-
sucht; War der Geist des Ersten Vatikanischen Konzıils und der durch die dog-
matischen Entscheidungen dieses Konzıils quasi-autorisierten theologischen Schule
der Rıchtung, der die Theologie der folgenden Jahrzehnte gravierend pragte
und dem theologischen Denken unüberschreitbare CNSC renzen setzte. ber Den-
zınger, als ehemaliger Germaniker ganz 1m Geıist der ZU!r Herrschaft drängenden
Römischen Schule ErZOSCHH, hatte aus dem Sendungsbewußstsein des damaligen Ger-
manıikers heraus und natürlich 1mMm Blick auf die angeblich verworrel«l theologische
Sıtuation 1n Deutschland, das ihm als Brutstätte der Unkirchlichkeit und Häresie
erschien, 1n seinem „Enchiridion“ 11L1LA1Il könnte I1 MIt untrüglichem Gespur
tür die „wahren Bedürfnisse“ der e1lit eine Auswahl lehramtlicher Verlautbarun-
SCmMN getroffen, die dem ammelwerk ıne der anhebenden theologischen un inner-
kirchlichen Entwicklung entsprechende Tendenz verlieh. <I fühle alle Tage mehr,
W1e wichtig der Beruft des deutschen Collegs ir schrieb Denzinger
Julı 1853 Franz Xaver Huber SJ den Spiritual des Collegium Germanıcum

Hungarıcum 1n Rom { sehe Aus der klarsten Erfahrung, da{ß Rom allein die
Quelle des kirchlichen Lebens 1St, und daß 1Ur VO:  e} dort AUS allein die ırchliche
Regeneratıon Deutschlands kommen kann Diıese wird N1e vollzogen, solange die
Unklarheıt, die 1M Theologischen und Disciplinären herrscht, nicht gehoben wird.  D
Deshalb drucke „gegenwärt1g eın Enchiridion Symbolorum definitionum,
qUaCl 1n rebus fidei Pontificibus Omanıs Conciliis Oecumen1C1s
emMaAanarunt. Der Z weck 1St, die posıtıven Bestimmungen, namentli die proposı-
t1ones damnatae, die 1L11LAll nıcht kennt der vernachlässigt, die Leute T1iN-
ven.“. Miıt wünschenswerter Klarheit hat Denziınger damıt kurz VOL dem Er-
scheinen der ersten Auflage 1854 des „Enchiridion“ (ım Verlag Stahel, Würzburg)
S1Ee kam bereits 1m Oktober 1553 1n den Buchhandel Auskunft erteilt sowohl über
das Motıiv, das ihn Zur Herausgabe der Schrift inspırıert hatte, als auch ber die
Tendenz, we. die Schrift verfolgte. Nıcht zufällig übrigens stellte sıch der Würz-
burger Extraordinarıius für neutestamentliche EKxegese, Hermeneutik und hebräische
Sprache MIit dieser I1 „worın“ WwW1e einem Briet VO: Maı 1854 be-
kannte „meıin theologisches Glaubensbekenntnis sehr eintach gegeben 36 der
Oftentlichkeit als künftigen Dogmatiker VOL; denn bereits 1m Januar 1854 bestieg
Denzinger die dogmatische Lehrkanzel der Universität Würzburg, VO:  } der
seinen Vorgänger Dr Andreas Deppisch (1812—1892) verdrängt hatte (siehe hierzu
meınen Beitrag ber Joseph Hergenröther (1824—-1890)“, in Fries - G. Schwai-
gecrI, Katholische Theologen Deutschlands Jahrhundert 5n München 1975
471—551, SOWl1e meınen demnächst 1m „Historischen ahrbuch“ erscheinenden Aut-
SAatz AZuGt Entstehung des ‚Denzinger‘“).

Denzinger verstand seın „Enchiridion“ als eın theologisches Programm. Und diıe
spateren Betreuer des „Enchiridion“, dessen Umfang VO:  3 Auflage Auflage
schwoll, bewahrten dem Werk miıt Sorgfalt, geradezu treuhänderisch, die ursprüng-
ıche Tendenz, die nunmehr durch das Erste Vatikanische Konzil als „SIreNg kirch-
heh. „allein wahrhaft katholisch“ ausgewı1esen S  ien, 1n Wirklichkeit ber StreN$S
römisch, papalistisch, mit einem Wort: VO  3 verhängnisvoller Einseitigkeit WAar.

Nichtsdestoweniger War diese Tendenz 1n der Theologie inzwischen tonangebend SC
worden, und wer als Theologe sıch nıcht der Gefahr aussetfizen wollte, miıt dem
kırchlichen Lehramt 1n Konflikt geraten, TE ZuL daran, sich der renzen VeOeLI-
YeW1ssern, innerhalb deren ıne „kirchliche“ Theologie sıch bewegen hatte. Und
hierüber Oriıentierte zuverlässig der „Denzinger“, weshalb sıch Professoren und
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Studenten 1n Jeicher Weıse als unentbehrliches heologisches Rüstzeug empfahl. Daß
eine unentbehrlich gewordene Orientierungshılte alsbald normierenden FEinflu{

tracht der vorwaltenden Umständeautf die Theologie als solche SCWAaANN, 1St 1n nbe
gewifß n1:  t verwunderlich. Eın wen1g überspıtzt formuliert könnte 1La Sagch. Was

das nachfür dıe Kanonisti. der 1917 promulgierte „Codex lurıs A n r  Canon:  1Ga
neunzehn Jahrhunderten christlicher Geschichte! amtliche, wesentlich vatı-
hanısches echt beinhaltende Gesetzbuch der katholischen Kirche, wurde: das, NOT=

gleichsweise, wurde un Warlr bıs VOr kurzem für die katholische Dogmatik der
„Denzinger“.

Eın Buch, das 1n der Theologiegeschichte der vergangenén rund 120 re eıne
gewichtige Rolle gespielt hat (wıe s1e der Erstherausgeber WAar intendiert, jedoch

gew115 nıcht entfernt hoffen gEeEWARL atte), das Generationen VO:  \ theologischen
Lehrern un Studenten geradezu normierender Leitfaden der Erkenntnis und Dar-
stellung des Deposıtum fide1 der katholischen Kirche SCWESCH 1St, verdient beson-
ere Aufmerksamkeit. Es nach Inhalt un Anlage studieren, 1St 1n mannigfacher
Hinsicht ehr- und aufschlußreich,; VOr allem W E) InNnan sıch dabei nıcht auf eine
Auflage beschränkt, sondern sämtliche Auflagen des „Denzınger“ einem detaillierten
Vergleich unterzieht.

Joseph Schumachers Arbeit „Der ‚Denzinger“. Geschichte un Bedeutung eınes
Buches 1n der Praxıs der LEUCICIL Theologie“ entstanden Anleitung des
Freiburger Fundamentaltheologen Kolping und 1 Sommersemester 1973 VOI

der Theologischen Fakultät der Universität Freiburg Breisgau als Dissertation
ANSCHOMMLE: stellt das Ergebnis einer solchen eingehenden Beschäftigung mMi1it der

bis Auflage des „Denzinger“ (1854—-1967) dar. Zumal ıhr 7zweıter Teıil, der
einer vergleichenden Untersuchung dieser Auflagen des „Enchiridion“ gewidmet 1St
un! jedenfalls 1n theologiegeschichtlicher Sicht den Schwerpunkt der Arbeit bil-
det, vermittelt einen u  n Einblick 1n dıe vVvVon Denzıinger mit seinem Sammelwerk
beabsichtigte Zielsetzung und 1n die Entwicklung, die das „Enchiridion“ 1n seinen
vers:  jedenen Bearbeitungen SCeNOMMECN hat.

Für den programmatischen Charakter des „Enchiridion“ 1St schon bezeichnend
der Zeitpunkt des ersten Erscheinens: Denziınger, seiıne Berufung aut den Würzbur-
SC dogmatischen Lehrstuhl erwartend, brachte die Schrift heraus, als der Kampf

den Wıener Theologen Anton Günther (1783—1863) seiınem Höhepunkt ‚—
strebte und selber MIt einer (zunächst) Artikelserie „Die speculatıve
Theologie Günther’s und seiner Schule“ 1n der „Katholischen Wochenschrift“
(1853), dem eben gyegründeten Publikationsorgan der Würzburger Germaniker,
diesen Kampf eingriff. Suchte hier Beispiel Günthers die „Verderblichkeit“
der „Häresie“ seiner Zeıt, des Rationalismus seinen verschiedenen Spielarten, auf-
zuzeigen die „ultraspeculative“ Richtung Günthers betrachtete 1Ur als eınen
„Zweig“ dieser die 1 eutsche Theologie vergiftenden „Häresie“ edachte

mit dem „Enchiridion“ die notwendige „posıtıive“ Erganzung vorzulegen: ine
apologetische Wegweısung ZUr Überwindung der „Häresie“ un TUr Kestauratıiıon

„ächten“ kirchlichen Theologie. Es War se1iın Anliegen, den Vertretern einer
geblich rationalistischen (oder auch VO Naturalismus angesteckten) Theologie die
Glaubenssymbole der alten Kirche (voran das ymbolum Apostolicum, Von dem
1n der Auflage sechs, der Auflage 7zwölf Formen darbot) sSOWI1e vornehmlich
jene konziliaren und päpstlichen Verlautbarungen, welche die gleichbleibendeLehre der Kirche VO:  a Irrtum un Irrlehre abgrenzten (angefangen beim Dekret
Stephans über die Ketzertaute bıs ZUuUr Ansprache Pıus' ber die Zivilehe),
VOr Augen führen und darın die Prinzıpijen herauszustellen, aut denen allein die
katholische Theologie gründen habe, SOW1e die renzen markieren, innerhalb
deren allein theologische Spekulationen, Ja überhaupt theologisches Fragen, Jleg1ıtim
sel. Eıne Art „regula fidei“ sollte das „Enchirıdion“ se1in, und VO  } dieser Konzeption
ausgehend, Lırug Denzinger 1n ıhm nıcht Ur dogmatisch streng verpflichtende ehr-
AUSSagEC: usammen, sondern konstruierte eın Gerüst der Glaubenslehre, ın das

„Mit Weglassung aller überflüssigen Beigaben“ (wıe sich eın Rezensent 1ın der
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„Neuen Würzburger Zeıitung“ ausdrückte), das heilßt Verzicht aut den CI -

läuternden Ontext alle jene lehramtlichen Verlautbarungen einbaute, die au seiner
Sıcht 1mM Laufe der Geschichte der Kirche die Entfaltung der Glaubenslehre Vel-

indlich „reguliert“ en Allerdings vermıed Denzinger, den Schein der Ob-
jektivität seiner Auswahl nıcht trüben, eine systematische Anordnung der oku-
men(Te; Zing chronologisch VOoTr, verarbeitete ber das chronologisch dargebotene
Material 1n einem Index systematıcus.

Da{ß der päpstlichen Lehrautorität eine überragende Rolle einzuräumen sel, hob
Denzinger bereits 1mM OrWwort der Auflage (1854) unmißverständlich hervor, und
dıe dort usammeNgeLragenen 100 Dokumente unterstrichen diese Feststellung. In
der Zn Von zahlreichen Druckfehlern gyereinigten, extlich verbesserten un: 28
Dokumente erweıterten Auflage (1854) bekräftigte diesen Standpunkt durch Eın-
fügung der „Professio fidei Tridentina“ un VO  e} Texten, die den päpstlichen Prımat
betonen und die richterliche Funktion des Papstes 1n Fragen des Glaubens eleuchten
sollten. Im übriıgen estimmte die aktuelle theologische Diskussion bzw. die Jes
weilige apologetische Fragestellung der „Schultheologie“ (Z2B der Streıt über das
Verhältnis VO  - Glauben un: Wıssen, die Auseinandersetzung mıiıt den weltanschau-
liıchen „-1ismen“ der eIt der MIt dem Protestantismus etc.); welche Texte Denzin-
SCr 1n die Von ıhm persönlich bearbeiteten Auflagen (“1854, und °1874)
1914891 ufnahm der varılerte der A4US ihnen wıeder ausschied. So erlaubte ıhm LWa
dıe Aufnahme der Definition der Immaculata Concepti0, Iso die Dokumentation
eıner 1854 erfolgten dogmatischen Entscheidung, 1n die Auflage (1856) den Ver-
ıcht auf den Wiederabdruck der Konstitution „Grave nımıs“ Sixtus’ und
einıger anderer „wegweısender“ Dekrete ber die Unbefleckte Empfängnis A4U5 dem

un Jahrhundert. Die Auflage (1865), erschienen 1 Vorfeld des Ersten
Vatikanischen Konzıils, stimmte Denzinger deutlich aut die sich zuspitzende Dis-
kussion ber die Problematik der päpstlichen Infallibilität und des päpstliıchen Unı
versalepiskopats ab, und selbstverständlich vergalß Nı  s die 1mM Vorjahr publi-
zierte Enzyklika „Quanta ura  «“ MI1t dem yllabus, ferner die päpstliche Verur-
teilung Anton Günthers (1857) und Frohschammer. (1862) sSOW1e die indı-
rekte Verurteilung der Münchener Gelehrtenversammlung vVvon 1863 durch Pıus
(ın dessen Brief „JIuas libenter“ den Erzbischof VO:  e München un Freising,D: Dezember ausführlich dokumentieren. Die nachkonziliare Auflage(1874) brachte WAar noch nıcht die dogmatischen Konstitutionen des Ersten Vatı-
kanıschen Konzils, jedo änderte Denzinger das Vorwort, 1n dem VO:  - Anfangauf die päpstliche Unfehlbarkeit abgestellt hatte, nach Mafilßgabe der nunmehr
erfolgten Entscheidung. (Allerdings demonstriert der Verzicht auftf dıe Publikation
der Konzilsdokumente nıcht schon W I1e Schumacher 133 Anm meınt „dıe
relatıve Ausgewogenheit der Konzeption Denzingers“, der das Lehramt des Papstesnoch nıcht sehr betont habe W 1e die spateren Herausgeber. Aus diesem Verzicht

W1e eın theologisches Bekenntnis Denzıingers konstruieren, das iıh Sarals eınen Theologen 1n der 1stanz ausw1ese, 1St völlig abwegig. Die Publikation
erübrigte sıch eintach zunächst, weil die eben ITSLT promulgierten umfänglichen Do-
kumente anderwärts jedermann leicht zugänglich Aus ebendiesem Grund
verzichtete Denzinger 1n derselben Auflage Ja auch auf den Wiederabdruck der ehr-
aufßerungen des ITrıdentinums.)

Dıiıe bis Auflage des „Denzinger“ (1888—1900) besorgte Jgnaz Stahl
Nefte des Würzburger Bischofs Georg Anton VO  3 Stahl, Germaniker und
dem Dekanat Joseph Hergenröthers 1868 habilitierter Priyatdozent der

theologischen Fakultät der Unıiversität Würzburg. Er fügte U:  e ın das Werk, das
einem sorgfältigen Quellenvergleich o  9 die wichtigsten Lehräußerungendes Ersten Vatikanischen Konzils ein. Dıe g deutlicher VO:  } seiner Handschrift gCc-pragte Auflage (1895) erweıterte anderem einıge römische Entschei-

dungen mehr kanonistischer Art (zur Frage der Kraniotomie, der Assıstenz des
Beichtvaters e1m Duell, der Leichenverbrennung, der Mefßfßweinkonservierungefe.); das Thesen Rosminıiıs gerichtete Verurteilungsdekret, außerdem
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durch eınen Anhang päpstlicher Verlautbarungen aus verschiedenen Jahrhunderten
und durch dıe emerkenswert ausführliche Dokumentatıon der Enzyklika „Immor-
tale De1i“ LeOs X 14 ber die Lehre VO: cQhristlichen Staat.

Dem Wort der Päpste W1e überhaupt dem Spruch des Heiligen Stuhls wurde
in der Folge des Ersten Vatikanischen Konzıils un als Ausdruck eınes auf diesem
gründenden höchst einseıt1gen ekklesiologischen Verständnisses immer stärkeres
Gewicht eingeräumt un somıt ımmer breiterer Raum reserviert. Diese Tendenz
wurde 1n der Auflage, die 1908 dem geänderten Titel „Enchiridion Sym-
bolorum, Definitionum Declarationum de rebus fide1 morum“ 1mMm. Verlag Her-
der erschien, endlich 1Ns Extrem gesteigert. Der Jesuit Clemens Bannwart 3—

Herausgeber der bıs Auflage (1908—1921), tührte 1n den „Denzinger“
eiınen Papstkatalog eın und ordnete die „Documenta Romanorum Pontihicum
Conciliorum“, auch die Konzilsdokumente also, den einzelnen Pontifikaten Z
VOoO  n Petrus bıs Pıus Damıt erzielte 7zweitellos eiıne bessere Übersichtlichkeit,
mehr noch ber sollte die Neugliederung eın ekklesiologisches Programm T{} u-

lieren. Bannwart diıente die „Denzinger“-Dokumentatıon als solche vornehmlich
ZUT Herausstellung und Begründung des Prımats und der Unfehlbarkeit des Papstes;
bereıts dem ersten Text, einem Auszug AUS dem Brief des römischen Bischofs Cle-
IMEeNs die Korinther, gyab die deutende Überschrift „De primatu Romanı
Pontificıis“. Der „DenzZinger®, tendenziös umgearbeitet un erweıtert, präsentierte
sıch als eine Apologie des päpstliıchen Universalepiskopats und der päpstlichen In-
falliıbilität; die Lehräußerungen 4U5 dem un beginnenden Jahrhundert,
mal die vatikanıschen bzw nachvatikanischen un! antimodernistischen, beanspruch-
ten tast eın Drittel des Umftangs der ganzeCch Sammlung. Und 1 ebenfalls NEeUuU be-
arbeiteten Index systematıcus spiegelte sıch noch mehr als 1n den von Denzınger
erstellten Indices systematıcı) ıne juridische, statische Denkweise, der eine Orga-
nısche Gesamtschau der Theologie rem! W ar wıe die Einsicht 1n theologische
Entwicklungen un! deren historische Bedingtheiten.

Die VO  >; Clemens Bannwart rediglierte, formal W 1e inhalrtlich durchgreifend
umgestaltete Auflage (1908) des „Denzinger“, der nach des Herausgebers
Wunsch seiınen Weg 1n die Hand des Theologen, ber auch des Predigers und
Katecheten finden, miıt anderen Worten: ZuU Handbuch der Glaubensverkündigung
werden ollte, bildete die Grundlage für die folgenden 1 Auflagen. Johannes
Baptiıst Umberg ] (1875—1959), der Mitarbeiter Bannwarts und annn selbstän-
dige Herausgeber der bis Auflage (1922—-1951), emühte siıch wohl da un
Ort größere Objektivität un kritis  ere Wertung der Dokumente, hne sıch
jedoch 1M SanNnzen VO  - der Konzeption Bannwarts lösen, und Karl Rahner ST
der Herausgeber der bıs 31 Auflage (1952—-1957), der dıe schweren Mängel und
Einseitigkeiten des „Denzinger“, die historische Zufälligkeit seiner Dokumenten-
auswahl ıcht verhehlte, sa. seine Aufgabe oftenbar darın, das Werk 1mM wesent-
lichen unverändert (vermehrt 1L1LULr Auszüge A4US$ ein1gen Enzykliken Pıus ME
un die Definition der Assumptio Marıae) bIS ZU Abschlufß eıner völlıgen
Neubearbeitung verfügbar halten.

Diese grundlegende Neutassung des „Denzinger“ besorgte 1in der Auflage
(1963) der Jesuit Schönmetzer. Er WAar nach seinen eigenen Worten be-
strebt, einer „tendenziösen Auswahl 1m 1enste geW1sser Schulmeinungen“ der
„ZUr Erleichterung des Schulbetriebs ur Unterschlagen schwieriger, bei Apologe-
ten miißliebiger Texte)* eine achlichen Gesichtspunkten vetroffene, auch die
enes1s der Kırchenlehre durchsichtiger machende Auswahl VO  e Quellentexten eNLtL-
gegenzustellen. Miıt Umsicht kürzte der erweıterte daher eine N: Reihe von
Dokumenten, eiıne nıcht unbeträchtliche Zahl schied überhaupt Aaus un! setzte

deren Stelle rund 150 Neue Dokumente, welche dıe ekklesiologische Konzeptiondes „Denzinger“ (1im Gegensatz ZUur papalistischen Konzeption Bannwarts)
unterstreichen. es Dokument versah mMI1t einer pragnanten, den geschichtlichenOntext skizzıerenden Einleitung, Sparte ıcht MIt kritischen Anmerkungen, un
W as den ebenfalls umgearbeiteten Index systematıcus anlangt, liegt auch iıhm

Ztschr.
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eine organischere, VO Geıist der Heiligen Schrift gepragte Siıcht der Theologie
grunde. Im übrıgen wWw16€es Onmetzer den Benutzer yleich eingangs auf die Schwie-

der Qualität der verschiedenen Lehraussagen hınrigkeit einer exakten Bestimmung behutsamem Gebrauch des „Den-und mahnte amıt einschlufsweiıse kritischem,
dzuhabendes Hilfsmittel für daszınger”, der gewiß eın nützliches, bequem han

Studium der Theologie darstellt, jedoch nıcht mehr als ein S  ‚9 der Orientierung
dienende Hilfe eisten kann. Der „Denzinger-Schönmetzer diktiert nıcht mehr,
1St often tür das theologische Gespräch. Die der Konzeption unveränderte 232 und

Auflage 1976 erschıenen) bringt daAuflage (1965—-196/7; inzwiıschen 1St eıne
der Einführungen in die Dokumente,und dort eine Straffung un! Präzisierung

manche Berichtigungen sSOW1e einıge weıter neue Texte, darunter die Sozial-
enzykliken „Mater magıstra“ un!: „Pacem 1n terrıs, nıcht berücksichtigt sınd
dagegen die Konstitutionen des weıten Vatikanischen Konzils, deren Umfang den
Rahmen des „Denzinger“ würde.

zeichnet sichSchumachers Vergleich der einzelnen Auflagen des „Denzinger“
durch oroße Sorgfalt 1MmM Detail 118% 1e höchst lesenswerte Untersuchung 1St aut
weite Strecken eın instruktiver Kommentar ZU „Enchiridione den 1114l konsul-
tieren sollte, W anllı immer iInNnan den „Denzinger“ konsultiert auch WE 111a mMi1t
Schumachers Urteilen 1 einzelnen keineswegs e1in1g geht.

Und hier trıtt die problematische Kehrseite dieser Arbeıt ZULaßC. Während Schu-
macher 1 dritten Teil der Arbeıt durchaus rıitisch „Dıie ‚Denzinger‘-Problematik
1n der Gegenwart un ıhre Ursachen“ beleuchtet un nıiıcht wenıger kritische Hın-
we1lise für einen sachgerechten Gebrauch des „Denzinger“ bietet, leidet der sıch
grundlegende eıl der Arbeit, der einer theologiegeschichtlichen Standortbe-
stımmung des „Denzinger“® gew1dmet sein soll, einer bedenklichen Enge der theo-
logischen Sıcht. Schon die Beurteilung des theologischen Schaftens Denzingers, der
eın Schultheologe ENSSTEN Horizonts Wal, Funktionär einer ZUXK Herrschaft SLre-

benden theologischen Richtung obschon seiner eıit nıcht wenıge gleichge-
stimmte Gesinnungsfreunde und -5C b18 1n höchste kirchliche Kreise hineın
zählte dessen häresieaufspürendes „Geschick“ anatische Züge sich trug, wirkt
merkwürdig uNnausscwWOSCH, manchmal gewaltsam beschönigend. Da wird Z

Beispiel gestutzt auf Günter Stachels ungedruckte Lizentiatsarbeit „Vernun und
Offenbarung bei Heinrich Denzınger“ (München 1949, Seiten Maschinenschrift),
eine knappe Untersuchung der „Vier Bücher der relig1ösen Erkenntnifß“ die Ar-
beitsweise und apologetische Zielsetzung Denzingers, die ihm hne weıteres O1 =

laubten, eınen als andersdenkend erkannten Theologen mıiıt einem (selbstredend
häretischen) „-1smus“ etikettieren, iıhn dann olglich der Unkirchlich-
keit und Häresıe bezichtigen un! 1n Bausch un Bogen verwertfen, ıner 1em-
] scharten Kritik unterzZogeN, un!: plötzlı stöfßt INa  -} auf die bewundernde Fest-
stellung: „Denzinger 1St bestechend 1n seiner Logik und imponierend 1in seiner
lichtvollen Klarheit, wenngleich oft schwieri1g 1St 1n seiner Diktion“ 38) Wiıe
steht 65 ber de facto miıt der angeblich imponı1erenden „lichtvollen Klarheit“
und VOTL allem mit der „bestechenden Logik“ Denzingers, wWwWenn weniıge Zeilen da-
nach dessen manipulierende Argumentatıon zugegeben werden mudß, W C ferner
eingestanden werden mußß, da{fß Denzıinger mıiıt seinen „Klassıfizierungen“ manchem
zeitgenössischen Theologen Unrecht Tat, „Wwe ıhn nıcht verstanden hat der
auch, weil seiın eigener Standpunkt CNs 1St, wenngleich INa  ; ihm  « urteilt
Schumacher 1M selben Atemzug! „1M Prinzıp schon recht geben mufß“ S 393;
und WCeNnNn L1  g doch weıiß, wWwıe 65 die (philosophischen und) und theologischen
Voraussetzungen bestellt WAar, auf we Denzinger seine „logischen“ Schlußtol-

„baute“ P
Vollends unbefriedigen: 1sSt. aber, W1e der Vertasser das „geistesgeschichtliche

Milieu des Jahrhunderts gemeınt 1St die innertheologische Entwicklung
zeichnet. Z war berichtet VO gewaltigen Durchbruch des historischen Denkens 1mM

Jahrhundert und da{fß CS das „bleibende Verdienst“ der deutschen Uniıiversı-
tätstheologıe SCWESECN sel, 1€ Besinnung auf die Geschichtlichkeit des Christen-
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tums“ vollzogen haben S 54); doch sieht offenbar wen1g, da{ß die Ver-
keineswegs UUr die Tübinger Aaus

treter dieser Theologıe un das
{$tseiın heraus den großangelegten Ver-einem tieten kirchlichen Verantwortungsbewu

such unternahmen, der Theologie Au ihrer scholastizistischen Versponnenheıit heraus-
zuhelfen, damıt S1e 1n einer grundstürzend gewandelten un! noch 1in Wandlung
begriffenen Welt ıhrem Auftrag wieder erecht werden könne, einer laubwürdi-

den Verkündigung des Evangeliums die
ZCN, den Menschen ıhrer Zeıt an-sprechen und die eingeschlagenenWege weılsen. Mannigfach die Ausgangspunkte,
Wege ıcht hne Risıko w1e ( eben 1St, wenll 114l NnNeuUe Wege wagt!

handelte sich fruchtbare Ansätze, die wirklich wegweısend hätten seın kön-
nCN, dıe, hätten s1e sıch entfalten können, Theologıe un!' Kirche VOTLT mancher VeLr-

hängnisvollen Entwıcklung ewahrt haben würden. Wo S1N' demgegenüber dıe
mischen Schule, die „bei1 aller Enge“Verdienste der Vertreter der SOgeNaNNtTCN RO
blich 1e€ katholische Lehre klar undw1e Schumacher immerhiın formuliert ANSC

deutlich gegenüber den mannigfachen Zeit1rrtumern artikuliert haben“ (> 60)?
Welche Impulse sind VO  - iıhnen auU:  Cn Tatsächlich lebte ihre Theologie VO  en

dem unerbittlichen Neın, das 51 jeglichem Bemühen eine Verständigung miıt
s1e hatten dieden geistigen Strömungen der Zeit schroft entgegenstellten. Freilich,

hre Lehren unkirchliche Autorität aut iıhrer Seıte, un: fiel iıhnen nıcht schwer,
einschlufßweise auch die Methode ıhres Theologisierens MI1t dem Mantel der kirch-
lıchen Autorität umkleiden und als „allein wahrhaft katholisch“, als Ma: er
Theologie propagıeren. Bewußft strebten s1ie eine Uniformierung der Theologie
1m Geist ıhrer Schule (der „Denzinger” stand Ja doch ganz 1 Dıiıenst dieser

jeden Preıis erringen trachteten,Uniformierung!). Und da sıie die Herrschaft
s1€, die „Hüter des rechten Glaubens“ auch nıcht wählerisch 1n ihren Metho-

den, alle jene, die nıcht ıhres mn  I e1istes 11, die sich weıgerten, Theolo-
z/1€ NUur 1n der Rückschau treiben, und deshalb ıhr Vordringen hinderten, mund-
LOL machen. Dıie dunklen Vorgange bei der Eroberung der Würzburger theolo-
yischen Fakultät durch die Germaniker 1850, welcher Denzinger maßgeblich
beteiligt WAafr, sprechen für sıch, ebenso sprechen tür sıch der Prozeiß Georg
Hermes, dessen Hintergründe und jedem echt spottenden Verlauft neuestie archiva-
lische Forschungen endgültig aufgedeckt aben, fterner der Prozeiß Anton
Günther und die Tragödie Döllingers, den Bischot Heftele VO:  - Rottenburg, CI -

schüttert ber das Vorgehen Roms nach dem Ersten Vatikanischen Konzıil, „den
ersten den deutschen Theologen“ ZCeENANNT hat. Schumacher weıl die „tie-
teren Gründe für Döllingers spatere Entwicklung“ miıt Hubert Becher 1Ur „1N der
Tatsache suchen, da wen1g Dogmatiker un! Kanonist WAar, 1Ur mangel-
hafte philosophische Kenntnisse besa{fß un! durch seinen Stolz gegenüber der Wahr-
heit blind geworden war  6 Anm. 129 wobei den Biographen Döllingers,
Johannes Friedrich, aut den sıch des öfteren bezieht, durchgehend auch
Literaturverzeichnis Friedrichs nennt!). Daftür charakterisiert 1n euch-
tenderen Farben Pıus 1 dessen Pontifikat, w1e dıe Forschungen der etzten re
ımmer deutlicher erkennen geben, MIt ıne der schwersten Hypotheken dar-
stellt, denen die Kırche bis heute Lragen hat. Eın Blick das von Jedın
herausgegebene „Handbuch der Kirchengeschichte“, and 1/1 (Freiburg-Basel-Wiıen

und noch mehr 1n Auberts SLe pontificat de Pıe IX“ (Parıs
das Werk 1St Literaturverzeichnis aufgeführt!), 1Ur wel Werke CNNCIL,
hätte ıhm einer difterenzierteren Beurteilung dieses Papstes und se1ines Pontifi-
kats verhelten können. Um ber nochmals auf Ignaz VO:  3 Döllinger zurückzukom-
INCN, dessen Person iInNnan unmöglich vorübergehen kann, WEeNnNn mMan sich kritisch
miıt den Theologıen des Jahrhunderts un mMIt der innerkirchlichen Entwicklung
dieser Zeit auseinandersetzen will: das oben zıtlıerte, bsolut unqualifizierte
Urteil ungeprüft übernehmen, hätte der Vertasser Zut daran g  .N, sich ein
nıg mMit Leben un!: Werk dieses Mannes, der gewiß auch seine Schwächen hatte,
beschäftigen. Vielleicht hätten sich ıhm einıge 1CUC Perspektiven eröffnet, die An-
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laß gewCSCH waren, manches vorschnel gefaßte und hingeschriebene Urteil kor-

rigieren oder revıdieren. Die Wirklichkeit, s1e War n1
Muün Manfred Weitlauff

Stanisiaw Salmonowı1cz: Torunskıe Gimnazj)um Akademickıe
latach.Studium dziejow 8R  erkı OSWI1AtY. Ksıega Pamıat-

em1ckiego. (Das Thorner
kowa 400-lec1ia Torunskiego Gimnazjyum Aka

Studıe ZUr Wissenschafts-Akademische Gymnasıum 1n der Zeıt Von 168
Thorner Akademischen

un Bildungsgeschichte anläfßlich der 00-Jahr-Feier des
Gymnasıums.) Poznan 1973; 450 5 LW.
(Cjestutzt autf umfangreıches Quellenmater}al u»s den Archiven un Bibliotheken

Krakau, Warschau und Halle
der Stäiädte Thorn, Bromberg, Danzıg,

ften Aaus dem 15 Jahrhundert,ganzt durch 7 50 Thorner Druckschrı1
des Thorner Gymnasıum Illustre 1m

Zzeichnet Salmonowicz eın plastische Bild
Zusammenhang mıt den olitischen Schicksalen der Stadt und ıhrer wirtschaft-
lichen, sozialen un! ulturelen Entwicklung bıs TTT Dıie Darstellung knüpft

durch die Wırren des weıten Weltkrieges stark
das zweibändıge 1aw Iync ber die Geschichte der Schule VO  »3
verstümmelte Werk VO:  [ Stanıs

lung des Gymnasıums 1ın vier Zeit-
68 Salmonowiıc sieht die Entwick

der Frühaufklärungabschnıtten: 1m Zeitalter des arocken gelehrten Wıssens
und 1n der

(1660-1745), in der Blütezeıt der Aufklärung 1n Thorn (1745—1785)
anschließenden Zeıt des langsamen Niedergangs der Schule Dıie Darstellung endet

Rischen Herrschaft, die NUr kurz durch die Episode des
mıiıt dem Zeitalter der DTFEeEUu brochen wurde, un der endgültigen, auch
Grofßherzogtums Warschau {$1-
formellen Umwandlung der ehemalıgen akademischen Lehranstalt in eın DrEeUu
sches Gymnasıum (1

Dıe einzelnen ZeitabscQhnitte sınd sachlich gegliedert. Behandelt werden jeweils
ige Fragen der Organisatıon der Didaktik (Lehrpro-1n chronologischer Abto

die Schüler Dıe berühmte Bibliothek der Schule
gramme), das Lehrpersonal
und die Produktion der hause1381 Druckereı wurden dabe1 1Ur csehr fragmen-
tarısch berücksichtigt.

Ca Abbildungen Ilustrieren den Inhalt, der durch eine umfangreiche Quel-
len- un Literaturzusammenstellung Ww1e durch ein Personenregister abgerun 6C

wird Eıne sehr detaillierte deutsche Zusammenfassung (S 425—432) macht die
hend auch denen zugänglıch, dıe der polnischen Sprachewertvolle Arbeıt weıtge

nicht mächtig SIN Zu bed 1STt dabe1i NUrT, da{(ß der Verlag keinen sprach-
kundıgeren Übersetzer datür gewinnen konnte.

Maınz Alfred Swierk

Actes documents du Saıiınt Sıege relatifs 1a seconde guerr«€
Graham, Martinı1, Schne1-Herausgegeben VO  3 Blet,

diale, novembre 1942 decembreder Le Saınt Sıege la ZUEIIC 1LLLOIL

1943, CittäA del Vatıcano (Librerı1a Editrice atıcana) 1973 ZEN. 769
Le Saınt Siege les victiımes de e ZuUuCEITIC, jJanvıer 194 decembre

1942, ebda 1974 C  P111,; 80/
blikationsreihe umfa{ßt die diplomatischen AktıvıtäiätenBand der großen Pu

ber 1942 bis Dezember 1943; darın werden die 1ndes Heilıgen Stuhls VOII Novem
den Bänden n und begonnenen Editionen diescr Reihe fortgesetzt. Dıie Doku-

STAaMmMmM CIl hauptsächlich wiıeder A4US dem Staatssekretarıat; azu kamen in
einıgen Fällen ergänzende Bestände des Apostolischen Nuntıius 1n Madrıid, der
Apostolischen Delegaten 1n London und Washington, terner den Audienzen
Pıius X11 Archivbestände des Maestro dı Camera. Die Dokumente, die sıch autf
die Bemühungen des Papstes beziehen, Rom VOTr Luftangriffen un unmittelbaren
Kämpfen bewahren, wurden bereits umfangreich VOIN Giovanettı KRoma cittä
aperta, Milano herangezogen, werden U  a} ber 1 Originaltext und miıt 10 SA
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nische Publikation stellt eine wichtige HrArchivangabe gebracht. Dıiıe vatıka
ganzung der Aktenveröffentlichungen weıten Weltkrieg dar, die se1it

militärischenJahren iın fast len westlichen Ländern angelaufen sind D1
Erfolge der Alliierten N} Ausgang des Jahres 1942 englischer Gegenstoi VO  [

Nordafrika, Ausdehnung derAÄgypten aus nach Tripolis, Landung der Alliierten 1
ließen die Wende aut denLuftangrifte autf Zanz Italıen, Schlacht Stalingrad

Kriegsschauplätzen in EKuropa un 1m Mittelmeerra bereıt deutlich sichtbar WeIr-

den, NO nıcht 1m ostasiatisch-pazifischen Raum. Eın wesentlicher el der vatı-
kanischen Aktıvıtiten betrat die immer Starker un verheerender werdenden Luft-

1ens. Verständlicherweıise bemühte sichangriffe auf die großen Industriestädte Ital
die päpstliche Diplomatıe esonde dıe Keu der Stadt Rom Dıiıe Verhand-
lungen gestalteten S1' schwier1g, besonders miıt London, wenıger M1 Washington,
da Rom eben gleichze1t1g A der faschistischen Regierung War un 7wischen rein
militärischen und 7zıvyılen Obiekten ıcht immer scharf unterschieden werden konnte.
Daß Rom schlie{ßlıch doch VO  5 ZröKerer Zerstörung ewahrt blieb, 1St hne Zwe1i-
fel VOT allem den Bemühungen des Papstes NT:danken. FEınen anderen Komplex
betrat die Erkenntnis 1mM Vatikan, da m1 dem sowjetischen S1eg VO  3 Stalingrad

dafß die vatikanische Poli-
1U dıe Gegenoffensive einsetzen werde. Es 1St bekannt,
tik schon se1it den spaten zwanzıger un frühen dreißiger Jahren den Sowjet-Kom-
mMuUunN1ıSsSMUS für gefährlicher hielt als faschistische steme oder den Nationalsozialis-
111US. Eıne siegreiche SowjJetunion mu{fßte Vatikan, ber auch 1n unmittelbar be-
drohten Staaten, als schwerste Gefahr DBES qQheinen. So richtete 7B Nıklos Kallay,

Februar 1943 einen eschwörendenPräsident des ungarischen Mınıisterrates,
Appell Pıus X4IB: worın 380ichts der bolschewistischen Gefahr die
christlichen Gefühle der gegnerischen ager erinnerte: „Le monde est menace
d’etre etrult Dar la SUCIIC actuelle, da  etre Acrase pPar le bolchevisme Ce danger

force de la chretiente. Les Pu1lissances anglo-DPEeuUTt etre  Z conjure qu«c par la
ecarter. Elles n en ONtT nı les forceselles-memes, reussıront plus

necessaıres, nı la resolution. Seul le vicaıre de Jesus-Chris possede 1a faculte,
torce pulssance.” (Nr 126) D tatsächliche Ohnmacht des Heıiligen Stuhles

achten autf beiden Seiten dokumentiert der Band schiergegenüber den politischen
SC hatte weder den Kriegsausbruch 1939 verhindernmit jedem Aktenstück. Pıus

können, noch konnte ZUrr Beendigung beitragen.
Band bringt eıne dokumentierte Übersicht der päpstlichen Interventionen

1941 nd 1942 ZUgunsten VO:  e Verfolgten. Späatestens im Sommer/Herbst 1942 be-
safß INa  B 1M Vatıkan ZENAUC Kenntnisse ber die „Endlösung der Judenfrage“, welche
das Hitler-Regime 1n den Vernichtungslagern des Generalgouvernements Po
etrieb. Schon März 1942 hatte der Vatikanische Geschäftsträger 1n der
Slowakei, Giuseppe Burz10o, 4aUus Prefßsburg Kardinalstaatssekretär Maglione eın
Telegramm gerichtet: habe Nachricht erhalten, da{fß die Massendeportation VO  e

Juden A4Uus Galizien un der Regıon Lublin unmittelbar bevorstehe; AI habe ıhm
versichert, dieser „schreckliche lanı  CC se1 das Werk des Premierministers uka 1m
Einvernehmen mi1ıt seınem Innenminister; die Deutschen hätten keinen Druck AUS-

zeübt, und die <lowakiısche Regierung habe die Deutschen dafür ezahlt, WL

S1Ce die uden übernähmen; se1 deswegen bei 'uka SCWCECSCI, der seinen
Katholizismus ZUT Schau telle: die Deportation 8 O 000 en bedeute oroßen-
teıls den siıcheren Tod D ONO sabato dal Presidente del Consiglio de1
Mınıiıstrı1 l quale ha contermato not1iz1a; ha difeso G  - legittimita
provvedımento ha dire (egli che fa Ostentazıone di cattolicesimo)
che NO 03 vede nulla di inumano anticrist1ano. Deportazıone DErSONC 1n
Polonia alla merce de1 tedeschi equivale condannarne gran sicura.“
(Nr 298) Weiıtere Inftormationen und Appelle kamen VO  3 jüdischen Organısationen,
besonders alarmierende Nachrichten VO:  } der polnischen Exilregierung ber ıhren
Vertreter e1ım Heiligen Stuhl Am 15 Marz 1942 (Nr 303) z.B richtete Nuntius
Rotta AaUus Budapest eıne Bıtte Interventi:on ZUgunsten der slowakischen en

Maglione, Er legte diese Bittschrift der Prefßsburger Judengemeinde ın deutscher
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Sprache bel Heiligster Vater! Dıie Judenschaft der ganzch Slowakeı, 01010 Seelen,
wendet sıch Eure Helıgkeit Hılte und Rettung. Wır sind zu Untergang
verurteilt. Wıe WIr R sicher wiıissen, sollen WI1r nach Polen Lublin) hinaustranspor-
tiert werden. Man hat unNns schon alles weggenOomMmMeEeN (Vermögen, Wäsche, Kleider,
Geschäfte, Häuser, Geld, Gold, Bankeinlagen, un sämtliches Hausgerät) un: jetzt
wiıll 111}  — uns slowakische Büurger nach Polen verbannen und einen jeden hne jede
Barschaft und materielle Mittel dem sicheren Untergang und dem Hungertod preı1s-
geben. Nıemand kann u1ls helten. Wır setizen UNsSCIC JN Hoffnung un Ver-
trauen Eure Heiligkeit als die sicherste Zuflucht aller Verfolgten. Weil der hıesige
Herr Nunti1ius Jjetzt verreist 1St und WIr wıssen nıcht, Wanll zurückkommt,
wenden WI1r uns Fure Heiligkeit durch den Herrn Nuntıus in Budapest, den WI1Ir

leichtesten erreichen. Wollen ZÜütigst Kure Heiligkeit auf den Präsidenten der
Slowakei einwirken, da{fß sich 1Mm Namen der Menschlichkeit und Nächstenliebe

un Kınder annımmt und NSsere Verbannung nıcht zuläßt.“ Am
Marz 1947 richtete Maglione darauf eine emarche Zugunsten der <lowakischen

en den slowakischen Mınıster Sidor (Nr 305) Im Telegramm VO Marz
alarmıierte Burz1o0 den Vatikan, dafß der Abtransport der erstien 01010 Juden
schon begonnen habe Tardını notierte aZu als Instruktion, die VO  - Kardinal
Maglıone erhalten hatte: Nan soll Burz10 ber den Protest des Stuhles Sıdor
unterrichten un ıh: beauftragen, e1m Staatspräsidenten Tiso selber Protest eINZU-
legen un dabei dessen Priestertum appellieren. Tardıni notıerte T „Non

passı r1uscıranno fermare pazzı! pazzı SONO due Tuka che
ag1ısce T1so sacerdote che lascıa fare!“ (Nr 326) Im September 1942 bat
Roosevelts Sondergesandter Myron Taylor 1 Staatssekretarıiat besorgt Auf-
schluß, ob der Stuhl Informationen besitze, welche die grauenvollen Vorgänge
der etzten Monate bestätigen könnten. Er legte dazu e1in Memorandum 4 U enf
VOI, das die Vernichtungsaktionen schr N: beschrieb. Maglione meınte ZWAaTrT,
dafß der Vatikan noch keine Informatıionen besitze, welche „qUESTE oravıssıme
not1ızıe“ bestätigen würden (Nr 493); ber konnte jetzt kein Z weiıtel mehr be-
stehen, da{fß den Juden 1m Herrschaftsbereich Hıiıtlers furchtbare Greuel yeschahen.
An Inıtiatıyven D der uden, der Kriegsopfer, der Gefangenen un Ver-
olgten hat 0S die vatıkanısche Diplomatie 1n den Jahren 1941 und 1942 wahrlich
nıcht fehlen lassen. Dies beweisen die 581 Dokumente dieses Bandes, WOZU noch
ein Verzeichnis der nıcht oder 1Ur abgekürzt zitierten Dokumente Aaus den Jahren

kommt 767—781). Alle diese Bemühungen hatten ber 1Ur geringen
Erfolg. Bezeichnend für die tatsächlichen Verhältnisse 1St die Feststellung des ama-
lıgen Apostolischen Delegaten Roncallı des spateren Papstes Johannes X XIITL.) 1ın
Istanbul. Am September 19472 bittet den Nuntıus 1n Frankreich Inter-
vention ZUguUunNsten einer Gruppe VO  a} uden, die siıch derzeit in Perpignan efindet
Das Schreiben schließt: nI habe vew1ßß ein1ıgen Zweifel, ob diese A1SGLO carıta-
tıven Aktionen Erfolg haben werden. ber versuchen schadet nıcht. Vielleicht hält
die gyöttliche Vorsehung eine u1ls undenkbar ers:  einende Interventionsmöglichkeit
ZUgUNStIEN dieser Armen bereit“ (Nr 479) Es 1St schwer N, ob der Papst
andere als diplomatische Mittel MIt Aussıicht auf Erfolg hätte einsetzen können un
sollen. Die N: „Stellvertreter“-Problematik bricht hier auf. Nıcht 1Ur die Be-
mühungen, mM1t diplomatischen Miıtteln auf die eutsche Reichsregierung ZUugunsten
der Juden einzuwirken, blieben erfolglos; das zyleiche Bild ergeben die Eiınwir-
kungsversuche auf die Satellıtenregierungen 1M unbesetzten Frankreich (unter
Petaıin und Laval) un 1n der Slowakeji (unter 'T1so und Daneben doku-
mentiert der Band ıcht minder beklemmend, da{fß auch die vatıkanischen Be-
mühungen für die Kriegsgefangenen aller Krıeg beteiligten Nationen weithin
vergeblich SeCWESECN siınd Unmittelbar nach Begınn des Krieges zwischen dem Deut-
schen eich und der Sowjetunion begann der Vatikan eine cschr langwierige, chließ-
lıch erfolglose Aktion für die Gefangenen beider Seiten; wenıgstens ein Lebens-
zeichen ollten die Gefangenen geben dürten. ber weder Hitler noch Staliın ließen
den vatıkaniıschen Organen auch 1Ur diesen escheidenen Spielraum humanitärer
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Hılfe, obwohl Pıus SC OOseveIt als Fürsprecher gewinnen konnte. Dıiıe

SowjJets wıiesen VOL allem alle Fragen nach den polnischen Gefangenen VO:  a 1939

rück Die Hitler-Regierung akzeptierte n1cht einmal die Post deutscher Krıiegsge-
die über den Vatikan die Nuntıiatur 1n Ber-

fangener 1n Lagern der Alliierten,
hrelangen Bemuühungen konnte NUr der VO Vatikan einge-lın gelangte. Nach ja da un: dort einıge Ertolge erzielen. Den vatı C

richtete Gefangenensuchdienst bereıts Band dieser Reihenischen Bemühungen: der Kriegsopfer WAar
d&cembre gewid-(Le Saıint Sıege les V1ICtımes de 1a PuUCITC, INars 195

met 4972 Wel weıtere Bände csollen das Material für i1e JahreE brin-

Beide Bände sind editionstechnisch sorgfältig gearbeitet, durch Facsimile-Wieder-
durch Register gut erschlossen.vzabe wichtiger Dokumente bereichert

eorg SchwaigerMünchen

Gerhard Schepers: Schöpfung und allgemeıne Sündiıg-
Tillichs im Ontext der heutigen Diskussion.keit Die Auffassung

Koinonia. Beiträge Z ökumenı1schen Theologie un: Praxis. Herausgegeben
VO  e} DPeter Lengsfeld. Band 12) EsSCIl (Ludgerus Verla Hubert Wıngen) 1974
Die Untersuchung VO  a Schepers (S gliedert S1' gemäfß dem Inhaltsverzeich-

N1s nach der Einleitung 1n einen Tillichs Schöpfungs un Sündenlehre darstellen-
den un kritisierenden ersten eil Vom 7zweıten el hätte 11all nach der CGGesamt-

da{iß 11LU.  — Tillichs Auftas-überschrift der Sch’schen Untersuchung E  5
OoOntext der heutigen Diskus-

SUu1s VO:'  - Schöpfung und Ilgemeiner Sündigkeit „1M
S10n “ dargeboten würden. Dem 1st jedoch nıcht Statt dessen wird der „KOon-
LEXT der heutigen Diskussion“ NULr für das Problem der allgemeınen Sündigkeıt

Aut-entfaltet. Diese gegenwärtıige Problemlage WI1Ir ann mit Tillichs
fassung ber das Problem allgemeınen Sunigkeit diskutiert. Den Schlufß
der Arbeit bildet eın „Versu: eıner Weiterführung“ des problematischen Ver-

Sündetun. Bıs aut das Defizit bezüg-hältniısses VO  $ Sündersein un
der Gesamtuntersuchung hält derIN der mehr versprechenden Thematı

Wıe fällt demgegenüberklar gegliederte Aufrifßß, W 4S das Thema verspricht.
1U  < die Ausführung aus?

Nach der Darstellung der Einleitung weiıcht s1e davon ab Danach soll 6S

u das zentrale Problem gehen, wıe sich die guLe Schöpfung mMit der Sünde
vereinbaren laßt; dieses Problem 1m Zusammenhang mM1t P. Tillich abge-

Teil eine P. Tillich darstellende undandelt werden. 50 oll 1M ersten
1mM zweıten Teil sollen die Ergeb-kritisch beleuchtende Untersuchung gehen;

nısse des ersten 1n ihren exegetischen, dogmengeschichtlichen und systematı-
wıe A4US$schen Ontext eingeordne werden (18) Diıeser Transfereffekt ISt,

dem obigen SS der Inhaltsangabe ersichtlich iSt, N1'  cht vorgenoOmMM: WOTL-

den. CGanz problematis 1St dem Renzensenten, vornehmlich seit
„Die (jestaIt der Liebe“ (Gütersloh die Arbeitshypo-Amelungs Denken „1M Großen un Ganzen als eine Einheıit be-these, dafß Tillıchs

Die Verifiktion dieser These gelingttrachtet werden“ können sollte (22)
denn auch nıcht veL5:653; die ysSt. Theologie die frühen Werke
abgehoben werden MU

Sieht INa  an hıervon un von den genannten nkonzinnıtäten 7zwischen Auf-
vabenstellung und -entfaltung ab, kann INa  - die Darstellung aul Tillichs

als geschickt angelegt bezeıchnen Dıie Darstellung des Zusam-($ 1— 10) NUr
$ ze1igt schon, wıe schwer diemenhanges VO  e Theologıie un Philosophie schen Theologie durchzuhaltenBehauptung bezügli einer Einheit der Tillich?

ISt, weıl hier auf eine nıcht eichbare Spannung 7zwischen wel Ze1it-
lich verschiedenen Außerungen 'TillıS ZUTr Wesensbestimmung VO  — Philo-
sophie ößt (28) Der Ausgleichsversuch: weıterer und engereiI Gebrauch der
Begrifte Philosophie un Theologie überzeugt jedenfalls nıcht. Völlig sach-

schlie{ßt sıch die difterenzıerte Entfaltung der Methode dergemäfßs
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Korrelation“ ($ 2} nd der „Methode des Aufbaus der systematıischen heo-
logie“ ($ 5. 36 Anmkeg. 66 un erscheinen oberflächlich, da
Tillich se1it Syst. Theol. IT, 107 VO:  a Jesus als dem Christus andelt:; ber-
1es 1St das „Paradox“ des Christus- Tiıtels übergangen. $ 4—7 ehandeln das
„Seinsproblem“, die „Polarıtät Von Freiheit un Schicksal“ und „Essenz und
Exıstenz“ un die „Endlichkeit un die Frage nach (3Ot£E*. Wıeso hier

wırd innerhal der Gotteslehre behan-kann: 95  1€ Schöpfungslehre . .
C CCdelt, Iso 1m zweıten Teıl, der die Überschrift tragt: ‚5eın un: Gott 1St dem

Rezensenten unverständlich. Hıer siınd be1i P. Tillich doch oftensichtlich Se1ns-
lehre un Gotteslehre korrelatıv auteinander bezogen; diese beiden Bezugs-
größen e1in un Ott U:  z als 1Ur AT Gotteslehre gehörend bezeichnen,
geht wohl interpretatorisch ıcht Gotteslehre 1St Iso nıcht Se1in un: Gott!

Abgesehen VO  $ dieser vielleicht NUur vorschnellen Zuordnung 1St die Finzel-
ausführung dieser SS 4 — durchaus Tillich gemäß, WEn auch die übereilte
Kritik des Verfassers, die nde eines jeden als „Ergebnis“bringt (46; 54 20 der Darstellung Tillichs den durchgehenden Duk-
LUSs entzieht, W Aas letztlich einer Verkürzung der Darstellung se1ines Systemstührt. Teilte dem Leser 5. 65 noch mıit, da sıch un „der fort-
laufenden Darstellung der Lehre VO  $ Schöpfung und Fall“ zuwenden wolle,

wiıird der Leser 1mM y 8 enttäuscht: Tillichs Gotteslehre wırd VO  — Tıllich
her durchaus sachgerecht, VO  e} her ber tür den Leser unvorbereitet da-
zwischengeschaltet. Dieser reteriert wıeder 1M Wesentlichen den Standpunktder Systematischen Theologie un leitet ber den Symbolbegriff Z 1 Schöp-rungslehre ber Da{ß Gotteslehre W1e€e Schöpfungslehre S eıl I8 „Die
Wirklichkeit Gottes“ bei Tillich gehören, vermi(Öt 111  — durchaus, nachdem
SIJas eın und die Frage nach (5Ott” (Teil bei Tillıch) hınreichend bei Sch
ZUr Geltung gekommen (41) Dies verkürzt den Wirklichkeits-
aspekt VO  e} Tillichs „Gott als Idee“ (71 f Dıie Schöpfungslehre cselber wiırd
referiert, zusammengefafßt und kritisiert VO  e} eiınem Standpunkt her, der 7W1-
schen Zustimmung un Ablehnung deswegen ständıg schwankt, weil sıch
wohl gedanklich nıcht voll auf Tillich einlassen kann der wiıll VL
Anmerkung 285; S Ö 7i Abs.); CELWA, weil dem Personalismus der Vor-
ZUS gegeben wird? vgl

$ 10 stellt den etzten referierenden Paragraphen dar; den sıch aut-
baugemäßß, weıl schon jeder einzelne aufgebaut Wal, „Ergebnis un Krı1-
tik“ ($ I1 un eine „Würdigung“ anschließen ( 12) kritisiert Tillıch,
da{ß siıch ıcht sein ursprüngliches Verständnis der Korrelationsmethode
gehalten habe, dafß eine theologische ntwort 1n die Frage miıt einbringe
un: durch die Art der Frage die theologische Ntwort verfälsche (106s
120) Diese Kritik wird dem „Fall in der Art verifiziert, da{f „der Fall
etztlich icht g wiıird“ Das Gleiche gilt für das Jüngste
Gericht WwW1e für die Sünde Seinen etzten Grund hat dieser Vor-
Sans 1n einer talschen Interpretation der biblischen 'Texte Dıie „Würdi-
gung:t paßt sıch dementsprechend 1n diese Kritik e1in. Tillich hat die Grund-
satze geliefert, die für eine kritische Beurteilung se1ines Denkens gelten mussen.
In semantischer, logıscher, ber auch methodischer Hınsıcht 1St se1ın Denken oft
unklar(123, Anmerkungen 493—496). e1n Unternehmen als apologetische Theologieertfährt 1mM (sanzen Zustimmung (124 f 9 Kritik 11UTr den dargelegten Einzelheiten.
Der Vorteıl des Tillich‘schen Schöpfungsbegriffes wırd 1n der ergänzenden und kriti-
schen Funktion gegenüber einem einseıtigen Personalismus gvesehen G1L26)5 iıhr Nach-
teil 1St, da{fßs unterpersonal 1st un die biblische Botschaft verkürzt. Analoges giltfür Tillichs Verständnis des Falles. Daraus resultiert das Urteıl, da{fß Exıstenz un
Geschichte etztlich nıcht S werden Tıllichs Konzeption stößt
ach Sch bei der Frage nach der Verantwortung des Sünders tür seine Tat ıhre
Grenze Daraus erg1bt sıch das abschließende Urteil, da „eine Unpräzisheit1n Denken un Ausdrucksweise“ AUITAaLlt Dıe theologischen Aussagen werden
nıcht ın iıhrer ganzen Tiefe erfaßt.
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Der 7zwelıte Teil stellt sıch dem Problem eines möglıchst ausgeglichenen Gleich-
gewichtes zwischen der Allgemeinheıit der Sünde un der Güte der Schöpfung. Die
Problemlösung führt ber die exegetische Erfassung der allgemeinen Sündigkeıt 1M

($ 13) W1€e ($ 14) ZUrF Analyse des Sündenverstiändnisses 1n der terneren
Theologie- un Dogmengeschichte $ 15) Diese mehr 7zusammenfassenden Partıen

durchaus e1in sıcheres exegetisches Urteil und eine hohe kompendiarıische
Kraft Das Ergebnis dieses Gedankenganges wırd annn mMi1t Tillichs Auffassung der
allgemeinen Sündigkeit kontrontiert un: 1 Horizont der „heutigen Diskussion der
systematıschen Theologie“ reflektiert ( 16) An dieser Stelle wiırd die katholische
w 1e€e die evangelische Theologie mi1t Tillich 1Ns Gespräch ebracht Dabei kommt
ausgehend VO  am dem erarbeiteten theologischen Materıal; eine fundierte Kritik

Tilliıch ıcht herum: die Entiremdung, „die träumende Unschuld“ siınd recht
insuffiziente Begriffe für die in der Bibel angesprochenen Sachverhalte bezüglich der
Allgemeinheit der Sünde Gleiches oilt tür die Polarıtät VO  3 Freiheit un Schicksal
(225—229). Im Gegenschlag ergeben sich ber auch kritische Einwände C  SC das
tradıtionelle Verständnis der Erbsündenlehre Von dorther legt sıch der „Ver-
such eiıner Weıiterführung“ des Verhältnisses VO Sündersein und Sündetun ahe

Unter Aufnahme VO  s Gedanken VOIl Metz un Rahner entwickelt Sch
die Frage: Wiıe ann der Mensch werden, W as bereits 1Sst, bzw schon se1n, W as
noch werden mMu (239 Diese Frage geht Sch VO be] Kant einsetzenden UÜber-
legungen Zu Problem der Zeıt HE SO kommt dem u da{ß der Mensch
einerseıits die Wirklichkeit als raumzeiıitlıiche, andererseıits ber auch als nıchtraum-
zeıitliche erfährt Diese Überlegung wird auf den Menschen übertragen, „der
werden mufß, W as 1St  C Das eın oll hier oftenbar einerseıts als ganz Zze1lt-
iches, andererseıts als Sanz nıcht-zeitliches verstanden werden. Es kommen demnach
We1 Aspekte der einen Wirklichkeit des Menschen A Vorschein, die Je das Ganze
des Menschen betreften

Dıiıe yleiche Aussagestruktur: einerselts zeitlich andererseıits nıcht-zeitlich
wendet auch auf die menschliche Freiheit Analoges gilt für das Verhältnis
VO  - Sündersein un: Sündetun. Auch bei diesem Verhältnis handelt es sich Wel
Aspekte, die beide Je für die Wirklichkeit des Menschen stehen können. SO
1St möglich, die Sündigkeit gAaNZ auf die treije Entscheidungsfähigkeit des
Menschen zurückzuführen, un dennoch daran festzuhalten, da jeder Mensch immer
schon Sünder Ist. Damıt wiırd dıe allgemeine Sündigkeit wieder auf die Höhe DC-
tührt, da{fß S1e 1Ur VOT dem Urteil Gottes erkannt werden kann, da{fß sSie Iso 11ULE
1 Glauben erfahrbare Wirklichkeit IsSt

Diese Problemlösung lıegt 1U ıcht auf den Spuren Tillichs, doch kann 90028  —
1es ıcht als Mangel empfinden, lange und intens1v auf Tillich gyehört
worden 1St, da{fß 1n bezug aut seine methodische Verwertbarkeit für die Lösung
des Problems voll ausgewerteL wurde. Diese LÖösung 1St auf andere un CUuc Art
„korrelativ“ insofern NECNNEN, als Zeitlichkeit und Ewigkeit, Handeln und Seıin,
Freiheit un: Notwendigkeit ihrem je eıgenen echt geführt worden sınd

Dem Rezensenten fielen unerhebliche Ungenauigkeiten auf S. 64 sollte CS

„erreichen“ un nıcht „reichen“ heißen; 5.92 wırd unscharf zıtlert: 291
sollte doch SCHAUCI auftf 294 etrefts der creatio0 nıhilo Bezugäwerden.

Marburg Erwin ua

Heri  ert Schaut Das Leıtungsamt der Bischöte. Zur Textgeschichte
der Konstitution „Lumen gentium“ des IL Vatikanischen Konzıils. Annua-
r1ium Hıstoriae Conciliorum Supplementum 2} München-Paderborn-Wien
(Verlag Ferdinand Schöningh) 19/5 200 Seıten, kart.,
Der Vertasser geb. 1St Kanonist und WAar einer jener Konzilstheologen,

die die dogmatische Konstitution des I1 Vatikanischen Konzıils ber die Kirche,
„Lumen gentium“, VO ersten Entwurt (43961) bis der tejerlichen Verabschiedung
(21 November aktiv, oft entscheidend mitgestaltet haben Zur Entstehungs-
geschichte dieses zweıtelsohne wichtigsten Dokumentes des ı88 Vatiıcanums legte
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bereıits wel wertvolle Studien VOTL: Zr Textgeschichte des drıtten Kapitels VOINl

—95—118) und LÜr Textgeschichte grun‚Lumen gentium““ (ın MTIhZ, FI=FGLE
ber das Bischofskollegium“ (ın AkathKR,legender Aussagen AUuSs ‚Lumen gentiu

dr  e 5—147). Nun befafit S1 mi1t dem Konzilsentwurf über das Leıitungs-
am der Bischöfe, das 1n die Konstitution, drittes Kapitel, eingegliedert
wurde.

Der Autor 1St autf Grund seiner aktıven Mitarbeit, seiner Kenntnisse, Aufzeich-
1n der 'Tat w1ıe kaum eın anderer 1n der Lage, eine richtigeNUNgsSCH und Unterlagen

textgeschichtliche Analys durchzuführen. Dies 1St ıhm auch hervorragen: gelungen.
Eıne Fülle VO  $ Gutachten, Entwürfen, Bemerkungen, Aufzeichnungen, Änderungen
un: Texten veranschaulichen auf fesselnde Weıiıse die Entstehung des dritten Kapı-
tels ber die hierarchische Verfassung der Kirche, insbesondere das Bischofsamt.

un Dokumente, Ww1e z B das Gutachten VO  $ CongarEinige Ausführunge
fe des Löwener Theologen Gerard Philips AE und(15—19), die Entwur

des Erzbischofs Parente (80—82), die Beanstandungen der Melkitischen Kiırche
hinsichtlich des ersten Entwurfes &7-60), ber auch die Relationes der Schlufß-
fassung, besonders jene VO  w Kardinal Könıg B und Erzbischot Parente

die Konzilsreden Wittlers 5— und Parente’s e>71 SOWI1e
tür die die Dogmengeschichte immerstellen eine großartige Dokumentatıon dar;

dabei doch eınen ıinneren Werdegang dog-dankbar seıin kann Handelt sıch
matischer Aussagen und Formulierungen, dessen Kenntnis gerade bei der Text-
interpretation VO  3 ausschlaggebender Bedeutung ISt.

Anders verhält sich ber die Studie MIt hrer historischen Aussage. Sıie will
offenbar keine kirchengeschichtliche Arbeiıt se1n, denn der Autor verzichtet we1lt-
gyehend auf die strikt historische Methode, w1e auf Fußnoten, Belege 1m wıssen-
schaftlichen Apparat, die biographischen Angaben, Ja O! auf eine knappe hısto-
rische Darstellung des ganzen Vorganges. So werden viele seine Ausführungen hne
Kenntnis der eigentlichen Geschichte der Konstitution, besoners 1mM Hinblick
auf die Emendationes und Reden der Kirchenväter vgl Philips, Dıie Ge-
schichte der dogmatischen Konstitution über die Kirche „Lumen yentium“,
1 EIN Das Z weıte Vatikanische Konzil,; 1966 139—155), ber uch
hne Kenntnis seiner eigenen schon vorgelegten Studien unverständlich. Das oibt
der Vertfasser selber z als 1mM Namenverzeichnis auch die WEe1 anderen Arbei-
ten erfaßtA mu{(ß der Leser uch fragen, Dokumente 1n einer
stark gekürzten Form der L11LUX: auszugswelse vorgelegt werden. Manchmal Wei-

den außerdem Unterlagen einfach aneinandergereiht, eine vergleichende eXt-
analyse CSCIL

Doch kann das Q‚hlußurteil 1Ur pOSIELV se1n: der Autor hat MmM1t seiner Studie
der internationalen Konzilsforschung und der Dogmengeschichte einen wertvollen
Dıiıenst erwıesen.

Bonn Gabriel Adrianyı

Notizen
D: KemMPp $t Bıbliography of CT VAOHLANAE: StuU-

1es 1n Medieval and Reformatıon Thought Vol XV) Leiden Brill) 1975
249 Sa LDS hfl 40,—
Im wesentlichen 1m Anschlufß die Bibliographia Calvini1ana VO  e Erichson und

die Calvin-Bibliographie von Niesel wırd dıe anhaltende Wirkung des Genfer Re-
ftormators dokumentiert. Darüber hınaus wird die Ausbreitung des Calvinismus
bis 1n die Mıtte des Jahrhunderts belegt Dıiıese Au dem Verlaut der reformier-
ten Reformationsbewegung resultierende Weite 1St begrüßenswert, problematisch je-
doch der Umstand, da{fß manche Arbeiten über Gestalten der reformierten Ortho-
doxıe VOTr 1650 tehlen Es wırd ıcht erkenntlich, ob und w1e 1n dieser Bibliography
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bewußt eine Trennungslınıe ZANT: reformierten Orthodozxıie wurde. Dıie
methodische Auswahl den Gesichtspunkten „Calvın CUu SU1S  P un -Calvın's
influence through the ages‘ bedarft 1er der ergänzenden Revısıon. Sieht 11all VO  -

dieser vermutlich gewollten Lücke ab, ergeben Stichproben, daß auch 1n den do-
kumentierten Sachfeldern keineswegs Voliständigkeit erreıicht wurde. So vermifst
MI Bellardı, Bucers „Summarischer Vergriff“ un: das Interım 1n Strafßburg,
in ZKG 1974; Erlanger, Bartholomäusnacht. Diıe Parıser Bluthochzeit
August Fa München 1966; Oeters (Hrsg.), Die Akten der Synode der
Niederländischen Kirche Emden VO AT Oktober EL, Neukirchen 1OZE

Kruske, Johannes Lasco un der Sakramentsstreit, Reprint, Aalen IIZZ
Lomberg, Die Emder Synode M  3 1571 Zum 400jährigen Jubiläum, 1n * Kirchenbote,
Blatt der ev.-ref. Kirche 1n Nordwestdeutschland, JIg 1 9 Nr 8’ LOFIS Scholl,
Calvinus catholicus. Die katholische Calvinforschung 1mM Jahrhundert, Freiburg
1974 Dıie Nichtberücksichtigung der Beiträge AT Weseler Onvent 1n
1968 veranlalist den Hınweıs, daflß ortsgeschichtliche Literatur kaum berücksichtigt
wird;: Arbeiten W 1e die VO  — Va  en Roosbroeck, Emigranten, Nederlandse vluchte-
lingen in duitsland (1550—1600), Leuven 19653, un H Schilling, Niederländische
Exulanten im Jahrhundert, Ihre Stellung 1M Sozialgefüge un 1mM relig1ösen
Leben deutscher und englicher Städte, Gütersloh 1 DA müften SENANNT werden.
Dıie Seite 704 geNaANNTEN Arbeiten eınes Müller, Dieter, Müller, un: Mülhller-
Diersfordt, STtammMmeEn alle VO  - dem dort ebenfalls ZCENANNTLEN Heıinriıch Müller, der
auch 1U diesen Vornamen un Familiennamen hat.

Bonn Faulenbach

In einer VONN der Theologischen Fakultät der Universität Zürich ANSCHOMIMMENEN
Habilitationsschrift lıegt eine akkurate Fortsetzung der „Zwingli-Bibliographie“
Georg Finslers VOI 1897 OE Ulrıch Gäbler Huldrych Zwıng
1m Forschungsberichte un annotierte Bıbliographie 189/—
1972 |Zürich Theologischer Verlag) 1975 473 D geb. 96.—]. 16/9 'Titel hat
der Herausgeber erfaßt un! mi1t einer kurzen Notiz der Inhaltsangabe versehen.
Dem hat Gäbler auf 100 Seıiten einen kritischen „Bericht ber die Zwingliforschung
1mM Jahrhundert“ vorangestellt, 1n dem auch seine persönlichen Vorderen ıcht
immer verschont. Als seinen theologischen Prototyp sieht C. offensichtlich, Arthur
Rıch A} dessen „Anfänge der Theologie Huldrych Zwinglis“ (1949) bis heute
tür unersetzbar anspricht. Zu vermiıssen ist;, dafß die Entscheidungen, dıe 1m
Jahrhundert in der Zwingliforschung gefallen sınd, iıcht aufgezeigt und herausge-
stellt hat Auft seinen Einwand meınen Vorschlag, ANSTAtt des mehrdeutigen

CBegriftes „Spiritualismus‘ den präzısen Terminus „Pneumatologie“ wählen, anNtı-
iıch mit einem atz des sicher auch VO  3 ihm anerkannten ehemaligen Zürcher

Kirchenhistorikers Fritz Blanke 171967); den dieser mir Juli 1964 gveschrieben
hat „Sıe haben Zanz recht, WenNnn Sıe vorschlagen, se1 Spiritualismus bei Zwinglı
durch Pneumatologie ersetzen.“ Fuür die Edıtion als solche sollte jeder, der mıiıt
Zwinglı wissenschaftlichen Umgang hat, dankbar se1in.

Berlin Schmidt-Clausing
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Zeitschriftenschau
The Journal tor Ecclesiastical Hıstory

1974 ({g 25)
1: Sanderson, Serpent-Salve, 1643 the Royalısm 0} John Bramball.

Analyse der STAAIS- und königstreuen Schrift Bischof Bramhalls ‚Serpent-Salve‘, die
der Bischof 1645 während der Revolte die Parlamentarier, zugleich ber
auch die Staatsabsolutisten Hobbscher Praägung erfaßt hatte. Nach Ansıcht
des Verfassers 1St Tamha ein „gemäfßigter“ Royalist SCWCECSCI, weil das Kön1g-
LU ıcht vergöttert, sondern in eiıner kosmischen Hierarchie Gott unterstellt hätte.

K Zz3 Barrett; Englısh Cathedral Choirs ın the Niıneteenth Century.
Geschichte der Chöre und Kirchenchormusik englischen Kathedralen. Die VO
humanıstischen Poijnten durchsetzte Darstellung beschreibt den Weg VO  ; über-
alterten, ireiwilligen Chören Anfang der Viktoria-Zeıt bıs verjüngten,
professionellen Starchören nde derselben.

3959 Cullen, The Makıng 0} the Civil Registration Act 0} 1836
Der Vertasser geht der wirkungsgeschichtlichen Bedeutung der Geburts-, Todes-
und Heiratszählung VOI 1836 1n England nach S1e habe die Zeit eines modern
verwalteten Staates eingeläutet un durch ein staatliches und nıcht mehr 1Ur kirch-
liches Registraturverfahren die Position der Regierung gestärkt.

61—74 ddie,ZIndia an Miss:onary Motives, OSR Wer
wurde 1M Jhdt als Missı:onar nach Indien ausgesandt? Welche religiösen Motive

für die Kandidatenwahl ausschlaggebend? Der Vertasser untersucht die
Meldelisten der großen britischen Missionsgesellschaften und stellt verschie-
denster Motive fest, da CS keiner Gesellscha ft die Verbreitung ihrer Denomina-
t10n, sondern allein die Verkündigung des Evangeliums Z71Ng.

S 4143:133 Boojamra, The astern Schism of 907 and the Affair of the
Tetragamıa. Der Streit zwiıschen Kaiıser Leo VI VO  3 Byzanz un Patriarch Nıcho-
las Mystıicus ber die vierte Ehe (Tetragamıa) des Kaisers, der schliefßlich A
Schisma 1n Byzanz ührte, stellt die Ööstliche Parallele 1m Jhdt. dem W EeSsSt-
lichen Investiturstreit zwıschen sacerdotium un imper1um 1mM TT Jhdt. dar

135165 Stevenson, The Radıcal Party ın the Kirk, FT63SFZZIY Dar-
legung der Auseinandersetzungen 7zwischen der progressiven, arl kämp-fenden schottischen Kırche un ihrer Radikalenminderheit Rutherford und
Dickson ber Liturgie, Gottesdienst un priıvate Gebetsgemeinschaften.

167182 Esther CopBe, The Short Parliament of 71640 an CC ONVvOCALLON.
ährend der Sıtzungen des „kurzen Parlaments“ tagten ugleich die beiden Häu-
SCr der anglikanischen Synode VO  a} Canterbury. Dıie Macht dieser Bischofsversamm-
lung die WwW1e die Verfasserin zeıgt VO  $ 1610 bıs 1640 keinerlei Bedeutung hatte,
schränkte die Befugnisse des Parlaments entschieden eın un W ar dessen
schnellem Untergang mitschuldig

185—-198 Anderson, Gladstone’s Abolıi:tion o} Compulsory Church Rates
Mınor Political Myth and ıts Historiographical Career. Der Vertasser er-

sucht die Aufhebung der Kırchensteuerpflicht durch Mınister Gladstone 1868 1m
Spiegel der Kirchengeschichtsschreibung und kommt dem Ergebnis, daß VCI -
schiedenste kommerzielle, nationale, religöse Interessen diesen Akt einen
politischen Mythos gerankt haben

25ZIAF Haınes; The ASssocıiates and Familıia 0} Wılliam Gray and
his HSE 0} Patronage azuhile Bishop of Ely S—7 Nebenprodukt einer yröße-
1E biographischen Studie des Verfassers ber Bischot Gray: Anhand eınes 1 An-
hang beigegebenen Regiısters ber Grays Angestellte, Hörer, Freunde un Stipen-diaten analysıert der Vertasser den kırchlichen und theologischen Umkreıs des
Bischofs.
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2497265 Pogson, Revival and Reform ın Mary Tudor’s Church
Question of Money. Dıie teilweise beachtenswerten pastoralen und edukativen
Retormvorhaben Marıa Tudors un ihres päpstlichen Legaten Reginald Pohle
scheiterten der finanziellen Misere der rekatholisierten englischen Kırche I)as
englische Schisma hatte Unsummen verschlungen. Der Vertasser beschreibt, Ww1e die
meıisten Reformvorhaben A4US finanziellen Gründen aut halber Strecke stehenge-
lieben sınd

AG1=776 Fisher, The Predicament of Waılliam Crashawe Preacher al
the Temple, s Anhand einıger Neu aufgefundener Aktenstücke un
Manuskripte rekonstruilert der Vertasser die Predigttätigkeit William Crashawes.
des ekannten Herausgebers der Werke Perkins, 1n London.

DF Machin, Lord John Russel an the Prelude FOo the Ecclesia-
stical Vıtles Bıll, 1846—5 1 Dıie TT widerwillige Zustimmung des sich antı-
katholischen Staatspräsıdenten Russell der päpstlichen Wiedereinführung kırch-
licher Hierarchie und Titel sollte der polıtischen Einigung mıiıt Irland un anderen
politischen Zielen dienen. Tatsächlich SetTzZzie sıch Russell damıt ber 7wiıschen alle
Stühle un erreichte i11UI seiınen eigenen Untergang.

532672 Wallace-Hadrıill, Eusebius of Caesarea an the Testimonium
Flavianum (Josephus, Ant.:, Aufgrund der Zitierweise des SO
nanntfen Testimonium Flavıanum bei Euseb kommt der Vertfasser dem Schluß,
da{fß dieses Testimon1ium eine Interpolation 1mM Josephus- Text darstelle, dıe ıcht
1Ur aut eine, sondern auf mehrere Hände zurückgehe.

S. 363—380 P.A Llewellyn, The Roman Church ın the Seventh Century:
the Legacy of Gregory Gregors Retformen hatten zroße Auswirkungen auf
den Aufschwung des kirchlich-klerikalen und des monastıschen Lebens 1m
Der Vertasser untersucht diese Wirkungsgeschichte 1mM Spiegel der anglo-sächsı-
schen, der römischen un der benediktinischen Kirchengeschichtsschreibung ber
Gregor

391—405 Burroughs, Lord Howick and Colonial Church Establishment.
Hatte sıch die britische Kirche 1n Nord-Amerika nach der amerıkanischen Revo-
lution als eın Garant oyalen kolonialen Zusammenhalts etabliert, wurde S1e

dem liberalen Staatssekretär Howick, 1830—33, iıhrer Privilegien beraubt,
weıl sich 1ne priveligierte Staatskirche ıcht als Stütze, sondern als Gefahr des
kolonialen Bündnisses erwıesen hatte.

19715 (Jg 26)
174 Dyson, The Patronage o} Bishop Alexander 0} Lincoln. Be-

schreibung der VO  e} Bıschot Alexander, 311  y gegründeten soz1ialen, kırch-
lıchen un VOT em monastischen Einrichtungen 1n der 1ö0zese Lincoln.

25235 Antonıa Grandsden, Democratic Movement ın +he ey 0} Bury
SEr Edmunds ın the late twelfih an early thirteenth Centurıes. Sowohl 1n der
Abtej Evesham als auch 1n der VO Bury St Edmunds rebellierten die Benediktiner-
mönche die Lebens- un: Amtsführung iıhrer autorıtiren bte auf der Grund-
Jlage der Benediktinerregel, Cap 62.65

Duke, The Face of Popular Relıgi0us ıssent ın the LOw) Coun-
trLeS, DEr Geschichte der Ausbreitung des Luthertums 1n den Nieder-
landen durch Augustiner-Eremiten un der folgenden Kirchenspaltungen VO:  3 den
Anfängen bis Melchior Hofmann. Besonders geht die Verfasserin auf die NVAGI:=
schiedene Aufnahme lutherischen Denkens auf dem Lande un 1n den Stäidten eın

Polizzotto, Liberty of Conscience an the W hiıtehall Debates of
1648—49 Vorgeschichte, Hıntergründe, Verlauf und Nachwirkungen der purıtanı-
schen Whıitehall-Debatte ber Religions- un Gewissenstreiheit 14. Dez 1645

P T KOousseau, Cassıan, Contemplation an the Coenobitic Life
Aassıan hat nach Darstellung des Verfassers seinem Lebensende 1LUFr noch das
Koinobitentum mıiıt dem jel einer gemeinsamen Überwindung der Sünde un
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nıcht mehr das Eremitentum M1t dem 1e] der Kontemplation propagiıert. Diese
Wende rklärt der Vertasser aufgrund eıiner Analyse der ‚Conferences‘ und der
‚Institutiones‘ MIit der These, dafß Kontemplatıon schon immer eınen festen Platz
1n der koinobitischen Askese Cassıans yehabt habe

1T McHardy, T'he Promaot:on 0} John Buckingham LO the See
of Lincoln. Dıie Wahl, Abwahl un Wiederwahl des Geheimsiegelträgers Buck-
iıngham 1361—63 als Bischof VO  3 Ely ze1igt den schwıerıgen Weg königlicher Hot-
beamten aut eınen Bischofsstuhl 1M Jhdt

13/—148 Bauckham, Marıan Exıles and Cambridge Purıtanısm: James
Pilkington’s ‚Half Score‘. Der radikale Einfluß des Marıa Tudor
exilierten un Elizabeth zurückgekehrten Pilkington auf das St. Johns
College 1n Cambridge zeıgt exemplarisch das Verhältnis der zurückgekehrten
marıianıschen Exulanten auf den elizabethanıschen Puritanısmus.

149—172 P.D Avıs, Moses and the Magıistrate: stud y ın +he Rıse 0}
Protestant Legalism. Untersuchung des Verhältnisses 7wischen mosaıischem
Zeremonialgesetz, gyöttlichem echt un!: natürlichem Recht besonders 1mMm Zusam-
menhang der Doppelehe Phillipps VO:'  e Hessen bei Luther, Melanchthon, Bucer,
Calvin, Bullinger, Perkins, Knox und Hooker.

S. 209—221 W H Frend, Nomads an Christianıty in the Middle Ages.
Dıie erstaunliıch schnelle un dauerhafte Ausbreitung des Islam 1m Mittelmeerraum

hier Beispiel Nubiens dargestellt hat ıhren Grund 1n dem Gegensatz ZW1-
schen der römisch-afrikanischen Oberschicht un: der nomadiıschen Unterschicht iın
Nordafrika: Dıie Nomaden liefen schnell Z Islam über und bereiteten den
Zusammenbruch des Christentums 1n Nordafrika 1m und Jhdt. VOTL.

223)45 5Swanson, The University o} r Andrews an the Great Schism,
Dıe ersten Jahre der 1410 VO:  3 Benedikt C141 gegründeten St

Andrews-Universität 1n Schottland zeıigen exemplarisch, welchen Einflu{f dıe Uni1-
versitäten aut die Idee des Konziliarısmus gehabt en

S 5247266 Rosemary UO’Day, The Law 0} Patronage ın Early Modern Eng-
and. Rechtliche Darstellung un historische Illustration des englischen Patro-
natsrechts 1 6/17:J]hdt.; einschliefßlich der politischen Probleme, die tür dıe
Bischöte nı1t sıch brachte.

761—266 Potter, Zwinglıan Synode ın Fastern Switzerland,F
Beschreibung der Kirchengemeindeverfassungen un -ordnungen 1in den erst nach

dem Marburger Gespräch VO  w 1529 zwinglianiısch gewordenen ostschweizer Ge-
meınden Thurgau, Frauenfeld >

S DGF Lunn, Augustine Baker (1575—1641) and the English Mystical
Tradıtion. Der Verfasser untersucht dıe einz1ge, VO  - Cressy 165/ edierte Schrift

Bekers „Sancta Sophıa“ auf ıhre durchgängige Echtheit hin mMIit Hıiılte eınes
Vergleichs mMi1t mehreren unedierten Manuskripten des englischen Mystikers. eın
Ergebnis: Cressy hat zahlreiche Interpolationen eingebracht, Baker VOoOr dem
Vorwurf eiıner mystischen äresie schützen.

S, 279—300 Morrish, County and Urban Dioceses: Nineteenth-Century
Discussıon Eccleszastical Geography. Mıt dem Aufschwung der Geographie
888] 19. Jhdt wurden uch die renzen englischer Dıözesen nach wirtschafts-geo-
graphischen Gesichtspunkten nNeu festgelegt und 1n ändliche un städtische Diözesen
aufgeteilt.

337352 Ullmann, Greek Demarche the Ewvue of the Councıl of
Florence. Analyse einer beigefügten Petition der Vertreter der griechisch-ortho-
doxen Kiırchen 1n Ferrara den Herzog VO  3 Mailand etrefts einer möglichen
Eınıgung 7zwischen der lateinischen und der griechischen Kirche Vorabend der
Verlegung des Konzıils nach Florenz 438/39

353362 Wright. The Significance o} the Councıl o} Trient. In
groben, ber knappen Zügen untersucht der Verfasser, welche Wirkungen das
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Tridentinum auf das Verhältnis der Konftessionen VO Westfälischen Frieden bıs
ZAT Vatiıkanum gehabt hat

2163—37/5 Mary Turner, T'he Bishop of Jamaıca and Slave Instruction. 1824
wurde Jamaıca VO  a der anglikanischen Kirche als Bıstum erklärt, die Sklaven-
bevölkerung auf ihre zuküniftige Freilassung vorzubereiten. Die Strategıe des 1825
angetretenen Bischofts Limbscomb 7in auf Nıcht Schulen, sondern zahlreiche Kır-
chen für die schwarze Bevölkerung die beste Vorbereitung tür den Weg 1n
dıe Freiheit.

S. 379394 J Faır, The Irısh Disestablishment Conference of 71569 Dıie
VO  e} dem Oppositionsführer Gladstone 1m Unterhaus beantragte Debatte über eine
„Entstaatlichung“ der anglıkanıschen Kirche 1n Irland hat einen tieten Graben
7wıschen dem Unter- un: dem Oberhaus SCZOSCH. Detailliert untersucht der Ver-
tasser gleichzeit1g das Kirchenverständnis der Liberalen und der Konservatıven
dieser Zeıt.

Darmstadt Reinhold Mokrosch



Ulrich Bubenheimer
Consonantıa Theolo 14€
et Iurisprudentiae
Andreas Bodenstein von Karlstadt als Theologe und Jurist zwıschen
Scholastik und Reformation. 1977 235 Seıiten. (Jus Fcclesiasti-
CUu. 24) Ln

Miıt einem breiten Spektrum vVvon biographischen, theologie- und rechts-
geschichtlichen SOWI1e kirchenrechtlichen Fragestellungen WIr die Not-
wendigkeit und Ergiebigkeit interdiszıplinärer Forschung auf em Ge-
1et der Reformationsgeschichte eindrucksvoll demonstriert. Unter-
sucht wird Zzu einen die juristische Laufbahn des 1n Rom IO=
vierten Doktors beider Rechte und bisher NUur als Theologe gewürdig-
ten Wittenberger Mitreformators und spateren Luthergegners Andreas
Bodenstein VO  3 Karlstadt (ca 1477-1541). Zum anderen wırd der
Einflu{(ß VO  e} Karlstadts Beschäftigung mı1ıt der Jurisprudenz aut seine
Theologie herausgearbeitet. Dabei zeıgt S1  9 da{ß Karlstadts Theologie

Absehung VO  3 seınem juristischen Gedankengut nıcht ANSCMCS-
SCH interpretiert werden annn In ıhr WIr!  d der faszınıerende Versuch
nNnternomMMEeN, die spätmittelalterliche „ Juristo-theologie“ 1n eıne b1ı-
blizistische reformatorische Theologie transtormieren. Von der Idee
e1ines „1US biblicum“ ausgehend, entwickelte Karlstadt Ansätze
für ein {rühprotestantisches Kirchenrecht. Das teıls unbekannte b10-
oraphische und lokalhistorische Material wırd 1ın eiınem ausführlichen
Register erschlossen, daß gleichzeitig ein Nachschlagehilfsmittel für
die Erforschung dieser Epoche ZUrLr Verfügung gestellt WIr:  d Eınige
edierte Quellen sind beigegeben.

Mohr(Paul Siebeck)
Tübingen



BENKE  RS U E - I1

Die Mentalitaät des iruüuhen agyptischen Mönchtums
Zur Frage der rspruünge des christlichen Mönchtums

VO  3 Baumeister

In der französischen Geschichtsforschung der letzten Jahre hat das Wort
mentalıte einen besonderen Klang Man spricht VO  3 einer histoire des mMEN-

talıtes} und meınt damıt iıne estimmte Forschungsrichtung, der darum
geht, die Oberfläche der Ereignisgeschichte der Herrscher, Institutionen und
Kriege und selbst noch die der Soz1al- und Wirtschaftsgeschichte durch-
stoßen, der besonderen Denkungsart einer eıit und ıhrer Veränderung
auf die Spur kommen. Be1 der Untersuchung der abendländischen Kreuz-
zuge wa stellt 11a  ; test, da{fß alle Gründe, die als Ursachen der Kreuzzüge
angegeben werden Überbevölkerung, Handelsinteressen, päpstliche Poli-
tik EFG das Phänomen nıcht gyänzlıch erklären. Es 1St notwendig, nach t1e-
teren Gründen suchen un: VO  > der mittelalterlichen relıg1ösen mentalıte
MIt ıhrer Jerusalemfrömmigkeıt auszugehen.“ Mentalıte 1St also ein kollek-
ti1ves Denken, ine festgeprägte Frömmigkeit, ein allgemeines Verhalten, die
1n einer Gesellschaft vorherrschende Art des Denkens. Eın gyutes Beispiel für
ıne Studie 1m Sınn der histoire des mentalıites 1St das Buch VO  } Philippe
Arıes „Studien ZUr Geschichte des Todes 1m Abendland“.} Im Sınn dieses
Buches kann In  - auch VO  w einer spezifisch agyptischen Einstellung zum 'Tod
sprechen und nach der Varıation der Konstanten 1m Verlauf der Agypti-

Vortrag während des Ersten Internationalen Kongresses für Koptologie 1n
Kaıro V, 9.—1 1976 Der Kongrefß diente einer Bestandsaufnahme der Kop-
tologıe un der Bestimmung des zukünftigen Weges Entsprechend dieser Gesamt-
thematık des Kongresses wird auch 1n diesem Beitrag der Forschungsstand Z.U'
trühen agyptischen Mönchtum dokumentiert, einen Ausgangspunkt tür eine eu«C

wiıird
Fragestellung gewınnen, die hıer jedoch eher ckizziert als abschließend behandelt

Vgl Duby, Hıiıstoire des mentalıtes (Encyclopedie de la Pleiade, 11
L’histoire SCS methodes. OUS 1a direction de Ch 5Samaran) Parıs 1961, 7-—66:

Le Goff, Les mentalıtes. Une histoire ambigu& (Faıre de l ”’histoire 11L Nouveaux
objets. OUuUS la direction de Le Goft et Nora) Parıs 1974

D Le Gof}; eb 76
München Wıen 1976 Dıe französische Originalausgabe erschien ebenfalls 1976

in Parıs bei den Editions des Seuil Der 'e1l wurde bereits 1974 1n Englisch pub-
1zlert: Western Attiıtudes toward Death From the Middle Ages the Present,
Baltimore London 1974

Ztschr.
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schen Geschichte fragen. Beobachtungen Z agyptischen Einstellung ‚1i
über dem Tod finden sıch in meıner Arbeit über den Märtyrerkult und die
Märtyrerlegenden der frühen koptischen Kırche.*

Dem tranzösıschen Wort mentalite entspricht 1 Deutschen das Wort
Mentalıtät, 1m Italienischen das Wort mentalıta. Im Englischen 1St die S1-
uatıon nıcht Sanz eindeutig. Es scheint, da{fß der Begrift attıtudes SErn g-
raucht wird; jedoch kennt INa  3 auch das Wort mentalıt'y in der Bedeutung
des tranzösıschen Wortes mentalite ® Wenn 1U  } 1in diesem Aufsatz von Men-
talıtät gesprochen wiırd, dann nıcht iın einem dogmatisch festgelegten Ver-
ständnis einer estimmten historischen Schule. Mentalıtät meıint hıer nıcht
die Gesamtmentalıtät Ägyptens oder eıner antıken Epoche, sondern die be-
sondere Denkungsart einer ruppe, nämlich der sıch 1m und Jahrhun-
dert 1n Ägypten formierenden Gruppe der Mönche In einem zweıten
Schritt, der Ende dieses Autsatzes versucht werden soll, kann iNnan dann
fragen, W 1€e siıch die Mentalität dieser Gruppe ZUur gesamtägyptischen Menta-
lıtät verhält.

Bevor 1U  n gENAUCK aut ein1ıge Aspekte des ägyptischen Mönchtums e1Nn-
wird, soll kurz noch der Standort unserertr Fragestellung 1n der Ges

schichte der Erforschung des Mönchtums ckizziert werden. Die moderne Dis-
kussion über den rsprung des Mönchtums beginnt mi1t dem bekannten Auf-
SAat7z VO  a Hermann Weingarten „Der rsprung des Mönchtums 1 nach-
konstantinischen Zeitalter“.® Weıingarten erklärt den rsprung des christ-
lichen Mönchtums nach Art der damals aufblühenden religionsgeschichtlichen
Forschung als Übernahme der Serapiskatoche 1n die christliche Kirche Die
religionsgeschichtliche Herleitung des christlichen Mönchtums, die 1m S41
sammenhang MI1t den Qumranfunden ine kurze Renaıissance erlebte,‘ konnte
der Kritik nıcht standhalten. Dıie Arbeıiten ZU rsprung des Öönch-
tums stiımmen darın überein, da{fß das christliche Mönchtum in der vorher-
gehenden christlichen Askese verwurzelt 1St, wobei in  } keineswegs außer-
christliche Einwirkungen auf dıie christliche Askese leugnet.® Diese Sicht 1St

Martyr Invıctus. Der Martyrer als Sinnbild der Erlösung 1n der Legende un
1m Kult der frühen koptischen Kirche Zur Kontinuität des agyptischen Denkens
(Forschungen ZUur Volkskunde 46) Münster 1972

Vgl Tellenbach, „Mentalıtät“: Geschichte Wirtschaft Gesellschaft Fest-
schrıft für Bauer ZU L Geburtstag. Hrsg. VO  I Hassınger, Müller und

Ott: Berlin 1974, 11—30, hier und 18
6  6 ZIC  C 1, ESLS 1—35; 574 Eın forschungsgeschichtlicher Überblick be1

Frank, Askese un Mönchtum 1n der alten Kirche (Wege der Forschung 409)
Darmstadt 97 1—33, bes 29

Vgl D“a  S der Ploeg, Les Esseniens les Oorıgınes du monachisme retien
(Orientalia Christiana Analecta 153) 1958; 1—39; deutsch be] Frank,
Askese und Mönchtum 1n der alten Kirche, Van der Ploeg wendet sıch

eine direkte Abhängigkeit des christlichen Mönchtums VO  3 der Qumran-Ge-
meın

Vgl Heussıt, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; Frank,
Angelikos Bıos Begriftsanalytische un: begriffsgeschichtliche Untersuchung ZU

„engelgleichen Leben“ 1m trühen Mönchtum (Beıträge ZuUuUr Geschichte des alten
Mönchtums und des Benediktinerordens 26) Münster 1964; ders., Grundzüge der
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sicher richtig. Doch bleibt iragen, ob in  z nıcht manchmal schnell ıne
Verbindungslinie VO  } der gelehrten alexandrinischen Vollkommenheits-
lehre den CISTCH, nıcht oriechisch gebildeten Anachoreten zieht. Das christ-
liıche Mönchtum 1St ıne Frucht der christlichen Askese, deren großer Theore-
tiker Orıgenes War Doch 1St damit nıcht schon eın Ursache-Wirkung-Ver-
ältnis 7wischen Orıgenes und dem beginnenden Mönchtum gegeben. Heın-
rich Bacht hat auf den osroßen Unterschied 7wischen dem VO  — Orıgenes be-
einflußten Evagrıus Ponticus und dem Kopten Pachomius aufmerksam B
macht.? Ausgehend VO  e seiner Warnung VOL Verallgemeinerungen und Pau-
schalurteilen !° sollte INn  w} VOT jeder ideengeschichtlichen Einordnung des
Mönchtums ın Entwicklungslinien das Phänomen der agyptischen Mönche
möglichst exakt wahrnehmen. Zu bedenken Je1ibt, W as Hermann Örrıes

Anfang se1iner Studie über die Beichte 1m alten Mönchtum schreibt: „Man
kann ıne Gestalt, ıne Bewegung 1n durchgehende Zusammenhänge einge-
ordnet sehen, bedingt und bedingend, eın Glied 1n langer Kette icht M1N-
der aber oilt CS, 1n e geschichtliche Gestalt für sıch nehmen. Statt 1Ur auf
ihren Beitrag ZUrr Entwicklung achten, sollen WIr iıhr Wort hören und
ıhre Gedanken mitdenken. YSt dem Verstandenen InNnag INa  w} seiınen Platz

111ın der Geschichte des Geilstes und der Instıtutionen bestimmen.
Dem Historiker 1St die Aufgabe gestellt, die Welt des frühen agyptischen

Mönchtums, sSOWeIlt heute möglıch ist, rekonstruleren. Er MU: das
Klima und die Geographie gyptens berücksichtigen. Er mu{fß ZU. Beıspiel
wI1ssen, daß die Wüste gewissermaßen VOT der austur des gypters be-
oinnt. Fuür jemanden, der ohne Behinderungen durch die Dinge des bürger-
Geschichte des christlichen Mönchtums (Grundzüge 25) Darmstadt 1975;; Ranke-
Heinemann, Das frühe Mönchtum. Seıine Motive nach den Selbstzeugnissen, Essen
1964; Schneemelcher, Erwäagungen dem Ursprung des Mönchtums 1n Ägyp-
ten: Kl Wessel (Hrsg.), Christentum Nıl, Recklinghausen 1964,
Nagel, Dıie Motivierung der Askese 1n der alten Kırche und der Ursprung des
Mönchtums CFÜ 95) Berlin 1966; Lohse, Askese un Mönchtum 1n der Antike
und 1n der alten Kırche (Religion un Kultur der alten Mittelmeerwelt 1n DPa-
rallelforschungen München-Wien 1969 Speziell ZUuUr christlichen Askese vgl

Astıng, Dıie Heiligkeit 1mM Urchristentum (FRLANTI 46) Göttingen 1930 O

Campenhausen, Dıie Askese 1mM Urchristentum (Sammlung gemeinverständlicher
Vorträge und Schritten A2US dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 192)
Tübingen 1949 ; Leipoldt, Griechische Philosophie un trühchristliche Askese (Be-
richte ber die Verhandlungen der Sichs Ak Wıss. Le1ipz1g, Philol.-hist Kl
106, Berlin 1961

0 Zur Typologie des koptischen Mönchtums. Pachomius und Evagrıus: Kl Wesse]
(Hrsg.), Christentum Nıil, D T. Zur Frage des Verhältnisses zwiıschen Orıge-
NEes un dem Mönchtum vgl rouzel, Origene, precurseur du monachisme:
Theologie de 1a vıe monastıque. Etudes SUTr 1a tradition patrıstıque (Theologıe 49)
Parıs 1965 LL Beispiel tür eiıne CNSC Verknüpfung des Antonius miıt den
Alexandrinern: Resch, La doctrine ascetique des premiers maıtres CZYy t1ens du
quatriıeme siecle, Parıs 1931 VII Zu Evagrıus auch und Gu1 laumont,
Art. Evagrıus Ponticus: RA  C VI,

10 Ebd 142
11 Dörrıes, Dıi1e Beichte 1m alten Mönchtum: ders., Wort und Stunde Ges

Studien ZUr Kirchengeschichte des vierten Jahrhunderts, Göttingen 1966, 25—50,
ıer 2725
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lichen Alltags rel1ig1ös leben wollte edurfte ULr kurzer Wege, un

das bewässerte Land hınter sıch lassen Diese und andere Beobachtungen,
die Archäologie,!* Topographie,** Wırtschafts- und Sozialgeschichte liefern,
dürfen nıcht unberücksichtigt bleiben, in die literarıschen 'Texte des
frühen Mönchtums interpretier' Auf diesem Feld der historischen Rekon-
struktion der Welt der Anachoreten und oinobiten bleibt vieler be-

vorliegender Arbeiten1* noch 1el tun Doch 1ST immerhiın schon
klar, dafß das Mönchtum des Antonıius und des Pachomius der
agyptischen Landbevölkerung und nıcht un den großstädtischen, griechisch
gepragten Einwohnern Alexandrıiens entstanden 1ST Wenn nach der Men-
talıtiät des trühen ägyptischen Mönchtums gefragt wiırd, muß berücksich-
LIgT werden, dafß WITLr VOTLT allem IMN1t koptisch sprechenden Angehörıigen
der eintachen Landbevölkerung tun haben AÄAntonıius konnte kein Grie-
chıisch;C Pachomius hat EKHSE Spaten Jahren angefangen, Griechisch ler-
Hen Von Antonıus und Schüler des Pachomius soll tolgenden VOL

allem die Rede SC1i1Il

Der Zugang ZU historischen Antonıius 1ST. nıcht leicht Dıie Vıta Antoni
des Athanasıus IST, WI1C Hermann Örrles geZEIZT hat, eher C1inNn Zeugn1s der
Theologie des alexandrinischen Bischofs denn I1 verläßliche Biographie des
koptischen Mönches.]}17 Athanasıus zeichnet den heroischen, bewunderten,
vollkommenen Christen, der die Dämonen 1ı der Wüste aufsucht, S1C

schlagen der auf hohen Stutfe der christlichen Vollkommenheit steht
und zZu Vorbild christlicher Lebensftührung geworden IST Er teilt die
kirchenpolitische Haltung des Vertassers der Vıta und beweist dıe Einord-
NUunNng des Mönchtums das kirchliche System Allerdings muß damıt DC-
rechnet werden, dafß Athanasıus verläßliche Nachrichten über Antonıius be-
safß Diese mMusSsen auf dem Wege der iNnnNneren Kritik erhoben werden Doch

Zusammentassende Darstellungen bei Schmitz, IDITS Welt der ägyptischen
Einsiedler und Mönche Aufgrund der archäologischen Beftunde Römische Quartal-
schrift 1929 159—243 Walters, Monastıc Archaeology Egypt, War-
1nsfier 1974

Vgl eLw2a Th Letfort Les monasteres pachömiens Exploration
topographique Le Museon 57 1939 379407 Beım Koptologenkongreifß Kaıro
gab Va  n Elderen 1976 Bericht ber dıe amerikanische Aus-
grabung der SOS Pachomius-Basilika

14 Allgemeiner Überblick bei Nr Schrwietz, Das morgenländische Mönchtum
Maınz 1904 45 Heusst, Der Ursprung des Mönchtums; Krause, Mönch-
u Ägypten Koptische Kunst Christentum Nı Viılla Hügel Essen 1963
T{JZ8A Farag, Sociological Anı Moral Studies the Field ot Coptic Mo-
NAastıicısm (Supplement the Annual ot Leeds Unıiversıity Oriental Society)
Leiden 1964 Chitty, The Desert Catys Oxtord 1966 1—64

15 Athanasıus, Vıta Antonu 1 T (PG 76 541 868 A 944 B 945 B
049

Vgl Bacht, Zur Typologie des koptischen Mönchtums, 151
Dörrıes, Die Vıta nton11 als Geschichtsquelle: ders., Wort un!: Stunde L,

145224 Dıie äalteste lateinische Übersetzung des griechıschen Textes bei Vıta
dı NtON10 Introduzione dı Chr Mobrmann Testo CTYrIT1ICO ura dı

Bartelink Traduzıone di (ıtatı Lilla (Vıte de1i Santı Mailand
1974



Baumeiıster, Frühes ägyptisches Mönchtum 149

kann 112  a kaum erwarten, echte Auskünfte über das Denken, die Spirituali-
tat und die geistig-relig1öse Verfassung des historischen Anton1ıius erhal-
ten.!18 Dıie dem Antonıus zugeschriebenen Briefe und anderen Schriften sind
ebentalls mMit cehr viel Unsicherheit ehaftet. Sıe können nıcht Ausgangs-
punkt für die Frage nach der Spiritualıität des Antonıius se1in.  19 Auszugehen
iSt vielmehr VO  w den Apophthegmata Patrum, Sammlungen VO  a Aussprüchen
der Wüustenvater, denen auch Antonius rangıert. Natürlich können
auch diese Antonius zugewiesenen Sprüche nıcht unbesehen als 1DS1sSıma
VO.  b Antonıu angesehen werden. Zunächst muß auf rund der handschrift-
lichen Überlieferung dieser in den verschiedenen Sprachen der alten Welt
vorliegenden Antonius-Sprüche der sichere Grundbestand einer möglıchst
alten Traditionsstute ermittelt werden.?* Sodann MUuU: I1a  g berücksichtigen,
da{ß sS1e iın den Kreıisen des unterägyptischen Mönchtums erzählt wurden,
auf das dıe Apophthegmensammlungen zurückgehen.“ Die Antoniussprüche
bezeugen zunächst einmal das Antoniusbild des unterägyptischen Öönch-
C(Uums; S1e enthalten aber auch das Waıssen, das INa  w} dort noch VO hıstor1-
schen Antonius hatte. Das unterägyptische Mönchtum besaß ine viel
oyrößere geistige Afhınıtät Antonius, als Athanasıus s1e haben konnte. An-
zesichts der großen Hochschätzung der Vätersprüche 1mM unterägyptischen
Anachoretentum kann INa  3 ernsthaft damıt rechnen, da{fß diese Mönchs-
kreise 1n ı;hrer Überlieterung die zeistige Physiognomıie des Antonıus 1in
wesentlichen Zügen bewahrt haben

Nach Wılhelm Bousset stellt die griechische, alphabetisch nach Mönchs-
geordnete Sammlung, die Cotelier herausgegeben und Mıgne abge-

druckt hat;  22  22 die beste Quelle dar.®* Dabe1 sind die Sprüche gesichert-
StCN, die sich auch 1n der V Oil dieser Sammlung unabhängigen Parallelüber-

Vgl auch Heusst, Der Ursprung des Mönchtums, Doch vgl die
noch nennende Übereinstimmung 7zwıschen Vıt. Ant un Apophthegmata
Patrum, Anton1ius

19 Vgl ebı 78 un: Dörries, Die Vıta nton11 als Geschichtsquelle, D
Z 20 Zur Überlieferung der Apophthegmata vgl VOT allem Hopfner, Über die
koptisch-sa’idischen Apophthegmata Patrum Aegyptiorum un verwandte oriech1-
sche, lateinische, koptisch-bohairische und syrische Sammlungen (Kaıs Wıss.
1n VWıen, Phil.-hist. Kl., Denkschriften, 61, Wıen LO18 Bousset, Apophtheg-
Mata Studien ZUr Geschichte des altesten Mönchtums, Tübingen EI23, 1—208;
Chaine, TLe manuscrit de Ia versiıon D dialecte sahıdiıque des „Apophthegmata
Patrum“ (Bibliotheque d’Etudes Coptes Le Caılire 19605 J.-CL Guy, Recherches
SUT 1a tradıtion STECQUEC des Apophthegmata YPatrum SA 36) Bruxelles 962
Hartley, Studies 1n the Sahidic Version ot the Apophthegmata Patrum (Diıss.,
Brandeis Universıty Vgl auch Dörrıes, Dıie Vıta ntonil als Geschichts-
quelle, 213—5; Klauser de Labriolle, Art Apophthegma: RAC p S]

21 Bousset, Das Mönchtum der cketischen Wüste: ZKG 4 9 192 1—41 ; ders.,
Apophthegmata, 60—76

D 65, 71244
23 Boyusset, Apophthegmata, 63 57-60; mi1t Hınvweıis auf Chaine. Dıiıe

ApBophthegmata wurden ursprünglıch auf Koptisch überliefert un dann 1n oriech1-
schen Sammlungen zusammengefaßt, VO  3 denen die u11S bekannten koptischen Texte
abhängen.
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lieferung inden och MUu: damıiıt gerechnet werden, da auch ıne traditio
simplex echte Worte des Antonius überliefern kann. Aufgrund der hand-
schriftlichen Bezeugung und innerer Kriterien scheidet Hermann Örrles An-
tonıus als ine UÜbernahme AUuS$S Brieft E, AUS. Bedenken hat CH-
über Antonius 32 HIr 34, 35 .“4 arl Heussı hält die Zurückführung auf An
tON1Us für möglich be1 Antonıius 3, 4, A Ö, 9 LO- 11—17, 1921 Z 29
Z weifelhaft oder sicher unecht sind nach ıhm > 6, 18, z 24—28, 30, 31 SS
34—37 38 20 Im folgenden sollen LUr die VO  3 beiden Autoren anerkannten
Antoniussprüche berücksichtigt werden.

Die Wüste 1St nach Anton1ius 11 ein Ort der Ruhe, der den Anachoreten
drei Kämpften entreißt: dem Hören, dem Reden, dem Sehen Er hat 1UI

noch den Kampf die Unreinheit tühren.“ er Antonıius der Vıta
des Athanasıus 1St eın aktıver Kämpfer, der die Däaämonen 1n der Wüste,
ıhrem Wohnort, aufsucht, S1e besiegen. Hıer 1St die Wüuste der Ort
der Bewahrung VOT den MIit dem Hören, Reden und Sehen gegebenen (3e-
fahren des bürgerlichen Lebens.?? Spruch 10, der 1n abgewandelter orm
auch 1n der Vıta Ant vorkommt, spricht VO der Bindung das Kel-
liıon der inneren uhe willen Nach Spruch xibt Antonıus einem
Fragesteller den Kat, überall, wohin gehe, CJOtt. VOTLr Augen haben, tür
alles, W as rede und EUG; ein Zeugn1s 1n der Schrift suchen und sich,
WENnNn sıch einem Ort niedergelassen habe, nıcht leicht VO ıhm eNTt-

ternen. Mıt diesem Spruch 1St dıe posıtıve Seite des Wüstenlebens angegeben.
Es dient dem Bemühen, Gott VOT ugen haben Dıe Wüste, in der
INn  S einen festen Platz eingenommen hat, ewahrt VOrLr den Gefahren des
bürgerlichen Lebens und gestattet eın total relig1öses Dasenn.

In diesem relig1ösen Leben 1St der Antonıius der Apophthegmata längst
nıcht der siegreiche Held, w 1€e ıh: Athanasıus erscheinen äft Nach Spruch
ilt CS, sıch VOT Gott seiıner Sünde bewufßt sein und bıs ZU: etzten

Atemzug miıt Versuchung rechnen. Nur 1in der Demut annn INa den
Schlingen des widergöttlichen Feindes entgehen (Antonius f Selbst der
Wundertäter IT gyefährdet, erneut 1n Sünde tallen (Antonı1us 14) Eın
VO  3 anderen Gelobter bewährt sıch nıcht 1n der Erprobung (Anton1us 15)
Inmitten härtester Bußübungen annn in  - sıch C  a Gott entternen nto-
N1ıuUs 835 die Barmherzigkeit (Gsottes MU: INan selbst beten (Antonıus 16)
Der Anachoret MU auf der Hut se1n VOTLT den ämonen (Antonius 12) Im
Verlauf dieses ungesicherten Lebens kann der Moment kommen, daß INa  a
Gott nıcht mehr fürchtet, sondern lıebt (Antonius 32)

In dem ungeteilten relig1ösen Leben tehlt nıcht der Mitmensch. Spruch
Sagt, da{fß VO Nächsten her Leben und Tod kommen. Wenn INa  3 dem Bru-

Dörrıes, Die Vıta nton11 als Geschichtsquelle, 215—8, bes TEEF
5 Heusst,; Der Ursprung des Mönchtums, IO Anm.

65, L Die Antoniusapophthegmata finden sıch aut den Seıiten 76
58 Im folgenden wiırd nıcht autf dıe Jjeweilige Fundstelle verwıesen. Sjie 1a{ißst
siıch anhand der Numerıerung der Sprüche leicht fin

Vgl auch Spruch LLUI restlose Abgabe des Besıtzes ewahrt VOL Störungen
des reliz1ösen Lebens.
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der Ärgerni1s >1bt, sündigt in  3 Christus. Das Verhältnis Gott
bemißt sıch nach dem Verhältnis ZU Bruder.*® ach Antonıius IS 21 und

Wr Antonıus ein Mannn der Miılde und Barmherzigkeıt.
Aus Anton1ius wurde schon zıtlert, da{ß Antonıius empfiehlt, für alles

eın Zeugnı1s der Heiligen Schrift suchen. Das Leben des Anachoreten voll-
zieht sıch in auernder Beschäftigung mMit der Bıbel.*? Aus ihr entnimmt
Anton1ius die Lebensregel, die der Situation anpafßt (Antonıus 19) Für
Antonıius 1Dt keine Suche nach eiınem tieferen Sınn der Schrift, eLw2 1im
Sınn der alexandrinischen Allegorese. Antonıius obt das Bekenntnis des
Nichtverstehens angesichts einer schwıer1igen Bibelstelle vgl auch Anton1ius
26)

Nach Antonıius blickt der Anachoret auf die Generatıon der Vater
rück, die VOT ıhm Kämpfe bestehen hatten. Die jüngeren Sprüche Z 28
und lassen erkennen, da{fß Antonıius als herausragender Anachoret VeEeI-

ehrt wurde. Eıne spatere Generatıon erinnert sıch seiner M1t großer Bewun-
derung.

Auft eine Formel gebracht kann INa  7 SagCNH . Antonıius sucht die Wuüste als
Ort der Ruhe VOT dem bürgerlichen Leben, eın total relıg1öses Leben
ftühren. Dabei weiß sıch nıcht schon Ziel, sondern siıeht sıch als angC-
tochtenen Menschen bıs Z Moment des Todes )as Leben 1n der Wüste
iSt nıcht Ausdruck der Menschenfeindschaft. Dem Mitbruder un Mıtmen-
schen begegnet Antonıus mıiıt Milde und Güte. Am Verhältnis ZU) Mıt-
menschen hängt das Verhältnis Gott Aus der Schrift entnımmt Anto-
nıus Anweıisungen, die auf dıie Sıtuation des anachoretischen Lebens bezogen
werden. Vor schwier1igen Stellen oll InNnan demütig das Nıchtwissen einge-
stehen.

Die Haltung des Antonıius hat nıchts mit dem Vollkommenheitsbewußt-
se1ın eines den irdischen Dıngen enthobenen, ZUr grundlegenden Erkenntnis
stutenweıse Fortgeschrittenen L  3 Die Lebensweıise un!: geistige Haltung
des Antonıius lassen sıch verstehen als ıne 1n Ägypten mögliche Form einer
1n der Landbevölkerung lebendigen, VO der allgemeinchristlichen Askese
beeinflußten Religiosität. Dıie ähe der Wüste 1e1ß% christliche Ägypter, die
den Gefährdungen des bürgerlichen Lebens Aus dem Weg gehen wollten, 108881

eın ungeteiltes relig1öses Leben führen, daran denken, die kurzen Wege

Von Spruch AUS ze1igt sıch, daß der VO  a W Funk,; Eın doppelt ber-
liefertes Stück spätägyptischer Weisheit: ZAS 103, 1976, Kı 23 besprochene, dem
Antonıius 1n den Mund gelegte exXt Or 6003 des Britischen Museums (BM 979)
ıcht Z Anton1ius der Apophthegmata paßt. Nach 979 ordert Antonıus Z
Mifstrauen gegenüber den Menschen auf. (:Wenn du dein Leben 1n uhe verbrin-

Zeıle 31 f.; Funk, 14) FunkSCn willst, schließe dich niemand an!“
die auch 1in den Lehrenze1gt, da{ß der Text auf eine altere Tradıtion zurückgeht,

des Silyanus VO:  e Nag Hammadı benutzt worden 1St (NHC VIIL, D7/, 3—98, 22)
Vgl uch Dörries, Die Bibel ım. aAltesten Mönchtum: ders., Wort und

Stunde n 51—76; Tamburrino, Bibbia vıta spirituale negli scritt1 di rsies1:
Vaggagıni Penco (Hrsg.), Biıbbia spiritualita, Reoma 1967; 5—-1

acht, Vom mgang miıt der Bibel 1 altesten Mönchtum: Theologie und Philoso-
phie 41, 1966,
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1n s1e hınein u  3 Dıiıe ersten tanden Nachtolger, und bald bildet sıch
Rande des Fruchtlandes iıne Sonderwelt. Aus der Askese 1St 1n einer 1n
Ägypten möglichen Weıse das Mönchtum geworden. Die Anachoreten brın-
SCH iıhre Lebensweisheit mıt un tauschen die Ertfahrungen untereıin-
ander aus Der Altere o1bt S1e die Jüngeren weıter. S0 entsteht langsam
1ne Spirıtualität, eine feste Oorm relıg1ösen Denkens und Verhaltens und
ıne feste Lebensweise MIt dem Wechsel VO  3 Gebet und Arbeit un einer
ockeren Organısation der nıcht allzuweit voneinander enttfernt ebenden
Anachoreten.3! Aus der Schrift, die INa  - auf die eigene Situation hın auslegt,
bezieht INa  a die Anweısungen für das anachoretische Leben Zu dieser Welt,
die schon 1m Jahrhundert entstanden 1St, gehört Anton1us, der auf die
Generatıiıon V OT ıhm zurückschaut. Seine Zeıtgenossen und mehr noch Ba  die
Generation nach ıhm sehen 1n ıhm die überragende Persönlichkeıit, die die
anderen in den Schatten treten laßt: wırd ZU Vater des Mönchtums.

Im Anachoretentum gab ein lockeres Gemeinschaftsleben. Das spatere
Logıon Antonius ze1gt, da{fß die Abstände zwischen den Mönchswohnun-
SCH nıcht allzu zrofß Um verehrte Mönche hatten sıch Schülerkreise
gebildet. In Oberägypten LAat In einen Schritt über diese eintachen Urga-
nisatıonsformen hınaus. In einem längeren Prozeß chuf der opte Pacho-
m1us ein organısıertes Klosterwesen.??*

Unsere Kenntnıiıs des pachomianischen Mönchtums hat siıch ın den etzten
Jahren aufgrund der Editionsleistungen VO  =) Boon, Fr Halkin,
Lefort, Va  a} Cranenburgh und jetzt Quecke sehr verbessert. Dı von
Hıeronymus 1Ns Lateinische übersetzten Regeltexte und Schriften des Pacho-

Zum Wechsel Von Gebert und Arbeit AÄAntonius Vgl Dörrıes, Mönch-
u un Arbeit: ders., Wort un Stunde 17 DBETZSOT

31 Zur Frage des Zellenabstandes AÄAntonıius
32 Zur Geschichte des pachomianiıschen Mönchtums vgl Grützmacher, acho-

M1Us un das älteste Klosterleben, Freiburg IS Br 1896; Ladeuze, Etude SUr le
cenobitisme pakhomien pendant le siecle la premiere mo1t1e du Louvaın-
Parıs 1598 Nachdruck Frankfurt/M. Schiwietz, Das morgenländischeMönchtum 1, 119—-224; Bousset, Apophthegmata, 9—80; Heusst, Der Ur-
Sprung des Mönchtums, 5—3 Bacht, Antonı1us und Pachomius. Von der
Anachorese FE Cönobitentum tu Ans 38) Roma 1956, 66—107, jetzt erneut
abgedruckt: Frank, Askese un Mönchtum 1n der alten Kirche, 183—2729

Chitty, The Desert City, 20—45; Leipoldt, Pachom: Koptologische StUL-
1en 1n der ID  Z Zusammengestellt un herausgegeben VO Instıtut für Byzan-tinistik der Martıiın-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Wıss Zeitschrift der Mar-
tin-Luther-Univ. Halle-Wittenberg 19269 Sonderheft, Veilleux, La 145
turgıe dans le cenobitisme pachömien quatrıeme siecle (Stud Ans 57) Roma
19686; O“a  - Molle, Essa1 de classement chronologique des premuiers regles de
V1e COINIMUNE COMNLMNUE chretiente: Supplement de la Vıe iırıtuelle ZE. 1968,
a dıes., Confrontation les regles la litterature pa Ömien posterieure:eb; 394—424; dies., Aux Or1ıgines de la V1e cCcCommunautaiıre chretienne, quelquesequ1VvOqueS determinantes POUTF ’avenir: ebd Z 1969; _ dies., Viıe COTN-
INUNeEe eT obeissance d’apres les institutions premieres de Pachöme Basıle: eb
23 1970 196—225; Ruppert, Das pachomianische Mönchtum un: die Anfängeklösterlichen Gehorsams (Münsterschwarzacher Studien 20) Münsterschwarzach
1971; Lozano, La comunıta paccomıana dalla cCOMMUNl1ONeE all’istituzione:
Claretianum 19 1975 MS
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M1Us, des Theodor und des Horsıese lıegen 1in der Ausgabe VO  w Boon
vor.® Die koptische Überlieferung dieser und anderer Schriften der pacho-
mianıschen Frühzeıit hat L Letort bearbeitet.** Unlängst hat Quecke
eınen bisher unbekannten griechischen ext der Briefe des Pachomius und
die entsprechenden koptischen Fragmente publiziert.”” Weıter NENNECIL

sind die Editionen der griechischen und koptischen Vıten, die Fr Halkin
und Letort 37 besorgt haben, und der lateinıschen Übersetzung, die

Va  w} Cranenburgh “ vorgelegt hat Veilleux hat aut die große De-
deutung der bisher nıcht publizierten arabischen Vıta cCo arab. 116 der
Universitätsbibliothek Göttingen aufmerksam gemacht.? Im Zusammen-
hang miıt diesen grundlegenden Arbeiten 1St ıne Fülle VO  a Studien ZUFE Ge-
schichte un Spiritualität des pachomianıschen Mönchtums erschienen. Ich
11 VOT allem Bacht, V  a Cranenburgh, Deseıille, Vall

Molle, Ruppert, Steidle, Tamburrıino und Veilleux.“*
Wır sehen heute immer klarer, da{ß Pachomuius nıcht VO  F heute aut 1HNOF-=-

SCH ein gedanklich rertiges Konzept 1n die Tät umgesetzt hat Die pacho-
mıanısche Gründung vollzog sich in einem längeren geschichtlichen Prozefiß,
vergleichbar der frühen franziskanıschen Geschichte. ber die SCHAUC Ent-
wicklung herrscht der Arbeiten VO  s Va  w Molle, RKuppert und

LOozano 41 noch keine völlige Klarheit Vor allem sollte inNnan sich da-

Pachomıiana Latına. Regle Epıitres de Pachöme, Epitre de Theodore
„Liber“ de Orsites1ius. Texte latın de Jeröme. Edit:  e Da Dom Boon, ppen-
1Ce La regle de Pachöme. Fragments COPTLES et EXCerpta Adites Dar Th
Lefort (Biıbliotheque de la Revue d’Hıstoire Ecclesiastique Louvaın 1932

Vgl dıe Mitarbeıit VO  - Lefort dem Anm. 2723 enannten Band, We1-
COr euvres de Pachöme de SC5 disciples, edıtes DPar Lefort O 159
Franz. Übersetzung: SCO 160) Louvaın 1956

Die Briete Pachoms. Griechischer Text der Handschrift W 145 der Chester
Beatty Library, eingeleitet und herausgegeben VO' Quecke. Anhang: Dıi1e kop-
tischen Fragmente und Zıtate der Pachombriefe (Textus Patristicı et Liturgic1 11)
Regensburg 1975

s{ Sanctı Pachomıii Vıtae Graecae, ediderunt Hagiographi Bollandıanı p

s10ne Halkın (SH 19) Bruzxelles 1932 Vgl auch 1a premiere vV1e ArECQqUE de
Saılınt Pachöme. Introduction crit1que traduction Dar Festugiere (Les Mo1-
Nes d’Orıent k 2) Parıs 1965

Pachomi1 Vıtae sahidice scriptae, ed Lefort O 99—100) Lou-
vaın reimpr. 1952 Pachomıiui1 Vıta bohairice scr1pfas ed Lefort O 89)
Louvaın reimpr. 1953 Lat. ers SCO LO Louvaın reimpr. 1958 Les Vıes
Coptes de Saıint Pachöme de SCS SU.  4 D Traduction Francaıse Par
Lefort (Biıbliotheque du Museon 16) Louvaın reimpr. 1966

La Vıe Latıne de Saınt Pachöme. Traduite du Grec Dari Denys le Petit. Edi-
t1on critique Par U“a  S Cranenburgh (SH 46) Bruzxelles 1969

Veilleux, La lıturgıie dans le cenobitisme pachömıien, 51 N vgl
XE ausführliches Quellenverzeichnıs). Vgl auch Veilleux, Le probleme
des Vıes de Saınt Pachöme: Revue d’Ascetique de Mystique 4 ‘9 1966, R 7=Z205

Vgl das ZuiE Literaturverzeichnis bei Bacht,; Das Vermächtnis des Ers
Sprunss. Studien ZUuU frühen Mönchtum (Studıen FBn Theologie des geistlichen
Lebens Würzburg 197%2;

41 Zu den re1ı utoren vgl die Angaben ben AÄAnm Vgl die Kritik A den
Autsätzen VO Va  - Molle bei Kuppert, Das pachomianische Mönchtum un
die Antänge klösterlichen Gehorsams, 53—/; O6 Das Wachsen einer Ordens-
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VOr hüten, den „charısmatischen“ Anfängen ıne als Abfall VO' ursprung-lichen Idea]l verstandene spatere Verrechtlichung entgegenzustellen. Inner-
halb der Entwicklung des pachomianıschen Mönchtums SCWAahll einer be-
stimmten eıt auch die alexandrinische spirıtuelle Theologie, die allegorı-sche Schrifterklärung 4° und vielleicht auch der Gnostizıismus der Schriften
VvVon Nag Hammadı 43 Einflufß auf die oder aut ein1ıge Pachomianer. och
ware talsch, diese Einflüsse als konstitutiv für die Anfänge bestimmen.
Pachomius und se1ne ersten Schüler sınd in def anachoretischen Spirıtualitätverwurzelt, die S1e 1m Sınne des langsam SCHNAUC orm annehmenden GE
meıinschaftslebens interpretieren und verändern.

Die ursprüngliche Pachomianerspiritualität erheben 1St angesichts der
schwierigen Quellenlage nıcht leicht Man MU: versuchen, der Geschichte der
Regeltexte aut die Spur kommen, die Briefe Pachoms miıt ihrer Geheim-
schrift entschlüsseln, die Verfasserschaft und Chronologie der trühen
Schriften bestimmen und das Urgestein der Vıtenliteratur ausfindigmachen. ıne solche Arbeit kann hier nıcht geleistet werden. Es empfiehlt
sıch deshalb, als DPars PrO LOTO ine einzelne, möglichst repräsentatıve Schrift
herauszugreifen. Als ıne solche Schrift kann der Sog Liber Tsles11 ANSC-sehen werden, auf dessen Bedeutung kürzlich Bacht erneut autmerksam

regel ßr siıch übrigens Sut der Regula 1O ullata der Franziskaner studıeren;
Flood, Die Regula 1O bullata der Minderbrüder (Franziskanische For-

schungen 19) Werl1/Westf. 1967
Vgl Bacht, Die Rolle der Heiligen Schrift be1 Horsiesius: Das Vermächtnis

des Ursprungs, 91/212; eine Überarbeitung des 1er bereits Anm 29 eNanntenAuftfsatzes. Es ware lohnend, die VO  e Bacht beigebrachten Zeugnisse chronologischordnen. Dabei würde es sich zeıgen, da csS den alteren Schriften darum yeht,
A US der Bibel Normen tür das sittliıch-religiöse Handeln entnehmen (vgl 196),während die Frage nach dem wörtlichen un: geistlichen 1nnn der Schrift ErSt 1n den
Vıten und 1n spateren Schriften auttaucht. Dıie 199 zıtlerte Stelle A US dem „Dialogdes Horsiesius mit den Diakonen Faustus un Timotheus“ klingt eın wen1g&nostisch (die Kınder des Brautgemaches!). Siehe auch die Bemerkungen VO  e
Boyusset ZU „Eindringen eines philosophisch-mystischen Sprachgebrauchs 1n die
Quellen“: ders., Apophthegmata, NEZZC) In den AD  - Bousset zusammengestelltenAussagen der gyriechischen Vıten 1St VO  3 YVOOLG, Vo OLÄOGOMOMELV mMit Bezug aut
die mönchische Askese, VO  } der Unterscheidung VOo TOAXKTLAN un! DEwWPNTLKN APETY
eic die ede Z » das alles erinnert den, der die Entwicklung der Mönchs-
sprache un -mystik kennt, eLwa das Milieu und die Umgebung eines Evagrıus,klar iSt jedenfalls, da{fß die Mönche der Pachomklöster nıcht gesprochen un: von
ıhrem Vater erzählt haben.“ Vgl auch 268 „Beachtenswert und interessant 1Sst
OS auch, W1€e 1n die verschiedenen Quellen der Pachomrvita allmählich eine halb.
philosophische un dogmatisch reflektierende Sprache eindringt, die dem ursprung-ichen, optisch sprechenden Kreıs der Pachommönche sıcherlich yänzlich ftremd
WAar. Cc

Im Einband des Codex von Nag Hammadı wurden Papyrusfragmente enNt-
deckt,; denen eın fragmentarischer Brief gvehört, der den „ Vater Pachomius“
adressiert ist. Weıter stiefß InNan auf einen Brief des Priesters Sansnos Mönche
Vgl Robinson, gestutzt auf mündliche Auskünfte VO  } Barns, 1n The
Facsımıiıle Edition of the Nag Hammadı Codices. Introduction, Leiden 1972und 1mM OrWOrt Codex VIIL,; Leiden 1972; Doch vgl auch Bacht, Das
Vermächtnis des Ursprungs, 201, der aut einen fundamentalen Unterschied zwiıschen
Gnost1izıismus und Pachomianerspiritualität verweiıst
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gemacht hat.“** Dıieses Werk gehört War nıcht mehr in die eıt des Pacho-
M1US selbst, doch steht ıhr noch 7z1emliıch nahe. Zudem gilt Pachomius 1m
Liber als unbestrittene Autorität. Horsiese WAar sein Schüler, C stellt sich
selbst 1n den Dienst der Kontinuität 7zwıschen dem Gründer und dem Mönch-
Iu  3 seiner eit och ol nıcht geleugnet werden, da{ß auch MIt einer Wei-
terentwicklung pachomianischer Gedanken aufgrund der Individualität des
Horsiese und der veränderten, VO  3 Gefährdungen des Ideals gepragten eıit

rechnen 1st.®
Horsiese gehörte ZALE ersten Generatıon der Pachomianer.“® Kurz VOT se1-

Ne Tod hatte Pachomius den schon kranken Petron1us seinem Nachtol-
SCcI bestimmt, der nach NUr ein1gen onaten der obersten Leitung Horsiese

die Spitze beriet. Weıte Kreıise scheinen dem beliebten Theodor den Vor-

ZUS gegeben haben.“* Während einer Krise der Gemeinschaft, die Horsiese
ohl nıcht mMmeistern wulßste, bestellte dieser 350 Theodor als seinen
Gehilten. Theodor gelang CD den Abt Apollonius wiıeder ZUr Unterord-
Nung die Zentralleitung bewegen. Horsiese hat seiınen Koadjutor,
der 2168 starb, überlebt. Der Liber Horsiesi1 1St nach uUuswe1ls eines Teils der
handschriftlichen Bezeugung vielleicht se1n geistliches Testament, das
dann also Hrz VOTL seinem Tod die Pachomianer gerichtet hat Die —

deren Handschriften sprechen eintach VO'  w der Lehre und dem Traktat des
Horsıese. Vom Inhalt her könnte INa  — auch iıne Bußpredigt während e1l-
11C5 Generalkapitels denken.

An den Anfang der Beschäftigung mM1t dem Inhalt des Liber oll ine Be-

merkung VO  a} Bacht gestellt werden. Bacht hat festgestellt, da{fß der 20
POS VOIN Mönchsleben als „Bıos angelıkos“ 1n dieser Schrift keine Raolle
spielt und auch on in der Pachomianerspiritualität VO untergeordneter
Bedeutung ist.“ Damıt 1St ein wichtiger Unterschied einer hellenistisch
gepragten Mönchsspiritualität ZeNANNT. Dıie Redeweise VO: Mönchsleben als
einer engelhaften Exıistenz oll deutlich machen, daß der Öönch schon 1m
Diesseıts Züge der himmlischen Vollendung vorwegnımmt. Die Pachomianer
haben stattdessen, auch wenn s1e VO Umgang des Pachomuius MIt den En-

geln erzählten, die bıs 1n den Moment des Todes reichende Ungesichertheıit
Bacht, Das Vermächtnis des Ursprungs, bringt den „Liber Orsiesi1“ 1m la-

teinischen Text des Hıeronymus nach Boon 1111 seinen Verbesserungen un stellt
ıhm eıne 1n Anmerkungen kommentierte deutsche UÜbersetzung die Seıte. Vgl
auch Steidle Schuler, VDer „Obern-Spiegel“ 1 „ Testament des Abtes Hor-

967, 22—38s1es1 (T nach 387) rbe un Auftrag 4 ‚
Koinonia. Die Beziehung „Monasterium“” „Kiırche“Vgl eLWA2 Tamburrino,

1 frühen pachomianıschen Möncht rbe und Auftrag 43, 1967, 5—21, bes
1: 300

Zur Biographie Bacht,; Das Vermächtnis des Ursprungs, 1378
Vgl Steidle, Der Heıilige Abt Theodor VO':  e} Tabennesı1. Zur 1600 Wieder-

kehr des Todesjahres P  ) Erbe un Auftrag 44, 1968,
Boon, Pachomı1ana latina, 109 und Bacht,; Das Vermächtn1ıs des Ur-

den wird der Liber Orsıes1i1 nach der Kapitelein-SPrungs, 44 un: 58 Im folgen
teilung un den Seıiten der Ausgabe von Bacht zitlert.

Bacht, Das Vermächtnis des Ursprungs, 9 70a Zum Topos vgl
Frank,; Angelikos Bıos (Anm, 8



156 Untersuchungen

des ırdischen 24SEeINS empfunden. In diesem Punkt berührt sıch die Spiritua-
Liıtät der Pachomianer MIt der geistigen Haltung der Anachoreten. Im
Spruch Antonius 4, der schon herangezogen wurde, heifßt CS, dafß Aut-
vyabe des Menschen ist se1ne Sünde VOT Gott sehen und bıs Z letz-
ten Atemzug mit Versuchung rechnen.

Die an Schrift des Horsiese 1st VO Gedanken der eschatologischen
Rechenschaftsablage durchzogen. Auch der Mensch, der sich einem total
relıg1ösen Leben in der Gemeinschaft des Pachomius entschieden hat, steht 1n
der auernden Anftechtung, falsch denken und handeln. Dıie Bewäh-
u in der Versuchung oder das Versagen entscheiden über das POStMOF-

werden, WCLnNn (sotttale Geschick. Im Kap des Liber heifst Pn „ Wır
unls nachlässıg sıeht, Nsere Wohnstatt ın der künftigen Welt einbüßen; und
WIr werden die Freude verlieren und (statt dessen) der Strafgefangenschaft
überliefert werden; WIr werden der immerwährenden Freude verlust1ig

50gehen, die NSseTfTe Väter und Brüder durch rastlose ühe erlangt haben
Im weiteren Fortgang des Buches wird dieses Thema immer wieder aktualı-
sıert und auf die einzelnen Personengruppen der Gemeinschaft bezogen. Die
Oberen mussen nıcht 1Ur iıhr eigenes Denken und TIun verantworten, SOMN-

dern haben auch Verantwortung für das Verhalten der iıhnen Anvertrau-
TE  S „Der Obere haftet VOT (sott für seine Brüder“ :° „Alle, denen die Dorge
für die Brüder ANvertirfaut 1St, sollen sich für die arusle des Heilands ru-
Sten un: seiınen furchterregenden Richterthron. Denn W CN schon g..
tährlich und schrecklich 1St, über die eigene Person ZUr Rechenschaft ZCZO-
SCH werden, wıevıel mehr dann, W CL inNnan für die Schuld 1nes —-

deren die Peın und 1n dıe Hände des lebendigen (sottes geraten
mu{(ß“ (vgl. ebr 10 Im folgenden Sagl der Vertasser dann ausdrück-
lıch, dafß dieses eschatologische Thema auch Gegenstand der Unterweıisung
des Pachomius SCWESCH 1St „  IT wı1ssen aber, daß alles, W as5 1M (sesetz g '“
schrıieben steht und W as uns die Weıssagungen der Propheten VOTAaUSVCI-

kündiıgt haben (vgl ROom 15 —& auch Gegenstand der Unterweısung uUunNsec-

LCS heiligen Vaters DCWECSCH 1St, nämlich da{fß INa  z} uns (im Gericht) fest-
halten wiırd und daß WIr über alles und jedes Rechenschaft ablegen müussen,

WIr unterlassen oder nachlässig verrichtet haben

Bacht NS u  5 61 Deus viderit neglegentes, 1n futuro saeculo amıttemus
C1vitatem NOSTLram, lInaetitiam deserentes trademur captivıtatı, perde-
INUSQUEC gaudıum sempıternum, quod atres nOostr1 fratres labore instabil; reppeCcrIeE-
TUDRT:

S0 die VO  a Bacht formulierte Zwischenüberschrift Kap 10,
2 Kap 78 und 80) Omnes quibus fratrum CUL2A commı1ssa EST; arent
adventu Salvatoris, formidoloso triıbunaliı e1lus: 61 enım Dro se1pso ratiıonem

reddere plenum EeSst discriminis tımor1s, quUantO magıs Pro alterius culpa subıre
cruc1atum, incıdere in De1 viıventis.
. Bacht Scımus quı1a Oomn1a QqUaC in lege scr1ıpta SUNT et prophetarum

nobis vatıicınıa praedixerunt, SAaNCLIUs qQuUOQUE nNnOStier erudıivıt, 300 ESSC retinen-
dos reddituros ratıonem de singulis: NO feceriımus AUTL neglegentius
tecerimus? Vgl auch Kap 11 82) Kx quibus omnıbus discıiımus quod

N OS Nte tribunal Christi, de singulıs LO  \ solum operıbus, sed
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Der Maßstab, nach dem Denken und Handeln beurteilt werden, sind die
auf das pachomianische Gemeinschaftsleben hın aktualisierte Bibel und die

chomı1us. Bacht hat dıe 1m LiberAnweısungen un das Vorbild des Pa
enthaltenen Schriftzitate gezählt und festgestellt, da{ß VO  a den atl Büchern
nach den Psalmen das Proverbienbuch häufigsten zıitiert wird.“* Diıese
Vorliebe tür die. atl Sammlung VO Weisheitssprüchen iSt ein Hinweıls
darauf, w1e VOTL allem 114  a 1m pachomianischen Mönchtum die Bibel VL >

stand. Die Bücher der Schrift wurden vorzugsweılse dem Aspekt Be>
lesen, da{ß s1e tür alle Zeıten yültıge, aut das pachomianische Gemeinschafts-
leben hın anzuwendende Anweısungen für das religiös-sittliche Verhalten
enthalten. Als Beispiel tür dieses Vorgehen oll aut einen Abschnıiıtt im

Kap des Liber eingegangen werden. Horsıese zıtlert Mirt F ANMıt dem
Madß, mi1t dem ıhr me{iSst, wiırd euch MM werden“. Iiesen Satz ezieht

auf das Verhalten der Oberen gegenüber den Untergebenen: „Daher mMUS-
SCn WIr Arbeıit und Erholung mit ihnen teilen und dürfen nıcht die Schüler
WI1e Sklaven behandeln, noch dart ıhre Mühsal HASETIEC Freude se1n, SOn

trıfft uns gleich W1€e (einst) die Pharısäier der 1m Evangelıum (ausgesprochene)
Tadel Wehe euch Gesetzeslehrern! Ihr bindet untragbare Lasten IIN
und ladet s1€e den Menschen auf dıe Schultern, cselbst aber wagt ihr s1e nıcht
einmal mi1t dem Fınger anzurühren (Lk 143 46)“ .° Von den ekklesiolo-
yischen Aussagen der Schritt her wird ıne NZ' Theologie der Gemeın-
schaft entwickelt, die 1n den Bildern der Bibel als Kirche 1mM Kleinen A
childert wird.®

Außer der Schrift xibt die Autorität des Pachomius.?” Von seinen

Anweısungen dart nıcht abgewichen werden. Es oilt, 1m einmal ergriffenen
Entschluß festzuhalten, damıt auch der Gründer 1mMm Blick auf die Geme1in-
schaft I kann: „ 50 wıe ich ıhnen überliefert habe, leben S1e »  98 Die
Überlieferungen des Pachomıi sollen als ine Leıiter angesehen werden, die
ZU Himmelreich tührt.? Das N Kap handelt VO vorbildlichen
'Iun des Pachomius, das die Gemeinschaft verpflichtet, seinem Willen Lreu

leiben.®
dıe den Überlieterungen und Anweı-Angesichts der oroßen Bedeutung, Ww1e INa  m siıch

SUNSCH des Pachomius zugesprochen wird, bleibt fragen,

cogitationıbus judicarı; DOSL ratıonem vıtae nOStIrae, etiam Dro alııs, qu1 nobis
crediıtiı SUNT, reddituros PaS© similiter rationem.

Bacht;, Das Vermächtnis des Ursprungs, 193
55 Bacht Unde aborem refrıgeriıum CU) DSI1S habeamus commun1a, G

discipulos SEr VvOS PUteEMUS, illorum Erıulatıo SIT OSIra laetitıa, evangelıcus
1OS CU: Pharisaeı1s corrıplat: Vae vobiıs legisperi1tis, qu1 lıgatıs 1 -
portabilıa, imMpOnIt1s D' inNeros homınum, 1DS1 d1ig1ito quidem audetiıs
attıngere.

D} Tamburrıno, Koinon1i1a, 13—18
D Vgl Bacht, Unser Vater Pachomius: Das Vermächtnis des Ursprungs,

32
Kap IS Bacht Sicut radıdiı e1S, S1C V1vunt.
Kap Z Bacht {
Bacht 6—-70
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die Zuordnung VO  5 Bibel und pachomianischer Lebensregel gyedacht hat Es
scheint, da{ß Nan die VO  w Pachomius stammende Ordnung der Gemeinschaft
als ine auf die koinobitische Lebensweise hın bezogene Aktualisierung der
Schrift verstanden hat Für diese Deutung spricht eın Satz W1€e dieser: „Nach
dieser Norm (des Kreuzes) haben Nsere Väter gelebt; haben s1e un1ls auf
dem Fundament der Apostel und Propheten und auf der Weıisung des Van-
geliums aufgebaut -(:.61 Dıie Pachomianer werden ıcht geglaubt haben,
da{fß jeder Satz der ege. aus der Schrift abgeleitet worden 1St. Jedoch dürf-
ten s1e yemeınnt haben, dafß die durch die Regel als an geschehende Ord-
NUNgS des Gemeinschaftslebens VO  a der Schrift inspiriert worden ist.°® So CI-
klärt sıch auch, dafß einer Störung des Gemeinschaftslebens, also einer
Wiıdersetzlichkeit vegenüber den Vorschriften der Koinoni1a, olch gewichtige
Folgen für die eschatologische Rechenschaftsablage zugeschrieben werden.
Nach Kap mussen diejenigen, die Aaus dem gemeinsamen Gut Zr

privaten Gebrauch verwendet haben, damıt rechnen, daß ıhnen nach dem
Tod entsprechend 16; DESAQT wiırd: „Bedenkt, daß iıhr 1n 6
ben Gutes erhalten habt.“ Ihnen werden Trauer, Qual und Elend 1mM Jen-
se1ts angedroht.®

Der Lıber Orsıies11 kennt den Abtfall VO ursprünglichen Ideal; die Sünde
Das Leben 1St ungesichert bıs ZU. Moment des Todes, bei dem Rechenschaft
abzulegen ISt: Kriterien der Beurteilung des menschlichen Verhaltens sınd
die auf das praktische Leben hin ausgelegte Schrift und die VO  3 Pachomius
stammende Ordnung der Gemeinschaft. Der Erkenntnis der Sünde und der
Aufforderung ZUuUr Sınnesänderung dient das Buch Der Sınn des koinobiti-
schen Lebens gleicht dem der Anachorese. In beiden Fällen verliäißt INa  e} das
bürgerliche Leben, ein total relig1iöses Leben führen.® Das Koinobiten-
Iu  3 edient sıch dabej der Hılfe einer geordneten Gemeinschaf. Der Spruch
Antonıius SagtT, da{fß sıch Nächsten Leben und Tod entscheiden. Die
Anachorese WAar nıcht menschenteindlich. Pachomius geht einen Schritt in
dieser Rıchtung weıter, indem die Notwendigkeit eines geordneten Ge-
meıinschaftslebens betont.

Dıie beiden besprochenen Paradigmen trüher monastischer Mentalıtät 1n
Ägypten dürften ZUur Genüge zeıgen, da{fß falsch 1St, die Anfänge des
aägyptischen Mönchtums auf die alexandrinische Theologie zurückzutühren.
In beiden Fällen stoßen WIr auf eine eintache, 1n der christlichen Landbe-
völkerung AÄgyptens yewachsene Spiritualität ohne Vollkommenheitsbe-
wußtsein und allegorische Schrifterklärung. Antonius W1€e auch der Pacho-
mıaner sınd angefochtene Menschen. Antoni1ius rechnet mMit Versuchung bıs
zZU etzten Atemzug. Horsıiese kennt die Sünde in der Gemeinschaft und
bezeugt eın ausgesprochen eschatologisches Bewulßtsein. Der Anachoret Wwi1e
auch der Koinobit kennen eıne praktıische Bıbelauslegung. Nach Antonıuus

61 Kap ZI Bacht 110 luxta QUam vıventes atres nostrı ae_asiificg_verunt 1105 D'fundamentum apostolorum et prophetarum, et evangeliorum discıplinam
Bacht 116 118

62 Vgl auch Ruppert, Das pachomianische Mönchtum,
Vgl Kap 21 Bacht 104—110
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sol] INa  a für alles ein Zeugn1s der Schrift suchen. Das Bibelwort wird in den
Apophthegmata aktualisiert und autf die anachoretische Situation bezogen
(Antonius 19) Horsiese betreibt ebentalls ıne auf die Praxıs bezogene LExe-
SCHC, mM1t dem Unterschied, da{fß für ıh die autf Pachomius zurückgehende
Gemeinschaftsordnung als N schon ıne Aktualisıerung der Schrift 1St.
Das Koinobitentum des Pachomius kann LL1LaIl als ıne Weiterentwicklung VO

anachoretischen Ansätzen verstehen. Aus der Erfahrung der Gefährdung des
einzelnen erwächst der Wunsch nach der Gemeinschaft als Hılte 1mMm rel1g1Ö-
sen Leben DiIie Wuüste Als Raum der Freiheit tür eın total relıg1öses Leben
ohne die Behinderungen des bürgerlichen Alltags wird abgelöst durch das
VO  a} einer Mauer umschlossene Kloster.®

Abschließend oll L11LU.  — noch kurz die Antang angeschnittene Frage einer
vesamtägyptischen Mentalıität aufgeriffen werden. ı bt Beziehungen 7W1-
schen der 1m Vorhergehenden sk1izzıerten Mentalıität des trühen ägyptischen
Mönchtums und einer gesamtägyptischen Mentalıität? Mır scheıint, daß
Z W el Punkten ein1ges DESAZT werden kann.

Der alte AÄgypter fürchtete ıne Beeinträchtigung des vollen Lebens 1mM
Blick auft den Tod Dem Tod setzte ia  a} die Mumifizierung und ıne Fülle
VO:  \ Rıten gegenüber, dıe den Sınn hatten, das Leben über den Tod hınweg

garantıeren. Die Furcht VOL dem Tod und die Überwindung dieser
Furcht stellen eın Grundphänomen der agyptischen Mentalität dar.  66 Könnte

NUu  H nıcht se1n, dafß das Christentum diese Furcht aut die Ebene des 1e-

ligiös-sittlıchen Lebens gehoben hat? Im Tod yewinnt der wahre Christ An-
teil endgültigen eil Der Weg dorthin ict gefährdet. Auch der Anacho-
ret und Koinobit 1St nıcht schon TE  €  - sondern 1St noch unter w eg>S auf
dem Weg der Ungewißheıt un Gefährdung. Im Tod erfolgt die Rechen-
schaftsablage, bei der über eil und Unheıl entschieden wird.

ıne weıtere Überlegung betrifit die alte Weisheitstradition in Ägypten
Lefört;” Hellmut runner un! Martın Kaiser haben auf Paralle-

len zwischen einer Passage der Pachomiusregel und einıgen Apophthegmata
auf der einen Seite und der ägyptischen Weisheitslehre auft der anderen Seıite
hingewı1esen. Weıter haben Jan Zandee ”® und Wolt-Peter Funk ** auf Be-
ziıehungen 7wischen der agyptischen Weisheitslehre und den durch Nag

Zur Frage einer möglıchen Beziehung 7wischen den altägyptischen Tempeln un:
den Klöstern vgl Ruppert, Das pachomianısche Mönchtum, 66—72

66 Vgl Baumeister, artyr Invictus, 51—86
Letort, Pachöme et Amen-em-ope: Museon 4 9 1IZ/5 65—/4

Brunner, Ptahhotep be1 den koptischen Mönchen: ZAS S6, 1961, 145=7
Kaiser, Agathon und Amenemope: ZAS DZ 1966, 1025

Zandee, Die Lehren des Silvanus. Stoischer Rationalismus und Christentum
1mM Zeitalter der frühkatholischen Kirche Krause, Hrsg,., Essays the Nag
Hammadı Texts 1n Honour of Alexander Böhlig: NHS Leiden I972, 44—55,
hiıer 145 Zur yznostischen Ethik vgl auch Fr Wiısse, Die Sextus-Sprüche un!: das
Problem der gnostischen Ethik (Göttinger Orientforschungen YE Wiesbaden
L975 55—86

71 ME Funk, Eın doppelt überliefertes Stück spätägyptischer Weisheıit, hier
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Hammadı ekannten Lehren des Sılvanus oder eines diesen vorauslıegen-
den Traditionsstückes hingewı1esen. Man kann auch nochmals die Vorliebe
des Horsiese tür das at! Proverbienbuch CIHLHCH Al diese Hınweise kön-
Ne  a zeigen, da{fß die alte Weisheitstradıition 1mM und Jahrhundert noch
lebendig war.‘* Von hiıer Aaus biıetet sıch ıne Möglichkeit, nıcht L: einzelne
Abschnitte der trühen agyptischen Mönchsliteratur, sondern Zanz allgemeın
die Schriftbenutzung, die Praxıs der Apophthegmata und die Bedeutung der
ege des Pachomius verstehen. Der Ägypter WAar praktischer, VeEeI-

mittelbarer Lebensertahrung interessiert. Miıt diesem hermeneutischen VOor-
verständnıiıs las der christliche Ägypter die Bibel, AUS der Anweısungen
für das religiös-sıttliche Leben bezog Die Apophthegmata sind die in
knappe OoOrm gebrachten Lebensertahrungen der Anachoreten, die 1ın der
Art der alten Weisheitslehre überlieftfert wurden. Die Gemeinschaftsordnung
des Pachomius oılt den Pachomianern als praktische Auslegung der auf die
Siıtuation des gemeınsamen Lebens bezogenen Schrift Es oll 1U  a nıcht C-
SAagt werden, da{fß ine estimmte altägyptische Weisheitslehre das frühe
Mönchtum beeinflufßt hat och muß INa  e} ernsthaft damıit rechnen, daß
in der agyptischen Landbevölkerung ıne Tradıtion der Vermittlung VO

Lebenserfahrungen xab, die auch das agyptische Chrıstentum und das £rühe
Mönchtum dort in nıcht unwesentlicher Weıise gepragt hat

Zur Weisheitstradition vgl eLIw2 Brunner, Altägyptische Erziehung, Wiıes-
baden 19576 6—3



Von einer „gewssen Anregung” hıs ZUuUT „Süße des Verweilens“

DDie Bedeutung des (jeistes (,ottes 1mMm en des
Menschen nach Augustinus iIruhester Pneumatologie

bis 391)
Von Jacques Verhees

Vorbemerkung
ber die Pneumatologie des Augustin 1St bisher LUr wen12 geschrieben

worden. So sehr standen immer wieder andere Dınge auf der Tagesordnung,
da{ß dieses Thema kaum 1n rage kam Seıitens der aktuellen Theologie be-
stand dafür Jahre lang auch wen1g Bedürfnis. Denn W as hätte der Geist M1t
dem aktuellen Leben tun? Der Geıst wurde 1n der Trinitätstheologie „be-
handelt“, 1n einem erhabenen Traktat, dessen Implikationen für das Leben
aber 7zumindest ziemliıch undurchsichtig waren.* Dies galt 1m besonderen
Maße, WwW1e in den großen Handbüchern lesen WAal, für die Trınıtäts-
theologıe des Augustıin, welche 1m allgemeıinen als nicht-heilsökonomisch
qualifiziert wurde.?

Nun annn diese Qualifizierung 1aber auch verwundern. Augustin, für den
Gott und menschliches eıl cehr ıne und dieselbe Wirklichkeit 11,
schien mir einer derartigen heil-losen Trinitätsspekulation kaum dis-
poniert se1n. Möglicherweise hat gerade über jenen Geılst ‚

SCNH, der wenı1gstens nach dem auch VO  e Augustin gelesenen Neuen ä BER
TLament ine tiefgreitende Rolle ın der Lebensgeschichte e1nes Menschen
spielt, insbesondere 1in Lebensprozessen w1e dem, den der Rhetor AaUS Maı-
and 386 selber erfuhr. In den folgenden Ausführungen möchte ich da-

Eın Überblick über die veröffentlichten Studien bei Verhees,; God 1n be-
wegıng. Een onderzoek 1AaAdr de pneumatologie Van Augustinus, Wageningen 1968,

Seitdem sind erschienen: Rondet, L ESPFit saınt l‘Eglise ans saınt
Augustıin ans l’augustinisme: L’Esprit saınt ”’Eglise, hrsg. VOIl der Academıe
internationale des sc1enNCes religieuses, Parıs 1969, 153—-178; de Margerıe, La
doctrine de saınt Augustın SUTr l’Esprit-Saint communı0n SOUTFrCE de
communı10n: Augustini1anum 1 9 197Z; 107—-119; Verges, Pneumatologia
Augustin: Estudios ecclesiast1cos 49, 1974, 305—324; Dideberg, Esprit Saınt
charite L’exegese augustinıenne de Jn 4,5 Nouvelle theologique
193 97—1 O 9 2F0ZI50

PÄ Vgl Congar, Actualite du Saint-Esprit: Lumen Vıtae 27R F952; 543—560;
Verhees, Niıeuwe Aadr 6O  ( pneumatologie?: Tijdschrift VOOLF theologie e

1969, 406—430
Zu der betreffenden Liıteratur ber Augustins Trinitätstheologie vgl Ver-

hees;, Augustıns Trinitätsverständnis 1n den Schriften AUuUS Cassiıcıacum: Recherches
augustinıennes 10, 19733 46, Anm.

Zitschr.



162 Untersuchungen

IU untersuchen, W 4S jener Geist 1M Leben des Menschen nach den Früh-
schriften des Augustıin bewirkt. Es geht die eIit VOT seiner Priesterweihe
un seinem ersten pastoralen Auttreten 1ın der Gemeinde VO  - Hıppo Diese
Änderung seiner Lebensumstände hatte nämlich auch Folgen für seine Neu-
matologie, zumindest insofern, als 1U  - 1n der Beschreibung der Bedeutung
des Geilistes für Mensch und Welt auch die Gemeinde und die Großkirche
ihren Platz einnehmen mußten.

Mırt der Bezeichnung „Frühschrıiften“ 1St also ZESAQT, dafß ıch ın diesem
Auftfsatz nıcht weitergehen werde als bıs ZU. Jahr 391 Dabe1 möchte ıch
miıch beschränken aut die Bedeutung, die Augustın dem Geist 1 Leben der
Menschen 7zuerkennt. übergehe also das Verhältnis des Geistes Zur

Schöpfung 1mM allgemeinen, das 1n diesen Frühschriften 1 übrigen auch ZUrFr

Sprache kommt. Ebensowenig wird innerhalb der Tenzen dıeses Autsatzes
ausdrücklich auf das Verhältnis des Geistes dem Vater und dem Sohn
eingegangen werden, wenn iıch auch vermute, daß Augustins einschlägige
Formulierungen CNS zusammenhängen mMi1t seınem Verständnıis der Relevanz
un Bedeutung des Geılstes für den Menschen.

Contra Academicos TIT IS
Wenn Augustıin 1n Contra Academıicos die Inıtiatıve des Vaters ZUr In-

karnatıon des Sohnes ZUE Sprache bringt, fügt hinzu, dafß ohne jene
Inkarnation des belehrenden Intellekts Gottes die ratiıo den Menschen nıe
Aaus der Finsternis der Verirrung un des Verderbens zurückgerufen hätte.*
Augustın erwähnt Vater und Sohn ZW ar nıcht ausdrücklich, aber AaUsS dem
Kontext geht klar hervor, da{fß s$1e mit „Höchster Goöott® (der die Inıtiatıve
ZUur Inkarnatıon ergreift) und „göttlicher Intellekt“ (der 1n UlLlSCICI Leiblich-
keit ZUT Welt herabkommt) ohl gemeınnt sind.® Auch anderen Stellen 1n
seinen Schriften Aaus Cassıcıacum spricht der spätantike Rhetor N autf 1N-
direkte Weıse und 1n verhüllenden Worten über das Andere.®

cad 13 1 19, 42 „(nach vielen Jahrhunderten se1it Aristoteles und Platon)
elıquata SC opınor, un  © uerıssımae philosophiae discıplina. Non enım eQT ista
huius mundi philosophia, QqU am NOStIraz2 meritissıme detestantur, sed alterius
intellegibilis, CUuUl anımae multiformibus errorıs tenebris altissimis
COrpDOTr«C sordibus oblıtas NUuMd Ua ist2a ratıo subtilissiıma reuOocaret, N1ıs1ı
deus popuları quaedam clementia diuıinı intellectus auctorıtatem q ad 1psum
COr DUS humanum declinaret u summuitteret, CU1US NOn solum praeceptis sed
et1am factis excitatae anımae redire 1n 1PSas resıpıscere patrıam et1iam
S1ne disputatiıonum concertatione potuissent.“ (CC 29. 60)

Da{iß mMIit dem „‚höchsten Gott  e der Vater gemeınt wird, veht außerdem klar
hervor Aaus cad 11 11 (GE A 18), Augustıin „die Kraft und Weiısheit
des Höchsten Gottes“ vemäß Kor I 24 ausdrücklich mit dem Sohn (sottes identi1-
f1ziert.

Ö  Ö Vgl dıe verschiedenen ındırekt auf Vater, Sohn und Geist hinweisenden
TIriaden 1ın Augustıins ersten Schriften (siehe unten). In De vıta 4, 45 ISt nıcht
einmal MIt Sicherheit ermitteln, welches Glied der Triade auf den Vater und
welches auf den Ge1lst hınweisen soll Vgl dazu Verhees,; Augustins Irınıtäts-
verständnıs, 55—60 Chr. Mohrmann möchte Augustins indirekte un verhüllende
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S50 1St nıcht VO  3 vornhereın ganz ausgeschlossen, da{fß auch die „zurück-
rufende“ ratıo ein solches verhüllendes Wort 1St, wobei Augustin 1n Wirk-
ıchkeıt den Geıist (sottes gedacht oder wenıgstens mMı1ıt dem Gedanken
gespielt hat, dem, W as das Christentum „heilıiger Geıist“ nenntT, ıne der-
artıge „zurückrufende“ Funktion 7zuzuerkennen. Eın erster Hıinweıis für
jene Möglıchkeit iSt, da{ß die 7zurückrufende ratiıo 1n direktem Zusammen-
hang mıt Vater und Sohn (wenn auch in verhüllenden Worten angedeutet)
erwähnt wird. In den Schriften AUuUS Cassıcı1ıacum und auch A4UusSs den folgenden
Jahren kommen mehrere derartıge Triaden VOI, wobei wenı1gstens in 1N1-
SCIL Fällen eutlich wird, daß Augustın 1n Wirklichkeit N arter:; Sohn und
Geist VOL ugen hat.! In De ordine kommt (neben “PrInZIp: und „Intel-
lekt“, womıt sicher Vater und Sohn gemeıint sind) das Wort ratio celbst
vor.® Eın Zzweıter Hınvweıs, daß Augustin be1i der 7zurückrufenden ratıo in

cad 111 59 den Geist gedacht haben kann, 1St die Tatsache, daß
dem Geıist, wie WIr noch sehen werden, ıne derartıge Funktion 1n De beata
vıta ® und 1n den Soliloquia,* ebentalls 386—38/, 7weitelsohne WG

kannt wird. Drittens und endlich zeiıgt Augustıin auch 1n De ordıine die Neı1-
Zung (der übrigens niemals ausdrücklich nachg1ibt), ıne mehr oder —

nıger transzendente, offenbarende un: allen Dıngen ihren Platz schenken-
de ratıo MIt dem Geist (GJottes iıdentifizieren.!* Dailß die 7urückrufende
ratıo 1n cad I88! 19 in erster Linıe ıdentisch 1St mıi1it der wahren
philosophia,* 1St eın zwingender Grund, die Annahme, Augustin könnte
be1 jener ratıo 1in cad 111 I9 den Geist Gottes gedacht haben,

relig1öse Sprache 1n den FErühschriften nıcht einer etwaıgen nkenntnis bezüglıch
des christlichen Glaubensgutes zuschreiben, sondern denkt eher, da s1e eingegeben
1St durch „Jes scrupules litteraires de >’ancıen rheteur“. (Chr Mobhrmann, Omment

latın des chretiens: Augustinus Magıster.Saınt Augustıin s’est familiarise MC le
Congres international augustinien. Paris, 7124 septembre 1954, Bände, Parıs d.9

I 111—-116). In seinen Retractationes Z Augustin selber, daß die Schriften
Z Cassıcıacum „adhuc saecularıum liıtterarum flatus consuetudine geschrieben
habe (Retract., Prol., 2, SEL 36, 10) Dies bedeutet ber nıcht, da{fß der Inhalt
dieser Werke noch nıcht christlich sel. Vgl da H.1 Marroyu, Saınt Augustin
la fin de 1a culture antıque, Parıs 174.; Dan der EOf, Dıie Einwirkung

un: „Deder katholischen Kirche in den Dialogen Augustins „De beata vıta“
ordıne“: Nederlands Archiet VOOL kerkgeschiedenıs. Nıeuwe ser1e 4/,e
195—207

Eıne 7z1emlich vollständige Aufzählung derartıger Triaden findet iInNnan bei
Verhees,; God 1n bewegıing, 272

De ord I1 9’ GG Z 122)
De vıta 4, 25 (GC 29 84)
Sol. I 1 E SZ, 870)

11 Vgl du KOoy, L’intelligence de la foi la rinite selon saınt Augustıin.
Genese de theologie trinıtaıire Jusqu’en 391 YI1S 1966, 126—14585; Kl ”Con-
nell, St. Augustine’s Early Theory of Man, 386—391, Cambridge Mass. 1968,
K3 Wıe 1n Acad. III 19, 42 heifß jene offenbarende ratıo 1n De ord 11
8! (CC 29 120) ebenfalls „Occultissıma ratio0“.

„1Sta ratio subtilissıma“ den Menschen nıe zurück-12 Augustıin Sagl wörtlich, da intelligiblengerufen hätte. Nun 1St direkt davor VO  - der „Philosophie der anderen,
Welt“ die ede Darauf ezieht sich das 9a
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abzulehnen. Denn 1n Contra Academicos hat auch jene philosophıa einen
mehr oder wenıger transzendenten und offenbarenden Charakter.!?

ber die ratio wırd NU:  an in cad ı88l p9: DESAZT, dafß S1e den Men-
schen Aaus der Finsternis der Verirrung und des Verderbens „zurückruft“
der „anderen, intelligiblen elt“ die unterscheiden 1St VO  3 „dieser (sınn-
lıchen, materiellen) h:“ Wıe die ratıo den Menschen der anderen Welt
zurückrulft, wird nıcht näher angegeben. Wohl wird ZESAZT, da{fß die ratıo
das n1ıe hätte, WeLn Gott 1ın seiner (züte seinen belehrenden Intellekt
nıcht 1 UNSCTIET Leiblichkeit ZUuUr Welt hätte herabkommen lassen, daß WITF,
nıcht NUur durch dessen Worte, sondern auch durch dessen Taten auferweckt,
auch ohne gelehrte philosophische Diskussionen unls selbst und unNnserem

rsprung zurückkehren konnten.!*
Das „Zurückrufen“ durch die ratıo oder „Vernunft“ (wobei Augustın

möglicherweise also den Geist (sottes gedacht hat) wıird MI1It anderen
Worten in ENSCICHN Zusammenhang gyesehen MmMIt dem iınkarnıerten Auttreten
des Sohnes. Dieses inkarnıerte Auttreten 1St Bedingung für jenes „Zurück-
rufen“ durch die ratio und geht ihm voraus.}!> Eın Unterschied 7wischen der
Erweckung des Menschen durch den inkarnıerten Intellekt und dem Pai-
rückrufen durch die ratıo esteht weıter darın, daß der Intellekt, der
Sohn Gottes, in Sichtbarkeit und Tasthbarkeit auftritt, während dies VOIN der
zurückrufenden ratıo wen1gstens nıcht ausgesagt wird. Denkt Augustıin
anders als beim Aufwecken un Belehren 1n Wort un: 'Tat durch den Sohn

beiım „Zurückrufen“ durch die ratıo vielleicht eher einen inneren Appell,
etw2 einen nrut das Gewissen (um AaUuUs der Fiınsternis der Unwahr-
heit und des Verderbens der „anderen 1t“ zurückzukehren)?

De beata uuta 4,
Sehen WIr, W as De beata vita und die darauf folgenden Schriften AUSs den

Jahren 386—391 über jenen „inneren Appell“ SCN War Berufung
auf cad 111 19, nıcht möglıch, zwingend un unumstöfßlich be-
weısen, da{ß Augustin dort be1i der zurückrufenden ratıo tatsächlich den

13 Vgl cad I 9 65 ELG el „Ipsa (philosophia) uer1ssımum
cretissımum eum perspicue demonstraturam promıittıit“ (GE 29:5) Siehe auch
De ord 4 Ö, 24, die offenbarende „Occultissıma ratıo“ auch „alta quaedam
discıplina“ heifßst (CC 29 120)

Siehe Anm.
In De b. vita 4, 35 1St das Wirken des eistes 1mMm Menschen insofern durch

Christus bedingt, als dieser ih: Ww1e einen „Lichtstrahl“ 1n Inneres aussendet.
Siehe 000

16 Eıne solche ınnere zurückrufende Funktion hat der Geıist bei Vıctorinus 1n
Adversus Arıum (Marıus Victorinus. raites theologiques SUTL 1a Trinite.

Texte etabli; DPar Henry. Introduction, traduction Par Hadot
Sources chretiennes, Nr. 65, Parıs 1960, 548—550). Der ınwendiıge Charakter des
Zeugnisses des hl. e1istes wiıird VO:  3 Vıctorinus dem inkarnierten Auftreten un
Zeugnıi1s Christ1 oft gegenübergestellt. Siehe Adıv Arıum (Henry-Hadot, AD
214); 55 (Henry-Hadot, 362); 111 (Henry-Hadot, 480); 23 (Henry-Hadot,
600); ymnus 73 (Henry-Hadot, 626)
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Geıist denkt, Lut das bestimmt ohl be1 der admonitıo, der „Anre-
eun£ ; Gott suchen, in De ıta 4, Als Augustın und seine Ge-

sprächspartner 1n De beata vita SALT: Konklusıon gekommen 11, da{fß das
Glück für den Menschen darın besteht, da{fß durch die Wahrheıit Gott
erreicht und « 17  „genießt“, hätte jemand die Frage stellen können, w1e ein
Mensch denn jemals weIıt kommen annn In diesem Zusammenhang, Je-
1ier Frage SOZUSAgCH vorausgehend, weılst Augustıin aut „eine gewiısse”, AaUus

Gott selber dem Menschen zuströmende „Anregung“ hın, welche die Men-
u115 Gott erınnern, ıh suchen un mit Vertreibungschen bewegt,

aller Unlust nach ihm dürsten“.  « 18 Dafß mM1t jener „Anregung tatsächlich
der Geıist gemeıint 1St. wird ohl VO allen, die sich MI1t diesem ext be-
schäftigt haben, aNngeNOMMLECN. An anderer Stelle habe ich die Argumente tür
diese Überzeugung ausführlich aufgezählt.”® Während aber über die ratio
in cad 1881 19 NUrLr ausgesagt wird, da{fß sS1€e „zurückruft“, 1St A
zust1in, w1e /Zıtat zeıigt, hinsichtlich der „Anregung” des Geistes in De

vita 4, ausführlicher.
Aus dem weıteren Kontext erg1ibt siıch auch deutlıch, da{fß Augustin ein

inneres Rufen und Bewegen denkt Der Geıist wird dort nämlich als eın
„Lichtstrahl“ vorgestellt, durch den Christus Inneres erleuchten äßt
Jener Erleuchtung, fährt Augustin fOrt, verdanken WIr alles Wahre, das
WIr reden, wenn WIr auch noch davor zurückschrecken, uns MITt halbkranken
un plötzlich geöffneten Augen 4a15 Licht wenden und u11ls der Wahrheıt

übergeben.“ Augustin beschreibt hier einen relig1ösen und psychischen Zu-
stand, der VOT kurzem noch der seine WafrT, einen Prozeß, den Iküurzlich
selber durchgemacht hat %! und über den zehn Jahre spater in den Be-
kenntnissen ausführlicher, aber 1in Ühnlichen Formulierungen w1ıe in De
1t2 4, 35 nochmals berichten wird.*?* Das xibt der Pneumatologie VO  - (DA

Siehe De vıta 4, „Qu1squıs igitur ad SUMMUMM) modum (d gemäfßs dem
Ontext „patrem.) pCI ueritatem (d.h vemäfß dem Ontext „DCI filiıum“) uenerit,
beatus EeSL. Hoc est 2AN1m1s eum habere, ıd est deo perfrul.“ (CCL 2 $ 84)

De vita 4, 35 „Admonıitıo quaedam, qUaC nobiscum agıt, eum
recordemur, e UuaCramus, euUu pulso mnı fastidio S$1t1AMus, de 1DSO ad 105

tonte ueritat1ıs emanat.“ (CC 29, 84)
19 Siehe Verhees,; Augustins Trinitätsverständnıis, 5455
2() Im unmittelbaren Anschlufß be1 den in Anm 18 zıtierten Worten lautet der

Text weıter: OC interioribus luminibus nOostr1s ıubar ol ille infundit.
Hu1ius est OMNC, quod loquımur, et1am quando adhuc uel M1INUSs Sanıs
repente apertis oculıiıs audacter Oonuertı et intuerı trepidamus (CG 2 9
84) Aus deutlichen Parallelen mit einem mailiändischen Hymnus geht hervor, da{ß
mi1t „sol Jle secretus“ Christus gemeınt seıin mu{(ßß Vgl du Roy, LAntelligence,
162

ein Suchender 1St, beweisen die fol-21 Da{fs Augustıin auch 1n Cassıc1acum
genden Stellen Aaus seinen cassicianıschen itften: cad 11 n (CE Z 9
11 23 (CC 29, )a 11 S (CG 29 2295 De vıta IS (GG E S De ord
FA 29 (CG 2 9 104); Sol In 5—6 (FE D 872)

AB inde admoniıtus redire ad memet1psum intraul 1n22 Vgl ont VIL 10, lo anımae iINECAC ‚D: eundem (QEU”*ıntiıma inNne2 Intrau1 1dı qualicumque OCUu

lum anımae MeEAC, meniem INeamll CC ET Et reuerberastı infırmitatem
e  us mel radıans ın uehementer, el contremul horrore (Saınt
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S1iC1aCcum ine existentielle Note Augustıin betreibt keine Theologie weıt
VO Leben entternt. Und wenn 1n verhüllenden Worten den Geist GoOt-
LES ZUr Sprache bringt, spricht nicht abstrakt un! weltfremd über einen
Gott-an-sıch, sondern übersetzt mi1t der Schrift, WE auch 1n der Sprache
seiner eigenen Zeıt, menschliche Erfahrung des Drangens (Gsottes in der 18
bensgeschichte eines Menschen.

Der existentielle, lebensbezogene Charakter der frühen Pneumatologıe
des Augustın zeigt sich also nıcht 1Ur auf indirekte Weıse in gewıssen ber-
einstımmungen mit den in den Bekenntnissen beschriebenen persönlichen
Erfahrungen, sondern 7zuallererst und auf iırekte VWeıse 1n der Formulie-
Iung selber VO  w} De vita 4, 25 Miıt anderen Worten, auch wenn Augu-
st1n seine Bekenntnisse nıe geschrieben hätte und u1ns seine Bekehrungsge-
schichte MIt allen iıhren Einzelheiten und MmMIt all ıhrer Bewegtheit VO  w Ver-
langen un! Zögern, VO  m} Beunruhigung und Freude nıcht ekannt ware, be-
ınhaltet die Aussage VO  a De 1ıt2a A, 35 (zusammen mit den 1n der Folge
noch besprechenden frühen Texten) sich schon genügend Hınweise, da{ß
1n der Pneumatologie VO  3 Cassıc1acum nıcht abstrakt über einen Geist-an-
sich, sondern über den Gelst in seiner Relevanz und Bedeutung für den Men-
schen gedacht wird. icht 1n abstrakten Formeln wird das Zzeitlose Wesen
des Geistes definiert, sondern heißt „eine ZEeEW1SSE Anregung, die ulls be-
WEgRtL, uns Cott erinnern, iıh suchen un! miıt Vertreibung aller Un-
lust nach ıhm dürsten “ SO zeigt sıch, da{ß das ınnere Eicht: das der
Geist als euchtender SStrahl“ nach De 1ıta 4, auch ist, nıcht NUr die
Vernunft und den Verstand erleuchtet, sondern den anzchn Menschen 1n Be-
WECgUNg bringt und ıh: un: Vertreibung aller Lustlosigkeit wieder VeEeT-

langen, er WwW. und Ausschau halten äßt Sıcher, der Geist verrichtet keıine
Zauberkünste, eiınen mühsamen Prozefß 1in Gang, der mMı1t einem in
die Tiete sıch ausstreckenden Selbstbewußtwerden beginnt WIr „erinnern
uns  “ (SOf% sıch dann aber fortsetzt in eiınem Suchen und Dürsten, —>

bei Zögern und Zurückschrecken seitens des Menschen dessen NZ'
Affektivität mobilisiert wird.??* In einer derartıg aftektiven Weıise wird,
W1e€e WIr noch sehen werden, Augustıin 1n den folgenden Jahren noch oft über
den Geist sprechen.

Wenn WIr 1U  a 1n De beata 1ıta weiterlesen, begegnen WIr direkt danach
einer dreigliedrigen Formel, 1n der auft indirekte Weise Vater, Sohn und
Geıist ZuUur Sprache gebracht werden. Wahrhaftig „glückliches Leben“, führt
Augustin 1n De vıta 4, nämlich weiıter Aaus, esteht darın, „auf fromme

Augustin. Confessions. Texte etabl; traduiit pali Pıerre de Labriolle, Parıs
E 161—162). Zum Drängen Gottes, das Augustın erfuhr, siehe ferner onf. VII

87 (de Labriolle D 185—186); VII 175 23 (1b., 166—167); 177 TG (1D., 175—176);
I1L1 9 (1D:; 184); 4 ‚ 16—18 (1b., 189—191); 111 IM 25 (1b., 19794 I
(de Labriolle IS Z Z (1b., 2103 4, T (ib., 213-218).

Xa Unter Aftektivität wird 1er wıe N1'|  F mehr und nıcht wenıger NO
standen als das, W 4a5 die gangbare Bedeutung dieses Wortes IST, nämlich das mensch-
liche Gefühls- und Gemütsleben. So Duden, Fremdwörterbuch. Der große Duden,

D, Aulfl.;, Mannheim/Wien/Zürich 1974, Aftektivität.
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und vollkommene Weıse wI1ssen, VO  n} W eIll I1a in die Wahrheit einge-
führt wird, welche Wahrheit ia  3 genießt und wodurch in  $ mı1t dem höch-
sten Mafß (ım Kontext Andeutung für den Vater) verbunden wird
Die Formulierung erinnert Monnıica, die auch Gespräch über „das ylück-
ıche Leben“ teilnahm, die 1ın mailändischen Hymnen besungene „ Trını-
tat  “ VO'  w Vater, Sohn und Geist.“* Augustıin bestreitet das nıcht, 1St da-
be1 aber leider nıcht MIt Sicherheit ermitteln, welches der dre1 Glieder
der Triade speziell auf den Gelst hınweısen oll WDas 7weıte Glied der
Triade, „welche Wahrheit in  z genießt“, bezieht sich sicher auf den Sohn,
der 1m unmittelbaren Kontext mehr als einmal (ın UÜbereinstiımmung mMit der
Bibel) „Wahrheıit“ und „Weısheıit“ ZENANNT wird.?5 Doch Augustıin ann
sowohl beiım ersten Glied („von WE inNnan 1n die Wahrheit eingeführt
wird“) w1e beim drıtten Glied der Triade („wodurch INa  ; mMIit dem höchsten
Mais, mıt dem Vater, verbunden wird“) insbesondere den Geilst gC-
dacht haben An anderer Stelle habe ıch für beide Möglichkeiten mehrere
Argumente angeführt.“® Wıiıe dem auch sel, jedenfalls WIr der Geıist, ent-

weder als 1n die haltbietende Lebenswahrheıt, nach der Augustıin 1in diesen
Jahren aut der Suche Wal, einführende oder als mit-Gott-verbindende b
n  5 1n seiner Bedeutung für den nach einem „glücklichen Leben“ suchen-
den Menschen yesehen. Keıne der beiden Interpretationen widerspricht den
oben zıtierten Andeutungen AaUus De 155 4, 35 über die „Anregung“” und
den „Lichtstrahl“, womit in beiden Fällen der Geist gemeınt wiırd. Als „An-
regung“ verband der Geist auch da irgendwie mit Gott, während als VO  3

Christus ausgesandter leuchtender „Strahl“ die Wahrheıit entdecken 1e15
Für Augustin xibt offensichtlich keinen Widerspruch 7zwischen den beiden
Heilstunktionen des Geılstes Wahrheitsoffenbarung nämlıch un: aftekti-
Vein Appell, Gott zurückzukehren hätte s1e nıcht 1ın einem
Atemzug und unmittelbar nacheinander als Werk des Geilstes erwähnen kön-
HNCH;: Das „Innere“, das 1n De ita 4, 35 durch den Geist als „Lichtstrahl“
erleuchtet wird, 1St offensichtlich nıcht NUr die menschliche Vernunft, SO11-

dern auch das „suchende“ un „dürstende“ Herz des Menschen.*”

De vita 4, 15 „Illa est igıtur plena satlıetas anımorum, hoc est beata ulta,
pıe perfecteque CORPNOSCCIC, qUuO inducarıs in uerıtatem, qua uerıitate perfruarıs,
per quı1d conectarıs modo. Quae tr1ı2 uUuNUIL deum intellegentibus unamgqu«c
substantıam exclusis uanitatibus uarı2e superst1t10n1s ostendunt.“ (CC 2 $ 84)

Ibidem: rı16 recognit1s uerbis, Qua«Cl SU2€ memor12e pen1tus inhaerebant,
SU al ersum illum sacerdoti1s nostr1: foue precantes;S quası euigilans 1n fid

trınıtas, laeta effudit CC (CC 29 85) Zum betreftfenden ymnus vgl
Beyenka, St. Augustine an the Hymns of St Ambrose: Ameriıcan Benedictine
Review S, 195 1T

25 De vıta 4, „Accep1i11US et1am auctorıtate diuina de1 Alium nıhil
6S55C aliud qUamı de1 sapıenti1am Sed quıid putatıs BAr sapıenti1am 151 ueritatem?
Etiam hoc dicetum eSsSt CO S$UuUM neritas.“ (CC 29 84)

Vgl Augustins Trinitätsverständnıis, 55—60
Es 1St übrıgens nıcht verwunderlich (trotz der Ansıcht derer, die meınen,

dafß Augustın 1n seinen Frühschriften alle Afftektivität abgelehnt hat, siehe
Anm. 86), dafß De EeAt2 vıta keinen Widerspruch sieht 7zwischen Erleuchtung un

durch den Geıst. urch die neuplatonische Tradıtion, miıt deraftektiver Anregung
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De ordiıne
In De vıta 4, regt_ der Geilst Vn „Gott suchen“ Dieselbe For-

mulıerung kehrt iın De ord I1 wieder als das dritte Glied einer T12A-
de, die WAar nıcht explizıt autf Vater, Sohn und Geıist hinweist, möglıcher-
weıse jedoch als ıne indirekte Anspielung auf diese verstanden werden
mMu Im betreffenden Abschnitt 1st VO  an denen die Rede, die auf der Suche
nach Weısheit sind. Zur Erreichung dieser Weiısheıit zählt Augustın die NO-
tıgen Bedingungen auf, „dafß S1e (SOtt ehren, ıh denken und ıh:
suchen  « 28 Da{ß „denken“ und „suchen“ 1n dieser Reihenfolge ine Anspıe-
lung auf den Sohn und den Geilst sein könnte, 1St nıcht ausgeschlossen, da
„Gott suchen“ 1n den Schriften Aaus Cassıcı1acum und AaUS den folgenden Jah-
TenNn mehrmals spezıiell MIt dem Geist 1n Verbindung gebracht WiLd. wäh-
rend „denken“ inhaltlich den erm1n1 w1e „Wahrheıit“, „ Weisheit“, „Intel-
lekt“ und dergleichen verwandt 1St, womıt 1n denselben Schriften öfters Spe-
z1el] der Sohn angedeutet wırd.®® Daß „Gott ehren“ sich speziell auf den
Vater beziehen könnte, kann werden and der vielen Aus-
n und Andeutungen, 1n denen der Vater mehr oder wenıger als Inbe-
oriff der anzen Gottheit und als „PFinNZipD“ iınnerhalb derselben wie auch
1m yöttlichen Wirken nach außen angesehen wird.3!

Neben dieser Triade, 1n der also mögliıcherweise eın Zusammenhang ZW1-
schen dem Gelst und dem „Suchen“ des Menschen nach Gott (wıe das in De

v1ita 4, ausdrücklicher und dazu 1n eindeutig aftektiven Terminı W1e
„dürsten“ geschieht) gesehen wırd,®* kommen noch einıge andere Irıaden 1in
De ordine VOor, 1n denen ebenftalls gerade das Glied der Trıiade, das einen
affektiven Zustand oder eın affektives Verhältnis ausdrückt, siıch auf den
Geilst beziehen könnte.® Da Augustın 1n den betreftenden Triaden tatsäch-

Augustıin 1n Mailand 1n Berührung kam, wırd azu auch kaum angespOrnt se1n,
1mMm Gegenteıl. Vgl Henry „Another Plotinian teature 15 the identity ot 11 an
knowledge. For Plotinus, al knowledge 15 essentially longing for, desire of the
object.“ The Adversus Arıum of Marıus Victorinus, the first systematıc exposıtion
of the doctrine of the Trinity: Journal of Theological Studies. New Series C 950
46) Zum 288  I1 Zusammenhang zwıschen VWahrheit, Erkenntnis und Affektivität be]
Augustin vgl N, 175

De ord 11 8’ 25 „deum colant cogıtent quaerant“ (GE 29 121)
2 Vgl De vıita 4, 355 der Geist als eine „Anregung“ angesehen wiırd, „Gott
suchen“ (siehe ben 164 (3 Sol } 2; der Geist das Unterpfand 1St, 99  O-

durch WIr werden, dır (Gott dem Vater) zurückzukehren“ (siehe
LA Siehe fterner De mori;b. I 185—14, 74 (unten, 178

Vgl cad 111 19, (GG 2 9 60); De vıta 4, (CC D 84); De ord
I1 5, (CC 2 9 116); I1 9’ (CC 29. 122) Siehe weıter Verhees; God 1n be-
wegıing, 280

31 Vgl cad 11 1 (CC 29 18) un: I1 19 47 G 29 60), der Vater
„höchster Gott“ heifßst. In De ord 11 57 (CGC 29 116) und 11 9! (GG 29 122)
ISTt der Vater „Prinzıp er Dıinge“. Siehe weıter Verhees,; God 1n bewegıing, 279

Siehe oben, 164
33 In den betreftenden Triaden lautet das drıtte Glied nämlıich: „dei legem O-

diunt dılıgentius“ (De ord I1 8, Z 29 U: „delectando“ (De ord. {1 12 35
Z 12793 „beate contempları“ neben „ docere“ 1m zweıten Glied der

Irıade (De ord 11 12 JDr Z 127/)
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lıch Vater, Sohn und Geist gedacht haben kann, ergibt sıch auch AUS den
ZzW el anderen Gliedern der TIrıade. Neben dem „affektiven“ Glied der 112-
de, das jedesmal den dritten Platz einnımmt, kommen nämli;ch 7weıter
Stelle 1n diesen Irıaden Andeutungen VOT, die iınhaltlıch mi1ıt den Terminı1
WI1€e „Wahrheıit“, „ Weisheit“ un „Intellekt“ verwandt siınd, die 1n anderen
Frühschriften Augustins den Sohn andeuten.?% Und das Glied 1n den
betreffenden Triaden 1St iın Formulierung un: Inhalt bestimmten Terminı
verwandt, die 1n anderen TIriaden siıch ausdrücklich auf den Vater be-
zıehen.®5

Übrigens wird iın De ordıne, das die unıversale Ordnung und scheinbare
Un-ordnung des Weltalls und des totalen Weltgeschehens ZUrL: Sprache bringt,
der Geilst ur einmal explizıt erwähnt. Neben Vater und Sohn, die nach-
einander APrinzip aller Dinge  D und „Intellekt“ (worın alle Dıinge eNtLWwWOr-
fen und ıhrem Wesen nach geist1g enthalten sind) ZeENANNT werden, wird der
Geilst angedeutet als „dasjenige, W 4S daraus (aus dem Vater oder aus beiden,
Vater und Sohn?) ohne die geringste Transzendenzverminderung u1l5c-

D Wohl ausgeströmt 1St  ‘36 Was dieses AWohl® salus) beinhaltet, wiırd
nıcht näher angegeben, die Formulierung aber „ Was daraus ohne die B
ringste Transzendenzverminderung ausgeströmt 1ST.  « erinnert stark den
Kontext der aftektiven „Anregung“ („dafßß WIr uns CGott erinnern uSW
Aaus De ıfa 4, ber diese „Anregung” wurde dort nämlich ausgeSagt,
dafß sS1e HS der Quelle der Wahrheit selber uns ausströmt“ und da{fß ıhre
Emanatıon oder Ausströmung „Nıcht die geringste Transzendenzverminde-
rung“ mıt sıch bringt.?” Augustin annn also in De ord 11 Y bei „dem-
jenıgen, W 4s daraus ohne die geringste Transzendenzverminderung AUSSC-
stromt ISt.. tatsächlich schr Zut ıne ähnliche Heilstunktion des Geistes VOT

ugen gehabt haben w1e 1n De 1ıta 4, Er spricht siıch aber nıcht dar-
über Aaus, und der Kontext 1n De ord 11 d 16 1ST auch einigermaßen Veli-

schieden. Vater un Sohn werden 1in der betreffenden Triade nıcht LFULT: (wıe
1n De vita 4, 35) in iıhrer Heilsrelation den Menschen, sondern in ıhrer
Schöpferrelation allen Dıngen gesehen. Das hängt ohl mi1ıt der beson-
deren Problematik VO  a} De ordine INmMenN: die scheinbar ungeordnete

Siehe Anm.
Siehe Anm 31
De ord 11 5! ‚ nullumque aliud et negotium, UJUu«C CId St: ut Ira

dicam, SCermana philosophıa CST; QUaInı doceat, quod SIt omn1ıum princ1-
pıum Sine princ1ıp10 qUuUantLuUsque 1in IMAaneat iıntellectus quıdue inde 1in nOostram
salutem Sine ulla degeneratione manaueriıt, QUECIN 1U eum omn1ıpotentem, CUI1LL-

Qque trıpotentem atrem Alium eit spirıtum SANCLIUM, docent ueneranda myster1a,
JUaC fide sincera 1iNCONCUssa populos liberant, SO confuse, quidam, NC CON-

tumeliose, mul  fn praedicant.“ (GE Z 116)
37 De vıta 4, 3:5 „Admonıitıo quaedam de 1DSO ad 10S tonte ueritatıs

CINAanNnat. Hoc interjiorıbus luminiıbus nOostr1s iubar sol 1e infundiıt. Hujus
EST VOINNEC, quod loquımur, eti1am quando adhuc uel M1nNus SaN1S uel repecnte
apertıs oculıis audacter conuertı intuer1 trepidamus, nihilque alıud et1am
hoc apparet DSSE Q Ua eum nulla degeneratiıone inpediente perfectum.“ (GE 2 9
84)
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Schöpfung und die scheinbar allgegenwärtige Un-ordnung. Im unmıittel-
baren Kontext 15t jedoch die ede VO  a den christlichen „Mysterien“,
den christlichen Glaubenswahrheiten, welche die TIriıade als ıne Andeutung
der Wirklichkeit VO  a Vater, Sohn und Geilst verstehen lassen und „die Völ-
Ker befreien“, W1e auch VO  > der Inkarnation 53 unsertwillen“, welche in
ihrer nıedrigen Erbärmlichkeit die (züte e1nes großen (sottes ummso über-
zeugender oftenbart.38 Auch dieser Heilskontext legt die Annahme nahe, dafß
dasjenige, W 25 „ Nserm Wohl“ ohne die gyeringste Transzendenzvermin-
derung AalUs Gott ausgestromt ISt, für Augustın dieselbe Heilswirklichkeit
bedeutet W1€e die aftektive „Anregung“ AuUusSs De vıta 4, 35 die ebenfalls
37 u115 ausströmt“, ohne daß dadurch die „geringste Transzendenzvermin-
derung“ stattfindet.

Weıter wird der Geıist, w1e ZESAZT, iın De ordıne nırgendwo mehr expli-
Z1t erwähnt. Völlig ausgeschlossen 1St WAar nicht, dafß Augustın einen
Augenblick überlegt hat,; die mehr oder wenıger transzendente, unıyersal-
ordnende und hier und da auch oftenbarende und Einsicht vermittelnde ‚—
t10 AUS De ordine mıiıt jenem Geist Gottes identifizieren.” Alles in allem
aber scheinen mır die A, V  } du Roy angeführten Argumente für diese
Identihikation schwach, als da{fß INa  a das, W as hıer und da 1n De ordine
über die Wırkung jener ratıo 1m Menschenleben angedeutet wiırd, ohne WEe1-

für den Geıist (sottes gelten lassen könne.“ Da du Roy dieses Wirken
der Fratio in Welt und Menschenleben schon austführlich kommentiert hatz
trauchen WIr dies hier nıcht wiederholen. Nur möchte ich noch hinzu-
{ügen, dafß jene ratiıo bezüglich des Menschen nıcht 1Ur 1ne 1m modernen
Sinne „rationelle“ Funktion hat, die sıch einselit1g in menschlichem Wıssen
und menschlicher Einsicht auswirken würde, sondern den Sanzeh Menschen,
einschliefßlich dessen Aftektivität iın Anspruch nımmt. S0 „zıeht“ S1e ıhre
Bewunderer und dıe mit großer Erwartung ertüllten Freunde der Schönheit
und Harmonie siıch und „befiehlt ihnen, S1e suchen  “ .42 Weiıiter 1St die
ratıo identisch mit dem „Gesetz Gottes”, das weısen Menschen 1ın die Seele
geschrieben wiırd, „damıt S1e WI1Sssen, dafß S1e uUuLNso besser und erhabener le-
ben, Je vollkommener s1e, das (zeset7z begreifend, betrachten und Je e1ifriı-
SCr S1€, nach ıhm lebend, befolgen“. Dieses Gesetz begleitet und Orjentilert
nıcht 1Ur auf dem Weg der eruditio (welche allmählich AT Begegnung MI1t
der Wahrheit und deren Einsicht disponiert), sondern auch auf dem Weg

Siıehe Anm Auf die dort zitierten Worte tolgt unmittelbar: „Quantum
autfem iıllud S1t, quod hoc et1am nostr1 gener1s COTrDUS LTantus propter NOS eus ad-
5»U1NeTe u dignatus eSTE: quanto uıdetur ullius, est clementia plenius

quadam ingen10sorum superbis longe remotıus.“ CC 29 116)
Vgl du ROoY; L’intelligence, 126—148; O’Connell, St Augustine’s,

1G L12E
Vgl Verhees,; Augustins Trinitätsverständnis, 65

41 du KOoY; L’intelligence, 130—148
De ord Ö, 25 „Quid enım NO ambiunt, qua 11O  3 peragrant oculı INa

t1um, quıd undeunde innuat pulchritudo ration1ıs CUNCTLAa scı1ent12 nescient1a
modificantis gubernantis, qua«c inhiantes <ibi SECLATOTrES SUuOoS trahit AaCUMQUC
q ubique quaer1 ıubet?“ (CG 2 9 101)
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des „Lebens“, 1n dem zuallererst eın Programm der Katharsıs und der sitt-
lichen Lauterung realisiert werden mu{f$.43 Gegenüber diesen nıcht eın LE
tionellen“, sondern auch aftektiven und siıttlichen Aspekten der Wırkung der
ratio (welche sSe1 nochmals gesagt nırgends explızıt mMit dem Gelst
(Gottes identihiziert wird) stehen ıne Anzahl Texte, in denen Einsicht und
Wahrheit speziell und viel deutlicher mi1t dem Sohn CGottes verbunden WCI-

den  44 Kurzum, neben Gründen, die ich anderer Stelle aufgezählt habe,
iSt auch AaUS den eben erwähnten Gründen fragwürdig, De ordıne als ein
Werk anzusehen, in dem Augustın dazu ne1gt, mit dem Geist Gottes VOILI

allem menschliche „Rationalıtät“ 1 modernen Sınn (d.h Vernunft und
Verstand mi1it Ausschlufß aller Aftektivität) 1n Verbindung bringen.

Soliloquia
Der Geist reoLt nach Sol 1; aufs NnEUE Z Gott zurückzukehren. Das

erinnert in der Formulierung (admonemur redire ad te) die „Anregung“
(admoniti0), Gott suchen 1n De ita 4, Das lange Gebet A4UuUsS$s den
Soliloquia, 1n dem jenes „Anregen“ erwähnt wird, beginnt mit einer Reihe
Anrufungen „GOoött,; Schöpter des Alls“ .45 Ferner wiırd dieser auch ANZC-
sprochen als „ Vater der VWahrheit, Vater der Weisheit“ (d des Sohnes)
und daraut als „Vater des Unterpfandes, wodurch WIr werden,
dir zurückzukehren“.%4® Da M1t dem „Unterpfand“ der Ge1ist gemeınt 1St,
dürfen WIr annehmen, sowohl auf Grund dieser biblischen Andeutung tür den
Geist als auch MN des „Angeregt-werdens, dır zurückzukehren“, das
Ja auch 1n De beata ıta ein1ıge Monate UVO: dem Geist zugeschrieben WUÜUuL-

de 48 VWeıter kommt die Anrufung „Vater unserer Erweckung und Erleuch-
tung, Vater des Unterpfandes usw.“ unmittelbar nach den Anrufungen VOI,
1n denen Gott als „Väter der VWahrheit, Vater der VWeisheit“, des Soh-
NCS, angesprochen wird. Da(ß Augustin diese letzteren, den Sohn erwähnen-
den Anrufungen 1n trinıtarıscher Hiınsıcht SpONtaN komplementieren wollte
miıt Anrufungen, 1n denen, WenNn auch 1ın verhüllenden Worten, der Geıist

In De ord I1 fa (CC Z 120) wird die ratıo gleichgesetzt mi1it „alta qUaCc-
dam et multitudinıs uel susp1cıone remotıssıma discıplina“. In De ord 11 8, 25
TE Augustin ann fort: „Haec disciplina 1psa de1 lex EeST; qUua«C apud CeU
Hxa 1NCONCuUssa SCIHHDCI INaneNs 1n sapıentes anımas quası transcribitur,

scl1ant uluere melius sublımiıus, qQqUANTO perfectius ea contemplantur
intellegendo u1uendo custodiunt diligentius. Haec igitur disciplına e1S, qu1 illam

desiderant, simul geminum ordinem Sequ1 iubet, CU1US ul Pars ultae, altera
eruditionis ESTt. Adulescentibus CI SO studiosis e1Ius ita uluendum eST: uener11s
rebus eifc abstineant (CC P 123

Vgl De ord F (GE 2 9 106); I1 5 (CC 20 116); 11 D 26, das
zweıte Glied der Triade „intellectus“ heifst (CG 29; 122)% 11 . Z die ede
1St VO:  3 der Inkarnation der belehrenden „auctorıtas diuina“ (CC 29 122}

Sol 1, „Deus unıversitatıs conditor (PE 32, 869)
1lbidem „Deus veritatıs, sapıentiae pignorıis qUO a1dmo-

redire ad te.  « (FE S 870)
Vgl 11 Kor I 228 5, 5 Eph 5
De vıta 4, DD siehe ben 164



1A2 Untersuchungen

ebenfalls einen Platz hat; 1St csehr wahrscheıinlich, zumal da auch ON: in
den Schriften AaUus Cassıcıacum mehrere direkt oder indirekt autf Näater, Sohn
und Gelst hinweisende Irıaden vorkommen.“ Da „UHSCIE Erweckung und
Erleuchtung“ sıch auf den Geist beziehen, 1St weıter auf Grund VO De
vıta 4, anzunehmen, denn auch da werden Erweckung und Erleuchtung
ın einem Atemzug dem Geist zugeschrieben, WEeNnN auch mi1t anderen Wor-
ten, nämli;ch „Anregung“ und ; Lichtstrahl“.” Außerdem werden weiıter 1m
Gebet der Solıloquia und W ar 1n einem Gebetsabschnitt, in dem Augustin
nach der Ansıcht ein1ıger Kommentatoren insbesondere den Geıist gedacht
habe 51 W1e in Sol 1, die Ideen „Erweckung“ (evigılatıo) und „Anre-
zung“ (admonemur) nochmals miteinander verbunden: „Gott, durch den

52WIr aNnSeregt werden (admonemur), autzuwachen (ut vigilemus)
In demselben, möglicherweise speziell dem Geist gew1ıdmeten Gebetsab-

schnitt betet Augustın „Gotf,; durch den WIr dem Bösen entfliehen. Gott,
durch den WIr der Lockspeise des Bösen nıcht versklavt sind Gott, der
du u11l5 bekehrst Gott, der du uns auf den Weg zurückrutst Gott,
durch den WIr dürsten Gott, der du die Welt der Sünde überführst 4 “ '53
Dıie Heıilswirkungen, die hier Gott zugeschrieben oder VO  a ıhm erbeten WEefI-

den, kommen also alle 1n einem Abschnitt VOT, in dem nach der Meınung
ein1ıger Forscher Augustın sıch ınsbesondere den Geist gewandt haben
oll Dies 1St tatsächlich nıcht Sanz ausgeschlossen, WEeNN M1r auch Aaus \

derer Stelle angegebenen Gründen scheint, daß das nıcht exklusiv, MmM1t
Ausschluß VO  a Vater und Sohn, aufgefaßt werden darf: wenn Vater, Sohn
und Geist irgendwo bei Augustin ıne Einheıit bilden, dann gerade 1n den
SONOqU. Was den eben 7ıitierten Anrufungen jedenfalls gemeınsam ISt,
1St der Glaube und die Erwartung, da{fß Gott (und also möglicherweise 1NSs-
besondere der Geıist) 1ın Übereinstimmung mit der „Anregung“ (SO De
viıta 4, 55) und dem anregenden Unterpfand (So Sol T 2) den Menschen
bewegt, aNregt und ihm ermöglicht, erwachen und zurückzukehren.
Das affektive Moment 1St nıcht betont, fehlt aber auch nıcht und 1St 7

hören 1m „Dürsten”, das in den Menschen erweckt wırd. Auf diese Weıse

Eıne Liıste jener TIrıaden findet i1Nnan bei Verhees,;, God 1n beweging, AA
5l De viıita 4, 35 siehe ben 164
51 Zur Diskussion ber die eventuelle triadische Komposition un Einteilung des

langen Gebetes 1n Sol K On vgl Verhees, Augustıins Trinitätsverständnıis, 66
Nach einıgen Forschern kann INa  e} 1n jenem Gebet Trel Serien Anrufungen er-
sche1ıden. In der ersten hätte Augustıin siıch den Vater gerichtet, 1 der 7zweıten

den Sohn und 1n der dritten den hl Geist.
B' Sol I „Deus qUuUO admonemur vigılemus.“ (PEB 3 £) 870)
53 Sol L „Deus PCI QqUECIN mala fugimus Deus peI QqUEIN malorum esCISs
q illecebris 1O haeremus Deus qu1 NOS COnverti1s Deus qu1 1105 TEVOCAaAS
1n vıam Deus pCIr qUECIMN S1t1MuUus Deus qu1 arguls saeculum de PECCATLO
(PE 3 9 870—871). Das „ArSuCcIc de peccato” 1ST be1ı Victorinus nach dessen An-
sıcht das Zeugnis des Geistes, Ww1e bei Augustıin 1n cad 111 IS un De
vıta 4, 35i nötıg Wal, weil die Menschen Gott „vergessen“” hatten (Adv Arıum
1 Henry-Hadot, 548—550) eın Zeugn1s, das entweder UT Reue oder ZUFC Strate
führt (Adv. Arıum 111 1 Henry-Hadot, 486—488).

Vgl Augustins Trinitätsverständnis,
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wırd auch 1n den Soliloquia die Linie der aftektiven „Anregung“ A US De
vıta 4, 25 weıtergezogen.

Dıie Linie des wahrheitsoffenbarenden „Lichtstrahles“ AUS De vıita 4,
1St vielleicht innerhalb desselben Gebetsabschnittes erkennen 1n den
möglicherweise besonders den Geist gerichteten Anrufungen („möglıcher-
weıse“ 1n dem Sınn, daß dies nıcht völlig ausgeschlossen ist): „Gott, durch
den WIr lernen, da{fß dasjenige, W 4S WIr ei1nst als unls gehörend ansahen,
uns fremd 1St, und da{fß dasjenige, W as WIr e1INSt als tremd ansahen, uns eigen
1St Gott, der du u11S5 1n alle Wahrheit eintührst. Gott, der du alles
Gute uns sprichst und u1ls icht töricht machst un auch nıcht zuläßt,
da{ß WILr durch (0)8% jemanden werden Gott, der du die Welt der
Sünde, der Gerechtigkeit und des Gerichts überführst. Gott, durch dessen
Zutun WIr nıcht erschüttert werden VO  — denen, die aum glauben. Gott,
durch den WIr den Irtrtum derer ablehnen, die meınen, da{ß bei dir keine
Verdienste der Seelen z1bt 90 Man könnte weıter gyene1gt sSe1N, die
oftenbarende Funktion des Geılstes 1m Versprechen der ratiıo (Sol 6, 12X%
Gott „zeigen“ (demonstrare), Ww1e die Sonne mit den leiblichen Au-
Cn gesehen wird, erkennen.®® Wıe bei der ratio 1ın De ordıne scheinen MIr
aber auch hier nıcht genügend Gründe vorzuliegen, jenes Versprechen
der ratıo ohne weıteres dem Gelist Gottes zuzuschreiben.*7 Eindeutiger da-

scheint die Linie des wahrheitsoftenbarenden „Lichtstrahles“ AUS De
b.vıta 4, 1n der Anrufung der Soliloquia dem SN AtEr ULLSCICI Eft-
weckung und Erleuchtung“ aufgegriften werden: mıiıt beiden Heilstunk-
tiıonen wırd, WI1e WIr oben sahen, sehr wahrscheinlich der Geist angedeutet.
„Erleuchtung“ steht hier aber unbetont zwischen Z W e1 Heilswirkungen, die
jedenfalls nıcht NUrLr das Erkenntnisvermögen, sondern den anzeCnh
Menschen, die anz Person appellieren, nämli;ch „Erweckung“ und „Un-
terpfand, wodurch WIr werden, dır zurückzukehren“.$8

Eın etzter Hınvweıs, daß den Soliloquia dem Geist ine SOZUSAgCH
aftektiv-neutrale Wahrheits- der Oftenbarungsfunktion zugeschrieben wird,
könnte nach einıgen Interpreten schliefßlich ıne TIriade 1in Sol Öy 15 se1n.
Wıe INa  a 1n der Sonne „drei Dinge“ (trıa quaedam) unterscheiden kann,
schreibt Augustıin, nämlich da{ß Ss1e besteht, scheint un: leuchtet, ann
INa  e auch 1n Gott ıne Dreiheit unterscheiden, nämlich daß besteht, be-

55 Sol i „Deus DCI QqUCIMN discimus aliena ESSEC JQUAaAC alıquando NOSTrCA, et
NOSTIra CSSC QUaC alıquando aliena putabamus Deus qu1 1NOS 1n veritatem
induciıs. Deus quı1 nobis Oomn12 ona loqueris, LCC 1iNnsanOs facıs, NeEeC qUOQUAIM feri
S1IN1S Deus qu1 argu1s saeculum de PECCATO, de Justitıa, de Judic10. Deus pPCI
quem 1NOS NO: IMOVvVeEenT qu1ı mınıme credunt. Deus DCI QUCIMN improbamus
CTrTOTCM, quı anımarum meriıta nulla CSSC apud putant.“ (PE Z 871)

Sol 6, „Promiuittit enım ratıo quaCl loquitur, ıta demonstratu-
ra Deum LUae€e ment], oculıis ol demonstratur.“ (Pi: 32 875

Dasselbe, das dıe ratio 1n Sol 6, verspricht, wird 1n cad I (CC
29 VO  e der „philosophia“ versprochen.

Sol 1: „P evigilationıs u illuminationis nOSTrae, pignorı1s
quo admonemur redire ad te  « (FE Z 870)
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oriffen wırd und alles übrige begreifen 1äßt.5 Mufß iInNnan 1n dieser triadı-
schen Formulierung tatsächlich einen Hınweils auf Vater, Sohn und Geıist
sehen? Spezıiell mıt dem Vater wırd in triadischen Formuli:erungen 1n der
Tat öfters das Bestehen und Sein verbunden, besonders insotern alles (Ge-
schaftene daran Anteıl hat und sein Daseın dem Vater als dem „Pfinzıp
aller ınge verdankt.® Das 7zweıte Glied der Triade 1n Sol S, („wırd
begriften“) könnte sıch natürlıch autf den Sohn beziehen, denn durch ihn, ın
se1iner biblischen Qualität oder Funktion VO  a „Wahrheıit“, wird Cjott LAat-
sächlich erkannt, W1e€e schon 1n De 1ta 4, Desagt wird.® SO würde 1n
der oben Zzitierten Triade also der Geist übrigbleiben und „alles übrige be-
greifen lassen“. Das 1St nıcht ausgeschlossen. Der Erleuchtung unNnseres In-

durch den VO  w Christus ausgesandten .„Lachtstrahl“ verdanken WI1r Ja
alles VWahre, das WIr reden, wurde schon 1n De 1ıta 4, festgestellt.®
Die Triade 1n Sol Ö, bleibt aber ıne cehr summarısche Andeutung.
ıcht LLUL wırd der Zusammenhang mi1t Vater, Sohn und Geilst nıcht AUS-

drücklich ausgesprochen, ebensoweni1g wird angegeben, Ww1e GIOtt eventuell
also insbesondere der Geist „alles übrıge begreifen 1äßt“ In De vıta

35 wurde wenıgstens noch AauUSSESAZT, da{fß der Gelst eın inneres Licht ISE,
das VO  e Christus 1mMm Herzen des Menschen entzündet wird.® Augustins In-
eresse für den Geıist als wahrheitsoftenbarende Nnstanz scheint inzwischen
nıcht ZUSCHOMMEN haben

Interessant 1St in diesem Zusammenhang, daß die Triade „SEe1IN, leben,
begreiten“ (esse, vıvere, intellegere), der Augustin möglicherweise be1 Ma-
r1us Victorinus begegnet wa un welche Z ersten. Mal 1n Sol 11 16

Sol Öy „Ergo quomodo 1n hoc sole trıa quaedam licet anımadvertere;
quod en quod fulget, quod illumiınat: iıta 1n 1lo secret1ssımo Deo QUCIM V1S5 1N-
telligere, trı12a quaedam SU: quod eST, quod intelligitur, quod e2etier2 tacıt 11 -
tellig1.“ (PE Z 877)

60 Vgl Verhees,; God 1n beweging, 271
61 De vıta 4, „Accepımus et1am auctorıtate diuina de1 Ailium nıhiıl

CSse aliud QUam de1 sapıentiam Sed quıd putatıs ESSC sapıentiam N1S1 ueriıtatem?
Etiam hoc enım dicetum est? CO / A nueritas.“ CC Z 84)

62 Siehe oben 165
63 Oben sahen WIr auch 164), daß die ratıio den Menschen nıe AaUuS Unwahr-

heit und Verderben zurückgerufen hätte, W 6 die Inkarnation nıcht stattgefunden
hätte. Es 1St, w 1e WIr sahen, nıcht völlıg ausgeschlossen, da{fß Augustın bei dieser
ATAtIO“ den Geıist CGottes gedacht hat.

Vgl Vıctorinus, Adrı Arıum 111 4 £. (Henry-Hadot, 448 E 16
(Henry-Hadot, 544 Dıie meıisten betreffenden Forscher ELE Schmid,
Henry und Hadot) sind der Ansıcht, dafß der Einfluß des Victorinus autf Aus
Zzustin, WeNn davon überhaupt die ede sein kann, sicherlich nıcht zrofß SCWESECIL 1sSt.
Es S1ibt WAar Beweıse, da{ß Augustın wen1gstens bestimmte Texte des Victorinus
gelesen hat In mehreren Fällen ber lehnt Augustın Ideen, die bei Vıictorinus ML

kommen, entschieden ab Vgl Schmid, Marıus Vıctorinus Rhetor un seine Be-
ziehungen Augustın, Kıel 1595, Das braucht ber nicht bedeuten, da
bestimmte Formulierungen 2uUusSs den Schriften des Victorinus nıcht VO  } Augustin
übernommen se1n können, W1e 7z. B die Vorstellung VO Geist als dem Band ZW1-
schen dem Vater und dem Sohn vgl de Margerıe, La doctrine de saınt Augu-
stin SULr l’Esprit-Saint communı0n SOUTICE de commun1O0N:! Augustinianum
1 ‘9 1972Z; 107-119). Das Wort „tripotens“ 1m Zusammenhang mıiıt der Trıinıtät 1n
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verwendet,® nırgends MIit einem Hınweiıs auf Vater, Sohn un: Geist —

gewandt wiırd, während bei Victorinus die Triade dazu ausschliefßlich DCc-
braucht wurde. Wenn Augustın ebenso wıe Victorinus 1mM Geist (sottes VOFLF
allem einen Geist der Oftenbarung, der Erleuchtung und der Wahrheit g-
sehen hätte, hätte die Irıade „Se1n, leben, begreifen“ das letztere Glied
ezieht siıch bei Vıctorinus autf den Geıist sehr wahrscheinlich auch
ohl 1n diesem Sınn und dieser Bedeutung weıtergegeben.

Wahrheit und Affektivität
Alles iın allem scheint INa  e} tatsächlich teststellen können, da{fß Augu-

st1n auch 1in den Schriften, die auf De beata vıta ftolgen, VO  3 dem Geilst noch
AauSSagtL, appelliere die Aftektivität und das Herz des Menschen,

seine Oftenbarungsfunktion aber immer schwächer betont. Dıiese Linie AausS
De 1ıta 4, 3: der Geist euchtender „Strahl“ hieß, wırd dün-
Nner und Hd  . Symptomatisch dafür 1St das völlige Fehlen des Geistes 1n
De magıstro (388—390); hıer tührt Augustin das menschliche Erkennen autf
die innere Erleuchtung durch die Wahrheit zurück, die ausdrücklich nıcht
mıi1it dem Geıist, sondern mıiıt dem Sohn Gottes identifiziert wiırd, der Ja 1n
der Schrift „Kraft und Weisheit“ Gottes SCHNANNT wird.®? Was hinsichtlich
des Geistes Gottes, der VO  3 Vıctorinus VOL allem als offtenbarender und
lehrender Geıist der Wahrheit angesehen wiırd, bei diesem einstigen ÖMm1-
schen Rhetor besonders geschätzt und VO  w ihm übernommen haben könnte,
1St die bei Vıctorinus 1e] seltenere Idee des Zurückrufens und der Er-
weckung durch den Geıist Aaus Veriırrung un Verderben einem - A
ben.  68 ber auch hier übernimmt Augustın jedenfalls nıcht sklavisch und
wörtlıich. Während Victorinus 1n diesem Zusammenhang VO  3 „Zeugnis“
und „lehren“ durch den Geist spricht, wendet Augustın Begriffe und Ideen

W1e zurückrufen, Anregung, Erweckung, erwachen, suchen und dürsten.
Wäre nıcht denkbar, daß Augustıins frühe Kenntnisnahme des Paulus

iıhn 1n dieser Beziehung beeinflußt hat, bei dem der Geıist Ja „SeuIzt mıiıt -
De ord II D GE 29, 116) könnte Augustın auch bei Vıctorıiınus vorgefundenhaben (Adrv. Arıum E Henry-Hadot, 564), WwW1e auch die 1n Adversus Arıum
unübersehbare TIriade CS55C, vıvere, intellegere, Wenn diese Triıade VO  3 Augustınauch anders gedeutet wird als bei Vıictorinus. Möglicherweise veht Augustins trüher
Gedanke, dafß der Geiılst den Menschen Aaus Gott-vergessenheit ZUP Gottes-erinnerung
ANrCRLT cad 111 19 De vıta 4, DD auch auf Victorinus zurück AdvArıum P W C auch 1n diesem Zusammenhang Augustın nıcht sklavisch un:
wörtlich übernimmt. Für weıtere Lıteraturangaben siehe Schindler, Wort un
Analogie 1n Augustins Trinitätslehre, Tübingen 19653

Sol. I1 I ‚ ecss5C VI1S, vivere intelligere; sed ease V1Vas, vıvere ut
intelligas. Ergo CSSC SC1S, vivere SCI1S, intelligere SC1S5. (PL 32 885) Weı1-
tere Stellen, die TIriade vorkommt, werden angegeben in du Roy, L’intelli-
9 173—-177; 471—473

Vgl Vıctorinus, Adrı. Arıum {I11 8 f (Henry-Hadot, 462 f(Henry-Hadot, 544
De INas., LE 28 (GC 2 196)
Vgl Vıctorinus, Adrvr. Arıum 17 (Henry-Hadot, 548—550); Hymnus 11

(Henry-Hadot, 632)
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aussprechlichen Seufzern“, 1n WHLASCRHEN Herzen „Abba ruft“ und ‚Liebe 1n
unsere Herzen ausgießt“? Vielleicht hat Augustıins Interesse für das aftek-
tıve Wırken des Geistes aber zugleich tun mit se1ıner eigenen eMot10-
nellen und aftektiven Veranlagung. Für ıh: ınge w1e Liebe, Zu-
ne1gung und Getühle der Freundschaft immer schon über die Ma(ßen wichtig
gewesen.‘“ Es ISt kein Zufall, daß VO  - allen Paulustexten über den Geist
gerade Röm d weıtaus häufigsten zıtilert: „Durch den heiligen Geist
1St die Liebe Gottes ın SEL Herzen « 71  ausgegossen . Das bedeutet aber
nıcht, daß der Geist, MIt dem Augustin seıit De mor1ıbus VOTr allem die Liebe
iın Verbindung bringt, mM1t Wahrheit und Weiısheit nıchts mehr tun hat
Die Wahrheıt, nach der Augustın leidenschaftlich auf der Suche 1St, wird
nıcht 1LLUr MI1It der Vernunft W9.hrgen0mm€n und eingesehen, sondern auch
mI1t dem Herzen verstanden; nıcht 1LLUr begriffen, sondern auch gekostet
und „genossen“.  « 72 Besonders 1n Augustins Frühschriften kehrt diese aftfek-
t1V geladene Wahrheıits- und Weisheitsidee oft un regelmäßig wıeder,
daß untunlich und zugleıich überflüssig 1st, alle betreffenden Aussagen —

zutühren. Es beginnt schon Antfang VO  w) Contra Academicos, die
Philosophie ihren „wahren Liebhabern“ FEinsicht verspricht.” In De beata
vita sınd die Weısen, und 1LUL S1e, “ olucklich “ Glücklich wırd Inan dadurch,

Siehe Röm D 5 8, 26; Gal 4, Aus onf. VII 21 erg1bt sich, da{fß Au-
gustin, der sıch nach seiner Begegnung mM1ıt bestimmten platonischen Schriften 1n Maı-
land der Lektüre der Schrift, besonders des Paulus, ingab, diesen auch früher
schon wahrscheinlich in seiner manı  Ä1s  en Zeıt gekannt en mufß Vgl da-

Schmid, Marıus Vıctorinus,
Das ergibt siıch nıcht LUr AaUS seinem früh entwickelten Einfühlungsvermögen

gyegenüber der dramatischen klassischen Literatur vgl onf. 11, 20-21 ; 114 21
2_3) 9 sondern auch A4aUus seiner ratlosen Betrofftenheit ber den Tod eines Freun-
des ONn 4, 7_3 14) und A US seinen Freundschaftsbeziehungen 1n Maiıland un
Cassıcıacum (Conf. VI Y M NI 10, T VI 14, 24) Siehe weıter Dan Bavel,
Augustinus. Van liefde vriendschap, Baarn 1970 2336

4{1 Vgl A.-M La Bonnardıere, Le erset paulinien Rom., ans ’oeuvre de
saınt Augustın, 1} Augustinus Magıster, 2! 657665

Vgl L5 De vıta 4, 35 „qUua uerıtate perfruarıs“ C 2 84) Nun
ten die Worte perfiruil un fruitio el bei Augustın War nıcht dieselbe einseıt1ge
ichbezogene Subjektivität hervor W1€e das deutsche Wort er se1n AÄquivalent 1n
anderen modernen Sprachen) „Genufß“ der „genießen“. Lorenz spricht VO:  3 e1l-
1Er be1i Augustıin A fru1i vorhandenen Doppelschichtigkeit“. Fru1 se1 bei Augustın
nıcht 1Ur VO' I sondern auch VO  3 der SCHOSSCHNECIL LCS her bestimmt. „ES 1St c
tordert, da{fß der Geniefßende der LCS 1ın der Haltung propter ıpsam entgegentritt

ordnet sıch ıhr unter.“ (Fruitio de1 bei Augustin: Zeitschrift für Kirchengeschichte
63; 0—-1 E Augustin aber, WEn das Wort fru1tio gebraucht, E
rade „sıch unterordnen“ gedacht hat, scheint mır 1U auch wieder raglıch Er
genlert sıch jedenfalls nicht, 1m Zusammenhang miıt der menschlichen Geist-beweg-
ten Beziehung Gott Worte W 1e voluptas, SUAVItASs qU! dulcedo gebrauchen
(sıehe n  nN, 178 und In einer spateren Schrift heißt fru: Auti Cu Bau-
dio“. Wer geniedßt, „Aassumıt enım aliquid 1n facultatem uoluntatis UU fine delecta-
t10n1ıs“ (De Irın F3 1 50, 330)

cad 1 ;Ouam sententiam .. emonstraturam uer1ıs amatoribus
SU1S ad Q Ua 1iNu1to philosophia pollicetur.“ (CC 29, 3

Sıehe De vıta 2) » + + QUi 11ı (Academicı SCINDEI ue_ritate_muolunt Cr SO inuenıre, uolunt igitur habere inuentiam uerıtatıs NO  3 inuen1unt,
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daß iINan durch die Wahrheit Gott erreicht und „genießt“.  « 75 Auf „TIromme“
Weıse Gott kennen Augustin glaubt nıcht 1ne SOß. objektive (Gsottes-
erkenntnis; Gott „WIrd besser erkannt 1n dem Maße, als nıcht erkannt
wird“ 1St „völlıge Sättigung“ un! „glückliches Leben“.” Diıeses be-
steht darın, da{fß INa  w weiß, ‚welche Wahrheit INa  } genießt“.  « 78 Die
eilnehmer dem Gespräch, über das De ordıne berichtet, „schmachten“
nach der „geliebten“ Wahrheit.” Den Nutzen der lıberales, einer Art
Allgemeinbildung würde InNnan heute vielleicht 11, sieht Augustın nach
De ordıne darın, daß S1e dazu beitragen könnte, die Liebhaber der Wahr-
heit noch feurıger und beharrlicher machen 1ın der Umarmung der Wahr-
heıit, W A4S auch hıer wieder gleichgesetzt wird MI1t einem „glücklichen Le-
ben  «“ .80 Dıie Notwendigkeıit, nach der Wahrheit ungeteilt verlangen und

begehren, wird 1n den Solıloquia muittels einer ausführlichen Gew1issens-
erforschung in dieser Rıchtung stärkstens betont.®! Wer dieses Verlangen
nach der Wahrheit nıcht 1in sich spurt, wird auch nıe die nötıgen Schritte
CunNn, s1e erwerben, und wird ein halber Mensch bleiben.®* Und nıcht NUur,

die Wahrheit erreichen, 1St Liebe ıhr nötıig, sondern auch, tür
immer mit ıhr verbunden leiben.®

Dıiıeser CNSC Zusammenhang 7zwischen Wahrheit und Aftektivität bleibt
auch nach Cassıcıacum 1n raft Weiıse 1St 1INan in dem Madße, Sagt Augu-
st1n 1n De immortalitate anımae (387); als 11a  an MIt der Wahrheit „durch
göttliche Liebe“ unerschütterlich verbunden 1St und ıhr.  9 Gott selber,

sequıtur COS 1ON habere quod uolunt, sequıtur et1am beatos NO SC At
NECINO sapıens N1sS1 beatus (CC 29 73) Vgl De vıta 4, 32 „LErgo beatum
esse nıh;l SStT aliud QUalnı NO  3 9 hoc est 6ESSC sapıentem.“ (GCGC 2 9 83)

De vıta 4, „Quisquıis ıgıtur ad SULILLILLUIN modum pPCI ueritatem ueneri1t,
beatus est. Hoc eSsSt anımı1s eum habere, id est deo perfrul.“ (GG Z 84)

De ord 11 16, eco quı scıtur melius nesciendo“ ( 290 B1
De vıta 4, Silla EST ıgıtur plena satıetas anımorum, hoc est beata ulta,

pıe perfecteque COSNOSCCIC, QUO inducarıs 1n uerıtatem GG 29: 84)
Auf dıe Anm. zıtierten Worte olgt unmittelbar: „qua uerıitate perfruaris“.
De ord 8, 73 Quidue aliud est de1 facies quam 1psa, Cu1 suspiramus CUu1l

NOS amatae mundos pulchrosque reddimus, ueritas?“ (CGCG Z 100)
De ord 8, „Nam eruditio disciplinarum liberalium modesta S4alle ‚qU!

succıncta alacriores perseverantıores comptiores xhibet
plectandae ueritatl, ardentıus constantıus insequantur inhaereant
prostremo dulcius, QqUaC UuOCAaLUr, Licenti, beata uıta.“ (CC 29, 100)

81 Sol E: CR 3 9 881 f}
Sol 6, „Quid, S1 anıma) credat speret sanarı, ipsam

QUAC promıittitur Iucem NO aMetT, 10  - desideret medicum illum
nıhilominus respult?“ (PL DZe 875) Vgl De mori:b. 17, OE „Nam S1 sapıentia
verıtas 10  - tot1ıs anımı virıbus concupiscatur, inveniır1 nullo modo potest.” (PE 3 9
1324

83 Sol f „Ergo Ccu anımae Deum videre, hoc est intelligere contigerit
Carıtatı 1O solum nıhil detrahetur, sed addetur eti1am plurimum. Nam
iıllam singularem pulchritudinem CL viderit, plus amabit; 1S1 ingent1

oculum infixerit, NeEeC aAb aspiciendo uspiam declinaverit, manere 1n 1la bea-
tissıma vVisıone NO  » poterit.“ (L 32n 877)
Zxtschr.
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Äänhangt. uch De quantıtate anımae (387-388 spricht sıch iın dieser Rıch-
Lung Aaus und gebraucht dabei Worte W1e yaudıa, perfructio und voluptas.®
Da{( ebentalls ın den noch besprechenden Schriften AUus der eIt VOL 391
(De morı1bus, De verz2 religione, Epistula 113 die Aftektivität eiınen wichti-
gCcnh Platz einnımmt, gerade 1m Zusammenhang mıiıt der Heilsbedeutung des
Geistes, werden hoftentlich die folgenden Abschnitte zeigen.“

De morLibus
Augustins Formulierungen und Aussagen über Wahrheit un Aftektivi-

tat bekommen ıne LECUE Färbung VO  3 De morı1bus Was in De beata
vita, den Geıist „eine ZEW1SSE Anregung, nach Gott dürsten“

De immort. anımae PE 18 „Sed S1, quod nem1n1ı dubium CST, tunc e} anımus
sapıentissımus, C verıtatem, qUua«C SCHNDCT eodem modo 6SC intuetur, e1ique 1Mmo-bılis inhaeret divino CONJunctus ST illa Oomn12 QUaC QUOQUO modo SUNTAb essent1a SUNT, QUuUaC maxXımeque eSst (PL 32:85 Deu anımae 33, „Jamvero 1n 1psa visıone .qU: contemplatione ver1-
tatıs qUuaCl S1INt gyaudıa, quae« perfruitio summ 1 ver1 bon  n CUJUS serenıtatıs uaeternitatis afflatus, quıd CO dicam? . Tanta 1n contemplanda verıtate
voluptas est (PL 32 1076—-1077).

möchte jetzt schon auf die Frage autmerksam machen, ob das sto1sch-neu-
platonische Ideal der apatheia, dem ia  s hier un da 1n den Frühschriften Augu-St1NS tatsächlich begegnet vgl Folliet, „Deıificari in Ol Augustin, Epistula10, Recherches augustinıennes Z 1962, 232 auch tatsächlich un 1n absolutem
Sinne bedeutet, da{iß INan, WAas die 5: 386—391 betrifit, miıt Wan Bavel
sprechen muß VO  3 „UunNn«ec ethique, quı laisse pas de place Au  d aftections“ (Recher-ches SUTr 1a christologie de saınt Augustın, Fribourg 1954, 120) Duchrow, der
dieselben wenıgen Augustintexte zıtlert W1e Vall Bavel,; chließt sıch dieser Ansıcht
hne Kommentar (Sprachverständnis und biblisches Hören be] Augustın, Tübin-
SCH E965; 24) Da der menschliche Geist der Wahrheit „immobiliıs“ verbunden
bleiben ol (De ord I1 6, 18), bedeutet ber doch wohl eher, da unerschütter-
lich als dafß unbeweglich leiben oll Nach De vıta 4, wırd 9Ott suchen und „mMit Vertreibung aller Lustlosigkeit“ nach ıhm dürsten
(sıehe ben 165) Daß Augustın bei „immobilis“ eher unerschütterlich als
aftektlos 1mM allzgemeinen gyedacht hat, lassen auch die VO  - Va  - Bavel un Duchrow
angeführten Stellen ‚9 065 heißt, da der wahrhaftig Weiıse den Tod
ıcht üuürchtet. Indirekt geht jene Bedeutung aus Sol ” hervor: „Deus PCI QqU CIM
1105 NO  3 MOVEeNnNT (erschüttern, beunruhigen) qu1 mınıme credunt“ (D D 871), un!
Aaus Epist. I: „MI1ror (Nebridium) SSsSe ComMolum, CUr 110  - filius
dicatur hominem SUSCEPNSSE, sed et1am spirıtum sanctum“ 34, Pars 1 26)Als e1ınzZ1ges Argument afür, da der frühe Augustıin eine aftektlose Ethik Ver-
9 bliebe annn noch die VO  3 V3a  ; Bavel un Duchrow Zzıtierte beiläufige Bemer-
kung A2UsS De ord D übrig, das Staunen (mırarı, admiratio) eın Übel, ein
Vv1ıt1um SENANNT wırd. In etract 35 wiıderruft Augustin diesen stoischen Fehl-
trefter. Da{iß INa  w diesen nıcht ”7 nehmen MU: un nıcht als eınen Beweıs
ansehen kann, da{fß Augustın 1n den Jahren 386—391 nıchts VO:  ; Verwunderung W1S-
SCH wollte, zeigt nıcht 1Ur der eben erwähnte Briet 1 Augustın unbefangen
STAauUnt „miıror CS5C commotum ” ), sondern auch schon der weıtere Text 1n De
ordine selbst, INa  3 ebenfalls unbefangen STAaUnNT und sıch verwundert der be-
wundert (sıehe Da De ord 6, 16; f 1 S, 23) Dafiß auch noch andere (3e=-
fühle toleriert werden, beweisen neben den 1n Anm. //-—855 angeführten Stellen die
1n den noch besprechenden Schriften vorkommenden Worte W1e (vom Geist Got-
tes bewirkte) voluptas, SUAVItAS qU! ulcedo (sıehe 183
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NNT, schon einigermaßen gewußt haben scheint hatte spatestens
schon in Mailand mMi1ıt der Lektüre des Paulus angefangen wird Jetzt
eutliıch un often formuliert. Im Gespräch mit den Manichäern über die
Ethik, 1in der diese siıch weıt über andere erhaben fühlten, unterstreicht Al
zustin namentliıch in De mor1bus den zentralen Platz, den dıe Liebe nıcht
NUur 1n dem VO  a ıhnen verworftenen Alten, sondern auch 1M Neuen Testa-
INeNT einnımMmt. urch diese Liebe werden Menschen davor behütet, sich
VO  wn ıhrem Gott 1abzuwenden.®? urch die Liebe werden s1e dazu angetrie-
ben, ihn suchen, ®® kehren S1e ıhm zurück,” werden s1e dem Einflufß
dessen9 worüber s$1e als Geist- und Vernunftwesen stehen sollten,
und anstatt völlig in dieser Welt aufzugehen, werden S1e 1ın Ge1istesver-
wandtschaft ihrem Gott gleichtörmig gemacht. Dies alles 1U  w geschieht durch
Zutun des Geıistes, durch den hıer zıtlert Augustin ZU) ersten Mal Röm
D „die Liebe Gottes in Nsere Herzen aus:  5  11 ist  ‘91 Auft diese
VWeıse, Augustin, gewinnt der Mensch seine Ganzheıit und Integrität -
rück, wird efreıt AUS der Lüge und der Sinnlosigkeit eines leeren Daseıns
un: ML1t der Wahrheıt verbunden.“ So wird und das ilt nıcht NUur tür
den Eıinzelnen, sondern für die unıversale Menschheitsfamıilie glücklich in
bleibender Verbundenheıt mit dem, W as allein iıhn Zanz erfüllen und iıhm
völlige Sättigung schenken kann.®?

„Wahrheıit“ steht hiıer %* und in einıgen anderen derartıgen Kontexten

Vgl Anm
De morib. L3, „Sanctificatıi enım plena integra charıtate flagramus,

qua sola efticıtur Deo NO  } avertamur (F 32
89 De mori;b. I, 18 „Secutio ıgıtur Deı, beatitatıs appetitus est: CONsecut10
$ 1psa beatıtas. At Ceu sequımur diligendo (D Z

Vgl Anm.
De morib. I 1322 „Sanctificati enım plena integra charıtate flagramus,

QUua sola efficıtur Deo NO:  »3 vVertamu: < (PL: IZ.
De morib. I 114148 „Secutio ıgıtur Deı,;, beatıtatıs appetitus GOT: consecut1o

‚9 1psa beatıtas. At e sequımur diligendo (PL S,
De morib. I 1221 „Dilectione ıgıtur redıt (anımus) 1n Deum .. PL, 32

91 De mori:b. I 1325 Fıt Crg per charıtatem conformemur Deo, et

contormatı qU! configurati, Circumcısı 1b hoc mundo, NO confundamur S:
qua« nobis debent esSs«EC subjecta. Fıt hoc PCr spirıtum Sanctium. Spes en1ım,
INnqult, 1O: confundıit; quon1am arıtas Deı1 diftfusa EST 1n cordibus nostris peI
Spirıtum SancCcCtLium quı datus eSst nobis.“ (PL Z

Lbidem u. modo redintegrarı PCI Spirıtum SAaNCLUM),
151 1pse SCINDCI integer incommutabilis permaneret .. Neque 105 potest

vanıtate al  > veritatıque CONNECTErCE, quod subjectum est vanıtatı. Et hoc
nobis Spirıtus SANCIUS raestat: ıgıtur NO  n est.  “ CPE e

De moriıb. I 14, 24 „Quanto enı1ım lıus ‚qU! diftusius diftamatur (Deus),
diligitu amaftur ardentıus. Quod C fit; nıhıl aliud ab humano geNEIEC

qUamı cCONstantı gradu 1n optımam vıiıtam beatıssımam pergıtur.” (P}L 32,

veritatıque CONNECC-De mori:b. F3 „Neque 105 potest vanıtate ararc,
tere, quod subjectum eSt vanıtatl. Et hoc nobis Spirıtus SAnNCTIUS praesta (L
ÖL
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Aaus diesen Jahren der vanıtas gegenüber,”® der Leere und dem trüger1-
schen Schein eines Lebens, das der erfolgreiche Rhetor Aaus Carthago, Rom und
Maijiland VOr kurzem selber gelebt, das ıh: aber nıcht glücklich hatte machen
können.?® „Wahrheit“, womıiıt 1n derartigen Kontexten oft auch Gott cselber
gleichgesetzt wird,?” bedeutet DOSLtLV eshalb sovje]l Ww1e Erfüllung, das, —-
für sich lohnt leben, und W as nıcht 1LUFr der torschenden Vernunft, SOMN-
dern auch dem suchenden un dürstenden Herzen Ruhe und Sättigung
schenkt. Jene Wahrheit wird bei Augustın dann auch nıcht NUr begriften und
eingesehen, sondern auch erfahren, erlehbt und genossen.”® 1le diese „aftek-
tıven“ Aspekte der vollmenschlichen Beziehung ZUT Wahrheit ZUur Wahr-
heit, die (GOft selber 1St werden NUunN, wIıe WIr ZU 'Teil noch sehen WEeli-

den, VO  3 Augustin MIt dem Geilst (Gsottes 1n Verbindung gvebracht. Es han-
delt siıch in seiner Pneumatologie eshalb nıcht Nebensächlichkeiten 1n
einem Menschenleben. Augustın denkt außerdem nıcht einZ1g und 3.11€1I1
das Leben des Eınzelnen, sondern das der Menschheit.® Sehr unwahr-
scheinlich würde darum klingen, seine Pneumatologie nicht-heilsökono-
miısch NCNNECN, als würde Augustın sıch in seiıner Theologie, insbesondere
1n seiner Trinıtätstheologie, für einen Gott-an-sich interessieren, ohne daß
gleichzeitig dessen Bedeutung für Mensch und Welt gesehen und eachtet
würde.

Wırd „Wahrheit“ 1n den Frühschriften des Augustin also häufig gleichge-
MIt der zuverlässigen Wirklichkeit „Gottes“ selber, wird „Wahr-

heit“ oft auch speziell MI1t dem Sohn 1n Verbindung gebracht. Letzterer wırd
Sıehe De u anımae 3G „quo (summo PrinC1p10 omn1um) 1N-

tellecto, VGL videbimus GqUam SINT mnı12 sub sole vanıtas vanıtantıum.“ (PE 52,
1076—1077); Epıist. 11, 4: „SUAaV1tas u dulcedo 1n i1sta cognıtione eI peI-anendı contemnendique Oomn12 mortalia“ 34, DPars I 28); De div Uaest.ö3, quaest. 9 „Quamobrem (d. h weıl die sinnliche Wahrnehmung nıcht Ver-
lässıg se1 ZUr Entdeckung und Erkenntnis der Wahrheit) saluberrime admonemur
avert1 1b hoc mundo ad Deum, ıd esSt veriıtatem, quae«e intellectu interiore

capıtur, quae« SCINLDECT ejusdem modi eSst LOTLAa alacriıtate convert1.“
(PES 4 9s

Siehe z. B Cont. VI 6, 9—-10 (de Labriolle I 126—128), Augustın seinen
gyesellschaftlichen Erfolg 1n Maiıland und seı1ın gleichzeitiges Unbehagen ber die
Leere se1ines damaligen Lebens beschreibt. Es War alles Lüge und vanıtas. Vglont. VI E 18—19 (de Labriolle L, 155—137), das yleiche damaliıge Unbehagenebenfalls 1n derartigen erminiı tormuliert wird.

Sıehe De ord. I ö, 23 (CG 29 100); De u  n anımae 3S (PL D,Ibid., 3 9 81 (PX 3 9 > De InNas. S, Z (GCG 29, 180); De Gen ( Man 11 16;
(PE 34, 208); De div. QUAaCEST., D quaest. (PE 40, 14985 Ibid., quaest. 9 (PL 40,
13<14

Siehe die 1n Anm. Ln angegebenen Stellen.
99 Vgl De morib. 14, „Quanto enım melius q diftusius diffamatur (Deus),diligitur amatfur ardentius. uod CU: fit; nıhil aliıud aAb humano SCHEIEC

u22 constantı gradu 1n optımam vıtam beatissımam pergıtur.“ (PE 321321—1322). Um darzulegen, da{ß Augustın auch schon VOr 391 1ın seiner Heıils-
theologie nıcht rein individualistisch, sondern weltweit enkt,; könnte INan s
die tolgenden Stellen hinweisen: C. Acad I1I1 19, 42 CC 2 9 60); De ord I1 o
(CE 25 116); De ord 11 10, 28 C© 2 9 423)5 De morib. I dr (PE S32 De
morı1b. 3 9 CPE D 9 De Vis rel D (CC Z 188 f
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einerselts als der transzendente, yöttliche Intellekt angesehen, in dem alle
Dınge ıhrer Essenz und ihrem Wesen nach konzipiert, entworftfen und ze1-
st1g enthalten sind,*® andererseıts 1aber auch als das Ebenbild des Vaters,
durch das dieser nach aufßen hin erkennbar und tatsächliıch auch erkannt
wiıird.1% ber auch dann, wenn also die „Wahrheıit“ gleichgesetzt wırd MI1t
dem Sohn (sottes und dessen ZUr Gotteserkenntnis und Gottesbegegnung
vermittelnde Funktion ausdrücklich anerkannt und erwähnt wırd, WeIi-

den der Einfluß und die Rolle des (Ge1istes in der menschlichen Begegnung
mi1t Gott nıcht übersehen.

So lesen WI1r 1n De morı1b. L 315 dafß die VO Gelst inspirıerte Liebe
dem Sohn führt, der Wahrheit Gottes, durch welche der Vater

selber erkannt wıird“.  102 Die besondere Funktion, welche jene VO Geilst 1N-
spırıerte Liebe hier hat, 1St die des Verlangens nach Wahrheit. Im Kontext

Augustıin sıch mıiıt den Manichäern auseinander, die das Ite Testa-
mMent (das S1e verwerfen) nıcht verstehen, weil S1e die rel1g1öse Sprache der
Bibel in vielen Fällen allzu buchstäblich und massiv-materialistisch auf-
tassen. Deshalb wird Zeıt, schreıibt Augustin, „nıcht da{fß iıhr das alles
schon begreift, W as unmöglıch iSt, sondern daß iıhr endlich mal danach VEr =-

langt, begreifen “ Das NU.  an) ewirkt die VO Geilst inspirıerte Liebe
„Ohne daß INan mit Herz un Seele nach Wahrheit und Weiısheit verlangt,

103können diese unmöglich gefunden werden

De DEeraq religione
Hat bıs hierher die VO Geılst bewegte Aftektivität und yAUSSESOSSCHC

Liebe Gottes“® VOL allem 1ne Rolle gespielt als Anregung, als Verlangen,
Dürsten und Begierde nach (sott und seiner Wahrheit und als Antrieb, ıhm
entgegenzugehen, ekommt dieselbe Geist-bewegte Aftektivität 1n Au-
ZUusSt1INs Schriften allmählich auch einen mehr bleibenden und einen voll-
endenden Charakter. Sıe führt iıcht 1Ur Gott, sondern verbindet auch
bleibend mi1it ıhm, da{ß iNall ıh: nıe mehr aufgeben möchte, ihn nıcht
mehr vergessch könnte.

Daß übrigens nıcht 1ın allen Schriften AUS den Jahren 386—391 jene VO

Geılst bewegte Affektivität und „AUSSCHOSSCIHLC Liebe“ Z Sprache kommt,
hängt MI1t der jeweiligen Thematik jener Schriften SO handelt
das antimanichäische De lıbero arbitrio (  8—3 VO  n der Natur un dem
rsprung des Bösen.  104 De Genesı1 CONTIrza Manichaeos interpretiert in stetiger

100 SO De ord 11 ÖM 26 (GSC 2 9 122)
101 Siıehe De vıta 4, 34 FG 2 ‚ 84)
102 De morib. I DE „Quare vobiscum modo S1C agendum CS NO  (a jJam

intelligatıs, quod Aeri 1O'  3 OTeSL; sed intelligere aliquando cuplatıs. Facıt enım
hoc siımplex pura arıtas De1, Qqua«Cl maxıme SspeCctatur 1n moribus qUaC 1n -
spırata Spirıtu SAaANCIO perducıt ad Filium, id est ad Sapıentiam Deı, pPCr qUamn Pater
ıpse cognoscıtur.” (PE S

103 Ibidem: „Nam S1 sapıent1a e verıtas nO tot1s anımı virıbus concupiscatur,
inveniır1ı nullo potest.” (PL 32

104 Zur Chronologıe des De libero arbitrio vgl du Roy,;, L’intelligence, 236 f1
Perler, Les VOoyagsc>s de saınt Augustın, Parıs 1969; 146; 159
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Diskussion MIt dem Manıchäismus, der die biblische Schöpfungslehre VeCeI-

wirft, den Anfang des Buches enesI1s und entwickelt, W1e WAafr,
eher 1ne antımanıchäische Schöptungstheologie als 1ne Anthropologie. In
De mag1stro kommt der Mensch WAar ZUr Sprache, jedoch LLUL 1em-
lıch einse1t1g. Das Werk bespricht vornehmlich die Funktion der Worte und
anderer Zeichen und das Erkennen und Verstehen der durch diese Worte
und Zeichen angedeuteten Wirklichkeit. De musica, angefangen wahrschein-
lich 388, handelt fünf Bücher lang VO  e Rhythmik, während 1m sechsten und
etzten Buch nachgedacht wird über deren menschliche Wahrnehmung und
über die Anwesenheit und Wirkung transzendenter und ewiger Formen ın
aller sowohl sinnlıch wahrnehmbaren als auch geistigen Schönheit.1°

In De VT relig10ne aber (390), worın ausdrücklicher als in den eben CI-
wähnten Schriften das Verhältnis 7zwıschen Mensch und (ott erneut ZUuUr

Sprache kommt, kehren diesbezüglıch auch bestimmte Gedanken AaUusSs De —
ribus wıieder. SO wird auch hier der aftektive Moment 1m posıtıven Verhält-
N1s zwischen Gott und den Menschen aut den Geist zurückgeführt. Wiährend
aber 1n De beata vita, den Soliloquia und 1n De morıibus die VO Geist be-

Aftektivität VOTr allem als Verlangen und nregung, Gott suchen,
funglerte, 1St S1e 1in De verzı relig10ne ZUr Ruhe gekommen in Freude der
gefundenen Wahrheit, die Gott selber 1St, 1n Anhänglichkeit und leiben-
der Verbundenheit. Diese Akzentverschiebung VO  a} Antrieb un Verlangen
Z Erfüllung könnte zusammenhängen mMIiIt der relatıven Ruhe, der
Augustin selber inzwischen gekommen 1ISt, während namentlich 1n den
Soliloquia noch eın Suchender WAr hat aber indirekt wahrscheinlich auch

tun mi1it seinen 1n den Jahren 387390 sıch mehrfach wıederholenden
antımanıchäischen Auseinandersetzungen über den rsprung des Bösen und
1m Zusammenhang damıt über Schöpfung und Weltordnung. In diesem al
sammenhang erkennt Augustın nämli;ch insbesondere dem Geılst 1ne voll-
endende Aufgabe Z während einerseits den Vater als das princıpıum,

als die allererste oder Anfangsursache aller Dınge ansıeht, welcher diese
ıhr Sein und Daseın verdanken, und andererseits der Sohn als das Hor-
mungsprinz1p, die Ursache des So-se1ns, des Dieses-oder-jenes-seins aller
Dinge angesehen wırd.197

Die vollendende Funktion NUN, die Augustın dem Geıist bezüglich der g-
schaftenen Wiırklichkeit 1m. allgemeinen zuschreibt, erkennt ıhm auch hın-
sıchtlıch des Menschen (der seine Vollendung findet 1in der endgültigen,
definitiven Liebes- und Freundschaftsverbundenheit mit seinem ott SO
lesen WIr 1in De V rel 12, 24, dafß der Mensch, der den Anfechtungen des
Bösen wıdersteht, Aaus Zerstreuung un Vielfalt dem unvergänglichen Eı-

105 Buch VI des De musıca könnte 1n seiner Jjetzigen, definitiven Form erst nach
391 geschriıeben se1n. Vgl HL7 Marroyu, Saınt Augustın 1a fin, 580—583

106 Vgl Sol. I 1;! Augustıin Gott betet: > HE ad pervenıatur,13NOr0. Tu mı1 SUSSCIC, du ostende, viatıcum praebe. S] fide invenıunt quıad refugiunt, fidem da: S1 vırtute, virtutem: S1 scıent1a, sc1ienti1am.“ PE 3Z; 872)Sıehe terner die 1n Anm U angegebenen Stellen Aaus den cassıc1anıschen Schriften.
107 Vgl Verhees, God 1n beweging, STA
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111 zurückkehrt, und re-formiert durch die nicht-geformte, aber alles-tor-
mende VWeisheit, „Gott genießen wird durch den heiligen Geist“ .10 Der Va-
ter 1St auch hıer, w1e vielen Stellen 1n den Schriften Aaus den Jahren
386—390; Ursprung aller Dınge (das Eıne, WOZU der Mensch 37  zurück-
kehrt“). Der Sohn wırd auch hiıer gleichgesetzt miıt der alles-formenden
Weısheit Gottes, und der Geist 1St, W1e anderen Stellen auf die gesamte
geschaftene Wirklichkeit bezogen, hier iınsbesondere 1m Blick auf den
Menschen vollendend wirksam. Der Geist bringt, darın 1St VO Vater
und dem Sohn unterschieden, alle Dınge autf den ıhnen zukommenden Platz,
ehütet Ss1e auf diese Weıse VOL Verlorenheit und Entfremdung und schenkt
ihnen, in harmonischem Zusammenhang miıt allem übrıgen Bestehenden, (1
borgenheıt, Ruhe und Frieden. Auch der Mensch wird VO  - diesem vollenden-
den Geist heimgeführt, dorthin, sıch 1n Wahrheit geborgen weılß, nıcht
eın DassıVv, WwW1e eın Dıng, sondern w1e e1ın Mensch, dessen tiefstes Verlan-
SCIl, nämlich sich unbefangen, efreit und gelöst mitzuteilen, Jetzt ertüllt
wird: nıcht w1e eın gezähmtes Wesen, das dem ıhm angewlesenen Platz
NUr schön stillhalten mujßß, sondern wI1e einer, der seinen Gott „genießt“,
sıch maßlos ıhm erfreut und, M1t ıhm geworden, sich restlos
iıhn auslietert.!®®

In De 1E rel 39 wıird 1n einer indirekten triadischen Formulierung der
Geist in seiner Unterschiedlichkeıit VO  i Vater und Sohn als „Gl t S aNSC-
deutet, die allen Dıngen iıhre VO  an der transzendenten Weisheit empfangene
Schönheit VO  w Herzen yOnnt, daß nıemand völlıg VO  a der alles-for-
menden Wahrheit abfällt, dafß 1n ıhm jede Spur der Wahrheit ausgewischt
und celber völlig ormlos würde. Alles un alle werden auf diese Weıse
ehütet VOTLr zußerster Disintegration. Und w1e Harmonie 1m KöÖörper „Wohl-
behagen“ (voluptas) mıt sich bringt, bringt auch die harmonische Ver-
bundenheit des menschlichen Geıistes mMi1t der ihn übersteigenden, zugleich
aber ıhm innewohnenden Wahrheıit „Wohlbehagen“ mMi1t sıch, WE auch
keine niedrige und sinnlıche, sondern ıne edle un!: erhabene voluptas.  110

Jene voluptas wird 1n De V, rel 3 ZW ar nicht ausdrücklich das Werk
des Geilistes SCENANNT, aber die triadische Formulierung des betreftenden 'LTex-
tes und die deutliche Übereinstimmung miıt sonstigen derartıgen Aussagen,

108 e rel LZ, „S1 9 dum 1in hoc stadio uıtae humanae anıma degıt,
ulncat CAS, qQUaS erTSUIN nutritit, cupiditates ruendo mortalibus ad eas

uıncendas oratia de1 adiuuarı credat 1i serulens bona uoluntate, sSine
dubitatione reparabitur multis mutabilibus ad un uIIn incommutabile reuerteiur
retormata pCI sapıentiam NO  '3 formatam, sed pCI qUuUam formantur unıuersa, fruetur-
Qque deo DCI spirıtum SANCLUM, quod eSst donum el. (CC 32; 202)

109 Zur Frultio £1 bei Augustın vgl ben Anm
110 De rel; 3972 „Quaere 1n corporı1s uoluptate, quid teneat; nıhil aliud

inuen1es quam conuenijentiam. Nam S1 resistent12 parıunt dolorem, conuenıent1a Pa-
rıiunt uoluptatem. Recognosce ig1tur, QUaC SIT conuenienti1a. Noli toras 1re,
1n iıpsum re: In interiore homine habitat uer1itas. Et S1 LuUam Naturamı mutabilem
inuener1Ss, transcende 1psum . 'Tu ad e (ueritatem) quaerendo
ueniıst1 1O:  3 OCorum spatıo, sed menti1s aftectu, ıpse inter10r homo CU: SUO

inhabitatore NO ınfıma carnalı, sed spiritali uoluptate conuenı1at.“
(CCG SE 234.)
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worın der Geılst ohl explizit erwähnt wirdee machen wahrscheinlich,
daß Augustın einen Zusammenhang 7zwischen jenem „Wohlbehagen“ und
dem Gelst Gottes bestimmt gyesehen hat Jedenfalls hat der Geilst mıiıt der
Vollendung nıcht 11LULr der Vernunft, sondern des SanzCh Menschen Iu  3
Er führt nıcht Nnur ZUE Einsicht und Erkenntnis, nıcht einer Sıttlichkeit,
die 1n der peinlich gCHAaucCch und freudlosen Erfüllung VO  3 allerhand Ver-
pflichtungen besteht, sondern ZUuUr Ertfüllung NI  3 Liebe, Mıtteilsamkeit und
Selbsthingabe und ZUT Geborgenheit 1m Wohlwollen, das Gott selber ist.11<

ach De V rel 53 e} macht der Geist „glücklich“, und alles, W as olück-lLich 1St, hat dieses lück ıhm verdanken. uch dieses Glücklichmachen
wird dem Geılst zugeschrieben 1n seiner Unterschiedlichkeit VO'  w Vater und
Sohn, die auch 1n diesem Kontext der Reihe nach als „Prinzıp aller Dıinge“
und als „Weıisheıit“ Gottes angedeutet werden.113 In den darauffolgendenZeılen, dıe zugleich den Abschluß VO  3 De verı religione bilden, wird MIft-
tels mehrerer triadischer Formulierungen auf dıie unterschiedliche Relevanz
und Heilswirkung VO  3 Vater, Sohn un Gelst fortwährend angespielt. Der
Geist vertritt 1n diesen Anspielungen die AGüte: Gottes, die diesen um
Erschaften antrıeb und wodurch allen Dıingen das ıhren jeweilıgen Mög-liıchkeiten entsprechende Wohl bereitete. Als die „Güte“ Gottes behütet der
Geist die Menschen davor, »„SAdanz und Sar verloren gehen“, 15# die
„Gnade“, das Wohlwollen Gottes, wodurch der Mensch mMIit Gott versöhnt
wird, und der Friede, wodurch und worın Gott anhängt. „Diesen i1ebend
und genießend, führen WIr eın oylückliches Leben“.114

In diesen Worten, die ıne letzte Anspielung auf die Heilsbedeutung des
Geistes für den Menschen bilden, kehren aftektive Termini wieder, denen
WIr vorher schon begegnet sind. Da{iß s1e 1n dieser Anhäufung De verzaxa reli-
z10ne vollenden und abschließen, 1St kein Zutfall. Was durch diese Worte —
gedeutet wird, bedeutet für Augustın nämlıch die Vollendung des Mensch-

111 Sıehe namentliıch Epist. Ir (unten 186) Aaus ungefähr derselben Zeit als De
Vera religi0ne.

119 In De v. rel. 955 113 wırd der Geıist gleichgesetzt MIt „der Gnade, wodurch
WI1Ir (miıt Gott) versöhnt werden“ und MIt „dem Frieden, wodurch WIr der Einheit(d Gott, WEeNnNn nıcht iınsbesondere dem Vater) anhängen“ (GC S 260)113 De v. rel 9 112 „Ecce Num eum colo 11UIN omnıum princıpı1umpıentiam, qua sapıens eST, UaeCUMQUE anıma sapıens EeST, et ıpsum UNUS, qQUObeata SUNT, UAaECUMUE beata sunt.“ (CC 32 259)114 Nachdem Augustın AaUSSESAHT hat, da{ß der Vater durch die Wahrheit alles
erschaffen hat, fährt fort „Quae Oomn12 u fierent DPer filium
J SU1S finibus salua ESSCHNT, 151 eus bonus ‚y quı null; nNaturae,
quae b 1DSO ona2 CSSEe OSSECT, Inuldit, in ONO 1DSO alia, quUantum uellent, alıa,
quantum POSSCNHT, MaNnerent, dedit Quare ıpsum donum de1 C SE filio
G incommutabiıle colere tenere NOS conuenıiıt FG Z 260) Im weıteren
Ontext ezieht sıch die tolgende Formulierung auf den Geist: d qUO perıre 1O  -
permıissı gratiam, qua reconciliamur 9 qua unıtatı adhaer-
CIN1US donum. benignitatis e1us ( dei), quO placuit ET conciliatum BST auctorı
SUO, Uut 1O  3 interıret, quıdquid aAb eo pPer uerbum factum est quecm eum)diligentes QUO fruentes beate uluumus.“ (1bid.). Die eben zıitierten Textteile be-
zıehen SICH, W 1e gBESABRT, alle speziell auf den Geist. Vgl Verhees, God 1n be-
wegıng, 2/5
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sSe1INs durch den Geıist, welche eben in Lieben, Gott-genießen und Glücklich-
se1in esteht. Dies 1St auch die vollkommene „Religion“, eın Wort, das nach
Augustin Ja auSSagt, daß der Mensch mit Gott re-ligiert, wıeder-ver-
bunden wird.1!© Auf diese Weıse nımmt der Geilst in der Religiosität des Au-
zustin eınen wichtigen Platz 1n. Eınen erhabenen Platz, einen Ehrenplatz
nımmt der Gelst natürlich in jeder christlichen Theologie ein, aber in der
Theologie und der Religiosität des Augustın hat auch ıne wichtige eX1-
stentielle, 1MmM Leben der Menschen sıch manitestierende Bedeutung und 1st
als Bewirker und Vollender VO  =) Versöhnung und Gottesbegegnung auch in
heilsökonomischer Hınsıcht iußerst relevant und bedeutsam.

Ebpistula
Dıie heilsökonomische Relevanz des Gelstes zeigt sıch auch in einem Briet

des Augustın Aaus den Jahren 390—391 2A4US ungefähr derselben elit also W1€e
De VvVerz2 religione worın dem ihm selt Jahren befreundeten Nebridius
Antwort z1bt auf verschiedene VO  w diesem ıh gestellte Fragen. Auft die
Frage, allgemein ANSCHOMM wiırd, dafß nıcht DU  F der Vater und
der Sohn, sondern auch der Geilst der Inkarnation beteiligt sel, aNnLeWOFr-
VEl mıiıt einem Hınvweis auf die VO  en der Kıiırche gelehrte Untrennbarkeit
VO  3 Nater. Sohn und Geist auch 1n iıhrem Auftreten nach außen.116 Diese Un-
trennbarkeıt 1St aber nıcht das eINZ1IgE, das Augustın in ‚Dıst 11 ZUr Sprache
bringt. Vater, Sohn und Geilst sind WAar untrennbar wırksam, jedoch nıcht
autf iıdentische VWeıse, und iıhre Untrennbarkeit 1St ein Einwand dagegen,
da{fß die Inkarnation speziell mit dem Sohn verbunden wiırd. Im weıteren
Verlauf seiner AÄAntwort versucht Augustın auch, ıne Erklärung des
Sınnes und der Heıilsbedeutung der Inkarnation w1e auch des Zusammen-
hanges zwischen der Inkarnation des Sohnes und dem darauffolgenden
Heilswerk des Geistes geben.

Um wiıssen, worauf s1ie in ıhrem Menschsein ausgerichtet und
W1e s1e demgemäfßs aut iıhre Bestimmung hinleben müßßten, hatten die Men-
schen Bedürfnis nach einem Anhaltspunkt, nach gew1ssen Normen und KB
bensregeln. So findet eigentlıch ımmer sta meınt Augustın, WwWenNnn
Ina  - gründlich kennenlernen un: sich für immer eigen machen
ll Am Anfang eines solchen Prozesses steht immer eın erster Anhalts-
punkt, VO  = dem ausgehend iNnan versucht, weıter voranzukommen, um
Kern der Dıinge vorzudrıngen, schließlich seinen Geıist beim Erkannten
ruhen und verweilen lassen. Eın solcher Anhaltspunkt WAar hinsichtlich
der Lebensbestimmung des Menschen die Inkarnation, „damit WIr folglich
durch den Sohn auch den Vater selber, das PrYinZip, dem alles sein Da-

115 Vgl De AL rel 99 E a 1Un eum tendentes el unı religantes anımas
NOSTras, nde relig10 dicta creditur Z 259) Vgl De anımae 3 $ (PE
32 ‘  )

116 Epıst. 112 „MI1ror (Nebridium O35 COMMOTUM, Gl NO Ailius
dicatur hominem SUSCEP1SSE, sed et1am SPIrItus SANCLIUS. 1a ista trinıtas catholica
tıde iıta ınseparabilıs commendatur creditur quicquıid 1b fit, simul Heri
SIt ex1istimandum et filio aAb spırıtu sancto.“ 34, Pars 1 26)
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sein entlehnt, erkennen und ıne Zzewlsse innere und unaussprechliche Suüße
und Wonne darın erfahren würden, bei jener Erkenntnis verweilen und
alles Vergängliche verachten, ıne CGsunst und Gabe, welche spezıell dem
heiligen Geılst zugeschrieben WIFr:  d“ 117 Diese Vorstellung VO  - der Inkarna-
t1on des Sohnes als einem ersten außeren Anhaltspunkt niäherer (Gsottes-
erkenntnis steht nicht 1m Wiıderspruch anderen Aussagen, nach denen der
Geilist iSts der anregt, (sott zurückzukehren. Es esteht für Augu-
stin nämlich ein großer Unterschied zwiıischen drinnen und draußen, ZW1-
schen dem außeren Anhaltspunkt Gotteserkenntnis und Gottesverbun-
denheıit, der 1n seinen ugen die Inkarnation des Sohnes 1St durch jene
Inkarnation wırd uns ıne Lebensorientierung VO:  3 außen her „demon-
striert“ und der inneren und aftektiven Erweckung und nregung durch
den Gelst. urch dıe Inkarnation des Sohnes in Sichtbarkeit und Leiblich-
keit wırd der Welt War ein Lebensmodell demonstriert, aber dem
Sohn selber als transzendenter Wahrheit vorzudrıingen, 1St nach dem
einıge Jahre UuUuvo geschriebenen De moribus eiIn durch den Geilist inspırier-
tes Liebesverlangen nach der Wahrheit nötıg.  118 An diesem Unterschied
zwıschen 1N- und auswendig hat Augustıin festgehalten. och 4720
macht 1n seinem Johanneskommentar ausdrücklich einen Unterschied ZW1-
schnhen „einer zew1ssen inneren Manıiıfestation (GGottes“ und der „Manıifestation
des Sohnes 1m Fleische“ Letztere konnte, 1m Gegensatz der ‚9 auch
VO  e Menschen wahrgenommen werden, die 1in keiner Vertrauensrelation
Gott stehen.119

iıne derartige aftektive Vertrauensrelation aufzubauen und instandzu-
halten 1St U:  } das Werk des Geistes, „eine Gunst und Gabe, welche speziell
dem heiligen Gelst zugeschrieben WIr  d“ 120 Daß nach Epıist 11 besonders
darin sein Heilswerk VO  3 dem des Sohnes unterschieden ISts erg1ibt sich 1N-
direkt auch Aaus der MIt großer Bescheidenheit präsentierten 121 Erklärung,

117 Epist. 11,4 „disciplina hominibus eTrAt necessar1a, qua iıuberentur eT qua ad
modum formarentur. Na ıd 1DSum, quod PpCr hanc discıpliınam fit 1n homini-
bus, AUtT 10  3 CSse dicere AUT 10  3 appetendum? sed scıre prıus intendimus,

PCI quod CON1ic1amus aliquid 1n qUO demonstranda igitur prıus
erat GQUaCNham regula discıplinae. quod tactum est peCI ıllam suscept1
hominıs dispensationem, QUuAaEL proprie filio trıbuenda eST, CONSCQUCNS
1DS1US patrıs, id est Un1us princ1pi, quUO SUNLT Omn1a, COgn1t10 PCI Ailium
quaedam inter10r ineftabilis SUAVItAS gu ulcedo 1n 1st2a cognıtione permanendi
contemnendique Omn12 mortalia, quod donum UNUu!:! proprie spırıtul SAaANCIO
trıbuitur.“ 34, Pars 17 28.)

118 De mori1b. Z 31 Siehe ben Anm 102
119 In Io Ev TIract. Z6,:2 „LEst CI SO quaedam De1i manifestatio inter10r, quam

PTOIrSUuS imp11 NO NOVEFUNT, quibus De1 Patrıs et Spiritus sanctı manıtestatio nulla
eSL; Fili uero potuilt CS5SC, sed 1n (Es 36; 518)

120 Epist. I, Siehe oben Anm I LZ:
121 Vgl Epist. II „CUr CI SO 1n myster11s Sacrıs nostri1ıs hominis suscept1i0

filio trıbuta celebratur? 4aeCc est plenissima quaest10 ita difticilis de La  3
ANa, NC sententı1a hic sSatıs expedita 1CC e1uUs probatıio Satıs SCCULTA ESSC possıt.
audeo 9 S1 quıdem ad scribo, significare potıus, quıd INEUS anımus habeat,
Q Ua explicare, Ceter2 Dro ingen10 LUO tamıliarıtate OSIra Der ıpse
coniectes.“ 34, Pals 1 26)
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aTru die Inkarnation speziell mıiıt dem Sohn verbunden wird. Das 1st VeEeI-

ständlich, meıint Augustın, weiıl C der 1ın der Schrift „Wahrheıit“ und „Weıs-
heit“ Gottes ZCNANNT wird, als das transzendente Modell und die n-
dente Formursache angesehen werden kann, als die specı1es und forma, auf
die alle Dınge 1n iıhrer Essenz oder VWesenheit, ın ıhrem Dies-oder-jenes-
se1n Zzurückverweisen. Von Normgestalt, Modell und ıdealer Oorm 1U  3 kann
INa  w} auch 1n Handwerk und Kunst sprechen. Wenn den Menschen also durch
die Inkarnation 3881 Modell und ine ıdeale orm für ıhre Lebenskunst de-
monstriert wiırd, liegt auf der Hand, da{fß jene Inkarnation speziell MITt
dem Sohn, der specıes und forma aller Dınge, verbunden wırd.!*? rob
tormuli;erend könnte InNna  } d:  N, dafß für Augustın in diesen Jahren
wenıgstens Seit De moribus; 1n Cassıc1acum lautfen dıie Heilsfunktionen VO  3
Sohn und Geist noch ineinander über und decken sıch zZUu Teil der Sohn
VO  — allem normierende un oftenbarende Wahrheit 1St, der Geist dagegen
einladende, ZUr Besinnung und Rückkehr anregende, mit dem Verlangen
nach Wahrheıt erfüllende und definitiver Gottesverbundenheit verein1-
gende Liebe Wiıchtiger aber als diesen Unterschied betonen scheint
mir, in Anbetracht auch der Hartnäckigkeit, mit der hier un da immer noch
über ine nıchtheilsökonomische Gottesidee und Trinıtätstheologie Augustıins
geredet wird, die Übereinstimmung des Sohnes und des Gelstes W1e€e auch
des Vaters in iıhrem Eınsatz, in ihrer Bedeutung und Relevanz für Mensch
und Welt akzentuieren.

Zusammenfassung
In den frühesten Texten, in denen Augustın MI1t Sicherheit über den Geist

spricht o1Dt auch Zweıiftelsfälle, H cad 111 I 1St der Geist
affektive „Anregung“ un!: wahrheitsoffenbarender, 1mM Innern des Men-
schen leuchtender AStrahl. zugleıch. Einerseıits bewegt der Geist 1in De
vita 4, als aftektive „Anregung“ den Menschen, sıch Gott erinnern,
ıhn suchen und mıiıt Vertreibung aller Unlust nach ihm dürsten,
andererseits erleuchtet der Geist als „Lichtstrahl“ das Innere des Menschen
un: äßt ıh die anfänglich fast blendende Wahrheit entdecken. Der Geist
1St also Erleuchtung und aftektive Anregung zugleich. Dıie Aftektivität wırd
nıcht ausgeschaltet beim Suchen nach der Wahrheit. Im Gegenteıl, W as AaUS-

yeschaltet und vertrieben wiırd, 1St Lustlosigkeit. Was mitgeteilt wird, ist
Erwachen, Suchen und Dürsten, Verlangen un!: Begierde. Wo keine Be-
xjerde nach Wahrheit x1bt, Sagt Augustıin 1n De mori1bus, wiıird diese Nn1e
gefunden. ber nıcht 1L1LUr das Verlangen, die Wahrheit entdecken und

129 Epist. II „Specıies, quac®« proprie filio triıbuitur, pertinet et1am ad dis-
cıplınam ad quandam, S1 ene hoc vocabulo 1n hıs rebus utimur, et ad
intellegentiam, qua ıpse anımus cogitatıone tormatur. itaque quon1am perıllam susceptionem hominis id EeST, quaedam nobis discıplina vivendiı
emplum praecept1 sub quarumdam sententiarum. malestate perspicuitate 1INSINU-
aretur, 1O S1Ne ratiıone hoc filio triıbuitur.“ 34, Pars E 27 Vgl De
dıv. UaeSt., ö3, UaesSt. 43 PE 40, 28)
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finden, wırd auf das Wırken und die Inspiration des Geilstes zurückge-
führt, sondern allmählich auch die Freude, be1 iıhr verweılen und iıhr

der Wirklichkeit Gottes selber anzuhängen und für immer mi1t ihr
verbunden sSe1in. Und auch dort sucht Augustin immer wieder nach
Worten, die Anwesenheit und den Ein-fluß (ad 105 EMANALT; carıtas
diffusa) des Geilstes beschreiben: {rult10, unaussprechliche SUavıtas
dulcedo, voluptas, beatitudo, haerere, DPaX, carıtas.

Wenn INa  e} dıie Schriften 4us den Jahren 386—391 überblickt, zeigt sıch,
daß VOL allem und in zunehmendem aße der aftektive Einflufß des Geılstes
auf den Menschen ZUr Sprache vebracht wird. Dıie andere Linıe AUS De

vıta 4, I5 nämlıch, dafß der Gelist erleuchtet und die Wahrheit entdecken
und sehen Laßt, wird, anders als bei Marıus Vıctorıinus, schwächer durchge-

Oftenbarende Wahrheit wird VOT allem und ımmer mehr MIit dem
Sohn verbunden. Das andert jedoch, W1e WIr sahen, nıchts daran, dafß bei
Augustin Wahrheit und menschliche Aftektivität csehr CNS mıiteinander —-

sammenhängen.
Da Augustins frühe Pneumatologie keine rein theoretische Abhandlung

über den Gelst (sottes biıldet, zeigte siıch nıcht 1LUFr Au bestimmten auffälli-
SCH Parallelen mIit seinen aftektiv gyeladenen Bekenntnissen eın metho-
disch gesehen, annn dies auch nıcht mehr als ıne nachträgliche Bestätigung
edeuten sondern zuallererst und unwiderleglich AUSs der menschen- und
lebensnahen Formulierung der betreftenden trühen Texte selber über den
zurückrufenden und heimtführenden Geiıst. Was Augustın auch noch SAagCH
wiırd über das innertrinıtarısche Verhältnis des Geistes dem Vater und
dem Sohn das wurde 1n diesem Autsatz nıcht untersucht schon jetzt 1St
deutlich geworden, da{fß der Gelst für Augustın mehr 1St als Gegenstand
trınıtätstheologischer Spekulation. Der Gelst 1St nıcht we1it WCB, sondern
nahe. In ihm „SErOMT- Gott dem Menschen eNTZESZCN, erfüllt diesen MIt
Sehnsucht, mıi1t Suchen und Dürsten, treibt iıh A wırbt seine Zune1-
SUu11s und versucht, miıt Banden der Liebe ıh für iımmer mi1t sıch Ver-
binden. Im übrigen wurde auch deutlich, dafß nach Augustıns Auffassung das
Wirken des Geıstes 1 Menschen heilsgeschichtlich bedingt 1St durch die VO
Vater gewollte und Aaus Güte vorgesehene Inkarnation der Wahrheit (Gottes.
Dıiıeser Zusammenhang wurde VO  3 Augustin aber nıcht ausgearbeitet. Wohl
ergab sıch auch hıer, da{ß der Sohn, der 1n cad K 19 die Men-
schen durch Wort und Tat „aufweckte“, mehr und mehr als offtenbarende
Wahrheit angesehen wırd 1n ‚p1st 11 1St die Inkarnation ein Anhalts-
punkt niäherer Gotteserkenntnis und ein Modell für 1ne NEeEUEC Lebens-
kunst während, damıit verglichen, der Geıist, der 1n De vıita 4, 35 noch
erleuchtender, wahrheitsoffenbarender „Strahl“ Christi WAafrT, mehr und mehr
die Aftektivität und das Wiıllensvermögen des Menschen eseelt. In De
morıbus führt die VO  w} ıhm »dUSSCHOSSCHNC Liebe“ als Wahrheitsverlangen
auf den Sohn hın, während 1n Epist 11 mi1ıt dem Geist die „unaussprechliche
SU2vIitAas dulcedo“ das Verweilen beı der durch die Inkarnatıiıon VCI-
mittelten Wahrheit Gottes, in Verbindung gebracht wird.
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Augustıin, dessen frühe Pneumatologie 1m gew1ssen Sınne iugleich eın
Stück Autobiographie 1St, denkt, wIıe WIr sahen, trotzdem nıcht eın ind1ıv1ı-
dualistisch über den Geıist, sondern weltweit. Der Geilst versucht seinen Eın-
fluß nıcht 1Ur in der Lebensgeschichte jedes einzelnen Menschen geltendmachen Augustın spricht übrigens meıstens VO  3 AT  a und uns: )

sondern iın der Lebensgeschichte der Menschheit. wWAr wırd noch weni1g
AauSSESART über das Verhältnis Geist-Kirche. Als Bischof VO  3 1ppoO wırd
Augustıin aber, besonders 1in seinen jJahrelangen Auseinandersetzungen MIt
dem Donatısmus, noch vollauf Gelegenheit haben, sıch über dieses "LThema
auszusprechen.

Was VOTr 391 bezüglich des Geistes ZUur Sprache gebracht hat, 1St übri-
SCNS sıch schon der ühe der rwäagung mehr als Wert Dabe!i müßte
INa  ; dann vielleicht auch noch den menschlichen Bedingungen Rechnung
tragen, die Augustın hıer und da indirekt MIt dem vollen und freien Wır-
ken des Geilstes verbindet.!?3 Zu eachten waren seine 1deen über Katharsıis
(viel mehr als StreNge ASszese), die als unentbehrlich erachtet, W1e auch die
verschiedenen direkten oder indirekten Hınweise auf meıstens eıgenes
Beten, die dann und Wnnn autf sehr natürliche Weıse MIt dem jeweıiligenphilosophischen oder theologischen Kontext verflochten sSind. Auch hierin,
1n dieser unbefangenen Verflechtung VO  3 Denken und Seufzen, zeigt sıch die
Lebensechtheit seiner Theologie. Er denkt nıcht 1LUFr über Gott, sondern,

und angehaucht durch den Geıist, auf iıh: hın

123 Siehe z B De ord 11 ö, 25 (CGC Z% I2 Sol. I 6, (PE 3 ‘9 875 9 De
rel 12 RS D 202)



Kaiser Konrad I1 und die Kirche
Eın Beitrag ZUY Historiographie des ersien Salıers*)

Von Kı ] Benz

Kaıiıser Konrads I1 (1024-1039) Verhältnis ZUr Kırche wurde aufgrund
einıger negatıver Außerungen mittelalterlicher Geschichtsschreiber VO  - den
Hıstoriıkern der etzten 1506 Jahre oft verzeichnet. Im Schatten se1nes sSpa-
ter kanoniısierten Vorgängers Heinrichs 11 und des durch die Einleitung
der Kirchenreform profilierten Sohnes und Nachfolgers, Heinrichs H42
gesehen, wurde mit Strengerem Ma{fistab IN un verurteılt. Seit

Breßlaus meisterhafter Darstellung der Regjerungszeıt des ersten Salıers
machten das Wort VO unkirchlichen Kaiıser und Ühnliche Formulierungen
die Runde,* und Fliche bezeichnete, VO  a einem mıßverstandenen Wort
des Rodulfus Glaber ausgehend, Konrad Aul als „sSOuveraın Sans fo1 „ganz-
lich relıg1öser Überzeugungen bar“.3

nzwischen 1St INa  3 in der Beurteilung der irchlichen Haltung Kaiser
Konrads 88 vorsichtiger geworden,* un 1n den Jüngeren Handbüchern Z

Kirchengeschichte betont INa  w} 1LUFr noch, daß Konrad II 1mM Vergleich
Heıinrich IL und Heinrich 111 wenıger tromm SCWESCHL se1l. Diese Rehabili-

Es handelt sich eine mM1t Anmerkungen versehene, gekürzte und überar-
beitete Gastvorlesung 1n Bochum VO

Breßlau, ahrbücher des Deutschen Reiches Konrad MS Bde., Leip-
Z1g 1879 un 1884

Vgl Schieffer, Heinrich IL und Konrad Il Die Umprägung des Geschichts-
bildes durch die Kırchenretorm des 11 Jahrhunderts 8’ I95%; 384—437; mMit
einem Nachwort neugedruckt Libelli 285 Darmstadt 1969, v zıtlert wird
nach dem Neudruck.

Vgl Schieffer, Heınrich 11 und Konrad MS 4 9 Fliche, La Reforme YC-
gorıenne, I Parıs 1924, 101° vgl ders.; La Chretiente medievale (Hıstoire
du Monde, Bd F Z Parıs 1929, 7264 f.; ZUr Stelle bei Rodulfus Glaber, Hısto-
riarum Libri quınque I Praetatio, ed Waiıtz, (Auszüge) (MGH Hanno-
Vr 1846, 66, „Fıde NO:  -} multum firmus“ unzuverlässig, unglaubwürdig, vgl
Schieffer, 420 fl’ Werner, Das hochmittelalterliche Imperium im poli-
tischen Bewußtsein Frankreichss Jahrhundert Z00:; 1965; Anm

Vogelgsang, Der cluniacensische Chronist Rodul Glaber. Eın Beıtrag ZUT clu-
nıazensischen Geschichtsschreibung: 5tMGBOZ 67/ 1956, 25—38, 277297 u.
/1, 1960, 151—185, bes 157—-159

Vgl wa Jordan, 1in Handbuch der Deutschen Geschichte, hg. VO:  3
Just, Bd D Konstanz 1957% 51 „Konrad WAar ber keineswegs eın unkirchlicher
Herrscher ß

Vgl empf, 1n Handbuch der Kırchengeschichte, hg. VO  3 edin, S
1: Freiburg 1966, 288; Knowles, 1n Geschichte der Kirche, hg. Von
Rogıer, Aubert u. Knowles, Z Einsiedeln 197 U,
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tierung Konrads FE 1St das Verdienst VO  3 Schieffer, der Andeutungen
vorausgehender Hıiıstoriker aufgriff ® und miıt dem Vorurteil VO „unkirch-
lichen“ Kaıiser Schlu{fß machte.7 Nach Schiefter 1St Konrad DE der immer
„als der geist1ge Antıpode dem Öönch auf dem Thron, als den das
Miıttelalter den Kaıser Heinrich sehen wollte“,8 erschien, das Opfter einer
durch die Kıiırchenreform des 114 Jahrhunderts umorilentlierten Geschichts-
schreibung geworden. Se1in Handeln se1 nachträglich mıit den Maßstäben der
gregorianıschen Reform IN und verurteilt worden. Schiefter zeıgte
außerdem, daß der gezeichnete Kaıiıser andererseits be] den
Historikern des Jahrhunderts SsCcnh dieser angeblichen Haltung 5Sym-
pathien fand;: denn für S1e hatte „der Tadel, den die Kırchen-
manner des 11 Jahrhunderts auf Konrad I1 warfen“, „mehr oder minder
den Charakter eines Lobes“ ® So wurde das Biıild des ersten Saliers, der nach
Schiefter „Wıe auf allen Gebieten, auch 1n der Kırchenpolitik, 17 Kirchen-
herrschaft und Kiırchenförderung, als gradliniger Fortsetzer Heıinrichs I1
auf dem Höhepunkt der ottonıschen vorgregorianischen Reichskirche“ -
scheint,! gleich 7zweımal übermalt, 1mM 11 Jahrhundert VO  a Rodulfus Glaber
und 1m 19 Jahrhundert VO  a} Harry Brefßslau.1! Dıieser Versuch Schieffters,
„das Bild des ‚sımonıstischen‘ Konrads H VO  w} der doppelten UÜberma-
lung reinıgen un diese Übermalung selbst als einen geistesgeschicht-
lich erklärbaren Vorgang verstehen“,!* wurde VO  ; Vogt aufgegrif-
ten.!3 Vogt vermochte „der Aaus einzelnen Beurteilungsfehlern der Literatur
abgeleiteten Ansıcht, das bisherige Konradbild se1 1m aNnzech talsch
nıcht beizupflichten“. ach ihm 1St vielmehr die Auffassung der Forschung
über Konrad ir „grundsätzlich richtig un:! in den Quellen begründet“ „In
iıhnen wird vielleicht mıiıt der einen Ausnahme der Vıta Burchardi die
kirchliche Haltung Konrads I1l nıcht miıt dem Nachdruck hervorgehoben,
wıe dies be1 seiınem Vorgänger un: seinem Nachfolger der Fall 1st. Dabei
eobachten WIr überall ein Zurücktreten des Kaiısers 1n eın kirchlichen
Fragen. Nach meıiner Meıinung hat dieser Umstand die Forschung ihrer
grundsätzlich richtigen Auffassung über den ersten Salier geführt.“** Dıie
umwertenden AÄußerungen der zeitgenössischen Hıstoriographen haben, 35
sehr S1e auch Einfluß auf die Charakteristik Konrads 11 W,  9 schwer-

Vgl Schieffer, Heıinrich HE und Konrad I: f der besonders auf
Funk, Pseudo-Isidor Heınrichs IL Kirchenhoheit: H]J 56. 1936; 305—350,

305 Anm. hingewiesen hat
Schieffer, Heınrich RE und Konrad IL
Schieffer, Heinrich H: un Konrad IL.,
Schieffer, Heıinrich IL und Konrad IL., 53
Schieffer, Heıinrich IL un: Konrad 1 53

11 Vgl Schieffer, Heıinrich IL und Konrad H
Schieffer, Heıinrich L und Konrad I

13 Vogt, Konrad FE im Vergleich Heinrich Il und Heinrich 11L Eın
Beitrag ZuUur kirchenpolitischen und religiös-geistlichen Haltung der drei Kaiser, Diss
Frankfurt/M. 1957.

Vogt, Konrad H 130
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lıch die Grundlage für dessen Beurteilung 1n der Literatur gebildet. Diese
wırd in  _ tiefer, und WAar in dem richtig erkannten Zurücktreten des Ka1-
SCIS be1 ırchlichen Fragen suchen haben“.16

Damıt bın ıch beim Kern meı1ines Themas angelangt. Irotz aller durch
Vogt noch vertieft erkannten Kontinultät der Ausübung des Kirchenregi-

VO  - Heıinrich b über Konrad I1 Heıinrich : stehen sıch 1in der
Beurteilung der Aussagen über die kirchliche Haltung Konrads 4l nach w1e
VOTr Wwe1l Meınungen gegenüber: Nach Schieffer wurde das Bıld Konrads
11 1mM Laute der Geschichte zweıimal übermalt, nämlich a) durch die kir-
chenreformerisch beeinflußte Historiographie des RT Jahrhunderts und
durch die eutsche Geschichtsschreibung des 19 Jahrhunderts. Für Vogt
1St sicher, da{fß das Bıld Konrads I1 nıcht verzeichnet 1St, sondern der
Wirklichkeit entspricht, W1e das in den zeitgenössischen Quellen be-
obachtende Zurücktreten Konrads E 1in „rein kirchlichen Fragen“ beweise.

Diese unterschiedliche Auffassung INa teilweise 1m Mafstab begründet
se1n, den iNnan anlegt. Was 1St die Norm, der inessen wäre”? twa das
ımmer wieder angeführte Engagement Heinrichs 1E das 1124  } Ja auch als
Einmischung 1n kirchliche Angelegenheiten und somıiıt als „unkirchlich“
qualifizıeren könnte? !7 der soll der energisch zupackende und ordnende
Heıinrich E dessen Eıingrifte 1n kirchliche Verhältnisse INa  - schon damals
als „anmaßend“, also als „unkırchlich“ empfand, das Ma{ß angeben? *!“ Mıt
anderen Worten: 1St Konrads I1 kirchliche Haltung den beiden seine
Regierungszeıit einrahmenden Extremtällen messen,** oder aber mu{fßß sS1e
nıcht vielmehr unabhängig erfaßt und 1n sıch werden?

Neben der rage nach dem Maüßstab 1St VOTr allem die rage nach den
Quellen, die für die Beurteilung Konrads I1 heranzuziehen sind, VO  n Be-
deutung. Aus dem Textzusammenhang herausgenommene Formulierungen
und Pauschalurteile eLtw2 eines Rodulfus Glaber und anderer gregor1anl-
scher Quellen allein genugen nicht,“ zumal WENN der Eindruck entsteht, daß
eın vorgefaßtes Urteıil über Konrad LE für manche posıtıve Aussagen über
seine kırchliche Haltung in zeıtgenössischen und auch spateren Quellen blınd
machte.?1

15 Vogt, Konrad IL., K3l
Vogt, Konrad HS 130
Vogt, Konrad H 63 spricht VO:! „Übergewicht Heinrichs gegenüber dem

Papsttum; negatıve Stimmen Heıinrichs I1 Kirchenregiment eb  Q 130—-133
Vgl Vogt, Konrad 5E 134—136

19 Vgl Breßlau, Jahrbücher Konrads B Z 3853—427)
Vgl eLwa Anm. 32 den Motiven Glabers tür se1ine Einstellung gegenüberKonrad Il vgl Vogelgsang, Der cluniacensische Chronist, Anl Anm. 3, 159

21 Dafür eın Beispiel: Breßlayu, Jahrbücher Konrads s Bd Z 389 „Unter
den mannıgfachen kurzen un schneidigen Außerungen, die VO  3 ıhm überliefert
sınd, 1St ıcht eine, die nıcht eınen durch und durch laienhaften Charakter trüge.Vgl damit z. B Wıpo, Gesta D ed Breßlayu, Anm Z3i 2 9 233 WıpoKonrad 11L EL A eın Schriftwort 1n den Mund legt: „Non auditores legis, sed fac-

iustihicarı.“ Vgl Rom 27
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Im weıteren Verlauf der Darlegungen möchte iıch 1U  a} versuchen, anhand
ein1ıger ZU. Teil csehr vernachlässigter mittelalterlicher Quellen die Ergeb-
nısse VO  3 Schiefter und Vogt erganzen bzw modifizieren.

z  OS Gesta Chuonradı Imperatorıs
Für die Beurteilung der kirchlichen Haltung Konrads F steht uns —

nächst „eine der besten Biographien weltlicher Fürsten AUuUusSs dem Mittelalter“
ZUuUr Verfügung.““ Der Biograph Konrads 58 Wıpo (vor 1000 bıs nach
Hofkaplan, häufiger Begleiter des Kaıisers, möglicherweise Erzieher Heın-
richs FEL kannte Konrad I1 AaUus persönlichem Umgang.““ Er Wr „der
klassische Verkünder des 1in siıch vollendeten Gottesgnadentums, sein Thema
siınd die Christianı Imper11 Laudes und das Wirken des Vıcarıus Christı
auf Erden, des Könıigs, der als Gesalbter des Herrn einem anderen Men-
schen geworden ISt..  (n Seine Gedanken entwickelte Wıpo 1n den (Gesta und
1ın seinen poetischen Werken.

Trotz aller oft einse1it1g hervorgehobenen Kritik Wıpos einzelnen kır-
chenpolitischen Entscheidungen Konrads IL, die be1 Zeıtgenossen auch auf
Verständnis stießen und nıcht unbedingt verurteıilt wurden,“° zeichnet Wıpo
das Bild eines sich und se1n Amt 1m Raume der Kirche, in der ähe ZUr

Kirche verwirklichenden Herrschers, den in dem seinem Werk VOLTAaNSC-
stellten Widmungsbrief Heinrich 111 als Vorbild VOTLT Augen stellt. Dies
ist. umso gewichtiger, als die „kirchliche Haltung“ Heinrichs 1175 der in
wichtigen kirchenpolitischen Fragen WwW1e der Sımonie und den Mafßßnahmen

Erzbischot Aribert VO  a} Maıiıland VO  a Anfang anderer Meıinung
WAar, Wıpo ekannt war.“6 Der SCIHL seiner vorzüglichen Herrschertugen-
den Gewählte 1St zugleich der VO  a Gott vorherbestimmte und erwählte

2 Vgl Wattenbach Holtzmann Schmale, Deutschlands Geschichts-
quellen 1m Mittelalter. Die eıt der Sachsen un Salier, Bde., Darmstadt 1967—
I9726 Bd , 78

Über Wıpo und sein Werk Wıponıs OD  9 ed Breßlau, (MHG schol.)
Hannover un: Leipzıg Einleitung I1I-LIX; Wattenbach-Holtzmann-
Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen, 15 76—80; 3 3 Manı-
E1US, Geschichte der lateinıschen Literatur des Mittelalters, Z München FIZ

318—328; Beumann, Das Imperium un die bei Wıpo, in Aus Ge-
schichte un Landeskunde, Franz Steinbach AA 65 Geburtstag gew1ıdmet, Bonn
1960, 1136 ID Wissenschaft VO Mittelalter, ausgewählte Aufsätze, Köln-
Wıen 197 175—200; Trıllmich, Wıponıis Gesta Chuonradi IL Imperatoris:
Ausgewählte Quellen AT Deutschen Geschichte des Mittelalters, Freiherr-vom-Steıin
Gedächtnisausgabe, hg VO  } Buchner, In Darmstadt 1968, 505—613, Eın-
leitung 507518

Beumann, Die Historiographie des Mittelalters als Quelle für dıe Ideenge-
schichte des Könıgtums: 180, 1955 4494858 1n Beumann, Wissenschaft
VO Mittelalter, 201—240, 220

25 Vgl Vogt, Konrad HS 121 ff 128
Vgl Wıpo, Gesta 8’ 35 {n 36, ed Breßlau, 30 F 55 u, 5  9 Ep1-

stola, eb  Q, 4, /-11; Prolog, eb 4, 19228 fT 24726
27 Wıpo, Gesta Z ed Breßlau, 1 9 6—8

Wıpo, Gesta Z ed Breßlau, 20, „Quem Deus omnı1ıpotens praedesti-
NAaVvIıt omnıbus imperare.“ Vgl Cantilena Strophe Ia eb 103

Ztschr.
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Herrscher.?? Wıpo scheut sıch nıcht, die Ablehnung der Wahl durch die
lothringische Parte1 Führung des Kölner Erzbischofs Pılgrım als einen
Versuch des Teutels brandmarken, die gottgewollte W.ahl verhin-
dern.% Wır haben hier übrigens das interessante Gegenstück ZuUur Bemerkungdes Rodulfus Glaber, daß Konrad NUur MmMI1t Hıltfe des Teutels schnell habe
Kaiser werden können.?!

urch Salbung und Weihe wırd Konrad gleichsam umgewandelt und
göttlicher Macht teilhaftig. Er wird ZU Gesalbten des Herrn,® dazu be-
sStimMmMt, Gottes olk leiten ; denn als Vicarius Christi 35 1st Konrad atT
nıcht DUr für Wohl und Frieden 1mM eıch verantwortlıch, 1ne Aufgabe, die

nach Wıpos Meınung glänzend erfüllte,?® sondern auch für die „Herde
der Rechtgläubigen“, die Kirche.37 Er 1St „Verteidiger des wahren lau-
bens“, der „Christi Gesetz und Frieden ohne Gefahr der Irrlehre“ Ver-
waltet.%

Von einem Verhältnis Konrads 11 ZUE Klerus berichtet Wıpo 1ın
verschlüsselter, aber verständlicher Weıse. Er SagtT, daß der Herrscher,

obwohl ohne Kenntnis des Lateın und ohne klerikale Bildung, dennoch
„klug die ZESAMTE Geıistlichkeit, liebenswürdig und freundlich VOTLr anderen,
mıiıt gebührender Festigkeit 1MmM Einzelgespräch“ belehrte.%® Der Sınn dieser
Aussage scheint 1mM Zusammenhang des Kapiıtels der se1in, 1n einer
rhetorischen Übertreibung der angelernten Bıldung des Klerus yegenüber

Wıpo, Gesta 2! ed Breßlau, Z „Vere De1 NUutfu electus est.“ 3, ebd.,
Zl „Dominus quı elegit, VT X Up! populum suum.“ Cantiılena

Strophe 52 O 9b, eb 103 104 „Quem provıdentia Deı1 elegit IESCIEC SCH-tes.“ „Chuonrado christo De1i electo.“
Wıpo, Gesta 2! ed Breßlau, 19 25—728
OduULTuSs Glaber, Hıst. Li %  $ A ed Waiıtz (MGH 67 45—48
Wıpo, Gesta S ed Breßlau, 23 pro carıtate Deı1i qua«c hodie 1n

virum alterum mutavıt nNnum1n1s SU1 partıcı tecit.“
Wıpo, Cantilena Strophe 4b, ed Bre lau, 103 „Cuonradus, p1ıus UNCTIUS

domin;i“.
Wıpo, Gesta 37 ed Breßlau, ZZ Anm
Wıpo, Gesta S ed. Breßlau, 23 I 5’ eb 26 18
Wıpo, Versus PIO obiıtu Vers 42, ed Breßlau,
Wıpo, Cantılena Strophe / ed Breßlayu, 104 „Gregı catholicorum hunc

1Ussıt tore patronum.“
Wıpo, Gesta Prolog, ed Breßlau, /, S
Wıpo, Gesta 6, ed Breßlayu, 28, TOATZ „Ibique (ın Aachen ublicoplacito generalı concilio habito divina el humanda IUYa utiliter distribuebat.“
Wıpo, Gesta 6, ed.Breßlau, 28, 15—-18 „Quamquam enım lıtteras 13NOra-

BeT clerum C amabiliter liberaliter palam, LUmM convenienti dis-
cıplina SECTETO prudenter instituit.“ Übersetzung nach Trillmich, Wıponıis Gesta,

Anm Z 557 Zur Frage der Bildung Konrads 14 vgl Grundmann,Litteratus-illiteratus. Der Wandel einer Bildungsnorm VO Altertum ZU: Mittel-
alter: AK!  C 40, 1958, 1—65, Vom Interesse Konrads ı88 auch theologi-schen Fragen könnte die Nachricht über ein SIM reg1a“, wohl in Gegenwartdes Königs gehaltenes theologisches Streitgespräch zwıschen dem Jüdischen Leibarzt
Konrads IL un: Waso VO  3 Lüttich ZCUSECN. Vgl Anselmi Gesta ep1scoporum Leo-
diensium 44, ed Koepke MGH Hannover 18546, Z16: Breßlau, Jahr-bücher Konrads HE D S4Zz Vogt, Konrad I:
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die tast charısmatische, auch den Klerus enkende Weiısheit Konrads 5E her-
vorzuheben, VO  w} dem kurz vorher hieß, dafß anlifßlich der Thronbe-
steigung in Aachen A allgemeiner Fürsten- und Kirchenversammlung
zweckmäßßig des kirchlichen und weltlichen Rechtes waltete“.  « 41

Auch dem miss10narıs  en Auftrag des christlichen Herrschers ZUE Aus-
breitung des Glaubens wırd Konrad I1} 1n den ugen 1pos wen1gstens
insofern gerecht, als heidnisches Aufbegehren der Liutizen das Chri1-
tentum blutig rächte, wofür ıhm Wıpo in einem eigenen Preisgedicht den
Ehrentitel „Ulto fidei“ beilegt.“

Immer wıieder beruft InNnan sıch E: A, auft Wıpo, Konrad I1 den Vor-
wurt der Sımonie machen. Wıpo berichtet über den einzıgen noch siıcher
nachweisbaren Fall VO  w} Simonie be1 der Vergabe VO  w Bischofssitzen -
läfßlich der Neubesetzung des Bıstums Basel nach dem Tode des Bischofs
Adalbero (12 Hierbei se1 plötzlich die „S51ımon1aca heresis“ auf-
getaucht, aber ebenso schnell wıeder verschwunden. Ausdrücklich Sagl Wıpo,
der König und die Königın hätten VO neubestellten Bischot Ulrich viel
eld „PTIo episcopatu“ ANSCHOIMMECN, nicht gyefordert. Konrad habe danach
aber voll Reue Besserung gelobt un dies auch mehr oder minder Zut g-
halten.** Für das volle Verständnis der Worte 1pos mu{ß iINan den Sanzen
Text, auch den nachfolgenden Satz mıiıt berücksichtigen. Wıpo rügt
nämlich hinzu, da{fß Heınrich H4I sıch N  u das Gelübde des Vaters ZC-
halten habe.%5 Diese Bemerkung dart nıcht einselit1g verstanden werden,
als wolle hier Wıpo das hervorragende Beispiel Heinrichs ELE dem talschen
Tun seines Vaters gegenüberstellen. Vielmehr gehören beide 'Teile der Aus-
Sapc USaMMECN, S1e bedingen einander: Die plötzlich auftauchende S1MO-
nıistische Häresıie wird nach einmaligem Versagen VO  5 Konrad F1 erkannt
und wırksam bekämpft: ‚C1tO evanult  “46 Ursache des schnellen Verschwin-
dens der auttauchenden Simoni1e 1St, das scheint Wıpo wollen,

41 Wıpo, Gesta C 6, ed Brefßslau, 28, 10—12; S,  P Anm Übersetzung nach
Trillmich, Wıponıiıs Gesta, Sı  E Anm. 23, 557 Vgl dazu Breßlau, ahrbücher
Konrads H: 1, 35

Wı1ıpo, Gesta C I ed Breßlau, 3, 29 ZUr Frage des missıiıonarischen Herr-
scherauftrages vgl eUMANN (FE Heidenmission un Kreuzzugsgedanke 1n
der deutschen Ostpolitik des Mittelalters (Wege der Forschung Darmstadt 1963

Vgl Schieffer, Heıinrıch I1 und Konrad L „Was die Bischötfe angeht,
steht jetzt Iso die Notız Wıpos ber Ulrich VO:  } Basel allein da.“

W1po, Gesta ö5 ed Breßlanu,; 30; 35—31, „Ibi sSimON1ACa heresis subito
apparuıt 1tfO evanuıt. Nam dum a  D4 regına quodam clerico, nobili; VIrO
nomıne Uodalrico, quı ibi tunc ep1sCOpus effectus CST, immensam pecunıam Dro
episcopatu suscıperent, OSteAa TU X 1n poenıtent1a VOLTO obligavit pro aliıquo
episcopatu vel abbatıia nullam pecunıam amplius accıpere, 1n quO VOLO PECNC ene
permansıt.“ Vgl Breßlau, Jahrbücher Konrads 11 E $a Vogt, Konrad
IL., 126

Wıpo, Gesta 87 ed Breßlau, S45 FT „Sed Ailius e1IuUs tertius Heınricus,
quı OStea HE et eftectus eST, optıme SiInNne INnı scrupulo patrıum
explavit quı1a 1n mnı viıta S$ua PIO omnıbus dignitatıbus ecclesiasticis un1us obol:
precıum 110  - dicıtur adhuc accepisse.”

Wıpo, Gesta S, ed Breßlau, GE



196 Untersuchungen

das Gelübde Konrads F: das VO  5 diesem schlecht und recht, VO  a seiınem
Sohn aber voll und SAanz eingehalten wurde. Miıt anderen Worten, Konrads
Versprechen nach einmalıgem Fehltritt 1St in der Darstellung Wıpos der
Grund für das Verschwinden der Häresıe. Ob nıcht dieser Text, bei allem
berechtigten Tadel einem einmaligen Versagen, 1n den Augen Wıpos
eher ein Lob für den Kaıiıser enthält als einen Vorwurf, also etztlich ıne
posıtıve Charakterisierung?

S50 Ww1e Konrad I1 1m Einklang mIit der Kırche gelebt hat,; 1St auch,
nach Wıpo, seın Sterben als eın vorbildlich christliches Sanz 1ın den Rahmen
des kirchlichen Lebens hıneingestellt: Der Kaıiser, der Junı 1039
Pfingstmontag, sein Ende herannahen sıeht, ekennt TIränen Ööftent-
lich seine Schuld, empfängt die heilige Kommunıon und stirbt „1M Glauben
stark“ bıs zuletzt.?7

Fassen WI1r den kurzen UÜberblick Aaus Wıpos Werk inmen: TIrotz ab-
lehnender Stellungnahme Wıpos „g;,n einzelne Züge 1m Biıld bzw 1
Handeln des Kalisers“ 48 bletet die Biographie 1im allzemeinen und 1in vielen
Einzelheiten das Bild eines Sanz und gdI christlichen Herrschers. Zur Cha-
rakterisierung Konrads als unkirchlich 1St, bei Berücksichtigung der FAl
sammenhänge, in Wıpos Gesta keine Handhabe gegeben.
Die Vıta €eOos

Bei der rage nach der Darstellung des Verhältnisses Konrads VF ZuUur
Kırche in zeitgenössischen Quellen spielt ıne Quelle 1ne wichtige Rolle,
die 1n diesem Zusammenhang fast 1gnoriert wird, nämliıch die Vıta apst
Leos (1048—1054), der als erster apst die Reformideen des lothringi-schen Mönchtums nach Rom brachte.® Der Vertasser dieser gemeıinhın
einem (0)8% unbekannten Archidiakon Wıibert VO  3 'Toul zugewlesenen Vıta
mMu ZWAaT, nachdem die Versuche, S1e Humbert Sılva Candıda UZU-
schreiben,**! ohl als endgültig widerlegt anzusehen SIN ANONYIN leiben.

W1po, Gesta 39, ed Breßlayu, 59 121
Vogt, Konrad K LL
Vıta Leonıis 1 143, Sp 465—504
Vgl Wattenbach-Holtzmann-Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen, ”190 ESs Bd D, 848 868 64* Manıaıtıius, Geschichte der lateinischen Literatur,Bd 2! 382386

51l I'rıtz, Die hagiographischen Quellen ZuUuUr Geschichte Papst Leos EineUntersuchung iıhrer Überlieferungs- un Entstehungsgeschichte: Stud Greg. 4, 1932191—364 194—286 eil Dıe Wıbert zugeschriebene Vıta Leonıis
(BHL eın Ergebnis, abgelehnt VO  - Ho MANN , Von Cluny D:

Investiturstreit: AKG 45, 19765, 165—209, 203—209 Exkurs ber den Vertasserder Vıta Leonıis I versuchte Hoesch, Dı1e kanonischen Quellen 1m Werk Hum-berts VO  an Moyemmoutier. Eın Beıitrag ZUuUrT Geschichte der vorgregorianıschen Re-form (Forschungen FÖ kirchl Rechtsgeschichte U, Kırchenrecht, 20) Köln-
Wıen 1970; 243754 Exkurs ZUr Vıta Leonıis, mıiıt Argumenten be-stätigen.

Vgl Krause, UÜber den Verfasser der Vıta Leonıiıs 3 41976; 49—85
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Dies mindert jedoch die Bedeutung dieser die Mıtte des 1:1: Jahrhun-
derts 53 entstandenen Vıta eineswegs.

Dıie Bedeutung der Vıta e0Os für die richtige Einschätzung der kirch-
liıchen Haltung Konrads 1E hat ZAEFTSEt: sSOWweIlt iıch sehe, Pfenninger —

kannt.“* In einem kurzen Satz unterstrich auch IrTIitz; „dafß das Bild Kon-
rads 11 in der Vıta weıitgehend dem Bild entspricht, das dıe Forschung

55heute nach Beseitigung einer zweimalıgen Übermalung freigelegt hat
S50 1sSt verständlich, dafß die Darstellung des Verhältnisses Konrads 14
Bruno in der Vıta für NSsSceIe Fragestellung VO  en größtem Interesse iSst.

Soviel se1 VOLWCS DESAYT Der Verfasser der Vıta Sa keinerlel Anlaß, sich
über Konrads Haltung 1ın kirchlichen Fragen beklagen. Im Gegenteıl,
„Konrad I1 wirkt erstaunlicherweise 1n der Vıta WwW1e der König eınes gol-
denen Zeitalters. Er wird ‚glori0sus imperator“, ‚V1CtOr10Sus rex'’, ‚a

CCdivae memorı1ae‘, ‚clarıssımus princeps‘ und ‚regalıs dulcedo‘ ZENANNT
Konrad I1 schätzte Bruno nıcht NULr SCH verwandtschaftlicher Bez1e-

hungen Wr eın Vetter 7zweiten Grades Wr iıhm zugleich ein
unentbehrlicher Ratgeber,*® dem sovıel Vertrauen schenkte, da{ß ıhn
spater als Bischof Uusamımen MI1t OppO VO  a Stablo mit Verhandlungen mıt
dem französischen Öönıg beauftragte.” Er schätzte ihn, jedenfalls nach der
Nıta: auch SCn seliner Einstellung ZuUuUr rage der Kirchenreform sehr,
dafß ıh überreden wollte, seine Bischofsweihe aufzuschieben, sS1€e
gleichzeitig mMit seiner Kaiserkrönung 1n Rom empfangen öl W 4s Bruno
mit Rücksicht auf die Rechte se1ines Metropoliten zurückwies.®

Da{iß Konrad 1: MIt Bruno höhere Pläne vorhatte und ihm ein reiches
Bıstum gewünscht hätte, wird in der Vıta auffallend oft betont.®* Diese
Hervorhebung der Absichten Konrads F und ıhrer Vereitelung hat ihre
Bedeutung in der Gesamtargumentatıion der Vıta. iıcht NUTL, dafß sıch hıer
ıne gute Gelegenheit bietet, die Bescheidenheit und Demut Brunos hervor-
zuheben, der sich Ja vorglNoMmMEEN hatte, mit einem noch Bıstum

Nach 1048 bzw. nach 1058, vgl Krayuse, Über den Verfasser, F
Ptenninger, Die kıirchliche Politik Kaiser Konrads IS nach den Quellen

dargestellt, Diss Halle 1880, bes 30247 chieffer, Heinrich I1 un Konrad Ha
> Breßlayu, ahrbücher Konrads II Z 388 Anm
E, Die hagiographischen Quellen, Anm. 515 256
Hoffmann, Von Cluny ZU Investiturstreıt, S. Anm 515 208; vgl Vıta

Leon1s I 6, 143, Sp 472 A; 12 eb Sp 479 480 A; 9) eb
Sp. 476 D; vgl „imperı1alıs serenıtas“: 8! eb Sp 474

Vgl Vıta Leonıis I  9 6) 143, Sp 471 eb Sp
4/73 C/D „CONSaNguUINEUS Bruno“; Sp 474 D s C/D:;: G5 e eb Sp 475 B „NCDO-
EG  3 SUuUumM <ıb] pPCI Oomn1a charıssımum ;“ Sp 476 „dulcıissıme M1 nepos”.

Vgl ıta Leonis I 6, 143, Sp EL A/B
539 Vıta Leonis I  9 14, 143, Sp 483 A/B; vgl Breßlau, ahrbücher Kon-

rads I Bd Zn /4—/7 ; Anm.
Vıta Leonıis 1 1 9 143, Sp 479

61 1ta Leonıis I  9 Z 143, Sp 479 B/C
1ıta Leonıis I 6, 143, Sp N „Quem CUu: quotidie deliberarent

incessanterque ambirent sublimare honore qUamı maxımo“, vgl 8’ ebd., Sp
474 C/D; 9; eb 5Sp 475 476
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zufrieden sein.® 1e] wichtiger Ist, da{ß der Vertasser den Anlafß der
Wahl Brunos ZUuU Biıschof wahrnimmt, auf die Getfahr der Simoni1e und
iıhre Abwehr Z eil der Kırche hinzuweisen. M mehr noch, hier wiırd,
versteckt War und zume1st indirekt, aber darum nıcht wenıger deutlich,
ıne Grundsatzdiskussion über WEel1 wichtige Fragen geführt, nämlich über
die Frage des Verhältnisses zwıschen der kanoniıschen Wahl elnes Bischofs
und der Praxıs der Bıschofsernennung durch den König und über die Frage,
W as Sımonie iSt, und W1e Ina  z sıch ıhr vegenüber richtig verhalten ll

Wıe sieht IRHER die Vıta Konrads Haltung beiden Fragen? Bleiben
WIr zunächst bei der rage nach dem Verhältnis 7zwischen Bischofswahl und
Bischofsernennung. Auffallend oft wırd betont, daß Bruno einmütıig durch
Klerus und olk VO  3 'Toul gewählt wurde.“ Im Brief den Kön1g be-
ruten sıch denn auch die Vertreter der Kirche VO  3 Toul aut die Tradıtion
der „Canonica Auctortass: auf Äufßerungen der Päpste, die die freie
Bischofswahl torderten.® Damıt wollen s$1e dem Herrscher verständlich
machen, da{ß Bruno „Ihr Erwählter“ ist.66 Und WwW1€e Klerus und olk
einstimmi1g TUuno wählten, ISn auch der Brief Konrad b der ıhm
VO den d clero et populis“ bestimmten Boten überbracht wırd ö Ausdruck
des gemeinsamen Begehrens der 1özese.®

Welche Funktion 1U raumt die Vıta be] diesem Vorgang dem König
ein” In der Darstellung der Vıta kommt klar ZU: Ausdruck, da{fß dem
Könıg nıcht das Recht der Bestätigung oder Ablehnung der W.ahl zustehe.
ach der Wahl wendet INnan sıch War Konrad miıt der Biıtte Be-
stätigung.“ Dıie Vıta 5äßt aber keinen Zweıtel daran, da{ß eine Ablehnung
der Wahl als Unrecht, als ıne „violentia“ der „ Cerrena potestas”, als AL-
iıche Willkür, angesehen würde.”

Vıta Leonis 1 7 143, 5Sp 477 B/C 35 5Sp 475
64 1ta Leonis I  $ 8’ 143, 5Sp 473 D „Extemplo clerus e populus .concordi VOLO eademque sentent1ia confoederatus Brunonem CONSsSON1Ss er CON-

tinuatıs expetit vocıbus. Hınc .D' Lam UNANLML electione 5:  \ dirıgit ımpera-tor1 apiceS.* Vgl ebd., 5Sp 473 C/D 474 B) Z eb 5Sp 475
Vıta Leonis 1 8! 143, 5Sp. 474 A I3 * V€1 liberum de quı COS

est debent habere iudicıiıum.“ „Nullus INvIitis 1O  e} petentibus ordıinetur.“
Der Text, Coelestins Epistola ad epP1ISCOPOS Galliae, findet sich 4: 1m De-
kret des Burchard von Worms, Decretum, liıb V 140, 5Sp 551 C/D: der
zweıte Text aus Leos Epistola 14, findet siıch, W 1e auch der ‘9 1M Decretum
Gratıianı wieder: Pars Dıst AAXYVE ed Friedberg, Corpus JurısCanonicı, Pars I Decretum Magıistri Gratıianı, Leipzıg LOZ90 I 247, U, 1St.
XT SL, ebd., 7341

Vıta Leonıis T S, 143, Sp 484 95 1StO SUO electo“.
Vıta Leonis I  E A 143, 5Sp. 475
Vıta Leonis 1 G Öy 143, Sp 474 B quae tOt1us cler1, abbatum er

CUNCLArUumM congretationum, unıyersique Leucae dioeceseos populi desiderium
Vgl eb Sp 473

69 1ıta Leonıis I 8! 143, Sp 473 D 33 * deprecatorios dirigit 117 -
peratorı apices;“ Vgl Sp. 473 474 A; Sp 474 B ıpsum sıbi concorditer solum
delegıssent aAb ımperatore exıgerent

Vıta Leonis I  9 8! 143, Sp 474 Ä „Contra Lam evidentem CanOn1-
C: auctorıtatem, S1 OSSELT e1s Lerrendad uıolentiam inferre
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Nachdem klare Fronten 7zwischen dem echt des Kirchenvolkes auf
freie Wahl se1nes Bischots und dem traditionellen echt der Mıtwirkung
des Königs be1 der Bischofsernennung aufgezeigt wurden, ist interessant

sehen, wI1e Konrad I1 sıch, immer nach der Darstellung der Vıta Leonıis,
1n diesem konkreten Falle verhält.

Wır sahen schon, daß die Wahl Brunos Z Bischof der Diözese
Toul se1ne eigenen Pläne urchkreuzen und daher ungelegen kommen
mufßte. ‘! Konrad jedoch kassıert die Wahl nıcht. Er respektiert s1e, verlegt
sıch 1ber 7zunächst auts Bıtten und versucht Bruno ZUr Ablehnung der Wahl

bewegen.“ ISt als damıt nıcht durchkommt, Z1Dt se1ne Zustim-
mung.““ In der einmütıgen Wahl erkennt 19888 das Votum der Ecclesia
De1 ıne Entscheidung VO:  a oben.”5 Vor allem durch den Briet Au Toul,
den Bruno dem noch zögernden König vorlegt d wird der letzte Wider-
stand Konrads I1 gebrochen. B der schon vorher befürchtet hatte, durch
Ablehnung der Wahl Gott selbst beleidigen ””, stellt den Nutzen der
Kirche Gottes über seine eigenen Pläne und x1bt schließlich Iränen
seine Zustimmung.“

Die Auffassung der Vıta 1St also klar die kanonische Wahl hat den Vor-
ralg VOL den Verfügungen des Herrschers. Und diese Ordnung wiırd VO  H

Konrad I1 respektiert. Das Bild, das hier VO'  w Konrad 1L} entwortfen wird,
1St also das eines Sanz den kirchlichen Rechtsvorschriften gehorchenden, das
Wohl der Kirche über eigene Pläne setzenden Herrschers.

Eıne oben arz erwähnte kleine Begebenheıit unterstreicht noch einmal
dieses Idealbild KXonrad I1 versucht Bruno dazu überreden, seine
Bischofsweihe anliäßlich der Kaiserkrönung 1n Rom VO: apst empfan-
SCH, W ds 7weifellos als ıne besondere (Czunst gedacht war.”® Bruno hingegen,
„servantıssımus praeceptorum Domuiniıcae auctoritatıs“ S zieht VOT, der
kanonischen Ordnung gemäls, die Weihe VO  n seinem Metropoliten LErZ-

71 Vıta Leonıis L ; 143, Sp 475 A; 5Sp 476 B „Meam sententiam D'
honore LUO, dulcissıme m1 .p'  » 12m dıu deliberatam, SuUDeErnNa video sententia
impugnarı.”

1{2 Vıta Leonıiıs E 9‚ 143, Sp. 475 B/C In menti1s Auctuatione
deprehensus, PCI legatos latere SUO directos, omnıbus ingen11s iınde 1am ‚DC-
dieti domuinı Brunonis intentionem est CONATLUS E vgl Sp 476

Vıta Leoni1s I D S, 143, 5Sp 474
74 Vıta Leonıis I D 143, 5Sp 475 Ä „Ecclesiae P14S5 (SC De1) Lam 38 %

n1ımı1ı votLo
Vıta Leonis I 9. 143, Sp 476 B ext Anm. 71
Vıta Leonis I 9 143, Sp 4.76
Vıta Leonis L 97 143, 5Sp 475 A „Timebat Deum offenderet, S1

Ecclesiae e1ius Ca unanımı VOLO repugnaret
Vıta Leonıi1s 1 8) 143, 5Sp 474 B H$ magıs 1n hac attenderetur

Ecclesiae Deı utilitas QUam illa QUAC secundum saeculum pertractabat altıus eu

sublimare e1ius consanguınıtas.”
{9 Vıta Leonıi1s I d 143, Sp 476 B/C
30 Vıta Leonıiıs I 12, 143, 5Sp 479
81 1ıta Leonıis 1 1 ö 143, Sp 479
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bischof OppoO VO:  w} Trıier erbitten.?® Auch hiıer z1bt Konrad \BE schließlich
nach.®

Die Zzweiıte 1n der Vıta behandelte Grundsatzfirage 1St die nach dem We-
sen der Simonie und deren Ablehnung. Angesichts des immer wıieder
Konrad 11 erhobenen Vorwurfs der Sımonie 1St das, W as 1n der Vıta dies-
bezüglich ZBESAQT wWIırd, VO  3 orofßem Interesse. W ıe cschr das Problem der O1i-
mon1e den Vertasser der Vıta beschäftigt, erkennt INa  a daran, da{ß in die-
sSCcCIN Teıl der Vıta dre] Stellen eXpressI1s verbis darauf sprechen kommt.
Dıie hier vVe  en Meınungen über die Simoni1e werden als Gedanken
Brunos bzw OS als Äußerungen Konrads I1 vorgelegt. Die Sımonie oiltals ıne Krankheit, „SIMON1ACa pestis“ ; die die Gewıissen korrumpiert.® In
der dreifachen Gestalt der „venalıtas INAaNuU, aAb obsequio, tavore“, in
der S1e schon Gregor der Große, auf den siıch die Vıta beruft, gyesehen hatte, ®®
untergräbt S1e den Stand der kıirchlichen Würdenträger sehr, dafß INa  wa NUur
MmMI1t ühe Jjemanden findet, der VO  3 ihr nıcht befallen 1st.87

Dıie hier erkennbare Ablehnung simonı1stischer Praktiken teilt auch der
neuerwählte Bischof VO  3 Toul, Bruno. Wır sahen schon, dafß die häufige Er-
wähnung der Gunst des Herrschers i A, die Funktion hat, die absolute Inte-
orıtät Brunos unterstreichen. Dieser betrachtet un dem Einfluß der
Worte Gregors des Grofßen die Gunst des Königs und der Könıgın mMI1t Arg-wohn. Er befürchtet, sıch der Sımonie, des 99  UNuUu.: aAb obsequio0“, des Erhalts
eines geistlichen Amtes als Lohn für erwıesene Dienste, schuldigmachen.®8 Seine Furcht 1St uUuINso begründeter, als anscheinend seinen
Miıtkaplänen Hof diesbezüglich die schlechtesten Erfahrungen vemachthatte.®? Das sicherste Mittel, der Gefahr der Sımonie entrinnen, 1St für
Bruno der Vorsatz, gegebenenfalls eın Bıstum jedem VO Herrscher
vorgesehenen reicheren vorzuziehen Y0 bzw. der Wahl durch das Kirchenvolk
einer Diözese VOT dem Vorschlag des Herrschers für eın reiches Bistum
den Vorzug FA geben, w1e 1MmM Falle seiner Wahl Z Bischof VO  3 Toul

1ta Leonis 1 1 9 143, Sp 479
83 Vıta Leonis } 12; 143, Sp 479

Vıta Leonıis I D 143, 5Sp 476
Vıta Leonıis 1 97 143, 5Sp 475 6S/B u AA aliqua COT-ruptela integrae conscıentlae, 1d eSTt QUaVIıs venalitate sublimari.“
Gregor der Große, Hom. 1n 4, 4, 7/6, 5Sp A Moralia 1in Job34, PDi 5Sp ö8 D—889 Vgl ZU Begriff der Sımonie: Leclercg, Sımon1acahaeresis: Stud Greg. 1; 1947, 523-530; Tellenbach, Libertas, Kırche un:Weltordnung 1m Zeitalter des Investiturstreites (Forschungen Kirchen- und Gei1-stesgeschichte, Stuttgart 1936, 151—159, bes 154 Anm 3’ Miccoli,problema delle ordinazioni siımon1ache le Sinodi Laternanens1 del 1060 1061Stud Greg. I: 1956, 33—81, TE Appendice: La „SIMON1ACAa haeresis“Pıer amıanı 1n Umberto di Selva Candıda.
Vıta Leonıiıs I  9 9, 1453, Sp 475
Vıta Leonis E  9 6’ 143, Sp 477 :B JI * ıpse coep1t hoc SUSPECLUMhabere OMNn1N0, sıbı divinitus imputaretur, quası ab obsequi089 Vıta Leonis 1 6’ 143, 5Sp 472
1ta Leonıis }  9 6, 143, Sp. 472 B/C.
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als gegeben ansıeht.?! Ganz offenkundig 111 die Vıta zeıgen, dafß die We1-
sCIUNg Brunos, dem Wunsch Konrads I1 vemälßs die Wahl TI Bischot VO  w
'Toul auszuschlagen, ihren tiefsten Grund hat 1n der radikalen Ablehnungjeglicher Art VO Sımonie, ine Haltung, die dann auch spater die konse-

antısımonistische Kirchenpolitik Brunos als apst Leo kennzeich-
net.°*

Welches Bıld VO Konrad L} zeichnet 1in diesem Zusammenhang die Vıta?
Zunächst wıird deutlich gemacht, daß Konrad Hl VO  w seinem überkomme-
Nnen Recht der Vergabe veistlicher Ämter Gebrauch machen gedenkt. „1m-
perıalıs suggest10“ nn Bruno den möglıchen Vorschlag für eın reicheres
Bıstum.®? ber dıe Absichten des Herrscherpaares werden als „  UNUu: aAb ob-
sequ10“ VO'  5 TUunO zurückgewiesen.*“ In der Haltung Konrads I% trıtt dann
ntier dem Eıinfluß der Argumente Brunos und der Briete Aaus Toul ıne
Wende 11 Er erkennt, daß seıin Vorhaben dem Wıllen Gottes wıder-
spricht und >1bt Bruno verstehen, daß auch für iıhn die Simoni1e ıne
meıdende est sel, und daß Bruno eben nıcht durch ırgendwelche Art VO  3
Sımonie, sondern allein durch Gottes Gnade zu Biıschof VO  3 Toul vorher-
bestimmt se1l und auch den Schandflieck der S1iımoni1e VO  —$ seiner 1Özese
und den Diözesanen ternhalte.?® Konrad E} xibt also nıcht LUr eintach nach,sondern erkennt die in Brunos Haltung ausgedrückte antısımonistische
Eınstellung un macht S1e sıch eigen.

Wır können somıt reststellen, da{fß 1n der Vıta Leos hinsıichtlich der
Haltung Konrads L4 Zur S1imonıe kein negatıves Bild gezeichnet FSE:- Im ( Z“
genteıl, den eher posıtıyen Eindruck, den die Vıta hinterläßt, taßte
Hoftmann 1n dem Satz inmen: Ja die Worte, die (Konra L1Bruno anläfßlich der Erhebung auf den Stuhl VO  en Toul spricht, lassen iıh:
radezu als Bekämpfer der Sımonie erscheinen“ .?7 Allerdings mu{ INa  3 diese

91 Vıta Leonıis 1  9 9‚ 143, 5Sp. 475 I) 5 * nıhıl sibı tut1us fore credidıit,
GQUam Dpopuları electionı ad humilia vel adversa attrahenti assentir1, ımperialısuggestionı ad vel incıtantı reluctari.“

Vgl Drehmann, Papst Leo un die Simonie. Eın Beiıtrag ZUr Unter-
suchung der Vorgeschichte des Investiturstreites (Beıträge ZUuUr Kulturgeschichte des
Neudruck Hiıldesheim 1973
Miıttelalters un der Renaissance, hg. ı Goetz, Leipzig un: Berlin 1908

93 Vıta Leonis I n 9) 143, Sp 475
1ı1ta Leonıiıs 1  9 6, 1453, Sp 4797
Vıta Leonıiıs I  5 9’ 143, Sp 476 „Meam sententiam D' honore LUO,

expugnarı.“
dulcissime m1 D'  9 1am diu deliberatam, SuUDerna video sententia ıimpugnar1l, 1mMO0

96 Vıta Leonis L  , C 9 143, Sp 476 C AI gratia De: CONTCENLUS,
GUa sola crederis ad illius Ecclesiae regımen draeelectus nullo venalıitatis modo,
HEG 1DS1US CON1Ug1S INCAaC, H6C CU1USVIS mortalıium IN partı concılies affectus,1INC pDer tib; credendas VEeS SCrDat huius SIMONLACAE Destıs naevus.“Nach Breßlau, Jahrbücher Konrads I< Bd. I; 5. 192 nm. 3 kann Konrad 11diese ede nıcht gehalten haben „Doch 1St S1e wohl nıcht Banz frei erfunden;: W asda VO  w} den affectus CON1Ug1s InNe42€ SESASYT wird, paßt Gisela’s Einflu{£ autf die
Ernennung der geistlichen Würdenträger, Sanz vortreftlich.“

Hoffmann, Von Cluny ZU Investiturstreit, (J). Anm S 208; vgl Hoesch,Die kanonischen Quellen, Anm SEs Z
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Auffassung nuancıeren. Es 1St nämlich, w1e schon ZESAZT, in der Vıta
CeOSs hinsıchtlich der Haltung Konrads I1 AA Simonie 1ne Wandlung

eobachten. YSt unfer dem Eindruck der hartnäckigen Weigerung Brunos
un seiner Argumente wandelt sıch die Auftassung Konrads, die dann aller-
dings 09 als ausgesprochen antısımonistisch erscheint.®® Diese Feststellung
1St 111. K besonders wichtig; denn s1e entspricht 1 wesentlichen der auch VO  3

Wıpo berichteten Wandlung der Einstellung Konrads 11 Z Sımonie:! ach
dem plötzlichen Auftauchen der Sıimonie anliäßlich der Ernennung des Bı-
schofs Ulrich VO  - Basel verschwindet diese ebenso schnell wieder infolge des
antısımonı1ıstischen Versprechens, das Konrad IL voll Reue ablegt.® Beide
Ereignisse, die Ernennung Ulrichs ZuU Bischot VO  3 Basel und Brunos ZU.
Bıschof VO  a Toul; fallen in den Anfang der Regierung Konrads unı 1025
und Aprıl/Mai Nach den beiden sich ergänzenden Zeugnissen, übr1-
SCNS über Vorgänge 1M gleichen südwestdeutschen Raum, wırd also Konrad
eın Wandel ın seiner Einstellung ZUF Sımonie zugeschrieben. Man wırd dem-
zemäfß die allgemeine Aussage über Konrads L1 simonistische Praxıs doch
mit mehr Skepsis weıtergeben nNussen als bisher üblich

Das Zeugn1s der Vıta Leos über Konrad 4: äßt siıch w1e tolgt
sammentassen: In der Vıta 1L.eOSs wird eın durchaus posıt1ves Bild des
Verhältnisses Konrads IL Z Kirche gezeichnet. Er ordnet sich und sein
überliefertes königliches Recht, W2as die Wahl und Bestellung Brunos be-
trifft, den VO  w den kirchlichen Reformkreisen en  en Auffassungen über
Bischofswahl und Sımonie und erkennt sOomıi1t diese Grundsätze de
facto Eıne negatıve Verzeichnung der kirchlichen Haltung Konrads 11

dem Einflufß vorgregorianischer oder gregorianischer Reformideen äflt
sıch dabei nıcht erkennen. Im Gegenteıl, die posıtıve Darstellung der Er-
hebung Brunos um Bischof VO:  w Toul un Konrad VE hat manchen Wider-
spruch herausgefordert und dem Vertasser 09 den Vorwurftf der „Ten-
denzlüge“ eingebracht. Eıne unvoreingenommene Betrachtung zeigt aber,
daß solche Vorwürte 1LLULr schwer beweisen sein dürften. Vielleicht mussen

100WI1r doch in diesem Zusammenhang liebgewordene Denkklischees aufgeben.
Konrads IT Besuch ın Montecassıno 71038
nach der Chronik V“VO  s Montecassıno

Eın Text, der für das Bıld, das INnan sich VO  un Konrads I1 Verhältnis ZUr

Kırche die Wende Vom 1: ZU Z Jahrhundert, also 1n der eit
des Investiturstreıites, machte, VO  - Bedeutung ISt, 1sSt der Bericht über den
Besuch des Kaisers 1ın Montecassıno, Ww1e 1n der Chronik VO  3 Montecas-

98 Vgl Hoesch, Die kanonischen Quellen, Anm. 4: 251
Y9 W1po, (Gesta Ö, ed Breßlau, E 195
100 Vgl Martens, Die Besetzung des päpstlichen Stuhls unter den alsern

Heinrich 11L un Heinrich I Freiburg 158/7, Neudruck Frankfurt/M. 1966,
S dagegen: Drehmann, Papst Leo I SC Anm. 92,; 5
Schmid, Der Begriff der kanonischen Wahl 1n den Antängen des Investiturstreıites,
Stuttgart 19726, RRI
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S1NO überlieftert ist.101 Er gehört dem Teil der Chronik, der auch nach der
NeUeEeren Forschung och VO  3 der and des cassıneser Bibliothekars und spa-

Kardinalbischofs Leo VO  3 (Ost1a SLAMMET und VO  e diesem 1im Auftrag
des Abtes Oderisius zwiıischen 1099 und 1103 geschrieben wurde.  102 Es han-
delt sıch also einen Text, der Jahre nach den Ereignissen aufge-
zeichnet ISt  '9 wobe] Leo sıch des 1m Kloster vorhandenen Materials bediente.

Dıie Geschehnisse sınd kurz folgende: Auf seinem Italienzug, 1036—
1038, begibt sıch Konrad 11 aut Bıtten der Mönche nach Montecassıno, Urnı
das Kloster die Übergriffe des Fürsten Pandultf VO  e apua in
Schutz nehmen. Er tattert noch VOL dem Maı 1038 usamımen MI1t
seiner Gemahlin und der Schwiegertochter dem Kloster einen Besuch ab
Später regelt 1mM Lager be] Alt-Capua die Angelegenheiten des Klosters,
stimmt einen HCN Abt und nımmt die Abteji durch iıne Bestätigungs-
urkunde, ausgestellt in Benevent Junı, 1n seinen besonderen Schutz.!®®

Im Bericht der Chronik lassen sıch wel Aspekte deutlich trennetn; Wır
können den ext lesen 1 Hınblick auf das, W 4s darın über Konrads L}
persönliche Haltung, seine Frömmigkeit USW., ZESaASgT ISt Davon gesondert 1St

betrachten seine Haltung ZUFT Neuwahl eines Abtes für das Kloster.
werde die beiden Aspekte behandeln.

Wıe erscheint also zunächst inmıtten der durch den Investiturstreit und
die voranschreitende Kirchenreform veränderten kirchenpolitischen Atmo-
sphäre das Bild des angeblich „unkırchlichen“ Herrschers, das Ja gerade
durch die Kirchenreformer entstellt worden se1in sol1? Vorweg se1 ZESAZT,
daß keinerlei Abneigung Konrad il spuren 1St. Im Gegenteıl. Das
Kommen Konrads 11 wird als Erhörung des Gebetes Befreiung VO  3 der r ——
Unterdrückung durch Fürst Pandulf Von apua bezeichnet.1% Als Kon-
rad L1 Anfang 1037 in Maiıland weılt, wenden sıch die Mönche erneut voll
Vertrauen ıh MIt der Bıtte, nach ontecassıno kommen und Ab-
hılte cschaften.1°5 Nach Aussagen der Chronık finden die Bıtten Gehör
Dıie Begründung für diese posıtıve Entscheidung kleidet Leo in die für Kon-

101 Chronica Monaster1i Casınensı1s 11 65 ed Wattenbach (MGH 7),
Hannover 1846, 670672

102 Vgl Wattenbach-Holtzmann-Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen, Bd
900—908, TÜZ: ZUr Geschichte der Chronik des Leo VO  3 Ostıa, ihrer Fortsetzung

durch Gui1ido un mehrerer UÜberarbeitungen durch Petrus Dıaconus v. nach
Hoffmann, Studien ZUr Chronik VO  - Montecassıno: 2 9 1973; 59—

162; bes 101, 1435118 Damıt sind rühere Untersuchungen VO  e Klewitz,
Petrus Dıaconus un: die Montecassıneser Klosterchronik des Leo VO  3 Ostı1a: AUF
1 9 1936; 414—455, un Smidt, Die vermeiıntliche un die wirkliche Urgestalt
der Chronik Leos VO  a Montecassıno: 28, 937/38, 286—-297 überholt. Der
Text VO: ClIm 46723 Rezension erscheint in der Ausgabe VO: Wattenbach als
Lesart Zur Chronik vgl auch Wühr, Die Wiedergeburt Montecassınos

399—401
seinem ersten Reformabt Richer VOoNn Niederaltaich: Stud Greg. S 1945, 369—450,

103 Die Vorgänge 1mM einzelnen bei Breßlau, ahrbücher Konrads 11 Bd
305—313

104 Vgl Chronica I1 65, ed Wattenbach, 670, 10514
105 Chronica I1 63, ed Wattenbach, 670, 185221



204 Untersuchungen

rad I1 lobenden Worte: „Uut erat valde pnss1mus  < 106 Nach vergeblichen Ver-
handlungen durch Gesandte erscheint schliefßlich Konrad I} persönlich miı1t
einer Armee VOF ontecassıno un in Capua, Recht und Ordnung wI1e-
derherzustellen.17

Im Kloster ina  w die Ankunft Konrads als „ Fas der Befre1-
ung-: Mıt gebührenden Ehren wiırd der Kaiser 1n der Cur12 des Klosters

Fuße des Berges empfangen un: aufgenommen.  109 Am folgenden TFas
steigt Konrad mıt seliner Gemahlıin und der Schwiegertochter hinaut ZU

Kloster, „beato Benedicto e1usque concregatıon1 commendaturus“.  110 Auch
hıer folgt e1in ehrenhafter und jubelnder Empfang MIt Gebet, W 1e 1in der
Regel des Benedikt für den Empfang VO  a Gästen vorgesehen 15t.111
POst oratıonem“ zıeht der Kaı1ser in den Kapitelsaal, den Mönchen

sprechen.!!* Die Mönche wertfen sıch VOTL ıhm nıeder und N iıhm, daß
S1e seine Ankunf hätten, W1e die Seelen der Gerechten die Ankunft
des Erlösers in der Vorhölle.113 uch in diesem Gestus der Mönche dürfen
wir, außer den Konrad zugedachten Ehrungen, eınen Teıl des Rıtus ei-

kennen, den die Regel für die Aufnahme VO  w} (GÄästen vorschreibt.  114 Konrad
115ISt TIränen gerührt „lacrımıis imperatore suftuso und versichert den

Mönchen, se1 e1gens gekommen, dem Kloster St Benedikts die rühere
Freiheit wiederzugeben. Dann empfiehlt siıch „devotissime“ dem Gebet
der Mönche, äßt als Gastgeschenk ine kostbare goldverbrämte Purpurdecke
auf dem Altar des Benedikt nıederlegen, beordert 7zwoölf Mönche ZUr

Regelung der Angelegenheiten 1Ns Lager nach apua und zıeht, nachdem
den Segen gebeten hat „petita benedictione“ nach apua116

Soweılt der Bericht über Konrads IL Besuch iın Montecassıno. Wenn auch
diesem Bericht die Überschwenglichkeit fehlt, W1Ce WIr s1e beiım Bericht über
den Besuch Heınrichs I: 1022 vorfinden,  A17 dürtfen WIr doch 1, daß
eın durchaus posıtıves Bild der relıg1ösen Persönlichkeit Konrads I gezeich-
net 1St. Dieser Eindruck verstärkt sich noch, wenn WIr lesen, W as über dıie
Rolle Konrads I:} bei der anstehenden Abtswahl berichtet wird. Im Kager;
das Konrad I Pfingsten ın Alt-Capua bezieht, erscheinen die bestellten
zwoölf Mönche und bitten, dafß ihnen ein Abt gegeben werde: ‚abba-

106 Chronica 11 C: ed Wattenbach, 5:670: 210 dieser sehr aussagekräftige
Text steht be] Vogt, Konrad H 1n der Anm:; 5; ohne jeden Versuch, ıh: für
Konrad E1 DOSILtLV deuten.

107 Chronica 11 63, ed Wattenbach, 6/70, 2153095
1085 Chronica 4} 65 ed Wattenbach, 670, 3338
109 Chronica 13i 63, ed Wattenbach, 671,
111
110 Chronica 11 63, ed Wattenbach, 6/1; 2_) Lesart

Benediceti Regula 655 4, In 8’ ed Hanslık, 75 Wıen 1960,
1723
119 Chronica 11 63; ed Wattenbach, 6/;
113 Chronica I1 63, ed Wattenbach, 674 Ü
114 Benedicti Regula 55 N ed Hanslık, 124 „Inclinato capıte vel PrOoSstrato

mMnı COTFDOIC 1n erra Christus 1n e1s adoretur, qu1 suscıpıtur.“
115 Chronica E 63, ed Wattenbach, 6/71,
1168 Chronica I1 63 ed. Wattenbach, 671 1n der Reihenfolge der Lesart
117 Chronica 11 42-—45, ed Wattenbach, 655—658
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te  3 s1b1 ante Omn1a CONstItu1 postulantes“.118 Die Sıtuation 1St Wwel
Aspekten interessant. Da das Kloster einen rechtens bestellten Abt hat, 1St

siıch für 1ne Neuwahl kein Platz Andererseits 111 INnan den Günstlingdes Klosterbedrückers Pandulf loswerden. Nachdem Abt Basılius Fürst
Pandulf geflohen ISt 119 bietet sıch dazu die Gelegenheıt. Wiährend des Be-
suches Konrads 1mM Kloster WAar VO  H der nötiıgen Abtswahl noch nıcht die
Rede en. Nun besinnt INn  e} sıch autf die Rolle des Herrschers be1 der
Vergabe hoher Kıiırchenämter und versucht gleichsam die Verantwortung
auf Konrad 11 abzuschieben, der S1e zunächst zurückweist. hne auf die
historischen Probleme der Wahl des Abtes Rıcher einzugehen,**° möchte iıch
LUr zeıgen, W1e sıch 1mM SaNZCH Vorgang der Abtswahl das Bild Konrads IJ
darstellt.

Nach der Chronik geht die Neuwahl des Abtes eindeutig VO  3 den Mön-
chen AUuUS. S1e sınd C3Sy nıcht Konrad, die nach einem Abt verlangen.
S1e bitten also den Kaıiser, iıhnen einen Abt bestellen .121 Es klingt eigen-
artıg, WEeNN hiıer 1in der Chronik, die doch Wwel Generationen nach den Er-
eign1ssen und 1n dem 1m Gefolge des Investiturstreites veränderten kırchen-
polıtischen Klima niedergeschrieben wurde, die Dınge dargestellt sınd,
daß die Mönche sıch den Kaıser wenden und eıinen “61) Abt bit-
ten Noch eigenartiger 1STt die Darstellung der Reaktion Konrads 11 Er weIlst
die Mönche darauf hın, dafß s1e sıch einen Abt wählen hätten: „Eligite,
INnquit, unNnum vestr1s  3 122 In der zweıten Rezension der Chronik 1STt dıe
Reaktion Konrads noch markanter dargestellt. Er lehnt glattweg ab, weıl

iıcht seine Sache sel:! „Non ST ineum hoc, Inqult, V O05 elıgıte UuLLUILN
vestris“ 123 Sachlich 1sSt in beiden Versionen dasselbe gEeESagTt Konrad /
mischt sıch nıcht VO  a sıch in die Abtswahl IFT Die Mönche wenden e1in,
S1ie hätten keinen gee1gneten Kandidaten und die Zeitwirren ertorderten für
ein bedeutendes Kloster einen sehr tüchtigen und einflußreichen Mann  124
Er; der Kaiser, musse ihnen einen Grofßen AausS seiner Umgebung als Vor-
steher geben: „Et 1CC1rCco de SU1S INa um aliquem illis oOpportere praefi-
cCere  « 125  a Konrad I1 oll also fast seinen Willen moralisch SCZWUNSCHwerden, dem Kloster eınen Abt geben. Freıilich, der vorangehende Satz
macht die Sıtuation verständlich. Konrad I1 wird 1Ur deshalb einen

118 Chronica 11 63, ed. Wattenbach, 67/ f Lesart
119 Chronica 11 65, ed Wattenbach, 61 18 „Interea Pandulfus ul  »

CX abbate SM  © 1n L1LOCCAM SAanceL4e Agathe arrepta fuga contuli;t.“ Les-
Aart Zu Abt Basılius vgl Hoffmann, Die ältesten Abtslisten VO  on Ontecassıno:
A 4/, 1967,; 224—354, 311—313

120 Vgl azu Hoffmann, Die altesten Abtslisten, 313—316
121 Ö, Anm 118
122 Chronica F 63, ed Wattenbach, 671, 23 f Lesart
123 Chronica 11 c 63; ed Wattenbach, 5::671: 23 Nach Bre{fßslau 1St hier der

ursprüngliche ext „nachträglich 1 Sınne des gregorianischen Zeitalters tenden7z1ös
umgestaltet“, ahrbücher Konrads HS Bd S3172 Anm. 2; ZÜF Frage der VeIr-
schiedenen Rezensionen vgl Hoffmann, Studien, Anm 102, 1O913

124 Chronica I1 65, ed Wattenbach, 671,
125 Chronica II 63, ed Wattenbach, 671, 25
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Abt gebeten, weıl INa  } 1in den eigenen Reihen keinen vyeeigneten Kandıdaten
findet Dieser lehnt das Ansınnen EeTNEeULTt. ab Erneut weılst die Mönche auf
ihr Recht und ıhre Pflicht hin, sıch, ihrer Regel gyemäfß, selbst einen Abt ARIN
iıhrer Mıtte wählen: „Nequaquam, aıt, sed de congregatiıone estira S1Cut
beatı Benedicti regula praecıpıt idoneum vobis abbatem eligite“.1? Außer-
dem erklärt C daß 1m Augenblick keinen geeıigneten Mann ZuUur Verfü-
Sung habe „Non nım ad habeo YQUECIN obis debeam dare“.  127
uch hıer wiıird die grundsätzliche Aussage 1m Hıinweis auf die Wahl nach
der Regel durch den Zusatz abgeschwächt. Man möchte erganzen, hätte Kon-
rad I1 einen gyeeigneten Kandıdaten gehabt, hätte nıcht gezOgert, diesen

benennen, w1e die Mönche nıcht einen Abrt gebeten hätten, WeNnn
S1e einen gee1gneten Nachfolger für Basılius gehabt hätten. Die konkrete
Sıtuation erklärt also das Benehmen der beiden Seıiten. Kür die Gesamtbe-
urteilung des Textes scheint Mır wichtig, dies bedenken.

Der weıltere Verlauf der Ereignisse zeigt auch, daß die Bestellung eines
Abtes für Konrad ıne verantwortungsvolle Sache WAar,. Von der Kaiserın
unterstutzt, erbitten sıch die Mönche Riıcher VO  - Niederaltaich, der bereits
Abt VO'  a eno WAar, als Abt für ıhr Kloster.128 Konrad sträubt sich zunächst
heftig, weıl Abt Rıcher nıcht verlieren möchte. Es gelingt aber den Mön-
chen, ıh: umzustiımmen,  129 da{fß Konrad ihnen Rıcher ZU Abt bestellt
Der älteste ext Sagt „In abbatem eligendum fratrıbus tradidit“.1% Es se1
noch einmal wiederholt: Nach Aussage der Chronik drängt Konrad E dem
Kloster keinen ungewollten Abt auf: erfüllt LUr das Verlangen der
Mönche und 1bt durch die Bestellung des Abtes Rıcher ihren Bıtten nach

Die Darstellung der Wahl Rıchers und der Rolle, die dabei Konrad 1L
spielt, 1St we1 Gesichtspunkten für un1ls VO:  a Interesse: zunächst
dem Gesichtspunkt der organge un dann dem der Person.

Bleiben WIr zunächst bei der Darstellung der orgänge. Der FEın-
druck, da{fß der Bericht, W16e nıedergeschrieben iSt nıcht 1n dıe eıit
Konrads 4E paßt, täuscht insofern, als CT, wıe WIr oben zeıgten, der inne-
Ien Logik nıcht entbehrt. Er paßt WAar eher 1n die eıit der gregorianıschen
Kirchenreform, aber auch ın die Konrads I1 Brefßßlau hat autf die Möglich-
keit hingewlesen, da{ß der ext eOSs VO  o Ostı1a spater tendenz1ös 1m
Sınne der gregorianıschen Kirchenreform umgestaltet worden se1l.  131 Diese
Änderungen sind graviıerend nıcht. Der Kern des ersten Entwurts blieb
unangetastert, weıl schon genügend „gregorianısche“ Substanz enthielt.
Daneben aber weıst C auch 1n der bearbeiteten Gestalt, viele Merkmale

126 Chronica I1 63, ed Wattenbach, 6/1,
Chronica 11 G ed Wattenbach, 67 28; Lesart Dıiıeser Text fehlt 1n

den spateren Rezensionen. Auch diese Änderung sieht Brefßlau 1mM ZusammenhangMmMIt der gregorianıschen Bewegung: Jahrbücher Konrads B Bd Z 312 Anm.
125 Chronica 11 63, ed Wattenbach, 677 28—30, Lesart
129 Chronica E 63, ed Wattenbach, 671, 205532 „Super qUO imperator va

mestificatus: erat enım sibi nımıum utilissımus, quamVYıs prımo NCSAICSatıs institerit, Victus demum monachorum vel ratıone vel precibus, annuıt.“
130 Chronica 11 65 ed. Walttenbach, 671, 33 Lesart
131 Breßlau, Jahrbücher Konrads II Z S Anm
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der ehemals praktizierten königlichen Kirchenhoheit auf,; dafß INan sıch
wundert, daß diese nıcht auch der Umarbeitung Z Opfer fielen Dies i1St
m. E NUur dadurch ZUu erklären, da{fß WIr einen Bericht VOL uns haben, der
sıch einer alten Überlieferung des Klosters orıentiert, die den Ereignissennahestand, einen Bericht also, der oroßes Vertrauen verdient. „Dieser Be-
richt 1sSt konkret und detailliert, da{fß auf einer Tradition fußen
MU: 132

Trifit dıes Z dann Zzewınnt der Bericht des Leo VO  3 Ostıa noch mehr
Bedeutung auch für HSGıre Kenntnis VO  3 der Haltung Konrads F JA
Kirche: Leo schildert u11l nämlı:ch nıcht NUr, W as INna  5 sel1ner eit VO  $
Konrad hielt, sondern hat uns möglicherweise aufgezeichnet, W1e Konrad
wirklich WAar.

Fassen WIr dıie Eındrücke MC  3 eOos Bericht über die Wahl Richers —-
SaIMNMCN, dürten WI1r ZCNH, daß Konrad 11 hier als der ideale christliche
Herrscher dargestellt 1St Er ordnet seine tradıtionellen herrscherlichen Rech-
te dem echt der Kirche Dies entspricht in iwa2 dem, W a4s WIr bei der
Analyse der W.ahl Brunos 717 Bischof VO  5 Toul in der Vıta eOs sahen.
Dıie Zeugnisse erganzen einander. Konrad L1 erscheint als ein Herrscher,der die I1deale der vorgregorianischen Kirchenreform kennt un! danach han-
delt. Auch hier bei Leo VO  5 Ostı1a erscheint also keine negatıve Verzeich-
Nung des Bıldes der kirchlichen Haltung Konrads F}

Konrad E UN seın Verhältnis den blösterlichen Reformbewegungen
Der Bericht e0Os VO  3 Ost1a über die W.ahl des Abtes VO  a Montecassıno

1ISt auch gCcnh der gewählten Persönlichkeit und SCn der daraus CI-
schließenden Haltung Konrads I1 den monastıschen Reformbewegungeninteressant. Abt Rıcher (1038—1055) 1St nämlich ein Vertreter der Gorzer
Reform in der Ausrichtung Niederaltaichs, und ıcht VO  ; ungefähr beginntmit seinem Abbatiat ıne 1NEUE Blüteperiode des Klosters Montecassıno. .1
Konrad IL hatte ih zwiıischen 1027 und 033/35 ZUuU Abt des norditalieni-
schen Klosters enOo bei rescl1a gemacht,!** einer der wenıgen deut-
schen Prälaten Wafr, die die Interessen des alsers 1mM Gebiet des Erzbistums
Mailand vertraten.!®

Rıcher mu{ 1n Leno, dessen Leitung auch als Abt VO  3 Montecassıno
beibehielt, Zut gewirkt haben, daß sein Ruf den Mönchen von Monte-
CAassıno gedrungen war. 196 Er mu{fß ihnen als der gee1gnete Mann erschıienen
seiIn. Rıcher WAar als „de SU1S INASNUS alıquis“ ein Mann, der Konrads Ver-
trauen besaß . 137 Vom Verhältnis zwıschen Konrad 11 und Abt Rıcher

132 Hoffmann, Die altesten Abtslisten, Anm H> 315
133 Vgl Wühr, Di1e Wiıedergeburt Montecassınos, Anm 102, 369—450134 Vgl Hallinger, Gorze-Kluny, Studien den monastischen Lebensformenund Gegensätzen 1 Hochmittelalter, Bde (Studia Anselmiana D  ’Rom 1950/51, E 17A
135 Vgl Breßlau, ahrbücher Konrads I Bd 2‚ 186
136 Vgl Wühr, Die Wiıedergeburt Montecassıinos, Anm 102, 388—396137 Chronica I1 G3 ed Wattenbach, 671, 25
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SAagt die Chronik: „Erat nNnım s1bi nımıum et. in omnıbus negotis SU1S
utilissımus“.  « 138 Abt Rıcher War demnach für Konrad I1 ein sehr brauch-
barer Mann, un: mu{fß ıhm persönlich cechr nahe gestanden haben N1-
mıum us,. Dies erklärt auch, die Chronik SAagtT, Konrad sel, als die
Mönche Rıcher als ıhren Kandıdaten benannten, sehr traurıg SCWESCH
valde mestificatus.!?* Letztlich traten sıch dann 1n der Wahl Richers das
Verlangen der Mönche nach einem tüchtigen Abt und das Interesse Kon-
rads FE einem zuverlässıgen Mann 1n den suüdlichen Regionen des R 1:
ches.140

Man wırd dem ext nıcht Zanz gerecht, WECLLN INa  e’ die Entscheidung Kon-
rads 1Ur als 1ne „ausgesprochen reichspolitische Maßnahme“ versteht. 141
Die Umstände der Wahl Rıchers, dessen Auffassung VO klösterlichen e
ben iıhm ekannt SW ESCH se1n muß, sprechen eher dafür, dafß Konrad }}
be1 aller Berücksichtigung berechtigter Machtinteressen auch das geistliche
Wohl des Klosters 1im Sınne hatte.

Konrad LE bestellte also für Oontecassıno einen ıhm persönlich nahe-
stehenden Vertreter der Gorzer Reformrichtung 1ın der Ausprägung VO  3
Nıederaltaich. „Diese Ernennung kann als eın spater, hoher Erfolg der
Godehardreform gebucht werden“.  « 142 Was die Meınung des spaten 11 Jahr-
hunderts VO  w Konrads F Haltung ın kirchlichen Angelegenheiten betrifit,
dürtfen WIr also SAapCNh, da{ß WIr 1n der Chronik des Leo VO:  w Ost1a ıne —

verlässige Quelle VOT uns haben, die für gute Beziehungen des alsers ZUr
klösterlichen Reformrichtung VO  3 Gorze bıs SA Ende seiner Regierungs-
Zzeıt spricht. Mıt der Zustimmung ZUE Wahl des Abtes Rıcher für Monte-
Cassıno SOrgte zugleich für ıne weıtere Ausbreitung dieser Reform

Fuür die richtige Beurteilung VO  w} Konrads IL Haltung ZUur Reformrichtung
VO  s Gorze scheint MIr wichtig beachten, daß der Kaiser miıt Abt
Rıcher, einem Vertreter dieser Rıchtung, persönlich csehr beftfreundet War Eın
ähnlich persönliıches, Ja freundschaftliches Verhältnis estand nach den Quel-
len auch zwıschen Konrad I und dem großen lothringischen Reformabt
Poppo VO  5 Stablo (978—1048).

Es 1St nıcht meine Aufgabe, das Werk Poppos und se1ine Beziehungen
Konrad I1 darzustellen.1% Auffallend iISt: dafß bei einer Sıchtung der ıte-

138 Chronica 11 O3 ed Wattenbach, 6/71, 31; Lesart
139 Chronica 11 63, ed Wattenbach, 674
140 Chronica F 62 ed Wattenbach, 6/1, 3Z Lesart Wühr, Die Wiıederge-urt Montecassınos, Anm. KO2, 408
141 Wühr, Dıie Wiıedergeburt Montecassınos, Anm. 102, 409
149 Hallınger, Gorze-Kluny, 15 174 p vgl dagegen Schieffer, Heınrich 11L

un Konrad H- 25
143 Vgl Ladewig, Poppo Von Stablo und die Klosterreform den ersten

Saliern, Berlin 1883; Breßlau, Jahrbücher Konrads I; Z 207-218; Sackur,Die Cluniacenser ın ihrer kirchlichen un allgemeingeschichtlichen Wirksamkeit bıs
ST Miıtte des elften Jahrhunderts, Bde., Halle 1892/94, Bd Z 244—261,293—297, 461—463 Vogt, Konrad Hs 33—59; Wattenbach-Holtzmann-
Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen, &i 44* ; Hallinger, Gorze-Kluny,Regıster.
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Ar der nachweisbaren intensıven Beziehungen Konrads I1 Abt
Poppo, für Konrad nıcht viel Posıtives herausspringt. Für Brefßßlau be-
ruht die Übergabe zahlreicher Klöster durch Konrad 11 Oppo VO  a}
Stablo „keineswegs“ auf der ewußten „Absicht der Förderung irchlicher
Reform“, sondern S1e WAar „wesentliıch“ der „Lohn für seine politischen Ver-
dienste 144

Auch nach ampe WAar «r den prinzipienlosen Kauiser, der die
lothringischen Reformer für selne westlichen Schachzüge bıs ZUuUr Sicherung
Burgunds brauchte jene Begünstigung mehr Belohnung politischer Dienste
als Ausfluß innerer Überzeugung  “.145 Belohnung für geleistete politische
Dıiıenste und Nutzbarmachung seiner „Kenntnıis und Erfahrung 1m Kirchen-
bau  < siınd nach Meınung VO  a Mös}: Bulst-Thiele die Motiıve Konrads 11 für
seine Förderung des Abtes OppO VO  3 Stablo.146 Wenn INan auf dieser
Ebene weıter argumentiert, dann 1St 1n der Tat ‚merkwürdig, w 1e diese
visiıonÄäre Persönlichkeit Poppo) Einflufß 1n der Kirche SCWAaANN w1e
aut Konrad ı98 und auf Gisela wirkte. Aber gerade ıne Natur W1e die
seine konnte vielleicht ıne Frau W1e€e Gisela, der das meıste verdankt
haben scheint, und auch den kırchlich indiferenten Kaıiıser tortreißen.“ 147

Eın Blıck iın die Quellen erleichtert das Verständnis des scheinbar Uner«
klärlıchen. Wır haben, W ds OppoO VO  w Stablo betrifit, ıne 1m wesentlichen
zuverlässige Vıta, die nach der Mıtte des F1: Jahrhunderts 1n gul intormier-
ten Mönchskreisen entstand.148 Wıe stellt sıch 1ın K  urze Konrads I1 Ver-
ältnıs OppO 1n diesem ext dar? Wo die Vıta Konrad I:E erstmals CI

wähnt, heißt CS, habe sıch nach Heıinrichs I1l Tod „Cam nobilitate QUaI
armıs egregie“ tür die Nachfolge empfohlen.  149 ber iINnan darf diese Stelle
nıcht eintach mit der Charakterisierung Heinrichs I1 1ın der gleichen Vıta
vergleichen, die diesen „Lam pı1um quam INASDUN , iımperatorem“ nenNnNt;”

Konrad ; 1n den Schatten seines Vorgängers rücken; denn der
weıtere ext der Vıta relatıviert und erganzt die karge Aussage des ersten
Satzes über Konrad I1 wesentlıiıch. Es heißt nämlich VO  ( OpPpO, der VO'

Herrscher noch nıchts Genaueres wußte: „Anımum regı1s pruden-
144 Breßlau, ahrbücher Konrads 11 Bd 2 416 f! vgl Aazu die Stellung-

nahme Von Vogt, Konrad Hs
145 Hambpe, Deutsche Kaisergeschichte der Zeıt der Salier und Staufer, Darm-

stadt 5963
146 Bulst-Thiele, 1n ? Gebhardt-Grundmann, Handbuch der deutschen Ge-

schichte, E Stuttgart 305
147 Sackur, Dıie Cluniacenser, Anm 143, Z 294
148 Vıta Popponıis Abbatis Stabulensis aAauCcCciore Everhelmo, ed Waltten-

bach (MGH LD Hannover 1854, 291—516; vgl Ladewig, Poppo VO  w} Stablo,
139—-157 Exkurs 11 Zur Kritik der Vıta Popponıis; Breßlau, Jahrbücher Kon-

rads E Bd S. 430 f.; Manıtıus, Geschichte der lateinischen Literatur, Bd
361—364; Wattenbach-Holtzmann-Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen, I
115 3 mi1t Lıteratur.
149 Vıta Popponıis 15, ed Wattenbach, f.; vgl AazZzu Vogt, Konrad F

827  —
150 1ta Popponıis 52 ed Wattenbach, 300, 34 s vgl Aazu Vogt, Konrad

FE

Zrtschr.



210 Untersuchungen

L1 et sanctıtate ad aAmMOTeM S41 conparavıt, 1t2 ut dilectio aAb Heinrico 1n
quondem habiıta 1L0ON deperıret, Cur similem, 1mmo ma1ı0rem 1n SUCCESSOTE

1PS1US invenıret  ba 151 Die Vıta spricht also davon, dafß OppO durch seine
Klugheit un Heiligkeit die Zuneigung Konrads SCWANN., Dıie Vıta
demnach dem „vollsaftigen Laıien MIt schwertkundiger Faust, nüchternem
Hellsinn und gesundem Kraftgefühl, wen1g erührt VO  5 der Welt der
Ideen“ 152 durchaus Z dafß ansprechbar 1St für andersartige Werte Ww1e
Heılıgkeit. Freilich wiırd VO'  w} Poppos geistiger Strahlkraft iıcht unüber-
legt „Iortgerissen“.  « 153 Er mußßs, auch durch Poppos Klugheit, erst tür diesen

werden, bevor ıhm seıne Zuneijgung schenkt. Dann allerdings
kennt diese keine renzen: sS1e übertrifit 0S noch dıie Zuneijgung Heın-
richs 11 für Abt oppo Von Gleichgültigkeit des Kaıisers gegenüber dem
Reformer 1st keine Rede, sondern VO:  e einer großen Freundschaft seıtens
Konrads E: die Ja etztlich die allgemeıin bekannte Zusammenarbeit beider
verständlich macht.

So War OppoO auch der rechte Mann, mıiıt Bruno VO:  - 'Loul 154 1 Jahre
103972 den Freundschaftspakt M1t Heinrich VO  a} Frankreich vorzubereiten:
„amiıcıtıa dictante“, SsCcmhm seiner freundschaftlichen Beziehungen be1-
den 155 Konrad L1 wollte Abt OppoO 1m Jahre 1029 Oßa das Biıstum Stra{ißs-
burg übertragen. Dıe Hochschätzung Konrads IL für OppOo MU: wirklich
groß SCWESCH se1IN, da{fß dieser konnte, den „Befehl“ Konrads AaUuS-

zuschlagen.  156 Später gesteht oppoOo voller Demut, habe sıch für dieses
Amt nıcht gee1gnet gefühlt.!”” ber gerade dieser Demut erkennt Konrad
seine Brauchbarkeit als Abt un Klostervorsteher. Die Vıta Poppos verbin-
det mıit dieser Erkenntnis Konrads 1E den Entschluß, dem Abt Poppo w el-
tere Klöster anzuvertrauen.!® Dıe 1n der Vıta nachfolgende Aufzählung der
VO'  - Konrad A-J- dem Abt OppoO übergebenen Klöster macht deutlich, daß
95  1e Klosterretorm un Konrad IL ihr königliches Gepräg, keineswegs

159verlor, noch „1IN der Hauptsache Nur Angelegenheıt eines Abtes“ wurde,
sondern dafßs, nach Meinung des Bıographen, der Herrscher WAalrl, der 1M-
1A67 wieder die Inıtiatiıve ergriff, WeNnNn sıch darum handelte, OppO eın
Kloster anzuvertrauen, wıe besonders der erNeuULeEN, auf kaiserlichen
Wunsch 1038 erfolgten persönlichen Übernahme der Abtei St Maxımın

Vıta Popponıis C: 18, ed Wattenbach, 304, 26—29
Hambpe, Deutsche Kaisergeschichte, Anm. 145,
Vgl Sackur, Die Cluniacenser, SE (: Anm. 143, Z 294

154 Anm.
155 Vıta Popponıs 18, ed Wattenbach, 304, 29—38; vgl Breßlau, ahrbücher

Konrads 11 L
156 Vıta Popponıis 19 ed Wattenbach, 304, 3942
157 Vıta Popponıs 19, ed Wattenbach, 305, 4—8
158 1ıta Popponıis G: 15 ed Wattenbach, 305 Wl SCS humıilitas quı1a

Ceterarum virtutum e1us indicıo0 reg1 fult, tOt1us consılıı virıbus iıdem 1110  DE T
incubuit, quatınus ıpse CAas regn1 SUu1 abbatias iıllum administrare iuberet, quUuaS ali-
quando pastoriıbus destitu1 videret: quod factum est.  r

159 Vogt, Konrad K
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ın Trıier durch Poppo, nach den 7Zwischenabbatiaten VO  3 Abt Johannes und
Abt Bernhard, eutlich wird.169

Das ilt siıcher auch für die Fälle,in denen Abt oppo spater siıch selbst
entlastete und einen Nachtolger bestellte. Eın kurzer Blick auf die organge
1 Kloster Waulsort der Maas, wIıe sS1e 1n der Geschichte dieses Klosters
aufgezeichnet sind, oll dies verdeutlichen.161

Nach dem Tode des Abtes Rudolph (1033—1035) übertrug Kaiıser Kon-
rad IL auf Wunsch des zuständigen Bischots Theoderich VO'  w Metz die Ab-
te1 Waulsort OppO VO  [ Stablo.162* „Regali decreto“ übernahm OoOppoO dıe
Arbeıt: Jet hanc Walciodorensem (sC ecclesiam) regendam CU. ceter1s
suscepit“.  « 163 Mıt der Übergabe des Klosters OppoO 1St aber, nach Aus-
Sapc der Quelle, Konrads Interesse der Angelegenheıit keineswegs etr-

schöpft Obwohl 11U  ‘ OppoO für das Kloster verantwortlich WAal, holte
AaUusSs St Maxımın 1n Irier den bis diesem Augenblick dort als Priıor tät1i-
SCN Mönch Lambert un SETZiEe ıh 1n Waulsort als Prior e1in.  164 Als die-
sen schliefßlich auch S Abt machen wollte, widersetzte sich zunächst der
Bischot VO  w Metz.1® Schliefßlich gaben aber der König und der Bischof
nach.166 Poppos Bıtten Bestellung des Lambert AB Abt erfüllten Ss1€e
allerdings NUr gewıssen Bedingungen: Abt Lambert solle durch kluge

160 Vıta Popponıis 19 ed Wattenbach, 305, „Abbatias ıllum admıiniıstrare
iuberet SE feX), 305, 11 U el IO  54 conterret (SC rex) dilatio nulla pPro-
hibuit“, J0 „regı1a 1UsSsS10 , 305, 13—15 SE prımo Kintbutg. beato
VIro delegaverat“, 305, „CA regalıum TECUML edicto 305; Zın
quamplurimıis proinde monastıcı institutı coenobiis praefato IUSSUS res«C primus
successit.“ Zur Übernahme des Abtsstabes VO:  3 St Maxımıin vgl Vıta
Popponis 23 eb OT, 29 beatus Poppo ıdem coenobıium sanctı Mazxı1-
mM1n1 impertialı matıestate iubetur“, vgl Ladewig, Poppo VO:  e} Stablo, N
83 Exkurs } eb 133—-138; Vogt, Konrad I 555 Wisplinghoff, Unter-
suchungen AT trühen Geschichte der Abte1i Maxımın bei TIrier VON den Anfängen
bis eLwa 1150 (Quellen U, Abh. 7 A mittelalt. Kirchengeschichte, 23 Maınz FALO;

161 Hıstor1ia Walciodorensis monaster1l. Der älteste eil AaUus dem Jh. beruht
1mM Bericht über den Streit 7zwıischen Waulsort un: Hastiere auf Augenzeugenüber-
lieferungen. Vgl ed Waiıtz (MGH 14), Hannover 1883, 503 Eın-
leitung; Sackur, Der Rechtsstreit der Klöster Waulsort un Hastiere: Deutsche
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft D 1889, 341—389, 2369—381 Hıstor1a
Waleciodorensis.

162 Zu den Vorgängen vgl Hıst. Walceciodor. H 50, ed Waıiıtz, 526; Breß-
lau, Jahrbücher Konrads Ha Bd Z 410 F Berliere, Monastıicon belge, 1)
Maredsous 1890—-1897, 42; Ladewig, Poppo VO'  3 Stablo, 61—64; Lahaye,
Etude SULT Pa  aye de Waulsort, de V’Ordre de Saiınt-Benoit: Bulletin de la 5S0-
.  SO  . d’Art d’histoire du 10cCese de Liege 3 1889, 211—500, 243—246;
Sackur, Der Rechtsstreit der Klöster Waulsort un Hastiere, 348; ders., Dıiıe
Cluniacenser, Z 248 Ia Hallınger, Gorze-Kluny, S03 Anm. 134, %,

305
163 Hıst. Walciodor. 49, ed Waıiıtz, 526, U 11
164 Hıst. Walciodor. 50, ed Waıiıtz, 526, „A prefato domno Popone

Treverensi ecclesia remOtTtuUus, procuratıon1s gratia ad Walciodorensem adducıitur.“
rocuratıo hier Verwaltung des Prioramtes, vgl eb 526, ja

165 Vgl Hıst. Walciodor. C 55© ed Waiıtz, 526, 1724
166 Hıst. Walciodor. (: a ed Waıtz, 526,
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Verwaltung Schaden VO Kloster ternhalten. Für Schaden, der durch iıhn
dem Kloster entstünde, musse Oppo sıch VOT dem Önıg und dem Bıschot
VO  5 Metz Vverantwortien und gvegebenenfalls Wiedergutmachung leisten.  167
Diese Regelung macht deutlich, dafß, nach Meınung des Chronisten, Kaiser
Konrad I1l Abt OppoO nıcht einfach schalten und walten liefß, sondern da{ß

in weıtere Entscheidungen Poppos persönlich eingriff. oppo konnte sıch
keineswegs „über den ausdrücklichen Wunsch des Kaıiısers und des Bischots
VO  3 Metz, das Kloster Waulsort selbst übernehmen, hinwegsetzen“.  « 168
Er hatte die Abtei zunächst selbst übernommen und Lambert NULr als Prior
eingesetzt.*® IYSt als sıch zeıigte, daß dıe Umstände mehr als die begrenzte
Vollmacht eiınes Priors erforderten, wollte OppoO Lambert ZU. Abt -
chen,179 un gelang ıhm schliefßlich 1Ur nach zähen Verhandlungen und

Annahme der oben erwähnten Bedingungen. Von einem „Hınweg-
setzen“ Poppos über Konrads 11 Pläne kann dieser Stelle überhauptkeine Rede sein.1/1

Im Zusammenhang mıiıt der rage nach der Meınung der Quellen über
Konrads F Verhältnis den monastıs  en Reformbewegungen se1 noch
erwähnt, daß die Vıta eos VO  e} seiner Förderung der VO:  z Bruno VO'  w
Toul der Retorm des Wilhelm VO  w Dijon angeschlossenen Klöster St Aper
un St Mansuetus 1n Toul berichtet.17* So rundet sıch das Gesamtbild csehr
ZU. Vorteıil Konrads +} ab

Fassen WIr die Beobachtungen den in diesem Abschnitt behandelten
Quellen für Thema mMmen:

167 Hıst. Walciodor. 50, ed Waıtz, 526, 2530
168 Vogt, Konrad In 55
169 S.0 Anm 164 Nach Breßlau, Jahrbücher Konrads In Z 411 1St

Poppo Sar nıcht Abt VvVon Waulsort SCWESCH, sondern gleich seiner Statt Lambert.
AÄhnlıich uch Ladewig, Poppo VO  - Stablo, Brefßslau verweıst darauf, da{fß Pop-1m Abtskatalog von Waulsort nıcht SCHANNT wird Nun wiırd mancher Abt 1mM
Abtskatalog seines Klosters übergangen. Vor allem spricht der 'Text der Kloster-
geschichte VO  n Waulsort eher afür, da Poppo den Abtsstabh zunächst übernahm
un ıh: Erst spater bergab Waulsort wurde ıhm übergeben „ad regendam“,W1€e Stablo und Trier und andere Klöster eitete: Hıst Walciodor. 4 9 ed
Waıiıtz, 526, K 1n Stablo ber und 1n Trier bleibt Poppo Abt Zu Trier, St.
Maxımıin, vgl Anm 160; In der Sorge, alle ihm anvertrauten Klöster recht
leiten, bestellte iıhnen ZUuUr gegebenen eIt zunächst eiınen Prıior, spater eınen Abt
ebd., 526, 11—16; vgl mMI1t Vıta Popponıis 9 ed Wattenbach, 305, 19—21;Lambert wırd zunächst als Prior bezeichnet, 5 9 ebd., 526, 1/-21; Q
Anm. 164 Von Poppo heißt CS, habe sıch der Abtswürde für Waulsort eNt-
ledigt und den Abtstahb Lambert dargeboten: 5 9 eb 526, Be1 Berliere,
Rudolf un Lambert.
Monastıcon belge, 1a erscheint Poppo 1n der Reihe der bte zwischen

170 Hıst. Walciodor. 5 0, ed Walstz, 9256;
171 Vgl Vogt, Konrad FE 55
1/2 Vıta Leonıiıs } 11 I3% 143, 5Sp 479 Ä S5Sp 480 C/D:;: vgl Hal-

linger, Gorze-Kluny, S. Anm 154, Bd Ir 60-—62, 62-—64, 80—81 Vgl No-
tiıt12ae Brunonıis, 143, Sp DOJs vgl Sackur, Dıie Cluniacenser, Q Anm 143,

Z 1351 f, vgl die Urkunde Bischof Brunos VO 1037, in Gallia hriı-
st1ana, 3: 463



713Benz, Kaiıser Konrad E: und die Kirche

Das Verhältnis Konrads F den verschiedenen Reformbewegungen
1m Reich Gorze-Nıederaltaich, OppO VO  3 Stablo, Wılhelm VO  am Dıjon
wırd 1n den Quellen nıcht übergangen, sondern teilweise ausführlich behan-
delt, Wr nıcht grundsätzlich und theoretisch, ohl aber gelegentlich kon-
kreter Fälle Die Chronık des Leo VO  5 Ostıa,; die Vıta des Abtes OppoO
VO Stablo und ergänzend dazu die Chronik des Klosters VWaulsort, des-
gleichen die Vıta e0os 1 alle diese Quellen geben keinerlei Anlafß der
Meınung, da{fß Konrad I1 diesen Reformbestrebungen gleichgültig Er
übergestanden, da{fß diesbezüglich wa „unkirchlich“ gehandelt habe In
den Aussagen dieser Quellen 1St das Bild eines Herrschers gyezeichnet, der,
persönlıch {romm, iın ruhiger, aber sStetLer Weıise bewufßt den Einflufß der Re-
tormer erweıtern trachtet und sein persönliches Interesse den Refor-
iNlen bıs zuletzt lebendig hält Die Quellen zeichnen zudem das Bild eines
Konrads F, der verschiedenen Vertretern dieser Bewegungen ein cehr
persönliches, Ja freundschaftliches Verhältnis unterhält.

Inwiefern die in diesen Quellen festgehaltene Meınung auch der Wirk-
lıchkeit entspricht, ob Konrad H wirklıch WAafr, WwW1€e 1n diesen Quel-
len dargestellt wird, se1 hier nıcht entschieden. Immerhin 1St die UÜberein-
stımmung der verschiedenen Quellenaussagen frappierend, dafß in  e}

ne1igt se1ın möÖchte, Vogt zuzustimmen, der hinsichtlich des Verhältnisses Kon-
rads 14 OppO VO  3 Stablo eingestehen mußte, dafß „Sympathıe für die
westliche Klosterreform gzewiß auch be1 ıhm mitgewirkt“ hat und der 37
also nıcht abweıisen“ möchte, „dafß die Unterstützung, die Konrad hier und
anderswo OppO und damıt der westlichen Klosterreform zukommen liefß,

CC 113auch echten relig1ösen Impulsen en  en 1St

Die Umdentung Konrads IT ım Jahrhundert
Wır haben gesehen, daß neben einıgen kritischen Stimmen Konrads I1

Kirchenpolitik ausführliche posıtive Quellenaussagen des 14 und Jahr-
hunderts D: kirchlichen Haltung Konrads 1L überliefert sind. Man wiırd
daher NUur schwerlich VO eıner Umwertung des Bildes Konrads L1 1n die-
SC Zeitraum reden können.  174 Wır sahen terner, da{ß auch VO  a einem „ ZU-
rücktreten des Kaisers 1in eın kirchlichen Fragen“, jedenfalls in den VO  a} uns

untersuchten Quellen, nıcht die Rede seıin annn ine gegenteilige Auffassung
1St Nur Mißachtung der Quellenlage vertretbar.  175 Es stellt sıch also die
Frage, WAanNnn ıne Umdeutung des Bildes VO  a der kırchlichen Haltung Kon-
rads L} stattgefunden hat

Nach Schiefter War VOT allem Brefslau, der in seinen Jahrbüchern Kon-
rads den ersten Salıer dem Einflufß der kritischen Stimmen des
Kirchenreformzeitalters ein 7weıtes Mal in einer Weıise abstempelte, die sıch

173 Vogt, Konrad HS 583 vgl Jordan, in /ust (Hrsg.), Handbuch
der deutschen Geschichte, 1, Konstanz F5 51

174 Vgl Vogt, Konrad 115 130
175 Vgl Vogt, Konrad i< 130
176 Anm
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fast „einer vorgefaßten Meınung“ nähert.177 Brefßlau habe das Materıal, das
durchaus SC seine These spreche, 1MmM Banne seiner Vorstellung VO „  In
kırchlichen Kaıuser“ „unwillkürlich zurechtinterpretiert“.!7® IA 1m wesent-
lichen VO  , Brefßslau gepragte Bildnis Konrads II Da se1 5 ZUX wissenschaft-
lichen Scheidemünze geworden“ bis hın auck A  179 Werten WIr also
noch einen kurzen Blick aut die deutschen Hıstoriographen des Jahr-
hunderts, können WIr die Auffassung Schieftfers erganzen und NuHAalCIE-
1677

Es lassen sich be] den Hıstorikern des Jahrhunderts dreı verschıiedene
Haltungen hinsıchtlich der Frage des Verhältnisses Konrads 11 UT Kırche
erkennen. Da sind zunächst die posıtıyen Stimmen, die sich durch das N
Jahrhundert indurch Wort melden So nahm z B annert 1832
Kaiser Konrad 11 1in Schutz den Vorwurf der Simoni1e.1® Noch wäh-
rend der Herausgabe VO  w Brefßlaus Jahrbüchern Konrads FE erschien die
schon erwähnte Dissertation VO  3 Pfenninger, der für das Verständnis Kon-
rads :B auch weniıger berücksichtigte Quellen w1e die Vıta eOs und
die Chronik VO  } Montecassıno heranzog. Pfenninger War siıch dabei bewußt,
da{fß I mehrfacher Hınsicht VO  3 dem gewöÖhnlich über Konrads Be-
zıehungen D Kirche gefällten Urteil“ abwich und kam der Inmen-
ftassenden Feststellung, 93  dafß das über ıh: (Konrad 41} gefällte Urteil 1mM
allgemeinen erheblich hart erscheint“.181 Das wurde ihm, der doch VE
VO  3 1866 bis 1869 fünf Semester 1ın Berlin bei Dümmler, Ranke und Droy-
sen studiert hatte, nıcht verziehen. Breßlau hat iıh AIIE einem Pranken-
schlag ‚erlediet*< .19 Ebenso zeichnet auch Steindorft (1835—1895) ein durch-
Aus posıtıves Biıld VO  3 Konrads I1 Haltung in kirchlichen Fragen. Er Eer-
wähnt auch den Verdacht der Sımonie und meınt zusammentassend: „KOon-
ra hatte überhaupt nıcht den Ehrgeiz, 1n dem Sınne als kirchlicher Refor-

aufzutreten, glänzen wollen, W1e dies zuletzt bei seinem Vorgän-
SCr Heıinrich IT oder nach ıhm be1 seinem Sohn Heıinrich I7 der Fall
Ava n  ba 153

Diesen relativ wenıgen für Konrad I1 günstıgen Stimmen steht ine
weıtaus größere Anzahl VO  3 Hıstorikern gegenüber, die sıch einer klaren

1a Schieffer, Heınrich EL un Konrad L, 46—54
178 Schieffer, Heınrich I1 und Konrad E: 48
179 Schieffer, Heinrich I1 und Konrad IL., 51
180 Mannert, Geschichte der alten Deutschen, besonders der Franken, KStuttgart- [übingen 1832 253
181 Pfenninger, Die kirchliche Politik alsers Konrads IL., Anm 5 E bes
50—857, U,
152 Breßlau, ahrbücher Konrads E Z 388, Anm S wiıll jer die

Arbeit VO  3 Pfenninger, Die kırchliche Politik Kaiser Konrads I1 (Halle, Diss.
NCNNECN, Jjedo NUur 9 da S1ie fast werthlos ist.“ Vgl A Schief-ter, Heıinrich T und Konrad B

183 Steindorff, Konrad HS Deutscher Könıg un römischer Kaıiser =D 111.® ADB 16, Leipzig 1882, 543—554, bes 551 f’ 552 Weıtere DOS1-tıve Stimmen, bes 1mM Jh vgl bei Schieffer, Heinrich I1l und Konrad H*



Benz, Kaiıser Konrad Il un die Kırche 215

Deutung enthalten. S1ıe beschränken sıch 7zume1lst darauf, einerseits die peIL-
sönliche relıg1öse und kirchliche Haltung des Kaıisers hervorzuheben, dem
aber die kritischen Bemerkungen ein1ıger mittelalterlicher Quellen CH-
überzustellen. Dabei wırd VOT allem dıe effektive acht Konrads I1 über
die Kirche unterstrichen. Allerdings äßt siıch ıne Zew1sse Tendenz erken-
NECN, den polıtischen Absichten Konrads den Vorrang ın der Deutung auch
seiner kirchlich wichtigen Handlungen einzuräumen. Dies tr1ft schon
ftür Menzels „Geschichte der Deutschen“, die 1818 erschienen ST  184
ine solche Auffassung vertritt ER 27 auch Stenzel,1® desgleichen
auch der se1it 1:8:2.7 1in Halle ehrende Leo,*®% der Jesult Damberger,
der besonders noch den angeblich durch Konrads Siıimonie der Kirche ZUSZEC-
fügten Schaden betont, u. a. m.18 ASTt alle diese Autoren beurteilen KON-
rad E1 allein schon dadurch, daß sS$1e ıh: in der eiınen oder anderen Weıse
mMi1it Heıinrich 14 und Heinrich FEL vergleichen und kommen dadurch, dafß
S1e 7zwischen dem persönlich TOommMmen und dem 1m übrigen allein A4UuUusSs STAaAtiSs-

politischen otıven entscheidenden Herrscher unterscheıiden, sehr nahe
die negatıve Deutung des Bıldes Konrads I1 heran.

Letztere finden WIr besonders in der Darstellung, die Konrads FE Ver-
hältnıs AT Kirche bei Giesebrecht fand.!® Abgesehen VO  a der Betonung der
persönlichen Frömmigkeit des Kaıisers, der „siıch immer als eın
Sohn der Kirche gezeigt hatte“,!® zeichnet Giesebrecht ein ganz und Sal
düsteres und negatıves Bıld Konrads: Im Gegensatz Heinrich I: 1n dem
„eine klerikale der“ schlug, „lebte Konrad 1n den weltlichen Dın-
SCch S He Bischofsstühle habe „nach politischen Rücksichten Mit CI-

gebenen Anhängern besetzt“, wobel sıch ıcht selten „die Investitur mit
eld theuer bezahlen“ ließ.191 „Die Kirche WAar Händen und Füßen
gebunden, der Willkür eines Kaıisers preisgegeben, der ıhr LLUL freien Spiel-
Aun lıeßß, sSOWeIit S1e sıch seinen politischen Zwecken dienstbar erw1ıes  « 192  a Mıt
diesen und ähnlichen Formulierungen 1St die grundsätzliche Umdeutung des

184 Menzel, Dıie Geschichte der Deutschen, Bd 2) Breslau 1818, 709—732,
bes 730 732

1585 Stenzel, Geschichte Deutschlands den fränkischen Kaıisern,
1’ Leipz1g 1827/7,

1586 Leo, Vorlesungen ber die Geschichte des deutschen Volkes und Reiches,
Bd L Halle 189575 190—238, Z37; die Kirchenpolitik Heinri  S IL miıt der
Konrads I1 gleichzeitig auschal besprochen WIrd.

187 Damberger, Synchronistische Geschichte der Kırche un der Welt, kri-
tisch AUs den Quellen bearbeitet, 6, Regensburg 1853, 213 fi:; vgl ferner

Souchay, Geschichte der deutschen Monarchie VO:  $ ihrer Entstehung bıs ıhrem
Vertall, Dn Frankfurt/M., 1861, 36, 41, 44; Stacke, Deutsche (3e-
schichte, In Verbindung Mi1t anderen, L Bielefeld un!: Leipzig 18380, 345;

Weber, Allgemeine Weltgeschichte, Bd 6) Leipz1g 193
188 Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeıt, 2, Braunschweig

DU T:
159 Giesebrecht, Kaiserzeıt, Bd z 2203 vgl ebd., 295

()  ()

Y  ü
Giesebrecht, Kaiserzeıt, Zı 294
Giesebrecht, Kaiserzeıt, Bd Z 297
Giesebrecht, Kaiserzeıt, D 303



216 Untersuchungen

Bildes VO  &; Konrads kırchlicher Haltung vollzogen. War hatte schon
früher der Politiker und Schriftsteller Wırth Konrad DE „selbst-
süchtige Zwecke“ und „unreinen Eigennutz“; Ja Härte, Grausamkeit und
Habgier vorgeworfen.!® ber dem WEIT überragenderen Werk Giesebrechts
un VOr allem dem darauf autbauenden Brefßlaus 1St ohl verdanken,
daß das negatıve Bıld Konrads II sıch behauptete und ma{ißgeblich blieb,
bis hın auck und Haller.1% Katholischen Schriftstellern W1e Klein
und Holzwarth kam diese Deutung Konrads 11 gelegen, bot S1e doch
wne Pute Möglichkeit, die Schuld für die der Reform bedürftigen innerkırch-
lıchen Zustände des k: Jahrhunderts teilweise auf Konrad abzuwälzen.!?>

Schieffer hat auch versucht, den otıven tür diese Umdeutung Konrads +
1im Jahrhundert nachzuspüren. Er hat dabej auf WEe1 mögliche Wurzeln
der Umwertung hingewiesen: das sıch 1ın eıner zewıssen Kırchenteindlich-
keit auswirkende geistige Erbe der Aufklärung, das infolge der Reaktion
auf das wachsende katholische Selbstbewußtsein des Ultramontanismus und
auf den sıch ausbildenden polıtischen Katholizismus in liberalen relsen —
nehmendes Unverständnis für die Kırche, ja 1i1ne ZeWw1sse Kırchenfeindlich-
keit bewirkte, und die 1m Zeichen nationaler, kleindeutscher Eıinigungs-bestrebungen stehende Politisierung der Geschichtsschreibung.*!® Ersteres hat
iıne religiöse Indifterenz gegenüber den kiırchlichen Wertmaßstäben des
Mıttelalters, Fremdheıit, Ja geradezu Antıpathie gegenüber der „gegenselt1-
Sch Durchdringung der geistigen und weltlichen Sphäre 1m Zeitalter des
theokratischen Könıigtums“ ZUur Folge, letzteres ine immer stärkere a
sınnung autf die einıgende, selbstbewußte raft des mıiıttelalterlichen Kaiser-
tums.  197 Den Vorwurt der Politisierung der Hıstoriographie erhob schon

Leo 1857 die oben erwähnte 1 8L e!rs!  1enene „Geschichte Deutsch-
lands  CC VO  w} Stenzel.1?8 ıcht VO  w) ungefähr sind einıge der VO  e} uns ANSZEC-ührten Hiıstoriker auch politisch stark engagıert, Stenzel, der u. 1848
1ns Frankturter Parlament eINZOS,  199 der ıberale Kritiker des damaligen
Staats- und Verfassungsrechts, der auch 1Ns Frankfurter Parlament vewählte

Wairth ® schließlich Souchay in seiner Heımatstadt Frank-

193 Wırth, Die Geschichte der Deutschen, Bd Z Stuttgart 46
194 Zum Verhältnis der Arbeit Brefßlaus Giesebrechts Werk vgl Breßlau, Jahr-bücher Konrads II Bd 1, Vorrede V Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands,

3! 541—563; vgl 4713 Schieffer, Heinrich IL un Konrad Hs 5: Hal-
ler, Das Papsttum, Idee und Wirklichkeit, 2, Stuttgart 2/63 ders.,Das altdeutsche Kalisertum, Tübingen Weıtere negatıve Urteile ber
Konrad IL bei Schieffer, 2a0 51

195 Klein, Charakterbilder der Weltgeschichte, Das Mittelalter, Frei-
burg ; Br 1877 200—214, bes Zd 2 fö ausgerichtet Giesebrecht: Holz-
warth, Weltgeschichte, 3, Maınz 1879, 394—418, bes 414

196 Schieffer, Heınrich IL un Konrad IT 53
197 Schieffer, Heıinrich I88 un Konrad I} 53
198 Leo, Vorlesungen, SO Anm 186, 190 Anm.; Anm 185
199 Zu Stenzel vgl ADB 3 9 Leipzig 1893, 5357
200 Zu Wırth, SE Anm I3 vgl ADB 43, Leipzıg 1898, 531—533
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furt/Main.?! Da schon die Zeıtgenossen diese Hıstoriographie als polı-tisches Bekenntnis auffaßten, wırd daraus ersichtlich, da{fß Giesebrecht, der
doch der katholischen Kırche miıt viel Verständnis begegnete, in den eiden
großen Zeıitschrifen des politischen Katholizismus, dem AKatholik* und den
„Hiıstorisch politischen Blättern“, heftig angegriffen wurde.  202 An diesem für

Thema wichtigen Prozefß der Umdeutung des Bıldes Konrads I1
werden die Fragwürdigkeit un: die renzen eıiner jeden politisierten Hı-
stor10graphie deutlich.

Zusammenfassung
Am Ende dieser Darlegungen angekommen, möchte iıch das Ergebnis noch

einmal kurz zusammentassen: Die Umwertung des Biıldes VO der kırch-
lichen Haltung Konrads FF 1St nıcht das Werk der mittelalterlichen Hıstor10-
osraphie des Jahrhunderts. Dıie VO  3 M1r untersuchten Quellen die-
SSS Zeitraumes zeichnen ein vereinzelter Kriıtik cehr pOosit1ves Bild VOI11
der kırchlichen Haltung Konrads IL Die Umwertung des Bildes der kirch-
lıchen Haltung Konrads I gyeschah dem Einfluß der Politisierung der
Geschichtsschreibung 1mM Laufte des Jahrhunderts, besonders iın der wel-
ten Hiälfe

201 Zu Souchay, S. Anm 187 vgl ADB 34, Leipzig 1892, 697
2()9 Vgl aZ7u ADB 49, 1904, AL



es Schicksal der katholischen Refiorm
1 Jahrhundert

Zur rage nach der Kontinuität 1n der Kirchengeschichte *
Von Gottfried Maron

Den Professoren der Waldenserfakultät in Rom
Valdo Vınay und Vittor10 Subilia

anläfßlich ıhres Ausscheidens aus dem Amt

Es x1bt vermutlich neben und hınter allen methodischen oder ideolog1-
schen Unterschieden Wel grundsätzliche Auffassungen, die Geschichte
betrachten: ine mehr statische und ıne mehr dynamische, eine, die mehr
das Bleibende 1 Auge hat und eine, die mehr die Veränderungen 1in der
Geschichte verfolgen sich bemüht. Anders ausgedrückt: „Be1 jedem h1isto-
rischen Phänomen kann immer Je nach der Fragestellung das Verbin-
dende, die Kontinuitätsproblematik oder das wirklich oder scheinbar Neue
1in den Vordergrund gerückt werden“.* Es scheint LU S als ob diese bei-
den Auffassungen jedenfalls bıs heute sich zugleich den beiden großen
Konftessionen 7zuordnen ließen.? Für den Bereich der Dogmengeschichte hat
Joseph Ratzınger diesen Sachverhalt konstatıiert. In einer beachtenswerten
kleinen Studie schreıibt Gegenüber der protestantischen Auffassung der
Geschichte „sah sich die katholische Geschichtsbetrachtung VO  j selbst aut den
Nachweis der Identität 7zwischen der Kirche der Gegenwart und der Kiırche
der Apostel verwıiesen, zugespitzt ZESAZT der Sınn katholischer Ge-
schichtsschreibung wurde 1n Zew1ssem Maß beweisen, dafß keine Ge-
schichte stattgefunden hatte, sondern alles VO  D den Antfängen her immer
gleichgeblieben war“.* Natürlich kennt diese Sıcht auch Häresıe, Spaltung
und Abfall Die Kirche aber bleibt davon 1 wesentlichen unberührt und
unverändert. Sie 1St W1€e eın Fels 1n der Brandung. Das Schlüsselwort für
diese Auffassung 1St der Begriff „Kontimmuität“.

Nur leicht veränderte Fassung meıner Kieler Antrittsvorlesung VO 1. Dez
1976

2 SO Fr (JYaus: 4,
Erich Seeberg, der 7zwischen der „Verfallsıdee“ un der „Traditionsidee“ 1n der

Auffassung der Kirchengeschichte unterschied, Nannfie die letztere „dıe genuln
katholische“ (Gottiried Arnold, Die Wissenschaft un die Mystik seiner Zeıt, 1923

Neudruck 1964, 2597
Ratzınger, Das Problem der Dogmengeschichte in der Sicht der katholischen

Theologıe (Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen,
Geisteswissenschaften Heft 139) 1966, 1
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Schon durch die entscheidenden Ereignisse 1m ahrhundert sınd den
evangelischen Kırchengeschichtlern die Blicke cschr viel mehr auf die oroßenUmbrüche 1n der Kirchengeschichte gelenkt; die sroßen Wendungen siınd
iıhnen VO  3 daher besonders interessant und ut?:! VO Neuen Testament
ZUuUr nachapostolischen eıit und ZU „Frühkatholizismus“, die „Konstantı-
nıische Wende“, der Umbruch um hohen Mittelalter 1n der „Papstrevolu-tıon  CC der Gregorianıschen Reform, die „Reformation“ Martın Luthers, der
Bruch des europäischen Denkens 1n der Aufklärung uUuUSW. Von dorther wırd
INa  a} die NZ' Kırchengeschichte kaum als einen ruhig und konsequent da-
hinfließenden, anwachsenden Strom betrachten können, als einen Strom,
der etztlich mit der „Kirche“ iıdentisch 1St. Der evangelische Hiıstoriker wırd
die Kirchengeschichte vıiel eher als ıne ungeheuer dynamısche, bewegte Sache
ansehen;: der Weg der Kırche durch die Zeıiten FGT, eın iußerst gefährde-
ter. Es o1bt immer wıeder Abweichungen und Irrwege in Inr und eben des-
halb xibt auch die großen Umbrüche.

Nach diesen kurzen andeutenden Vorbemerkungen wollen WIr hier einen
Blick werten auf die Geschichte der katholischen Kırche 1m Jahrhundert,
also dem Jahrhundert, das für TE TT Begrifte durch einen besonders tieten,
die Zukunft bestimmenden Wandel gekennzeichnet iISt Wıe stellt sıch dieser
aufgewühlte Abschnitt einem maßgeblichen katholischen Kirchenhistoriker
1m Blick auf seine Kirche dar?

Das gegenwärtıig gültige Biıld dieses Zeitalters 1St aut katholischer Seite
eindrücklichsten VO  w} Hubert Jedin 1n zahlreichen Arbeiten gezeichnet

worden.® Grundlegend 1St seine Schrift VO  w 1946 Er geht darın Aaus VO  - den
beiden überkommenen Begriften „Katholische Reformation“ und „Gegen-
retormation“. Dıie „Katholische Retormation“ oder Zur Unterscheidung
auch VO' Charakter der Reformation Luthers besser „Katholische Re-
torm“ ® verweıst dabe;j gleichsam auf den Ausgangspunkt und Wurzel-
boden aller Kräfte, die der Reformation Luthers schließlich gegenüberstehen
sollten, nämlich autf das ausgehende Miıttelalter als einem Zeitalter der Re-
formen, die sich allerwärts 1n der spätmittelalterlichen Kirche oCcn Jedin
spricht VO  w} der „Selbstreform der Glieder“, die reılıch Aaus vielen Rınn-
salen estand und deshalb nıcht richtiger Wirkung in der Kirche kom-
inen konnte. TYSt „die furchtbare Katastrophe der Glaubensspaltung hat
den Damm weggerı1ssen, der die Vereinigung der Bäche der Selbstreform

Vgl besonders Jedin, Katholische Reformation der Gegenreformation?,
Luzern 1946, 25 (dıese Schrift 1St teilweise abgedruckt 1n dem Sammelband VO:  }

Zeeden „Gegenreformation“, Wege der Forschung XI,; 1973 e
In iıtalienıischer Übersetzung 1St kürzlich die dritte Auflage erschienen: Jedin,
Rıtorma Cattolica Controriforma, Brescıa Ders., Art „Katholische Re-
form  D  Ar LTIhK?26, ff.; ders., Katholische Reform un: Gegenreformation: Handb

I 1967, 449
50 schon Jos. Kerker 1859, neuerdings An AL Greven und Lortz.
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hinderte“,7 VOT allem aber gelang 1U  . „der Durchbruch der katholischen
Reformation ZU Miıttelpunkt der Kirche“ als das Zzweıte entscheidende
Stadıum der Entwicklung. Die dritte Stufe sıeht Jedin 1n den Retormdekre-
ten des Konzıls VO Trient, die vierte Stute ın der Durchführung dieser kon-
7ziliaren Reform durch allerlei Mafßnahmen: Vısıtationen und Synoden,
Gründung VO  a Seminarıen, Neuorganisatıon der kurialen Behörden uSW
Aus der katholischen Retorm „zıeht die Kirche die raft ZuUur Abwehr der
Neuerung. Sie 1St die Voraussetzung für die Gegenreformation“, die nıcht
1LUr die doktrinelle Auseinandersetzung MIt dem Protestantismus, sondern
auch die unbedenkliche Anwendung kirchlicher und staatlıcher Zwangsmittel
umta{ßt. „  1E katholische Reform i1st grundgelegt 1in der Selbstreform der
Glieder während des spaten Miıttelalters, gewachsen dem Druck des
Abfalls, Z Sıege gelangt durch die Eroberung des Papsttums, die Veran-
staltung un: Durchführung des Konzıils VO  ; Trient. Sie 1St die Seele der
wiedererstarkten Kırche, der Leib 1St die Gegenreformatıion. In der katho-
lischen Reform werden die Kriäfte aufgespeichert, die siıch iın der egen-
reftormation entladen. Der Schnittpunkt beider ist das Papsttum. Der
zentrale Gedanke dabei 1sSt die innere „Kontinuität“ der römiıschen Kırche,
und War une „Kontinuität nıcht LUr der Ideen, sondern der tatsächlichen
Reformbestimmungen“.® Dıiıese „Kontinuität der ırchlichen Entwicklung
VO Mittelalter ZUT Gegenreformation“,!° die der Begriff der „Katholischen
Reform  CC Z Ausdruck bringen soll, ZEeSTALLEL CSy die NZ' Entwicklung bıs
1563 abgekürzt als „Ursprung und Durchbruch der Katholischen Reform“

schildern.!!
Dieses Bild bedarf einer Korrektur. Es 1St etzten Endes abhängig VO  5

dem katholischen Kontinuitätsgedanken, Ww1e WI1Ir ıh: eindrucksvoll VO

Jedin vertireten fanden Münden aber die spätmittelalterlichen Reformbe-
strebungen wirklich „ohne Bruch“ in die trıdentinische Reform eın? 12 Heißt

reden nıcht vielmehr, ein Kapitel verschweigen, das früher gelegentlich
polemisch ausgemunzt wurde, heute aum noch ZUr Kenntnıiıs A  IN
wiırd, das 1aber 9 den tragischsten Erscheinungen dieser eit  C gehört: der
Kampf, der für und dıe „innerkirchliche Reform“ gyeführt wurde? 13

Jedin, Katholische Retorm der Gegenreformation?, 28 bei Zeeden 70)Ebd 38 Zeeden t5)
Ebd 29 Zeeden /

10 Ebd 13 Zeeden 539
11 Jedin 1967 1ın Handbuch der I weıter Teil, Erster Abschnitt,

451
Jedin b Zeeden 54) Höfler bemerkte, da{fß die spätmittelalter-lıchen Reformbestrebungen 1m Schoße der romanischen Völker hne Bruch 1n die

trıdentinische Retorm einmündeten, da{fß Iso eıne Kontinuität bestand, die 1119  — der
deutschen Reformation gegenüberstellen durfte“ die etzten Worte zeıgen deutlich
die kontessionelle Tendenz).

13 50 de Chastonay IS Die Satzungen des Jesuıtenordens, Einsiedeln 1938,
eıne der wenıgen Ausnahmen. Da der Vf. der Gesellschaft Jesu angehört, 1St

keıin Zuftfall. Im Jesuıtenorden hat sich 1n RKResten ein Bewufßtsein des orofßen Um-
bruchs VO  —$ der katholischen Reform ZT Gegenreformation erhalten.
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Dieses Kapıtel 1St I. weder verschweigen noch 1ın einigen wenıgen spar-liıchen Einzelheiten ZEerSieUHt: unterzubringen (wıe in Jedins Handbuch g-schieht), sondern 1St 1ın seinem Zusammenhang 1Ns Auge fassen. Nur
wırd die nıcht geringe kirchen- und konfessionsgeschichtliche Bedeutung die-
SGT Ereignisse evıdent. Wır können dieses Thema, „das Schicksal der katholi-
schen Reform im Jahrhundert“, freilich LLUT ein1gen ausgewählten 1Des
taıls illustrieren.

Beschränken WIr uNs dabei auf Italıen,1* eben nıcht 1L1LULr der urch-
bruch der katholischen Reform ZU Miıttelpunkt der Kırche siıch ereignete,sondern auch der amp >  n wesentliche Kräfte der Reformbewegung se1-
1161 Antang nahm, der ihrem schließlichen Untergang führte. Den Be-
gyinn dieses Kampfes könnte INa  zD} aut das Jahr 1547 13 Das Jaht; 1n
dem die römische Inquisition errichtet wurde, ine unerhörte Machtansamm-
lung 1n der and der Päpste, VOTLT allem ZUr Kontrolle der eigenen Reihen.
Es dauerte nıcht lange, wanderten auch die bedeutendsten Reform-Kardi-
näle 1Ns Gefängnis, „der Kirchenreform und Konzil hochverdiente
Kardıinal Morone“ .

Auch der Index gewıinnt schlıefßlich seıne eigentliche Bedeutung „wenıger1n den Auseinandersetzungen mıit den Gegnern der Kirche als in den leiden-
schaftlichen Kontroversen über theologische Zeıitiragen innerhalb der eigenenReihen“.!® Man muß deutlich sehen, daß das K onzıl VO  e} Trient nıcht NUr

die Abgrenzung die Reformation vollzieht, sondern zugleich auch die
Verwerifung der katholischen Retorm aut erasmısch-humanistischer Grund-
lage, die die Kıirche nach dem Vorbild der patrıstischen eIit
trachtete. Schlüsselfigur dieser Wende 1St Gian Pıetro Carata (als PapstPaul £ 1555—59), Mitbegründer des Theatinerordens.!7 Er bog bewußter-
mafien die Erneuerung des Katholizismus in die Gegenreformation Ehe-
mals selbst ZuUur katholischen Reform gehörig, Verehrer des Erasmus, sieht
spater 1in ıhm den argsten Feind der Kirche Er vollzieht den Bruch mıt den
kırchlichen „Reformern“, wırd der härteste Gegner der Parteı Contarınıs
und bereıtet schließlich aller „Vermittlungstheologie“ ein Ende kräftig
unterstutzt VO  . den Machtmitteln, die dieser Neuorganıisator der Inquisıtionund des Index in der and hatte. „Reform“ 1 Sınne Caraftas 1St also
völlig anderes als Reform 1im Sınne jener internationalen Elıte, die VO  w} den
spanischen Erasmıanern bis hın den Männern der katholischen Reform iın

Neben dem soliden Art. „Italıen, reformatorische Bewegungen 1mM Jh C(RE® 9’ 1901 524—542) findet sıch eine sehr Zuie zusammenftfassende Darstellungbei Moeller-Kawerau, Lehrbuch der ‚585 DD (auf 31/» Seıten)dem bezeichnenden Tıtel „Die Vernichtung der iıtalienischen Reformationskreise
154267° Zum Stand der Forschung vgl Vınay, La Ritorma rote-
STante (Bıblioteca di cultura religiosa, 20) Brescıa 1970

15 Jedin, Hdb 509; vgl f 641
16 Eder, Hıstor1ia Mundıi VI: 1LO3Z, 153
17 Vgl Artikel und Literaturangaben bei Schwaiger: S, 200
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England, Frankreich und Italien reichte. Hıer wollte INa  $ iıne Erneuerung
VO  5 innen her, AZUS dem Glauben. gerade diese Reform-Internationale
1St die bevorzugte Zielscheibe VO  - Caratas zentralistisch-bürokratisch-ge-
walttätiger Gegen-„Retform“.

Carata kehrt zunächst VOT der eiıgenen Haustür, in Italien, und da-
bei bewulfst hoch A die Spitzen mussen ZUEerSt und gründlichsten über-
prüit werden. Insofern 1St die Vorladung des Bernardiıno Ochino, General
des Reformordens der Kapuzıner, 1547 ein Sısnak Er tut sicher Zut daran

fliehen, denn die Inquisition meıint Er esuchte ın Bologna noch
Contarın1 un eilte dann weıter nach Deutschland. Contarın1ı celbst stirbt
schon September 1542, ohne Zweıtel ware als nächster der Reihe
SCWESECN. In Neapel trifit den Kreıis Juan Valdes, den 11a  a ıne refor-
merische „Jugendbewegung“ eiiNen könnte.?? 37  Auf ıne einz1ge Sache kam

diesen Jungen Leuten Gottes- und Nächstenliebe. iıcht Kultübung 1St
das Entscheidende, sondern die innere Aneıgnung des Evangeliums ın einem
lebendigen, persönlichen Glauben“.®9 Auch Petrus Martyr Vermiglı flüchtete
nach Norden,“! und 05 eın efte Carafas, Galeazzo Caraccıoli Z
56);, floh VOrLr der Inquisıtion 1551 nach Genft.??® Renate VO  } ste kehrte ZUFrF
Sicherheit ın iıhre französische Heımat zurück, die 1n Italıen Verbliebenen
verfielen der Ungnade, dem Prozefß und der Haft oder Zal der Hinrıichtung.
Kardinal Reginald Pole,*® Siäule der Reform se1it Jahren, wurde 1im Früh-
jahr 1557 VO  3 Paul (Carafa) die Legatenwürde9 bekam den
Befehl, sıch iın Rom VOTLT der Inquıisıtion verantworten. Er befolgte diese
Zitierung nach Rom übrigens nıcht, starb 1ber kurze eIit darauf. Bedeutsam
1St C5, daß un diesen VO  a’ der Inquisition verfolgten Reformkatholiken
viele Männer d  N, die als Legaten oder untien oder M1t der deut-
schen Bewegung tun gehabt hatten. Diese Männer sind deshalb noch keine
Protestanten, aber s1ie „sind genelgt, einen berechtigten Kern der gegner1-
schen Anschauungen anzuerkennen“, und eben deshalb, weıl S1e „die Lehren
der Gegner nıcht in Bausch und Bogen verwarftfen, sondern unterschieden,

S1e manchen Verdächtigungen ausgesetzt .  « 24 urch rücksichtslose An-

Zu Ochino vgl noch immer Benrath, Ochino Von Sıena,
19 Dıie neuestie Literatur Valdes (Bozza 1968, Bakhuizen V3a  e den Brink 1969,

Nıeto nn Vınay: ARG 65, 1974, 309
Vgl dazu bes Bataiıllon, Erasme l’Espagne. Recherches SUr ”’histoire

spirıtuelle du VE Siecle, Parıs 1937 373 ff.; Fr Heer, Europäische Geistesge-
schichte, 293

D Sturm, Die Theologie DPeter Martyr Vermizglis während se1nes ersten
Autenthalts 1n Straßburgi Eın Retormkatholik den Vätern der
retormierten Kirche (Beıitr. esch u.,. Lehre ref. Kırche 31) 1971 Marvın
Anderson, Peter Martyr, Retormer 1n Exıle (1542—-1562). (Bıbliotheca Huma-
nıstiıca Retormatorica Nieuwkoop 1975

RS 3, 7723 (Benrath).
Fenlon, The GCAatTesr ot ard. Reg. ole (Dıss Cambridge Ders.,

Heresy and Obedience in TIriıdentine Italy Cardinal Pole an the Ounter-
Reformation, Cambridge 1972

D4 Eder,
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wendung VO'  - Gewalt gelang tatsächlıch, alle auch 1Ur protestantisch
„riechenden“ egungen auszulöschen. Natürlich ZOS sich der Kampf
den iıtalıenischen „Evangelısmus“ über Jahrzehnte hin: schon SsCHh der P-
lıtıschen Aufsplitterung Italiens Wr ein einheitliches Vorgehen 1mM moder-
nNen Sınne icht enkbar. twa die Republik Venedig bewahrte lange ıhre
Selbständigkeit und etrieh ıne Art VO  } Toleranzpolitik.* Trotzdem gCc-
lang die Vernichtung dieser Kreıse IAr allzu gut

Es ware außerordentlich aufschlußßsreich, 1n diesem Zusammenhang die
Wendung verfolgen, die Ignatıus VO  a Loyola VO  } einer unbestimmten
„katholischen Reform“ hın neukatholischer Kirchlichkeit vollzieht. Her
entscheidende Schritt, den der ursprünglıch kirchenfreie Individualıist mMIit
seinem Studentenbund tür innere und iußere 1ssıon unternımmt, geschieht
Ende 1537 ina  3 unterstellt sıch dem Papsttum direkt. Es Nag se1n, daß
Ignatıus zutietst ıne Wıtterung des kommenden Unheils besafs, anderer-
selIts als FEdelmann und Soldat auch ein starkes Getühl dafür, da{fß der Dienst
eines hohen Herrn zugleich Sicherheit und Schutz bedeutet soviel steht
test, da{fß dieser Schritt der Jungen Gemeinschaft das Leben hat Doch
1St auch das Schiftlein des Jesuitenordens 1ın den schweren Sturm geraten und
wurde 1Ur mit ühe hındurchgesteuert.“ Als schließlich Gıian Pıetro Carata
1555 apst wurde, da gestand Ignatıus, „hätten ıhm alle Knochen im
Leıib gezittert“ 27 und gew1ß nıcht allein Aaus persönlicher Anımosität 7W1-
schen diesen beiden Mannern. Denn noch die Jesuiten nıcht die Män-
ner der Gegenreformation. Wıe Ignatıus überhaupt die Verwendung
VO'  w} physischen oder moralischen Gewaltmitteln die Ketzere1 siıch SC-
außert hat, finden WIr auch spater noch Jesuliten eher auf der Seite der
katholischen Reformer wieder: 7B trıtt seIt 1556 der Jesuit Salmeron als
Verteidiger des als „Lutheraner“ schwer angefochtenen spanıschen Priımas
Bartolomeo Carranza den Domuinikaner Melchior Cano auft.*® Petrus
Canısıus wırd 1580 offensichtlich auch als milde kaltgestellt,* und noch

25 Fur das Jahr 1573 vgl Schaffran, Der Inquisitionsprozefß Paolo
Veronese: Das Münster TE 1958, 209

Fıne Erinnerung daran 1St 1mM Jesuitenorden ebendig geblieben. Vgl ben
Anm.

’7 Vgl Ignatıus und Carata: Ignatıus VONn Loyola, Geistliche Briete, eingeführt
Von Rahner, ft.; Boland, S I P ylettre«<« d’Ignace de Loyola
G1ian Pıetro Carafa: Arch hıst. Societatis lesu 44, 1975 T AO-A152

Vgl Reichmann SE Hat der Hl Ignatıus Loyola für die deutschen
Protestanten die Todesstrate verlangt? Konjektur einer berühmten Briefstelle:
StdZ 19 192 FD LTF. In der Miıssıon gilt Ühnliches Von Franz Xavıer: vgl Fr
Heer, Europäische Geistesgeschichte, 309

29 Vgl Fr. Heer, Europäische Geistesgeschichte, 3207
Seine Milde wird von Joh Metzler IS Der hl Petrus Canısıus un: die

euerer seiner Zeıt (KLK 5 9 herausgestellt. Die neuestie Darstellung VOoO  a}
Buxbaum, Petrus Canısıus und die kırchliche Erneuerung des Herzogtums

Bayern 9—1 (Bıbl Inst. Hıst. S J; 35 Rom 1973 ordnet iıhn, jedenfalls für
diesen Zeitraum, mehr der militanten „Gegenreformation“
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der gyroße Bellarmin mu{( sich vorwerten lassen, dafß den Protestantismus
mehr dargestellt als bekämpft habe.31

War LUutL Büchern vermutlich nıcht weh, WEn S1e verbrannt werden,
die Auswirkung solcher Büchervernichtung 1St 1ber oft ogrößer als der Tod
eines Menschen. Hıer lıegt die oroße Bedeutung des Index, der alle Literatur
VO  3 aufßen ternhielt und nach ınnen alle Erzeugnisse scharf überprüfte.

Für den iıtaliıenischen „Evangelismus“ vielleicht das typıschste Werk 1St
das Büchlein VO:  - der Wohltat Christi (wohl 1547 gedruckt).* Die Inquisı-
t1on berichtet darüber: AD andelt 1n einschmeichelnder Weıse VO  a der
Rechtfertigung, Werke und Verdienste herab, alles dem Glauben
zuzuschreiben“.  « 33 Sehr autschlufßreich 1St das, W as Jedin dazu Sagtl: „Es fällt
schwer, 1ın dem Büchlein offene Häresien konstatieren, und dennoch (!)
handelte die römische Inquisıtion 1M Interesse der Kirche, WCI1L1L S1e diese
Schrift MIt solcher Konsequenz unterdrückte, da{f aum noch Exemplare
übrigblieben  4 Andere Bücher konnten noch VO  $ lück N, wenn S1€e
„verbessert“ wıeder gedruckt werden durften. SO wurden die Schriften (ön=
tarınıs 1n den Venediger Ausgaben VO  w 1578 und 1589 VO Generalinquisıi-
LOr zahlreichen Stellen 1m triıdentinischen Sınne verändert, schlicht-
WCS umgeschrieben.“

Eın Bücherschicksa] Sanz besonderer Art War dem S0 „Kreuzbrevier“
des Kardıinals Quinonez VO  } 1535 beschieden.?® Dieses Reformbrevier Wr
VO' Papst Clemens NVAI be1 dem spanıschen Franzıskaner cselbst 1ın Auftrag
gyegeben worden. eın Erfolg WAar zunächst Zanz außerordentlich, innerhalb
VO  z Jahren kann 1in  a} 100 verschiedene Ausgaben zählen „Auf die
außergewöhnliche, über ein Menschenalter andauernde Popularıtät desselben
tolgte ıne scharfe Zensur, dann Abneigung und zuletzt yänzlıches Verges-
sen“ .9“ Die Gründe für diese merkwürdige Erfolgskurve kamen 1mM schließ-
liıchen Streıit dieses Buch ZUtage. Der Hauptgegner dieses Brevıers, der

31 Vgl Raıtz WVonNn Frentz, Der Kard Rob Bellarmin, I Freiburg
45 39 Vgl zuletzt Valdo Vınay, Die Schrift S beneficio dı Giesu Christo“ nach der

Forschung: ARCG 65; 1974, S0712 Wıe weıt das Buch VO  e Calvins Instı-
tut1iıo beeinflufßt 1St, W1e€e weIıt es mehr VO: Neapeler Kreıs des Valdes abhängt, 1St
bis heute 1in der Forschung umstrıtten.

33 Be1 Brandı, Dıie deutsche Reformation, 1941, AT Brandı hat sıch intens1v
MItT diesem Sanzen Komplex befaßt

34 edin, Geschichte des Konzıils VO  3 Trient E 296 Das 1St natürlich
ıcht „kırchlich“, sondern „konfessionell“ geurteıilt!

35 Vgl Corpus Catholicorum, ( I< EK
Vgl AZ Bäumer, Geschichte des Breviers, 1895, 391 ff.; Jungmann,

Warum 1St das Reformbrevier des Kardıinals Quıinonez gescheitert?: k'Th /8, 1956,
— ]: (wıeder abgedruckt 1n Jungmann, Liturgisches Erbe un pastoraleGegenwart, 1960, 265-—282).

Bäumer 393
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spanische Konzilstheologe Johannes de Ärze, brachte 1551 in Irıent tol-
gyendes Argument VOL Es se1 mehr Schriftlesung als Gebet Tatsächlich 511

der Verfasser auch 1ne „‚keusche Vermählung des Priesters MIt dem gÖött-
lichen Wort“ herbeitführen un hatte die Schriftlesung kräftig ausgedehnt
aut KOosten VO  - Legenden uS W (er bot z.B das anl Neue Testament!). Es
hiefß denn auch, se1 namentlich tür den augenblicklichen Klerus nıcht —

vefährlich, viel prıvate Schriftlesung zuzulassen. Die Beschäftigung mıt
der Schrift habe die Kırche ihren bevorzugten Dienern (potioribus ministr1s
überlassen, dagegen den rudiores clericı habe sS1e das Amt des Psallierens
übertragen. Die Aufgaben selen hier sehr verschieden; für den ıdıota cleri-
CUS se1 das wahllose Bibellesen T: schädlich, insbesondere auch das viele e
SCH der Paulusbriete. Als weıtere Gründe werden genannt : Die Ehre der
Gottesmutter werde herabgesetzt (tatsächlich hatte Quinonez das täglıche
marıanısche Oftiz1ium fortgelassen); Auflehnung SCcHCH die hergebrachte
kirchliche Ordnung der Vigilien und der Psalmodie se1 häretischen Ur-
SPprungS; das NECUEC revıer tühre ZU Verfall des Chorgebets, 1n dem sıch die
Jungen schon heute nıcht mehr zurechtfinden: überhaupt dürte der Geist
der Neuerung gegenwärtıg nıcht geduldet werden, auch ıcht auf lıturg1-
schem Gebiet! Nun hatte dieses Buch sicher seine Schwächen: Wr übrigens
nıcht für klösterliche Gemeininschaften gedacht, dafür ummso besser für das
Privatgebet des einzelnen Weltpriesters vee1gnet. Aus diesem Grunde Wr

auch 1 Jesuitenorden verbreitet, noch 1561 wird dort empfohlen. Dıie
Kritik konnte siıch ST nach dem Konzil auswirken. Mıt dem Erscheinen des
Breviarıum Oomanum Pıus 1568 Zing and 1n and eın Ver-
bot des Kreuzbreviers.®® Das Schicksal dieses Buches zeigt csehr eutlich: die
eıit der katholischen Reform WTr Ende Weder ein humanıstischer noch
ein reformerischer Impuls un Schriftstudium wurde anerkannt. Dıie eıit
der Gegenreformatıion mit ıhrer schroften Antihaltung und Polarısation
hatte iıhren Anfang S  IIN

Wır haben versucht, einıge weni1ge Dınge 1 Zusammenhang ckizzie-
ren, VO  a denen die kirchengeschichtlichen Handbücher heute meıstens schwe1-
SCH Auf den größeren Zusammenhang kam dabei A denn geht C
rade nıcht ein Scheitern individueller Lebensschicksale, geht nıcht
das Geschick einzelner, sondern das Schicksal einer anzech Rıchtung, der
katholischen Retorm. Be1 SCNAUCL Betrachtung der Ereignisse erweıst sıch der
unentbehrliche Begrift „katholische Retorm“ zunächst als eın Sammelbe-
oriff Aus der umfassenden spätmittelalterlichen Reformbewegung wachsen
zunächst se1it dem Ablaßstreit gleichsam auf ihrem „linken Flügel“ Martın
Luther und die Reformatıon heraus, denn Luther selbst iSt 1ın vieler Hın-
siıcht nıcht ohne die spätmittelalterliche katholische Reform denkbar und

Es 1St csehr bezeichnend, dafß Impulse dıeses Breviers 1m Anglikanısmus (Com-
INO:  z} Prayer Book) fortwirkten vgl ungmann, Z  a 106)
Zischr.
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erklärbar. Die eigentliche „Gegenreformation“ 1St dagegen Reaktion auf
Luther und die ewegung, die 1n Gang gebracht hat S1e bıldet gyleichsam
den sıch verselbständigenden „rechten Flügel“ der katholischen Reform, die
NUu  e} durch die autbrechenden Kräfte der Gegenreformation gespalten und
deren verbleibende „Miıtte“ 1n wesentlichen Teilen vernichtet wird. Der
Rest der „katholischen Reform“ War gleichsam 7zwıschen dıe Mühlsteine
VO  3 Retormation und Gegenreformatıion geraten. W ıe weıt einzelne der
Betroftenen wiırklich „lutherisch“ infiziert M, ware 1m Detajl] prüfen.
Zu einem ogroßen Teıil wırd doch gelten, W as INa  a} gerade nach Jedins Ver-
öffentlichung VO  an frühen Briefen Contarinıiıs VO  a diesem SCH mudfß, dafß
sıch seine Auffassungen „unbeeinflußt VO  w den Vorgängen nördlich der Al-
pen und VOTr Begınn der Reformation entwickelt“ haben.%

Dıie Geschichte der katholischen Kirche 1m 16 Jahrhundert 1St keinestalls
„ohne Bruch“ verlauten. 741e Entwicklung ZUuUr Gegenreformatıion 1st also
ıcht VO  a} Anfang vorgezeichnet. Man MuUu vielmehr stärker als die
katholische Kirchengeschichtsschreibung heute TUL, die Wende hervorheben,
die für die katholische Reform, 05 1n den romanıs:  en Ländern, durch
Luthers Reformation eingetreten ist.  ‘41 Dıiese Wendung des Katholizismus
hın ZUr Gegenreformation bedeutete, dafß wichtigen Kräften der katholischen
Reform nunmehr der Lebensraum innerhalb der römischen Kirche bestritten
wurde. Von diesem „humanıistischen Retormkatholizismus“ Sagt Wıilhelm
Maurer: „Während autf dem Festland zwıschen Reformation und Gegen-
reformation zerrieben wurde, hat in England seine eigentliche konfes-
sionsbildende raft entfaltet“.%?

Siıeht INa  - auf den großen Zusammenhang, dann erkennt INanl: der Kampf
Luthers „Schwärmer“ und Dissidenten findet 1in den anderen sıch bil-
denden Konftessionen un eben auch 1n der römischen Kırche mıiıt einer
yzewıissen zeitlichen Verschiebung ıne Parallele.% Carata WAar keine zufällige
Panne der Papstgeschichte, 1St etztlich nıcht se1in „heftiger und unduld-

Charakter“ VO  e Bedeutung;“* ıhm ereignet sıch auch nıcht der
„Durchbruch der katholischen Reform“, W1e Jedin meınt, sondern der
Durchbruch der Gegenreformation hın ZU. Mittelpunkt der Kırche Sein
amp die Reformer alter Art War ein wesentlicher Schritt auf dem
Wege ZUur Konfessionalisierung der römischen Kirche Miıt anderen Worten:

39 Dıie fast völlıge Vermeidung des unentbehrlichen Begriffs „Gegenrefor-matıon“ etwa be] Hassınger, Das Werden des neuzeitlichen Europa 0—1  9
1St mır nıcht verständlich.

Vgl ARG 91 1960,
41 Mayurer RGG°IL,; 1255

Art „Protestantismus“ Handbuch theol Grundbegriffe, hg V, Fries,Taschenbuchausgabe 3, 1976; 401 ; wıieder abgedruckt bei Maurer, Kirche un

breviers.
Geschichte u 1970, 103-119). Vgl auch ben Anm 328 ZuU Fortwirken des Kreuz-

Vgl schon meınen Beıitrag: „Geschichtliche Aspekte neuzeitlicher Konfessio-
nalıtät“: Konfessionalität, Jb. Ev. Bundes 2 VL 197:3; 48—59

50 1mM betr. Artikel der Brockhaus-Enzyklopädie 14, 1972 311 Ort auch
CcCueTe Ere)
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die römisch-katholische Kirche blıeb VO  } den Ereignissen die Retorma-
t10N Martın Luthers keinestalls unberührt. Die Tatsache, daß die reforma-
torische Bewegung in ihrer Mıtte entstanden W ar und schließlich ausgeschle-
den wurde, hatte vielmehr tiefgreifende und weitwirkende Folgen. Auch S1E
legte schließlich in harten (theologischen) Richtungskämpfen ıne Zanz be-
stimmte konfessionelle „Bandbreıte“ fest und ZrenNZitE sıch VOL allem nach
iınks® schartf 1b Dıie relatıve Weıte und Oftenheit oder, Ww1€e Jedin sich
ausdrückt: „entsetzliche Verwirrung der mittelalterlichen Theologıe
und Kırche, die die Retormer 7zwischen Reformation und Gegenreformatıon
testhalten wollten, W Ar LLU:  a nıcht mehr tragbar. Das heißt aber: Eın San

sentliches Stück „Kontinuutät“ lag auf der Seite der katholischen Reform,
die orthin keinen Platz in der römischen Kirche mehr haben sollte.

Unter der Fahne der Gegenreformatıon drängte alles unautfhaltsam
totaler Polarısierung. arl Eder hat das Ergebnis einmal beschrieben:
37  Der Christ hatte se1n aufgehört. Es xab L1LLUL mehr Katholiken und Pro-
testanten oder,; wI1e S1ie sıch gegenselt1g Nannten, Papısten und LutherischeCC

„Auch der Katholizismus iSt nıcht das geblieben, W as 1m Mittelalter
4VEn E  “ 47 Das heißt Dıie 1abendländisch-katholische Kirche des Mittelalters
hatte den Weg Z römischen Konftession beschritten eiınen Weg, den heute
viele katholische Theologen wiıeder zurückzugehen versuchen. Denn un

ıhnen 1St die Erkenntnis gewachsen, daß auch die katholische Kirche 1n
gegenreformatorischer Verengung iıhre wahre Katholi:zıtät wen1gstens teıil-
weıse verloren haben und eiınem Stück Kontession geworden se1in OonNnN-  .
te. Das Z7zweıte Vatikanische Konzıil hat Zeichen 1n dieser Richtung ZESETZT,
und 1St gewiß für die römische Kirche VO  a höchster Bedeutung, W CII 1n
ıhren renzen heute Männer darum bemüht sind, breıiter Aufnahme
biblischer Theologie und übrigens auch durch die Entdeckung der Reforma-
t10N tür SICH , ganz 1mM Sınne der katholischen Retorm VOIL über vier Jahr-
hunderten, ihrer Kiırche ıne größere Weıte wiederzuerringen. Da{iß dabeı
o Martın Luther als „eine katholische Möglichkeit“ Cr wWOSCH werden
kann,” 1St gewißß ein „katholischer“ Vorgang VO höchster Bedeutung.

edin, Geschichte des Konzils VO  ( Trient I 298 (ın bezug auf Gropper).
46 Eder, Dıie Kirche 1M Zeitalter des konfessionellen Absolutismus (Kirchen-

geschichte, hg A Kirsch, 111/2) 1949,
Rückert, Dıie Bedeutung des konfessionellen Gegensatzes für die Theo-

logıe: 8’ 1957/; 81 Vgl auch Loewenich, Der moderne Katholizismus,
1955 U .9 22 Eıne der frühesten Außerungen dieser Art finde iıch bei Fr. Nippold
1n seiınem Beitrag 99  1e€ Zukunftsaufgabe der interconfessionellen Forschung als
vergleichende Confessionsgeschichte“ (Katholisch der Jesuitisch, 1888, 173)

denke, jer einen weniıger Bekannten NECNNECI, manche Arbeiten
des Tübingers Franz Arnold vgl seine Bibliographie 1n der Festschrift „Ver-
kündigung und Glaube“, hg VO  ; Th Filthaut un: Jungmann,

Vgl schon arl Stange, „Evangelisches Erwachen“ 1in der katholischen Theolo-
z1e  : ZfSystTheol XXIL, 1953 2197 Die renzen dieser Bewegung 1mM Blick auf
Luther zeichnet He 0/1976 der Zeitschrift Concilium 12 Jg.)

41 Vgl V. die Arbeiten VO  - Pesch, eLwa seinen Aufsatz „Luthers theolo-
gisches Denken eine kath Möglichkeit?“: Neue Ordnung 2 9 1969 KT

6#
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Was bedeuten diese Ausführungen für die Kırchengeschichtsforschung?
Sıe bestätigen zunächst einmal einem hervorragenden Beispiel das, W 4s

Joseph Ratzınger 1M Auge hatte. Obwohl heute nıcht mehr im eigentlichen
Sınne VOIN konfessioneller Geschichtsbetrachtung gesprochen werden kann,
sınd doch Ansätze und endenzen katholischer und evangelischer Kırchen-
geschichtsschreibung deutlich voneiınander unterschieden: vorwıegendes S
Leresse der Kontinu:tät hiıer Interesse den oroßen Brüchen und
Wandlungen dort. Nach der Kontinultät wırd evangelıschen Kirchen-
geschichtlern selten gefragt.” Dabei sınd in erster Linie die Institutionen VO  w

Bedeutung, und WIr können aut diesem Felde VO  a uUuNseren katholischen
Kollegen 1U  — lernen. Andererseits stehen diese in der Gefahr, dle Dynamık
in der Kırchengeschichte unterzubewerten, die Bedeutung VO  5 Be-

(!) un: großen Persönlichkeiten nıcht richtig einzuschätzen 2 und
nıcht eutlich sehen, dafß auch Institutionen sich verändern. Joseph
Ratzınger hat in der SENANNTEN Studie nachgewlesen, dafß eine ohl auf
1ınzenz VO  e Lerın zurückgehende „ungeschichtliche Starre“, die sıch
eıner Sperre eın geschichtliches Verständnis des Christlichen eNt-
wickelte“,° urchaus nıcht unabwendbares katholisches Schicksal]l 1St. Zur
usammenarbeit und gegenseıtiger Erganzung 1ın den theologischen Wıssen-
schaften braucht SeiIt dem Zweiten Vatikanischen Konzıil nıcht mehr aufge-
rufen werden. An iıhrer Verwirklichung ät auch häufig gerade die Van-

gelische Seıite manche Wünsche often. Wiährend 3D auf dem Gebiet der
Lutherforschung zahlreiche katholische Arbeiten, gerade Aaus der Kon-
tinultät scholastischer und monastischer Exıistenz heraus, u1ls heute Neues
un: Wichtiges mitzuteilen haben, 1St das evangelische Interesse der Ge-
schichte des römischen Katholizismus 1m Jahrhundert nach Heıinrich
Böhmer und Kurt-Dietrich Schmidt vergleichsweise gering.““ Der vorliegende
Beıitrag 11 1m Grunde 1U  — ıne Frage stellen, die rage nach der Rolle der
römisch-katholischen Kirche 1m Prozefß der Konfessionalisierung des
Jahrhunderts. Es 1STt dies vielleicht ine Frage, die auf katholischer Seıite auf

51 Als Ausnahme Ware 1jer wıeder Mayurer NECNNECN, eLtw2 sein Beıtrag
„Luthers Anschauungen ber die Ontinuıtät der Kirche“ Maurer, Kırche s
Geschichte E 19/79; /76—102) der seine Studie „KReste kanonischen Rechtes 1m Früh-
protestantısmus“ Maurer, Die Kirche un iıhr Recht, Ges Autsätze um
Kırchenrecht, hg. VO Müller un: Seebalß, 19776, 145—207).

52 Man denke eLtwa das Problem der Hagiographie! Wıe statısch kann z B

stellt werden!
die dramatische Geschichte des Franziskus Von Assısı un seiner Gründung darge-

53 Ratzınger
Vgl eLtw2 den ammelband der Wıss Buchgesellschait „Gegenreformation“,hg von Zeeden (Wege der Forschg. GOCCAI) 1973 MIit überwiegend katho-

lıschen Beıträgen. Ic| NNı jedoch Gerhard Müller mi1it seiner Quellenpublikationder Nuntiaturberichte und seinem schönen Buch ber „Die römische Kuriıe un dıe
Retormation B1 Quellen un Forschungen ZUr Reformationsgeschichte,Güterslohn 1969
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Grund ihrer Geschichte und iıhres dogmatischen Selbstverständnisses nıcht
unbefangen gestellt werden kann beantwortet werden kann s1e NUur

gemeinsam. Dabe] dürfte freilich auszugehen se1in VO  w der Tatsache, dafß tür
das Jahrhundert 1n jedem Falle VO  > Kontinultät UN VO  3 Bruch geredet
werden MU

55 Sechr vorsichtig behandelt diesen Komplex auch Zeeden, derjen1ge, der
sıch ULLSCICL rage 1n den etzten Jahren stärksten genähert hat; vgl sein
Buch „  te Entstehung der Konfessionen“, 1965, iWwa 30



Ketzer Oder Wahrheitszeuge
Zum Ketzerbegrilff (iottiried Arnolds*

Von Wolfgang A.Bıenert

Gottfried Arnold hat mMi1t seiner ‚Unpartheyischen Kirchen- und Ketzer-
historie‘, die in den Jahren 1699 und 1700 erstmals erschien, die Kirchen-
geschichtsschreibung bis 1in MNSCTITE Tage hınein nachhaltig beeinflußt.
Epochemachend wurde VOT allem dadurch, dafß für die Ketzer. die
Verkannten, warb und durch se1n Werk erreichte, „dafß INan S1e Sanz anders
ernstnahm, iıhre Schriften unvoreingenommen las, den kırchenamtlichen
Nachrichten über S1e mißtraute und ihrer wirklichen Eıgenart auf die Spur
kam  L schreibt der bekannte Pietismustorscher Martın Schmidt.!

Denkt INn  w die zentrale Bedeutung, die der Ketzerbegriff in der Kon-
zeption Arnolds besitzt, 1St INa  } allerdings ErSTAaUNT, daß ihm in der HOr-
schung bisher 1Ur geringe Autmerksamkeit geschenkt worden 1St. Wrr g11t

als sıcher, daß Arnold in seiner Darstellung der Kirchengeschichte die
traditionellen Urteile über Rechtgläubigkeit und Ketzere1 keineswegs e1nN-
tach auf den Kopf gestellt hat, LWa 5 da{f die Ketzer eintach Recht-
oyläubigen und die Rechtgläubigen Ketzern erklärt hätte. ber
das Verhältnis VO  5 Rechtgläubigkeit und Ketzereı bestimmt, arüber
findet In  ® 11UT Verstreutfe Hınweise 1n der Literatur.

Bei niäherer Betrachtung ergibt sich allerdings bedingt durch die immer
stärker das Gesamtwerk berücksichtigende eCHeTe Arnoldforschung ein
besonderes Problem dadurch, da{ß Arnold seine Ansıchten über Kırche,
Ketzere1 USW. 1m Laufe seines Lebens verschiedenen Einflüssen teil-
welse geäindert oder zumiıindest modifiziert hat Diesen Einflüssen wird INn  ®
ın der TAat: W1e Goeters meınt, besondere Aufmerksamkeit schenken
mussen. ber neben der rage nach „Arnolds Beziehungen und Vorbil-
dern“,* für die der neuentdeckte Katalog der Bibliothek Arnolds? ıne WEert-

Bonner Habilıtations-Probevorlesung VO: Januar 1977
Schmidt, Gottftfried Arnold seine Eigenart, seine Bedeutung, seine Be-

zıiehung Quedlinburg, 1n ! Wiıedergeburt und Mensch Gesammelte Studien
ZUR: Geschichte des Pıetismus (AGP 2 Wıtten 1969, 331

D Goeters, Gottfried Arnolds Anschauungen VO:  3 der Kırchengeschichteın iıhrem Werdegang, 1n Tradıtio Krisıs Renovatıo aus theologischer Siıcht (Fest-schrıift Zeller 65 Geb hg V, Jaspert u Mohr), Marburg 1976, BA 8
23 Zıtat 247

Vgl Breymayer, Dıe Bibliothek Gottfried Arnolds (1666—-1714), des Ver-
fassers der „Unpartheyischen Kırchen- und Ketzerhistorie“: Lıinguistica Biıblica
(Dez. 6—13
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volle Hıltfe bedeutet, bleibt wichtig, die Entwicklung der Anschauungen
Arnolds ınnerhalb se1nes Werkes beachten. Auf den Ketzerbegrift
Arnolds angewandt stellt sıch 1in diesem Zusammenhang die Frage Wann
und taucht ın seinem Werk erstmals das Ketzerproblem auf, welche
Bedeutung hat dort, und Ww1e wandelt siıch Arnolds Anschauung 1im Ver€
auf der weıteren Entwicklung?

In der ‚Unpartheyischen Kırchen- und Ketzerhistorie‘ rückt Arnold das
Ketzerproblem eutlich in den Vordergrund der Erörterung, daß be-
reıits 1m 'Titel des Werks erscheint. Doch 1St dieses nıcht das Mal, dafß
sıch Arnold MIit dem Problem der Ketzer 1n der Kirchengeschichte beschäf-
tıgt. Eın Hınweıs darauf Aindet sıch in der Vorrede ZUT Kirchen- und Ketzer-
historıe selbst.

Dort nämlich verweıst Arnold auf sein erstes großes kirchenhistorisches
Werk die ‚Wahre Abbildung der Ersten Christen‘ (1696) und emerkt
dazu, da{ß 1n diesem Buch „Wwol das bild wahrer Christen dargestellet Wal,
das gegenbild aber der alschen verderbten Christen unzulänglich und
unvollkommen, AUS mangel der Zeıit und des ‚U:  '9 heraus kam  SC A „Andere
liebhaber der historischen warheit“ hätten iıhn daraufhin gedrängt, ıne
Darstellung „der gantzen kirchen-historie“ schreiben.® Arnold selbst Velr-

steht also die Kirchen- un Ketzerhistorie als ine Erganzung und Weıter-
führung selines Buches über die ersten Christen, und WAar als ‚Gegenbild‘,
das den Vertall des Christentums in der Geschichte der Kirche beschreibt.
‚Abbildung‘ und Ketzerhistorie gehören also INCINL und erganzen sıch
gegenselt1g. Mıt Recht schreibt Büchsel 1n seiner Monographie über den
Kirchenbegriff Arnolds: „Der Kirchenbegriff, den Nıggg vergeblich in der
Ketzerhistorie selbst suchte, findet siıch bereıits in der ‚Abbildung‘“.® Die
‚Abbildung‘ aber enthält nıcht NUr wesentliche Ausführungen Arnolds
Kirchenbegriff; auch der Ketzerbegrift wird hier erstmals näher behandelt,
Ja grundlegend vorgepragt. Will INa  n Arnolds Ketzerbegriff richtig VeI-

stehen, MUu iNnanll hier einsetzen. Doch UVO ein1ge Bemerkungen über
die Person Arnolds, seine Entwicklung und die Vorgeschichte der ‚Abbil-
dung  > sOweıt S1e tür das Verständnis dieser Schrift wichtig sind.

Gottfried Arnold wurde 5: Dept: 1666 in Annaberg geboren. Nach
einer entbehrungsreichen Jugend studierte 1n den Jahren s
Theologie 1n Wittenberg, dem damaligen „Hort lutherischer Orthodoxie“.!
Das Theologiestudium scheint ıh: allerdings zunächst wen1g beeindruckt
haben Jedenfalls schreibt spater: „Zuförderst ZOS miıch meıne natürliche
‚USt und Fähigkeıit annoch sehr auft vieles Wıssen sonderlich autf dıe
Philologie und darınnen auft die Antiqvıtät Hıstor1am Civilem und

Vorrede Nr zıtiere nach der dreibändıgen Ausgabe der Kirchen- un
Ketzerhistorie, Schaffhausen 740/42

ır un: Ketzerhistorie, Vorrede, eb
6 Büchsel, Gottiried Arnold eın Verständnis VO:  } Kirche un Wiedergeburt

(AGEP 8), Wıtten 1970, 8 VL Nıg2g, Dıie Kirchengeschichtsschreibung.
Grundzüge iıhrer historischen Entwicklung, München 1934, 84

Goeters, AA 243
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Criticam“.® Oftensichtlich hatte ıh der selinerzeıt weltberühmte Polyhistor
Conrad Samuel Schurzfleisch (1641—-1708) iın seinen annn ZSCZOYCNH, der in
Wırttenberg als Protessor tür Hıstorie und Griechisch einschlie{lich NEeEU-
testamentlicher Exegese lehrte, und bei dem Arnold Philologia SIACCA,
antıquitas und historica yehört hat.? Dıie {rühesten, teilweise erhaltenen
Schriften bestätigen „dıe rein historischen Neıigungen des Jungen Arnold“,
schreibt Seeberg 1n seiner grundlegenden Monographie über Arnold.1®

Im Jahre 1688 machte Arnold die Bekanntschaft Speners, der ıhm nach
Abschluß seines Studiums ıne Hauslehrerstelle 1n Dresden verschafite Ob
Arnold dem Einfluß Speners allerdings se1ne ‚Bekehrung‘ erlebte, WwWI1ie
häufig lesen IS erscheint zumindest fraglıch. Von einem ABruch“
Leben Arnolds 1n diesem Zusammenhang sprechen, W1e Seeberg
tat;  12 hat 11A);  3 inzwischen ohl] aufgegeben.*? In Arnolds eigenen Worten
stellt sıch die Entwicklung jedenfalls anders dar Er schreibt: „Da iıch 1U
UVvVOo das meıste 1n Buchstaben 1n vielem Lesen Lernen Hören Nach-
schlagen (sSo auch sich selbst ZuL war) wI1e auch iın denen Kirchlichen und
Academischen UÜbungen suchte: WAar mMI1r Wr ine Handleitung und
Zeugniß Christo Jesu” „Alleine iıhm selber War ich noch nıcht
kommen als Nserm einıgen eıister und Propheten“.  « 14 Der Anstoß
der uen Erkenntnis erfolgte durch das Studium der „alten Geschichte“,
wobe1l iıhn WwW1e selbst yesteht „die Exempel der ersten Christen und
darunter derer Eınsamen und Asceten oder UÜbenden gewaltig beschämet“
hätten.!® In der Vorrede ZUT. Kıiırchen- und Ketzerhistorie, die mit Örrıes
auf das Jahr 1698 datieren ist schreibt Arnold, daß „zuförderst und
1m anfang, denen ersten urältesten fußstapffen der allerersten Christen nach-

Gottfried Arnolds Offenhertzige Bekänntni(ß VO  } Ablegung seiner Protfession
VO Junı 1698, Nr Zzıtlere ach der Au Frankfurt/M. un: Leipzig
1700

Vgl AZu Goeters, a.2,©.; 24% mit Anm.
Seeberg, Gottfried Arnold Die Wissenschaft und die Mystik seıiner Zeıt,

Meerane 1923 (  ru Darmstadt
5 Vgl Seeberg, AaOS 13 Meinhold, 1n Neue deutsche Biographie

(1953); 5D Ahnlich Schmidt, aa 393 Ü
12 Seeberg, 2.:4.0 %; k vgl ders.; Gottfried Arnold. In Auswahl, München

1934,
13 Vgl Büchsel, A O Anm Brecht, Der Pıetismus als Epoche der

Neuzeıt: Verkündigung und Forschung 21 I2 1976/1,
14 Offenhertzige Bekänntnißß, Nr
15 Offenhertzige Bekänntniß, Nr 42
16 Dörrıes, Geist un Geschichte bei Gottfried Arnold Abh Akad Göttin-

SCH, Folge Nr SJ Göttingen 1963, 59 Örries hat m. E mM1t eCUu-
gyenden Gründen (anders: Büchsel, Aa {9) den Nachweis erbracht, da die
ın den verschiedenen Ausgaben der Kirchen- un Ketzerhistorie gedruckte Angabende der Vorrede: „Giessen den Merz 1697“ D korrigieren sein
dürfte Als weıterer Grund se1 darauf verwiıiesen, da die 1n der Vorrede, Nr CI -
wähnte holländische Übersetzung der ‚Abbildung‘ wohl MmMi1t der VO]  3 Walch
(Bıblıotheca Theologica selecta, 3, Jena 1762, 652) für das Jahr 1698 -
tierten Amsterdamer Ausgabe identisch sein ürfte, da eine rühere Ausgabe nıcht
nachweisbar ISS vgl den Angaben: G0eters, aa 251 Anm 41
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spurte, und iıhre eıgene urkunden selbst VOL die hand nahm weil ıhm
„alleın und ein1g die blosse Aautere warheit thun Wal, als nach wel-
cher iıch lange jJahr eifrigst und VO  — gantzem hertzen veforschet, die iıch
Aaus Gottes ewı1ger erbarmung gefunden gehabt Arnolds Weg 1-
tiefter Glaubenserkenntnis 1m Sınne des Pıetismus tührte also VO  a} de
Beschäftigung MIt der alten Geschichte über den CHSCICNH Umgang MIt der
Kirchengeschichte ZU vertieften Studium der alten Kırchenväter, be1 denen

das wahre Christentum entdeckte. Hınter diesen Bemühungen Arnolds
steht nıcht zuletzt die in humanıstischer Tradition verwurzelte Anschauung,
da{(ß INa  - die Wahrheit iıhren Ursprüngen, iıhren Quellen, aufspüren
musse, S1e noch eın und unvertälscht sel1. In dieser Anschauung aber 1St
der Gedanke des Abfalls, der Vertälschung der Wahrheit in spaterer Zeıt,

prior1 bereıts enthalten.
Zu der hiıer skizzierten Entwicklung rügt sıch ZUT; da{fß Arnold nach —

nächst eın historischen Studien bereits 1m Jahre 1689 neben WEe1 ber-
Ss$eEtzUNgenN des Klemens- und des Barnabasbrietes ine Schrift mMit dem
Tıtel Erstes Marterthum‘ veröftentlichte.!® Diese Schrift „eine Aaus /Zıitaten
der altkırchlichen und patristischen Literatur gefügte Wesensschau der Mär-
tyrerzeıt, die einem Spiegel dıenen soll, der den jetziıgen und künftigen
Zustand der Geme1inen mıt dem ersten zusammenhalte‘“ wirkt WwW1e ine
Vorstudie ZUT ‚Abbildung der krsten Christen‘ und nımmt auch deren Form
der Aneınanderreihung VO  a} Zitaten bereits o  g Wıe csehr Arnold das
Problem der altkirchlichen Märtyrer beschäftigte, ze1igt ine weıtere Schrift
mıit dem Titel ‚Hıstoria Christianorum ad metalla damnatorum‘, die 1m
Jahre 1693 in der VO  3 dem Juristen Christian Thomasıus (1655—1728) her-
ausgegebenen Zeitschrift ‚Hıstoria sapıentiae et stultitiae‘ veröftentlicht
wurde.?1 Das starke Interesse den frühchristlichen Martyrern, jenen Chri-
sSten also, die für iıhr Zeugnis mıt dem Leben einstanden, wiırft ein deutliches
Licht auf den tiefen Ernst, miıt dem Arnold selbst Glauben und Handeln 1n
seiınem eigenen Leben verwirklichen suchte ?? und worıin spater ein
entscheidendes Krıterium tür Rechtgläubigkeit in der Kirchengeschichte er-
blickte.

Inwıieweıit auch Impulse Aaus pletistischen Kreıisen 11s dıe Arnold
veranlaßten, in der Urkirche nach dem wahren Christentum {orschen, ist
schwer n. Immerhin verkehrte während seiner eıit ın Dresden
(1659—1693) und danach in Quedlinburg 1n solchen reısen. Doch mehr als
eın allzemeines Unbehagen Gegenwartschristentum und die Suche nach
einem überzeugend gelebten Glauben, verbunden mit einem starken Inter-
IN den ‚Antıquitäten‘, äfßt sıch 1n der Frühzeit bei Arnold kaum test-
stellen. „Arnold war  < vielmehr „eIn Sonderling“, der sıch 1n seine Bücher-

17 Kırchen- un Ketzerhistorie, Vorrede, Nr
15 Ebd Nr
19 Vgl Al VOT aHem auch Zzur Datierung Seeberg, ROR

Goeters, Qa 246; vgl Erstes Marterthum, Nr
21 Jg. 1693 ILL, 113 ff vgl Seeberg, Aa

Vgl Büchsel, Üa 195
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welt vergrub und „der liebsten MI1t Niemandem verkehren wolltec 923

Dıie Frühschriften zeigen jedoch, daß Arnolds Ansıchten VO  a der heraus-
ragenden Bedeutung der Urkirche und ıhrem Vorbildcharakter für wahres
Chrıistentum in ıhren Grundzügen bereits vorhanden 11, bevor S1€e 1n
der ‚Abbildung der Ersten Christen“‘ nach allen Seıiten hın entfaltet wurden.

Dieses umfangreıche und VO  3 yroßer Gelehrsamkeit zeugende Werk; das
1m Jahre 1696 erschıien, machte Arnold rasch 1ın aller Welt ekannt. Bereıits
1698 vab ıne holländische Übersetzung davon,“ und noch Lebzeiten
Arnolds kamen wWwel weıtere Auflagen heraus und Der Ver-
breitung entsprach ine fast uneingeschränkte Anerkennung. Spener
berichtet der Arnoldbiograph Dibelius 25 1eß das Buch „SoNnntags nach
Beendigung der Gottesdienste seinen Zuhörern“ vorlesen. YSt spater, als
die ogen der Kritik über Arnolds Kirchen- und Ketzerhistorie hereıin-
brachen, wurde auch dıe ‚Abbildung‘ Rande davon miterfaßt.?® In Wahr-
heit aber enthielt dieses Werk, W CL auch nıcht mit der Schärte und Deut-
lichkeit w1e 1n der Kirchen- und Ketzerhistorie das ZEsSaAMTE kirchengeschicht-
liche Programm Arnolds. uch „  168 methodischen Voraussetzungen der
Ketzerhistorie sınd im wesentlichen die gleichen, WwW1€ s1e Arnold schon für
die ‚Abbildung‘ entwickelt hatte“.7 Bereıits der barock ausladende Titel
dieses Werkes 1St aufschlußreich: lautet: „Dıie Erste Liebe Das ist: Wahre
Abbildung der Ersten Christen, nach iıhrem Lebendigen Glauben und Heiılı-
SCIL Leben, Aaus der ältesten und bewährtesten Kirchen-Scribenten eigenen
Zeugnissen, Exempeln und Reden, nach der Wahrheit der Ersten ein1gen
Christlichen Religion, allen Liebhabern der historischen VWahrheıt, und
sonderlich der Antıqultät, als in einer nützliıchen Kirchen-Hiıstorie, treulich
und unpartheyiısch entworten. Worinnen zugleich des Hn Wıilliam Cave
Erstes Christentum nach Nothdurft erläutert wird“.?8 Arnold versteht dem-
nach sein Werk, das eiIn Biıld VO  5 den ersten Christen nach iıhrem Glauben
und Leben Zzeiıchnen versucht, als ıne I: rı “ Er
fühlt sıch selbst den „Liebhabern der historischen Wahrheit“ verbunden und
versichert Quellentreue und Unparteilichkeıit bei der Behandlung des
Themas. Dıies un die angekündigte Auseinandersetzung mıiıt der Arbeit
des anglikanischen Patristikers William GCave, dessen Werk „Primitive
Christianıty the Religion oft the Ancıent Christians 1n the *o ACS of
the Gospel“ (zuerst 1m Jahre 1694 erstmals 1n deutscher Übersetzung
erschienen war,“ machen eutlich, W1€ sehr Arnold bemüht 1st, den w1ssen-

Dıbelius, Gottfried Arnold. eın Leben und seine Bedeutung tür Kirche und
Theologıe, Berlin 1837

O. Anm.
25 Dibelius, A0

Vgl ınsbesondere die „Neue Nachrede und Vertheidigung dieser Abbildung
derer erSsSLenNn. Christen wider ein1ıge ungütıge Urtheile“ 1m Anhang ZUuUr Aufl 1712
(6 Aufl 1740, 1082

Büchsel, AA
Aufl 1696; zıtlert wird 1m folgenden nach der Aufl Le1pz1g 1740

Z Cave un: seinem Werk vgl Goeters,a 246
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schaftlichen Ansprüchen seiner eit gerecht werden. Dieses zeigt sich
auch in der dem Werk vorangestellten Übersicht über die „alten Kırchen-
Scribenten“ und in den beigefügten Zeittafeln. Auch der Versuch Arnolds,
möglichst viele Originalzeugnisse Wort kommen lassen, entspringt
ohl nıcht zuletzt dem Bemühen wissenschaftliche Objektivıtät. Vieles
deutet darauf hın, daß auch der schillernde Begriff „unpartheyıisch“,“* der
dann auch auf dem Titelblatt der Kirchen- und Ketzerhistorie erscheint, -
nächst die Absıcht des Verfassers unterstrei  en soll; da{fß als unabhängı1-
SCrT, 11 den Quellen und seinem wissenschaftlichen Gewissen verantwort-
liıcher Historiker vorzugehen gedenkt. Daneben klingt allerdings c  chon 1n
der ‚Abbildung‘ die Bedeutung ‚überkonfessionell‘, ‚über den streitenden
ırchlichen Parteıen stehend‘ A die iın der Ketzerhistorie und VOT allem in
der Vorrede den Supplementa ZUuUr Ketzerhistorie 31 hervortritt. och ilt
nıcht zuletzt auch für die KetzerhistorIie, daß Arnold unl ein historisch
zuverlässıges und unparteilsches Bıld VO der Geschichte der Kirche geht
Den Vorwurf der Parteilichkeit, der ıhm VO seinen Kritikern VOL allem
AauUusSs den Kreisen der Orthodoxie sogleich gemacht wurde, konterte Arnold
geschickt Mi1it der Bemerkung: „Vielmehr habe ich auch darınn eın zeugnifß
meınes unpartheyischen SsSiNnNnes VOTr OF und menschen empfangen, weıl
keine ein1ıge parthey oder religion 1n Europa iSt, die sıch nıcht über dıe
kirchen-historie entweder 1n Söftentlichen büchern oder in privat-schreiben
oder auch mündliıch beschweret hätte. Ja die Socinianer, in dem me{iS-
catalogo die ersten, welche sıch wider das buch aufmachten, 713 zeugniß
meınen völligen dissensus VO  w ıhnen, denen hernach andere partheyen folg-
ten  “ 32 In diesem Siınne bedeutet der Rückgrift Arnolds auf die Zeugnisse
„der Ersten einıgen Christlichen Relıgion“, VO  ; denen 1mM Titel der ‚Abbil-
dung gesprochen wird, den Versuch, sich dem Parteiengezänk in den
Kırchen und den Theologen seiner eit entziehen, sıch alleıin
dem Urteil des „allgemeinen unpartheyischen meılisters“ Christus 33 unter-

stellen.
Humanıistisch gepragte wissenschaftliche Wahrheitsliebe und mystisch SC-

färbte Innerlichkeit eines Christen, der sıch allein Gott und dessen Wahrheit
verantwortlich weıiß, fließen hier W1e auch ON:! be1 Arnold INM:!

Es 1St der Wahrheitsbegrift, der bei Arnold nach beiden Seiten hın schillert,
der 1aber für ıh 1nNne Einheit darstellt.

Dies wirkt sıch nıcht 7zuletzt autf den Ketzerbegriff Arnolds AaUus In der
„Wahren Abbildung der Ersten Christen“ hat dieser Begrift zunächst kei-
nNnen Platz In dem Bild einer idealen Gemeinschaft, das Arnold VO  z der Wr-

Vgl A2Zu Seeberg, aa PTE
31 Aufl 1702; abgedruckt 1n der Schafthausener Ausgabe 4 1051 Vgl

VOor allem 10, CS el „Wer könnte auch viel. köpfien recht machen,
oder einer jeden ‘9 derer Zar viel sind, alles nach ıhrem Sınn schreiben? Nıe-
mand kan dieses mit recht von einer historie der deren verbesserung fordern, weil
beyde nıcht sectirıisch, sondern unpartheyisch SCY M sollen.

$ Ketzerhistorie, Supplementa 23
Vgl Seeberg, 2a5 2728
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kırche zeıichnet, 1n der christlicher Glaube un christliches Leben iM Geist der
Liebe ine Einheit bilden, haben Streit und Auseinandersetzungen Sar
Lehrfragen keinen 2UM. Dıie Feinde efinden sıch außerhalb der Kırche
Heıden und Juden Es sind VOT allem die Heiden, die die kleine Schar
standhafter Christen verfolgen, obwohl diese nıchts anderes wollen, als in
wahrer Gottesfurcht, Eıintalt und Demut dıese Begrifte tauchen be1 Arnold
immer wieder autf ihrem Herrn Christus nachzufolgen. iıcht zufällig 1St.
das Buch zew1ıdmet den lebendigen „Gliedmalßen der

C<C 34heiligen Gemeıine Jesu Christ den Aaus Gott Wiedergeborenen, die „dem
Herrn Jesu und seinen erstien Gemeıinen 1ın der Wahrheit nachwandeln“.
Ihnen sollen die „Exempel“ und lauteren Bekenntnisse „der Apostel und
ihrer freuen Nachfolger“ VOT Augen gestellt werden, denen S1e durch das
Band des Heıligen Geıistes über die Zeiten hinweg verbunden sind. Kenn-
zeichen dieser vorbildlichen Wahrheitszeugen sind Prüfungen und Züchti-
m UuNsSCH, die Sie als das Kreuz Christi erkennen und willig auf sıch nehmen.
Denn „der N Haufe der Zeugen der Wahrheit 1St mit Christo durch
solche Leiden in die Herrlichkeit eingegangen“. Es sind die Zeugen der
VWahrheıt, die den „Kındern der Wahrheit“ Beispiel geben. Erkennbar ın
der Geschichte aber ist dies 1Ur denen, die erleuchteten Auges sind. Denn die
ursprüngliche Wahrheit 1St verdunkelt, die anfängliche Liebe 1St verlassen
worden. Seither 1St die wahre Kirche unsichtbar.

Auf diesem Hıntergrund wırd die Geschichte der Kirche für Arnold
zwangsläufig einer Geschichte des Abtalls, weil se1n vornehmlich Aus den
Schriften der Kıiırchenväter nıcht zuletzt denen des Asketen ‚Makarios‘
CWONNCNES Idealbild VO  5 der Urgemeinde für iıhn durch die apostolische
Gemeinde repräsentiert wird. Jeder Schritt der Kırche in die Welt hinein
bırgt für s1e die Gefahr des Abtalls, Ja 1St bereits der Schritt auf diesem
Weg Erkennbar wırd dieser Abfall für Arnold VOTLT allem der zunehmen-
den Veräußerlichung des Christentums, seiner Hınwendung Lehre,
Amtern, Zeremonien USW. un schliefßlich seiner Pracht- und acht-
entfaltung 1n konstantinischer und nachkonstantinischer eıt Der eigentliche\ Vertall der Kırche SEUZT. tür Arnold MIt der eıt Konstantıns e1in. In diesem
Punkt orenNzZt sıch besonders eutlich VO  - der Darstellung des Anglıka-
Ners Aave ab, dem das Jahrhundert das Jahrhundert nach der eıit
der Verfolgungen als eigentliche Blütezeit des Christentums erschıenen
WArTr.

Dıie Geschichte des Vertalls der Kırche VO  3 den Anfängen bis ZU “NVOl=
lıgen Abtall“ der Christen Konstantın und seinen Nachfolgern bis
iwa Begınn des Jahrhunderts behandelt Arnold im VILlLl Buch S@e1-

34 Dies Uun: die folgenden Zıtate StamMmmMeEN aUusSs der Vorrede ZUr ‚Abbildung‘.e emeınt 1St >Symeon VO  3 Mesopotamıen, von dem die meılisten der Homilien
STaAMMCN, die untfer dem Namen des ‚Makarios‘ überliefert sind; vgl Dörrıies,
Aa 148 Vgl auch BenZz, Die protestantische Thebais. Zur NachwirkungMakarios des Ägypters 1mM Protestanti:smus des und Jahrhunderts 1n Europaun: Amerika (Abh kad Wıss W: Lit Maınz 1963, S Wiesbaden 1963 Ar-
nold bes 11525
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er ‚Abbildung‘. Nachdem in den VOFrausgeganNSsCcNCH sieben Büchern das
Leben der ersten Christen austührlich beschrieben hat, jetzt noch eiIn-
mal Sanz LICH und beschreibt LU  — gewıissermalsen als Kontrapunkt
das Bıld der Christenheit nach der ewährten „Re  5  gel daß
ıne Sache Aaus ıhrem Gegensatz yründlıcher und deutlicher erkannt werden
möge  « 36  . YSt jetzt un War Sanz Ende, in den etzten fünf Kapıteln
(c 1—2 dieses Buches bzw des Werkes yeht Arnold aut das
Problem der Ketzer un ihrer Behandlung durch die trühe Kiırche näher e1in.
Bedenkt INan da{fß hier die Wurzeln für die spatere Kırchen- und Ketzer-
historie lıegen,*” 1St Ina  z} überrascht, mMi1t welcher Zurückhaltung Arnold die-
SCS TIThema autnımmt. hne ırgendeinen Hınweis auf aktuelle Fragen be-
sinnt mit den Worten: „Endlich erfordert auch die gemachte Ordnung,
auch noch VO  3 einer Sache aus der Antıquität Bericht thun, die sowol

siıch selbst, als nach denen darbey vorgetallenen Umständen den
Verfall der Christenheit gerechnet wird. Dieses sind die Ketzereyen, SAaMt
der Art und VWeıse, W1e 11la  w ihnen dem Vertall begegnet hat“ (C Z

AT deutet Arnold bereıits 1n der Überschrif dieses ersten der fünt Ka-
pıtel über die Ketzer seiınen Vorbehalt gegenüber dem kirchenamtlichen
Ketzerbegriff A WECLN darın heißt AAON denen entstandenen Irrthümern
und Ketzereyen, sonderlich, W as INa  w} eigentlıch Ketzereyen genennet”. ber
dann schreibt ausdrücklich, daß „keinesweges ein1gem oftenbaren Irr-
thum oder Abbruch der Wahrheit 1MmM geringsten das Wort reden wolle“;
vielmehr bleibe „bey der lossen historischen Erzehlung, auf welche Art
auch dieser tolgende Bericht, und nıcht anders angesehen werden mu“ CC
ZT:

Wıe weni1g Arnold VO  5 aktuellen Fragen seiner eıit ausg1ing, zeıgt die
Tatsache, daß 1n der ‚Abbildung‘ 1Ur Beıispiele für Ketzereı und SOSCc-
anntfe Ketzereı Aaus der Alten Kırche und dem Mittelalter behandelt Reın
akademisch beginnt seiıne Ausführungen MIt einer Untersuchung des Wor-
Les ‚Ketzer un emerkt dazu: S wiırd selbiges VO:  a denen meısten Ge-
lehrten hergeführet AaUs derjenigen Zeıit, da dem Römischen Antichrist
die Zeugen der Wahrheit MIt solchem Namen VO  e} der papıstischen Clerisey
beleget worden, indem andern ein Haute VO  - solchen Leuten Catharı
oder Gazarı, die Reınen benennet M, ohne Zweıtel ZUu pott, VO  e
welchen noch Ende dieses Buchs vielleicht Nachricht erfolgen
soll Dabey denn merken iSt, da{fß diese Gazarı insgemeın 1n Deutschland
‚Bon1ı homines‘ oder gute Leute, 1n Italiıen aber ‚Consolatı‘ oder Getröstete
genennet” XO 215 Bereıts dieser Stelle wırd die gESaAMTE Problematik
des Ketzerbegrifis deutlich, die 1n dem Unterschied zwischen Ketzer und
Wahrheitszeuge liegt So akademisch und tradıtionell Arnolds Austührun-

‚Abbildung‘, Buch VIIL, E Die folgenden Zitate Sstammen ebenfalls Aaus
Buch VIIL; 1n Klammern sınd Kapıtel un Paragraph angegeben, da sich dadurch
die Zitate 1in den verschiedenen Auflagen der ‚Abbildung‘ eichter finden lassen.

Vgl azu außer der Arbeit vVvOon Büchsel Aa O: P ff neuerdings VOT
allem Kantzenbach, Gottfried Arnolds Weg PAET.- Kirchen- un Ketzerhistorie
1699 Jahrb hess. Kırchengesch. Vereinigung (1975) JOS
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SCIL auch klıngen, be1 iıhm entwickeln S1e nach und nach ıne eigene Dyna-
mik Dıe Ketzer des Mittelalters, die Katharer, Waldenser und andere VO:  H

der Papstkirche verfolgte Gruppen als Wahrheitszeugen anzusprechen, Wr

WAar spatestens se1It Flacıus Illyrıcus und seinem ‚Catalogus est1um verıta-
4O  40° (1556) jener wichtigen Vorarbeit für dıe Magdeburger Zenturien

ff für einen lutherischen Theologen nahezu selbstverständlich. Ar=-
nold aber geht nıcht W1e€e Flacıius den Nachweis einer rechtgläubigen
Tradıtion ©] den Anfängen bis ZUr Kirche der Reformatoren. Er fühlt sıch
als unparteilscher Betrachter allein der Wahrheit und keiner der streıten-
den Parteıien verpflichtet. Und geht mit der ıhm eigenen Gründlichkeit
dem Problem nach, wobel ıh se1n spiritualistisches Kirchenverständnis
schließlich einer u«CcCmı Beurteilung VO  3 Rechtgläubigkeit und Ketzereı
führt, dessen Konsequenzen allerdings erSst 1n der Ketzerhistorie für jeden
deutlich erkennbar werden.

In Buch 111 der ‚Abbildung‘ prüft Arnold NUu:  a} zunächst den Sprachge-
brauch VO  o Ketzere1 bzw XLOEOLG, lateinisch ‚haeresı1s‘, aber auch ‚Sekte‘ 1mM
frühen Christentum und bei den Kirchenvätern, und kommt schon bald
dem Ergebnis: 99  1e berühmtesten Lehrer, welche VO'  a und wiıder die Ketze-
yCcCn Nn Bücher geschrieben haben, gestehen ausdrücklich, da{fß s1e nıcht
begreifen, geschweıige denn IL oder lehren könnten, W as ıne Ketzerey
NECNNEN C6  sey (C 2 4) Zu iıhnen gehört beispielsweise auch Augustin. Fehler
und Irrtuüumer yab cselbst den berühmtesten Kırchenlehrern, nıcht sel-
ten bei denen, die „den andern heftigsten widersprochen, und die reinste
Lehre haben“ wollten E, 2ZE 14) So kam CS, da{fß I1a  ; S11 der falschen
Kirche die Ketzereyen nach Gefallen beschreiben“ pflegte oft 1n der
Weıse, „dafß na  ( entweder selbst nıcht wußte, W 4S s1e eigentlich waren, oder
doch nıcht nach der Wahrheit un Regel göttliıchen Willens ansahe, und also
vielen Unschuldigen aufbürdete“ (C 216 15)

Anders sah allerdings 1n den apostolischen Gemeinden AauUS, für die der
„Glaube kein todtes und unfruchtbares Dıng WAar (C Z 16) In ıhnen
WAar ein „Irrthum oder Ketzerey, WenNn einer entweder Gott celbst nach der
heydnischen Blindheit Jeugnen, oder nach Christi Lehr und heiligem Leben
nıcht glauben und einher gehen, oder auch Natur und Gnade un einander
INCHNSCIL, und durch seine Lehre un Exempel eın suüundliches Leben eintühren
wollte“ (C Z 16) So ıldete sıch die Erkenntnis heraus, „dafßß eın Ket-
GE eın wahrhaftiges gottseliges Leben führen könne“ (C Z 19) Zum eNt-
scheidenden Krıterium für Rechtgläubigkeit wird auf diese Weise dann auch
tür Arnold „die unumgängliche Nothwendigkeit eines heiligen Lebens, bey
eiınem jeden Rechtgläubigen“ (c 21 20)

Wııe verhielten sıch 1U  3 die ACeTIStCH und wahren Christen die K et-
Zzer (c Z Überschrift)? Dazu schreibt Arnold: „Wer NUur ein wen1g die Be-
schaftenheit un Natur des wahren Christenthums kennet, wırd nıcht leug-
LeCN können, daß alle Verfolgung und Anfeindung, auch wıder die argsten
Feinde der Wahrheıt, derselben gerade eNIZESCHN stehe, Sarl, daß auch
bey dem allerbesten Ausserlichen Wohlstand Christlicher Gemeinen unzuläfßig
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ISt, indem Christus iın seinen Wegen unveränderlich leibet. Gott 111 ein-
mal einen ireywilligen Gehorsam haben, und einen Dienst, der AUS einem
willıgen und unglZWUNgCNECN Geist geschiehet“ (C Dn „Gewissens- und
Religionsfreyheit“, emerkt Arnold, gehöre notwendig dazu; dies se1l be-
reits „VOoNn vielen, auch in ULISCLET Sprache, Aaus dem göttlichen Wort und
der ersten Kırchen Eınstımmung“ erwıesen worden. Jede Art Ar  w Gewi1s-
SC1I15- oder Relıgionszwang se1i der Natur des wahren Christentums enN-
ZESETZT. Denn „der Glaube selbst 1St ıne göttlıche Gabe, und kann VO Men-
schen weder MmMIi1t 1St noch Gewalt einem andern eingepflanzet werden“
( Z Aus TIit SB geht meıint Arnold eindeutig hervor, dafß
die wahren Christen „dıe Irrıgen auf keine We  se verfolget, wol aber
flohen haben“ (c Z DB und führt dafür zahlreiche Beispiele Aaus der
Alten Kirche

Allerdings o1bt auch 1n der Frühzeit des Christentums bereits Beispiele
für das Gegenteıl, da{fß nämlı;ch Zeugen der Wahrheit verketzert wurden. So
wurde 7z.B schon Tertullian VO  e} der neidischen „Clerisey“ „ un aller-
hand Vorwand endlich Z Ketzer“ erklärt o Z 3 a 1STt wol den
ansehnlichsten Kirchenlehrern also9 da{fß S1Ee alsbald VOL Ketzer Aaus-

geruften worden, WEeNnN S1e 1Ur das geringste Laster der Clerisey gestrafet
haben“ (el darunter beispielsweise auch Hıeronymus. So gyeschah dann

dem Verfall, „daß VO  - denen Gottlosen un Heuchlern oft die Frömm-
sten VOTL solche ausgeruften wurden“, während „MMan un den ersten Chr1-
sten 1Ur die Gottlosen eigentlich als Ketzer angesehen hat“ (c Z08 6 Da-
mıt aber hat siıch 1n der VO  3 ıhrem rsprung abgefallenen Kirche taktisch
die Umkehrung vollzogen: Die Zeugen der Wahrheit werden Ketzern
erklärt, während ın Wahrheit die unchristlichen Vertfolger Aaus den Reihen
der verfallenen ‚Clerisey“ als Ketzer bezeichnet werden müfßten. Arnold
unterscheidet WAar sechr N:  u 7zwiıischen Ketzern und Zeugen der VWahrheıt,
indem S1€e immer 1LUFr als SOgENANNTE Ketzer, Verketzerte (n bezeichnet,
denn 11 keineswegs jene verteidigen, „die durch ihre gottlose sichere
Lehre und argerliches Leben die Seelen 1NS$ Verderben führten, und daher
rechte Ketzer waren“ S Z 10) ber WCLnN jene SOgeENANNTEN Ketzer 09
nach usweIls ihrer einen untadeligen Wandel tührten, 1in Zaucht,
Eıintalt und Demut lebten un dennoch oder 0 gyerade deswegen, \
für Arnold Beispiele anführen annn VO  e der Kirche verfolgt wurden,
dann 1St dies Beweıs tür den Vertall der ‚Clerisey‘ und ihre tiefe Gott-
losigkeit.

Immer deutlicher werden 11U'  3 in Arnolds Darstellung die Parallelen ZUr

Ketzerhistorie. Immer wieder tallen Außerungen, da{fß dieses Thema eigent-
ıch sehr viel austührlicher behandelt werden müßte. Arnold schreibt: „I
müßte hievon eın csehr Janges Register dererjenigen machen, welche allein
ihrer Gottseligkeit willen VO  — der bösen Welt verketzert worden, und Wer

eIit und ühe daran wenden wollte, der würde bey SCHNAUCI Untersuchung
die Bosheit derer Lehrer deutlich finden, VO  3 welchen rechtschaftene Chri-
sSten AUS eıd un Feindschaft solchen Namen verworten worden.“
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Gleichsam W1€E eın Vorgriff aut dıe Ketzerhistorie klıngt CS wWenn tort-
fährt SIn der 1abendländischen Kirche gehören dahin alle Zeugen der Wahr-
heıt, die VO  ( Anfang des Verfalls A} bıs jetzund, der £alschen Kırche, und
sonderlich ıhren verführischen Lehrern, widersprochen haben“ (€: Z3
ber dann bleibt Arnold doch iın dem selbstgesteckten Rahmen, o1Dt noch
weıtere Beispiele VOIN Ketzerverfolgungen bıs 1Ns hohe Mittelalter hineın
und beschreibt, WwW1e€e die verfallene ‚Clerisey‘ se1it dem Jahrhundert die
weltliche Gewalt, „das SOgenNannNTeE Brachium Seculare“, für sich in Anspruch
nahm, die sogenNannten Ketzer einzusetzen (c 24, 4)

Am Ende des Buches kommt Arnold noch einmal auf den 7 weck
seiner Darstellung sprechen. „Nemlıich“ schreibt „dıe abgefal-
lenen Chrısten, und sonderlıch die Clerisey hat, nach Einstiımmung aller
wahrhaftigen Historienschreiber, dieses durchgehends 1mM Gebrauch gehabt,
daß s1e die theuersten Zeugen und Boten Jesu Christı alsbald VOTLT Ketzer —

geklaget, und dem Ende ıhnen schreckliche Irrthümer angedichtet, und s1e
auf alle Weısen Ehre, Gut und Blut gekränket und verfolget“ (C

25 27) Damıt unterstreicht Arnold CKINICUMS da{ß ıhm bei aller spürbaren
Parteinahme für die Unrecht Verketzerten allein dıie historische
Wahrheit gyeht In seinem Urteil über die mittelalterliche Kirche steht 1in
seiner eıt auch keineswegs Nein; das beweılst nıcht 7zuletzt die anerken-
nende Aufnahme se1nes Buches. Vieles in diesen Kapiteln 1St den gebildeten
Lesern seiner eit keineswegs NEU. Doch schon dadurch, dafß Arnold sıch der
deutschen Sprache edient und alle fremdsprachıigen Zıtate übersetzt, macht

die hiıer angeschniıttenen Fragen einer breıteren Oftentlichkeit bekannt.
ıcht zuletzt darın, da{fß die Kirchen- und Ketzerhistorie ebenfalls in
deutscher Sprache verfaßt hat,; gründet spater der durchschlagende Erfolg
dieses Werks S0 hatte bıs dahın 1n der wissenschaftlichen Literatur
nıcht gegeben und eriınnert die Bedeutung, die die Verwendung der deut-
schen Sprache für den Erfolg der Retormatıon hatte. Allerdings kamen noch
andere wichtige Umstände hinzu, die den Erfolg dieses Werkes begründeten,
die aber auch zugleich die heftige Kritik verständlich machen, dıe sein Er-
scheinen sogleich hervorriet.

Im Frühjahr des Jahres 1697 (Dekret VO 24 März erhielt Arnold
aufgrund seiner ‚Abbildung‘ eınen Ruft auftf den Lehrstuhl für Geschichte
der Uniiversität Gießen. Nach ein1gem Zögern ahm den Ruf A weıl CI
der sıch WAar scheute, ein kırchliches Amt übernehmen, 1n diesem Fall
der Meinung WAafrt, „ware das Schulwesen VOTLT dem Kiırchen-Staat einem
erleuchteten Gemüthe noch erträglicher und dienlicher ZuUur Erbau-
« 38  ung“. Doch kaum eın Jahr spater Lrat e1ın, W as nıcht NUur ın der akademı-
schen Welt orolßes Aufsehen erregte: Arnold legte seine Protfessur nieder und
kehrte nach Quedlinburg zurück. Er selbst schreıibt dazu 1n seinem ‚Often-
herzıgen Bekenntnis“‘, in dem die Gründe $lr seine Resignation darlegt:
„Der Eckel VOL dem hochtrabenden ruhmsüchtigen Vernunfit-Wesen des
Academischen Lebens wuchse täglıch und das Geheimni{fß der Boßheit
in M1r und andern lage wurde meiınem hefftigen Entsetzen nachdrücklich
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entdecket. Bey allen Verrichtungen Collegis, Disputationen und andern
Actibus fühlte ich die empfindlichsten Gemüths-Schmertzen und W as VO:  g

Christi Leben übrig WAar fand hierbey nahe seın Ende“.® Verständlich WEeI-

den diese Außerungen, W CL INn  w bedenkt, daß Arnold fast zehn Jahre
außerhalb der Unıiversität ine Art Eremitenleben veführt hatte und 1U  —

mMi1t vielerlei Geschäften tun bekam, die seıner Vorstellung VO  3 einem
christlichen Leben diametral eENtTZEZSCNSZSESETZT Dazu kam, daß
entsprechend seinem Lehrauftrag 1in Gießen VOTLr allem über Profangeschichte

lesen hatte un sıch nıcht aut das Gebiet der Kirchengeschichte Zzurück-
7ziehen durfte

Die kurze elit als Proftfessor 1in Gießen aber hatte einschneidende Folgen
für Arnold: Eıinerseıits WAar 1U  3 1n aller Welt bekannt; die Einflüsse VO

außen verstärkten siıch Sein konsequenter Bruch Mi1t der ‚Welrt‘ brachte ıhm
VOL allem die Sympathıe der radikalen Pjetisten eın 7z. B Friedrich Breck-
lıng (1629—-1711) und seine Anhänger in Holland, 1n kurzer eıt alle
wichtigen Arbeiten Arnolds zwiıischen 1696 und 1706 1in Übersetzung heraus-
kamen; Breckling selbst beteiligte sıch den Vorarbeiten ZUr Ketzerhisto-
1e.  40 Spener hingegen mißbilligte Arnolds Rücktritt VO:  [ seiner Protfessur
und blieb spater auch vegenüber der Ketzerhistorie reserviert.

Andererseıts gerlet Arnold selbst in ıne innere Krise und meıinte NU:
se1 für ein öffentliches Amt yrundsätzlıch ungeeıgnet. In dieser Lage und
offensichtlich un dem Einflufß radikal-pietistischer und mystischer Gedan-
ken verschärfte sıch seine kritische Haltung gegenüber der Kirche Se1in be-
rühmtes Gedıcht ‚Babels Grablied‘ „die schärtftste Absage, die Arnold Je der
Kirche erteılt hate w1e Büchsel meınt 41 vot ohl 1n dieser e1it EeNTST
den Besonders bemerkenswert 1St darın der Vers 4O in dem heißt

„Drum dämpfet nıcht Den Geıist, wWEenn ausbricht
In euch und andern, Babels Grund stöhren:
Ihr sonderlich, die iıhr wollt viel bekehren,
Seht, dafß 1Ur GrSst 1n euch Babel bricht,
Und heuchelt iıcht“.

In diesem Vers 1St unüberhörbar ıne Absage den Pıetismus enthalten
und zugleich das ‚Babel‘ 1 Menschen selbst angesprochen. Hıer zeıgt sıch,
dafß Arnold 1n seinem Denken noch radikaler und konsequenter als seine
Gesinnungsgenossen 1St, indem die Wurzel allen Übels 1m Menschen selbst
erkennt42

Offenhertzige Bekänntnidfs, Nr.
Ebd Nr
Vgl AaZu Goeters, Aa 251

41 Büchsel, a.2.0; 139
hier reformatorisches rbe durchschimmert, w 1e die Untersuchungen VO  T

Stählin (Gottiried Arnolds geistliche Dichtung. Glaube und Mystik | Veröffentl.
Ev Ges Liturgieforschung E Göttingen nahelegen der der Eın-

flu{ß mystisch-dualistischer Gedanken spürbar wird, wıe Prot. Goeters, Bonn, meıint,
erImMas iıch nıcht entscheiden. Zur Kritik Stählin vgl Büchsel,;, A
23

Zrtschr.
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In dieser eıt des Umbruchs, die Arnold 7zunächst immer stärker 1n die
Isolierung führt, 1n der sıch zunehmend der Mystıik öffnet, bıs schlie{ß-
liıch der Erkenntnis kommt, dafß vieler Bedenken vielleicht doch
eın Ptarramt übenehmen könne W 4s Wwel Jahre spater dann auch TUL,
nachdem kurz UVvVOo geheiratet und damıiıt auch nach außen hın seinen
Bruch mıit den radikalen Piıetisten dokumentiert hat 1n diesen für Arnold
entscheidenden Jahren 1St jenes monumentale Werk der Kirchen-
un! Ketzerhistorie entstanden, das seinen spateren uhm begründete. Der
vollständige Tıtel dieses Werks lautet: „Gottfried Arnolds Unpartheyısche
Kirchen- und Ketzer-Hiıstorie VO  - Anfang des Neuen Testaments biß auft
das ‚Jahr Christi 1688“ Das Werk esteht insgesamt Aaus vier Teılen, VO  3
denen die beiden ersten iın einem Band ZzZuerst 1m Jahre 1699 veröftentlicht
wurden: der zweıte Band mit den beiden restlichen Teilen erschien ein Jahr
spater.

Der Teıl behandelt die Kirchengeschichte VO  w ıhren Anfängen bis
ZU Vorabend der Reformation, jenen Abschnitt also, für den Arnold be-
reıts 1e] Mater1jal gesammelt hatte, als den Schlußteil der ‚Abbildung‘
schrieb. Der zweıte Teıil behandelt die eıt VO  5 der Retormation bıs A
Jahre 1688 In Teil {111 geht Streitigkeiten des 17 Jahrhunderts; Teil

besteht, w1e der Tıtel Sagt, Aaus „allerhand nöthigen documenten Lracia-
ten und zeugnıssen, und geschichten VO  a} vielen relıg10ns-streitigkeiten,
die in diesem zZzweyten band erzehlet werden“. Formal lehnt sıch Arnold
iın dem Autbau seiner Kirchen- und Ketzerhistorie ohne nihere Begründung

das Vorbild der Magdeburger Zenturien Jahrhundert für Jahrhundert
wiırd Streng chronologisch nacheinander abgehandelt; innerhalb der einzel-
nen Zenturien wırd der Stoft nach einem rünfgliedrigen Schema geordnet:

Vom außerlichen Zustand der Kirche Z Vom inneren Zustand der
Kırche D Von den Kirchen-Scribenten 4 Von den Konzilien und 5Sy-
noden und schlief{ßlich 5 Von den Religionsstreitigkeiten, worın die rage
der Ketzer der jeweiligen eıit behandelt wird. Vom bis ZU Jahr-
hundert wiırd das fünfgliedrige Schema StreNg durchgehalten, W as ine ste1l-
gyende Monotonie ZUF Folge hat Lediglich 1ın den ersten vier Jahrhunderten,
für die Arnold durch seine ‚Abbildung der Ersten Christen‘“‘ umfangreiches
Material AT Verfügung hat, wiıird das Schema ein wen1g varılert. Anders 1St

bei der Darstellung des 16 und Jahrhunderts. 1er, 1m Teil
der Ketzerhistorie, veht Arnold Sanz VO  z} dem früheren Schema 1b

Neu gegenüber der ‚Abbildung‘ 1st iıcht NUur die chronologische Gliede-
rung und die Erweiterung des historischen Stoftes. Neu 1St VOTLr allem, da{fß
Arnold die Schwelle der Reformationszeit überschreitet und den Verfall des
Christentums nıcht allein in der Papstkirche, sondern auch 1n der reformier-
ten und der lutherischen Kırche findet War 1St Arnold der Meınung, dafß
die Anfangszeıt der Retormation ine Zgute eit WAar, weıl dabei tatsäch-

Vgl das ‚Antwortschreiben‘ Arnolds VO 1699 dazu Dörries,
Ea 88—92

Ketzerhistorie Teil, Bu XVI; 6’
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lıch ıne Erneuerung des Glaubens und des Lebens in der Kirche
Z1INg. Luther habe damals „Mit dem zeugn1ßß der warheıt 2US dem klaren SCc-
schriebenen WOTT Gottes die feinde angegriffen, die verderbnifß geze1iget, be-
strafit und gebessert, und den anfang des Christenthums gelehret“.  « 44 Doch
dann stellt sich Arnold die Frage! Woran mMag gemangelt haben, „daß
hernach bittere klagen über dem fortgehenden verderbniß ohl VO  —

Luthero selbst als andern geführet werden müuüssen ” ? Im Grunde vollzog
sıch damals wıederum, W 4as Arnold be1 Hus und seinen Nachfolgern tor-
muliert hatte: „Gleichwol 1STt etrübt lesen, daß, wWw1e bey allen hauften
gansech 1St, also auch hier bald nach ihrem tode (gemeınt siınd Jan Hus und
Hiıeronymus VO' rag die einigkeit, der und die redlichkeit
ıhren nachfolgern abgenommen hat“.%6 Zeugen der Wahrheit sind immer
1Ur einzelne. Sobald die Nachfolger sıch ZUS2  IU und ine Sekte bıl-
den, beginnt der Abfall VO  3 der ursprünglichen Wahrheıt und Reinheit der
Überzeugung.“‘

Sieht 114  =) N  u hın, dann zieht Arnold 1n der Ketzerhistorie 1Ur die
Linıie konsequent weıter, die in der ‚Abbildung‘ begonnen hat. echt-
gläubigkeit bedeutet für ıh: weiterhin gerade auch für die AUuUS der Reftfor-
matıon hervorgegangenen Kirchen dafß die Früchte des wahren Glaubens

Gottesfurcht, Einfalt, Demut, Sanftmut, Lauterkeit des Herzens USW.

erkennbar sein mussen nıcht 7zuletzt beım Umgang der Christen miteinander.
An diesem Maißstab werden auch Luther und die übrigen Reformatoren BGr
inNesSsen. In den Vordergrund der Betrachtung aber rücken immer mehr dıe
vielen Aaus der Reformationszeıt hervorgegangenen Gruppen und rupp-
chen der Wiedertäufer, Enthusiasten, Spiritualisten, Mystiker, die VO  a den
offiziell anerkannten Kirchen bekämpft und verketzert wurden und in denen
Arnold häufig Zeugen der Wahrheıit erkennt, die iıhres Glaubens willen

Unrecht verfolgt wurden.

45 Ebd
Ketzerhistorie Teil, Buch X 3
Vgl den Beschluß eil I „Hoffentlich wiıird aus dieser gantzen kır-

chen-historie nächst der täglıchen erfahrung kund un oftenbar SNUus SCYN, wIıe
ter gar vielen und STOSSCIL hauften, darunter sich eın jeder dıe wahre kirche NEeN-

HEet,; keiner gefunden werde, welchem sıch eın Gott-suchendes gemüthe mit un
zweiftelten vertirauen un siıcherer persuasıon einer unbetrüglichkeit hne die BC-
ringste beysorge eiınes schadens aufenthalts der hindernif(ß alleine gesellen, halten,
und bey iıhnen biß ZAT höchsten grad des alters Jesu Christ1 verharren könnte. Wel-
ches annn ıcht allein VO  w denen grössesten partheyen gewiß SCYN mas, welche ıhre
eigene wercke und £rüchte schamroth machen, un ihrer blösse überzeugen: sondern
auch VO  D denenjen1gen, welche jene neben siıch verachten, un sich WE  5  ( ıhrer
schein-frömmigkeit un gleissenden heucheldienste allein VOLr rechtgläubig, und
tadelich halten un ausgeben. Dann obgleich die ersten stiftter und vorfahren solcher
geringeren kirch-gemeinen als ZCUSCIL der wahrheit 1n iıhrem theil Lreu un: besser
ann ihre verfolger und ankläger ZSEeEWESCH: 1St doch denen nachkommen eben das
begegnet, W as der gantzen christlichen kirche selbst bald nach der Apostel tod w1e-
derfahren, dafß s1e nemlich mit der eit laulich, siıcher, eigensinn1g, sectirisch, hoch-
müthig und selbst-gefällig worden.“

{*
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Aus der Beschäftigung mit ihnen und ıhrem Schicksa] sınd dann die „All-
gemeınen Anmerckungen VO  e denen Ketzer-Geschichten“ hervorgegangen,
die Arnold seiner Ketzerhistorie vorangestellt hat und ın denen noch ein-
mal selne leidenschaftliche Parteinahme für die Unrecht Verketzer-
ten ZU Ausdruck kommt. Der Unterschied 7zwischen Ketzern und Ver-
ketzerten 1St VOr allem 1n diesem 'Teil der Ketzerhistorie kaum mehr eIi-

kennen, obwohl I  u betrachtet beibehalten wird. ber bereits die
Gliederung der ‚Allgemeinen Anmerkungen‘ zeigt, W1e das Problem der
Ketzereı selbst 1n den Hıntergrund rückt.

Zuerst yeht die Ketzerma cherr, Jjene „Bischöffe, Doctores
un dergleichen“ iın der Kirche, die teıls „Adus schwachheit, unzulänglichem

c 4Nbegriff der Göttlichen geheimnüssen oder allzuhefftigem eıffer meılstens
jedoch AaUus „ehr-geld-geitz, eigensinn, or1mm, rachgier, ne1d, zancksucht,
läster- und spottgeılst, lügen und verläumdung“ ** andere verketzert, Nier-
drückt und verfolgt haben Dann behandelt Arnold das Problem der

I, wobei der Brudermord a1ns als Beginn e1ines durch die g-
Geschichte beobachtenden Prozesses angesehen wiırd, be1 dem 1mM-

IHETI: wieder „der stärckere böse den chwächern un frommen unter-
drucket“.® Christus wird demgegenüber Z Vorbild für alle Unrecht
Verketzerten ın der Geschichte, weıl auch CI, „der sanfitmüthige Heyland“,
,  n seines eıfters über das hauß Gottes un ZEeUZNISSES wıder die Velr-
derbte Priesterschaflt Jerusalem als gottslästerer verdammt und erwurgetworden“ se1.  51 Nun erst geht Arnold auch auf das Problem der e 1
D, Da jedoch „schwer, Ja unmöglich SCY, 1ne ketzerey recht eigentlich
beschreiben“,** wiırd dieses Problem zunächst einer Frage nach den Be-
urteilungsnormen, etztlich jedoch einer Frage nach Herzens- Theologieoder Buchstaben- und Zank-Theologie. S50 wiırd schließlich das Problem der
Ketzere1ı eiıner rage des Umgangs mıiıt Ketzern oder jenen, die INa  } als
solche bezeichnet, wobei „das gröste gebot NSeIs Schöpfters, welches 1St die
liebe alle menschen“,° ZU entscheidenden Ma{fistabhb des Handelns er-
hoben wird. Am Schlufß des Gesamtwerks der Kirchen- und Ketzerhistorie
steht tolgerichtig eın Plädoyer für die Gewissensfreiheit ZUgUNSteEN der
‚Stillen im Lande‘, die dıe wahre christliche Kirche bilden.*

Allgem Anmerckungen 15
Allgem Anmerckungen ;
Allgem Anmerckungen 2‚

51 Allgem. Anmerckungen Z
Allgem Anmerckungen d
Ketzerhistorie, Vorrede, Nr 25

54 Vgl Ketzerhistorie, Beschluß eıl I s 1sSt ber weıter hieraus
wohl und gründlıch erkennen, Ww1e weiıßlich und Löblich und obrigkeitenhandeln, da die selige un: VO  m} Gott selbst ZUr gemeınen ruhe un: ordnung VOI-
sehene gewissens-Ireyheit uch hierinne maıntenieren, da: nıemand wiıder sein eigenhertz un: gew1ssen dem gemeınen kirchenwesen und andern SAtZUNgeN SCZWUN-
SCIL, der deswegen übel angesehen werde. In betrachtung 65 höchst-bedencklich und
dem eigenen gew1ssen derer oberen beschwerlich fallen würde, eine solche Cr@e2IHr
binden, welche Ott selbst, der oberste gesetz-geber, irey gemacht, oder denen VOI-
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Ungeachtet dieser Tendenz, die das gesamte Werk durchzieht und aut der
ein großer Teıl seiner Wırkung bıs heute beruht, hält Arnold grundsätzlich

dem Vorsatz der Unparteilichkeit des Historikers fest, der erfordert, dafß
„nıichts, W 4as Z gantzen der historischen warheit dienet“ ausgelassen, be-
mäntelt, verdreht oder verkehrt werden dürte.” Denn weiß Arnold VO  w

dem berühmten Juristen und Humanısten Hugo Grotius (1583—-1645): die
Wahrheit könne in  w) nıcht anders verteidigen als M1t lauterer Wahrheit56
Wenn spater Christian Thomasius über das Werk Arnolds urteilt: :)I halte
(es) nach der Schrift für das beste und nützlichste Buch und scheue
miıch nıcht dasselbe meınen Auditoribus hıermit auf das nachdrücklichste
recommendieren, und wenn sS1e das eld dafür VO  an iıhrem Munde absparen
oder erbetteln sollten lıegt das nıcht zuletzt daran, daß auch VO  i

der gleichen humanıstischen TIradıtion gepragt W arL. Versteht INa Arnolds
Werk AUus dieser Tradıtion, dann wird {l auch verständlich, aTru

Arnold spater Wr Korrekturen und Ergaänzungen seinem Werk für
richtig und notwendig erachtete, seiner Grundkonzeption jedoch
unbeırrt festhielt.®® Auch die ähe zwıschen Chr Thomasıus und Arnold
1ın der Beurteilung des Ketzerproblems wiırd auf diesem Hintergrund V-Gi=

ständlıch und WEeISt auf die Klammer hın, die Deutschland 7zwischen Pıe-
t1smus und beginnender Aufklärung bestand.

Dıie konsequente Anwendung historischer Methoden auf die Kirchenge-
schichtsschreibung gehört PE Erbe Arnolds, das auch heute noch Be-
achtung verdient, auch W C111 durch die Ergebnisse der Forschung sich 1N-

kehrten eifrern 1in ıhren wahnsınnıgen eigennützıgen satzen nachzufolgen. Es siınd
solche gemüther, welche den gemeınen WCS nıcht mehr mitlauften können, gyeme1in1g-
lıch diejen1ıgen stillen 1m lande, VOIL denen INa  w} sıch nıchts wenıiıger, als unordnung
der ungelegenheıit besorgen hat

Ketzerhistorie, Vorrede, Nr.
Ketzerhistorie, Vorrede, Nr
itıert bei Dörries, AROS 205
Vgl die Supplementa Z Ketzerhistorie, Vorrede, Nr „Was erstlich die

sachen selbst anlanget, betreften S1e nıcht hauptsächlich den eigentlichen grund der
gyantzen wahren kirch-historie, der sich selbst wahrhafltig un unumstößig blei-
bet. Und Iso. 1St diese verbesserung einiger umstände, MI1t nıchten eine revocatıon
des gantzen wercks, der der inmahl abgelegten bekänntniß von der wahrheıit, w 1e
1La  w fälschlich ausgesprenget, un damıt den lenden SINN und wunsch verrathen
hat Sondern betrifft vornemliıch einıge neben-dinge und kleinigkeiten, umstände,
redens-arten und dergleichen, darınnen bey der weitläufftigen arbeit annn un!
Wann INa gefehlet worden seyn.“

Chr Thomasıus hatte in diesem Zusammenhang Wwel Arbeiten veröffentlicht:
a) „ Ketzerey ein staftbares Verbrechen sey?” (zuerst lateın. Y Juli und
b) „Vom echt Evangelischer Fürsten die Ketzer“ (zuerst latein. Va 11 Nov

[beide spater auf Deutsch 1in „Außerlesene un 1n Deutsch noch nıe vedruckte
Schriftten“ I! Halle 1705, Z b7zw. 309 Diese Arbeiten könnten auf Arnolds
Ketzerhistorie eingewirkt aben, obwohl sıch eine direkte Bezugnahme nıcht nach-
weısen läfßt Möglich ware edoch auch, da{fß Arnolds ‚Abbildung‘ Thomasıus dıe-
sCcChH Arbeiten hat Zum Verhältnis zwıschen Arnold un Thomasıus vgl
auch Seeberg, Christian Thomasıus und Gottfried Arnold: Neue kirchl Zeitschr.
GE 1920, 527358
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zwıschen vieles anders darstellt als ZUuUr eit des Vertassers der Kiırchen- und
Ketzerhistorie. Arnolds Bemühen hıstorische Gerechtigkeit für die —

gCcn ihres Glaubens Unterdrückten und Vertfolgten verdient oleichfalls b

eingeschränkte Anerkennung. Problematisch bleibt hingegen se1n Versuch,
Kıirchengeschichte ausschliefßlich als Geschichte des Abtalls VO  e der wahren
Kirche des Urchristentums schreiben. Allerdings 1sSt der Gedanke des Ab-
talls kein Spezifikum der Geschichtsanschauung Arnolds. Er hat seinen Platz
Hz  B 1MmM humanıstischen Denken, 1n das der spirıtualistische Kiırchen-
begriff W 1e€e das Beispiel Arnolds zeıigt leicht eindringen konnte. Ernst
Wolf schreibt deshalb mıiıt Recht „Der entscheidende Mangel des 1m C3e
samtzusammenhang protestantischer Kırchengeschichtsschreibung unerhört
fruchtbaren und wertvollen Werkes besteht darın, da{fß Arnold dem Pro-
blem des Kirchenbegrifis rasch und miıt einer einfachen Lösung AUSSC-
wıchen 1St  : 00 Das Verhältnis zwiıschen sichtbarer, verfaßter Kirche und —
sichtbarer Kirche des Glaubens aßt sich 1n der 'Tat nıcht durch ıne e1insel-
tige Parteinahme für die unsichtbare Glaubenskirche aufheben, weıl sicht-
bare und unsichtbare Kirche unlösbar auteinander bezogen sınd und in €e1-
NneImmnm auernden Spannungsverhältnis ueinander stehen. Dıies hat auch Ar-
nold spater selbst erkannt, als nach seinem Bruch mı1t den radıkalen Pıe-
tisten ein kirchliches Amt übernahm, das bis seinem Lebensende 61 FFeCH
und gewissenhaft verwaltete.

Wolf, Catebue Arnold, 1n Deutsches Ptarrerblatt 45, 1941; 276
61 Am März 1705 wurde Arnold Z Pastor un geistlichen Inspektor 1n Wer-

ben/Altmark ErNAaANNT, AT Nachtfolger se1ines Schwiegervaters Spröge Von
E7O7/ bıs seiınem ode Maı 1714 (nicht Pfingsten 1714, W1€e gelegentlichlesen ist!) wirkte als Pastor und geistlicher Inspektor in Perleberg.



Zur Entstehung des „Denzinger *
Von Mantfired Weitlauff

Am Januar AA wurde auf Grund e1nes einstimmıgen Beschlusses der
Indexkongregation VO: selben Tag durch päpstliches Dekret das Zesamte
literarische Werk des damals dreiundsiebzigjährigen Wıener Theologen An-
LOn Günther (1783—1863) zensurlert. Günthers Lehre irre VO Pfad der
orthodoxen Wahrheit gänzlich b stellten die Mitglieder der Kongrega-
tıon test sS1e gereiche der katholischen Kirche und der Heranbildung des
theologischen Nachwuchses höchstem Schaden.! In einem das Urteıil eTi-

läuternden Breve den Kölner Erzbischoft Kardinal Johannes VO' Geissel
(1796—1864), den entschiedensten Gegner Günthers 1m deutschen Episkopat,
beschuldigte der aps den Zensurı ferner der Verletzung der „Sanza lo-
quendi forma“.* Das Urteil trat nıcht NUr eiınen Theologen und spekulatıven
Kopf VO  = ungewöhnlichem Rang, obendreıin einen scharfsichtigen Beobach-
LT der geistigen ewegungen seiner Zeıt, der 1in ungeteilter Hingabe der
Kirche gedient hatte, als Denker und Priester 1n der Welt der Gebildeten
weıtestes Ansehen zenoß w1e kein anderer zeitgenössischer Theologe on  9
das Urteil traf 1n gleicher Weıse auch seine Schule, eben die Günther-Schule,

Offentliche Probevorlesung /n Habilitation für das Fach Kirchengeschichte 1mM
Fachbereich Katholische Theologie der Universität München (21 Februar

Im olgenden beschränken sich die Anmerkungen auf das Notwendigste. Eıne
ausführlich belegte Darstellung scheint dem Titel 5 ZUT Entstehung des

er Germaniker Dr. Heinrich Joseph Dominikus Denzinger 19—‚Denzinger“.
hren se1ines akademischen Wirkens der Universität Würz-1n den ersten Ja

burg“ 1m Historischen Jahrbuch (1976)
„Expositam Te Doctrinam, 4Ab orthodAA veritatıs tramıte PFrOrSUuS abhorrere;

ferique haud (ubi eadem vigere disseminarı pergat) qu1 MaAaX1moO atholi-
Cae Ecclesiae Theologicae Clericorum adulescentium Institution, Futura SIt
detrimento.“ Mitteilung des Prafekten der Indexkongregation Kardinal Girolamo
d’Andrea VO:! Januar 1857 Günther MIit der Aufforderung, sich der Sentenz

unterwertfen. ıtıert 1mM Schreiben Günthers Kardinal Schwarzenberg VO':

Februar 1857 und Wınter, Domprediger Johann Emanuel Veith un
Kardinal Friedrich Schwarzenberg. Der Günther-Prozeß 1n unveröffentlichten
Briefen un Akten (Osterreichische Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-
historische Klasse. Sitzungsberichte, 282 Abhandlung Veröffentlichungen

Kommissıon für Geschichte der Erziehung und des Unterrichts, Heft 13), Wıen
1I97Z; 126

Breve „Eximiam Tuam  9 Bonon1i1ae, luni 1857 Pır Pontificis Maxımiı
Acta 1/2, 585—590; Analecta lurıs Pontificii. Quadrieme serie, Rome 1860, 1443—
1446; Denzinger-Schönmetzer Reusch, Der Index der verbotenen
Bücher. Eın Beıtrag ZUrXr Kirchen- und Literaturgeschicht H/2: Bonn 18855 (Neudruck
Aalen 1122
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den ogroßen Kreıs seiner Schüler und Freunde, die zahlreiche Lehrstühle inne-
hatten, den UnıLyersitäten Bonn, Breslau, Tübingen, Prag, den Lyzeen

Bamberg und Braunsberg, 1mM Irierer Priesterseminar,® LLUT iıhre wich-
tıgsten Wırkungsstätten CLIHCH: Den meıisten VO  z ihnen wurde das Öm1-
sche Urteıl,; dem s1e sıch WwW1e ıhr Lehrer $reilich nıcht ohne Bitterkeit und
innere Vorbehalte unterwarfen, ZUu Schicksal, manche sturzte 1n tiefe
Verstörung.“ Am folgenschwersten aber wirkte sıch das Verwerfungsurteil
AUuUS auf die theologische Entwicklung in Deutschland. Denn WAar Ja nıcht
das Mal 1m Jahrhundert, da{fß das Lebenswerk elnes einflußreichen
Theologen deutscher Zunge dem Verdikt des Papstes verfiel Rund ZWanzıg
Jahre vorher, 1835/36, War bereits das gESAMTE gedruckte Werk des gefeler-
ten Bonner Theologen Georg Hermes (1775—1831) posthum ebentalls
pauschal zensurılert und seiner Schule der Todesstofß worden.

Man mu{ sıch die Sıtuation vergegenwärtigen, die Tragweıte beider
Verurteilungen können. Nach dem lihmenden Schock. der durch
den Zusammenbruch der alten Reichskirche 1n der Siäkularisation VO  5 1803
verursacht worden WAal, und 1 Zuge der kirchlichen Neuorganısatıon hatte
sıch 1n Deutschland spontan ıne erstaunlıche Blüte der theologischen Wıiıs-
senschaft entfaltet. Gewiß ihre Ansätze vielgestaltig un unverkenn-
bar die Einflüsse der noch nachwirkenden Aufklärung w1e der zeiıtgenÖssl-
schen Philosophie. Jedoch ungeachtet der Verschiedenartigkeit der Ansätze
un der Wege, die s1e einschlug, War S1e VO  a dem einen Ziel beseelt, 1n ‚—

tiger Auseinandersetzung mıiıt den geistigen Strömungen der eıt eiıner grund-
stürzend gewandelten und noch uneNtWwegt 1m Wandel begriffenen Welt die
christliche Offenbarung wieder nahezubringen, die einander entfremdeten,
feindlich gewordenen Brüder Glauben un 1ssen wieder versöhnen.
Jene Männer, die siıch auf das Wagnıs einer solchen geistigen Auseinander-
SETZUNG damals einließen, der redlichen Überzeugung, dadurch der
Kirche einen lebensnotwendigen Dienst erwelsen. Und verdient aANSC-

Siehe Wenzel, Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianismus. Eın Be1-
trag ZUr Theologiegeschichte des Jahrhunderts (Beiıträge ZUr HEWUCLEH Geschichte
der katholischen Theologie b Essen 1961 ders., Der Freundeskreis Anton
Günther un: die Gründung Beurons. Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte des deutschen
Katholizismus 1m Jahrhundert, Essen 1965

Ebenda.
Werner, Geschichte der katholischen Theologie. Seit dem Trienter Concıl bis

ZUuUr Gegenwart Geschichte der Wissenschaften 1n Deutschland. Neuere Zeıit el
Geschichte der katholischen Theologie), München 1866 Neudruck New York,
London, Hıldesheim 1965), 426—510, Auflage München un Leipzig 1889, 41 6—
506; Scheffczyk, Theologie im Autbruch Uun: Wıderstreit. Dıie deutsche katholi-
sche Theologie 1mM ahrhundert (Sammlung Dieterich 300), Bremen 1965: ın
CEES.); Handbuch der Kirchengeschichte VIAs: Freiburg—-Basel-Wien 19710 287-298;

Fries-G. Schwaiger (Hr2)); Katholische Theologen Deutschlands 1M Jahrhun-ert 1—-IIL, München 1975;: Schwaiger 1235 Kirche un Theologie 1 Jahr-undert. Referate un Berichte des Arbeitskreises Katholische Theologie (Studıen
ZUur Theologie und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts 11), Göttingen1975 (sowı1e die übrigen Bände dieser Reihe des Forschungsunternehmens „Neun-
zehntes Jahrhundert“ der Frıtz Thyssen Stiftung).
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merkt werden, dafß S1e siıch keineswegs 1Ur iın den Bahnen der Theorie hbe-
WEgLECN, sondern daß VO  3 ihnen, gerade als Frucht ıhrer theoretischen Aus-
einandersetzung, auch beachtliche Impulse für ıne innerkirchliche Reform
vemäfiß den Erfordernissen der eit ausgingen.® Freilich afteten ıhren Z.11:;

'Teıl wirklich großartıgen Versuchen einer Neubegründung des christlichen
Glaubens auch Mängel S1e mufßten ihnen anhaften aufßerdem bargen
S1€, W16€e jedes Wagnıs, die Geftfahr des Mififverständnisses in sıch, zumal diese
Versuche Ja auch einer UuCI., VO  3 der tradıtionellen scholastischen Termiıino-
logie 1abweıichenden Sprache bedurften. Keıin Wunder, daß ine 1n dieser
Weıse sıch exponierende theologische Bemühung ıcht NUuUr Anerkennung
fand, vielmehr auch Argwohn weckte und oftenen oder verdeckten Wıder-
spruch provozıerte! Und alsbald rührten sıch geschäftige Hände, die
dem Vorwand der Reinerhaltung des überlieterten Glaubens, der Bewah-
rung der überlieferten kıirchlichen Lehre, jedoch tatsächlich keineswegs 1M-
iner Aaus lauteren Motiven, geschweige denn mıiıt lauteren Methoden, danach
trachteten, den die tradıtionellen philosophıschen Bahnen verlassenden Aut-
bruch der Theologie, 1n dem s1e Heterodoxie wıtterten, ZU Stillstand
bringen. Daß INn  a} sich be1 der Verfolgung des gesteckten Zieles der Denun-
71Aatıon als der wirksamsten Wafte bediente, steht heute außer Zweıtel.
Außer Zweitel steht desgleichen, dafß die untien und die Römische Kurie

deutsche Theologen gerichteten Denunzıationen willigst Gehör schenk-
ten und auf solche Denunz1ıationen überaus ehende reagierten.‘ Hermes’
Verurteilung, nach Darstellung des Verurteilungsbreves -)D)um acerbissımas“
VO September 1835 erfolgt aut Grund einer Anklagenwelle AUS dem
deutschen Episkopat WI1Ee VO  w} seıten deutscher Theologen und auf Grund
sorgfältigster Prüfung des gyedruckten Werkes,® biıetet diesbezüglıch einıge tür
sıch sprechende Autschlüsse. eueste detaillierte Forschungen 1m Vatikanıi-

Es sel, ZU) Beispiel, 1Ur erinnert die Reformvorschläge Johann Baptist
Hırschers (1788—1865). Siehe die Beiträge Kellers un Riefs In Schwaiger,
Kırche und Theologie 1mM Jahrhundert

edın, Handbuch VI/1, 689 Wobei auffällt, da{fß Papst un Kurie nıe
„MOTU proprio0“ gehandelt, sondern immer auf Denunz1ationen un Anzeıgen
reagıert haben!

„Quae CU) pluriıum Germanıiae Theologorum, SACFOTUMIYUC Ecclesiae
Pastorum denunciationibus, reclamationibus, expostulationıbus ad Ostras PeL-

U:  9 credıto Nobis Apostolatus Officio, Sacrosanctı Fidei Deposıti
custodiendiı muner1 deessemus, statım curavımus, Hermesı11 D ad Sanctam
Sedem miıtterentur examinanda; quod factum ESE. LS tolgt die Aufzählung der
verurteilten Werke.] Hos ıgıtur lıbros tradı Jussımus Theologis Germaniıcae linguae
perit1ssım1s mMnı diligentissıme perscrutandos, qu1 praecıpua eisdem
notanda loca eEXCeErperunt, longzo et1am, S1 ODUS fuisset, Oratıon1ıs LraCtu, u
SCHSUUNN, verborumque CONTLEXIUS exıgere videretur, < in atinum ACCULAd-
t1S anımadversionıbus: Quae Omn1ıno sedulo, consiıderatissıme praest1-
terunt, u CU' jJam vulgata tama inven1ıuntur Oomnıno concordes.“ Damnatıo
et prohibitio OPCIUMIN Georg11 Hermes „Dum acerbissimas“, Komae, Septembris
1835 Acta Gregor11 Papae DA I} 53—5/; Mirbt, Quellen SE Geschichte des
Papsttums un des römischen Katholizismus, Tübingen 441 E Denzinger-
Schönmetzer ZET
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schen Archiv? haben den eindeutigen Nachweis erbracht, da{fß der Hermes-
Prozefß allein ausgelöst wurde durch die denunzierende Anzeige des berüch-
tigten Bilker Pfarrers Anton Joseph Bınteriım (1779—-1855), des 2AUS persön-
lichen Gründen geschworenen Feindes der Bonner katholisch-theologischen
Fakultät,! die der Münchener untlius rat Mercy d’Argenteau * unge-
prüft, nıchtsdestowen1ger ihr heftigst beipflichtend, weitergeleıitet hatte.!® Wır
wı1ssen heute terner, dafß die Verurteilung und die Art iıhrer Publikation
nämlich durch Breve, 1n feierlıcher orm berelits praktisch feststanden, ehe
das Vertfahren eröftnet wurde, ehe inNnan einer Schrift des Denunzierten hab-
haft werden konnte, Ja ehe 8808  3 1n Rom überhaupt wulßlte, WL der Denun-
Zz1i1erte WAAar. Man suchte ıh 7zunächst 1n Osterreich und hielt seinen Namen,
WI1e scheint, für ein Pseudonym.* Der Urteilsspruch 1n der feijerlichen Sıt-
ZUNg des Sanctum Ofticıum VOIN Januar 1835 erging wiıederum nach-
weislich ohne die geringste Kenntnıis dessen, W as Hermes gelehrt hatte.1*
Dıie Angaben über den Prozeßverlaut 1m Verurteilungsbreve, das höchst-
wahrscheinlich Gregor NI (1831—1846) persönlıch TT Vertasser hatte,**
sind unkorrekt. Und die nachträgliche rechtfertigende Darstellung des Ver-
ahrens durch den Jesuiten Giovannı errone (1794—1876), Protfessor der
Dogmatik Collegio0 Romano, 1St 1ıne ohl autf höhere Weısung gefer-
tigte Legende Zur Verschleierung des wahren Tatbestands.!®

Herman chwedt, Das römische Urteil über Georg Hermes (1775—1831),
Darstellung, 14 Dokumentenanhang un Verzeichnisse (Dıss Masch.),

Rom 1976 FEıne großenteils auf bisher unbekanntem Quellenmaterial, insbesondere
AUS dem Vatikanischen Archiv, basierende gründliche Untersuchung, dıe Hermes-
Prozefß und Hermes-Urteil 1n der 'Tat 1in völlig Licht erscheinen läßt Akten
Aaus dem (an sich unzugängliıchen) Archiv des Sanctum Officıum sind ıcht zıtlert,
doch scheinen s$1e dem Verfasser ıcht ganz unbekannt geblieben se1n. Das
Zıtat der nm. 8 1St eınem be1ı Schwedt (I1 293) abgebildeten Plakatdruck der
Damnatıo EeNTINOMME:

Schwedt Siehe uch Merkle, Der hermesische Streit im Lichte
Quellen: Historisches ahrbuch 6 9 1940, 1792226 (wieder abgedruckt 1n Ders.,
Ausgewählte Reden un Aufsätze, Würzburg 1965, 509—544).

11 Binterim d’Argenteau, Bilk, Oktober 1837 Schwedt 11 Dokument CT
Mercy d’Argenteau wirkte se1it Marz 1827 als untius 1n München (Ernennung

Oktober
12 Bericht d’Argenteaus, November 1832 Bastgen, Forschungen und Quel-

len ZuUur Kirchenpolitik Gregors XAVI (Veröffentlichungen ZUrFr Kirchen- und Papst-
yeschichte der Neuzeıt besonderer Berücksichtigung der Quellen des atı-
kanischen Archivs, hrg VO  e der Görresgesellschaft durch ihr Historisches Institut
in Rom 1); Paderborn 1929 437—439; Schwedt 58

13 Der römische Inıtiator des Prozesses W ar der Erzbischof und nachmalige
Kurienkardinal Luigı HFrezza (1783—-1837), Sekretär der Kongregatıion für die
außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten. Er SELZiIE auch die Inquıisıtion durch
das Sanctum Officium durch; denn diesem gehörte als Konsultor A während
Mitglied der Indexkongregation nıcht WAar. Schwedt 66—71

14 Schwedt AA
15 Schwedt 323330
16 Perrone, Zur Geschichte des Hermesianismus. Erste Abtheilung, Regens-

burg 1839 (zuerst iıtalienisch erschienen 1n den „Annalı delle scC1enNze Religiose“, Vol
Num. 19, Roma Luglıo Agosto
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Dies sınd facta historica! Be1 dem jedem Recht spottenden Prozeß und
Urteil eorg Hermes Wr Jediglich darum zumiıindest
verstärkt sıch dieser FEındruck die damals einfiußreichste theologische
Schule 1n Deutschland jeden Preıis zerschlagen und mit diesem ersten

Schlag eın Exempel statuleren. Denn INan hielt der Kurie die Be-
richte des Münchener untıus, der Deutschland als ıne ungeheure Brutstätte
der Häresıie schilderte, als ein Land, das VO  a} gefährlichen Lehren und 11r11-
SCnHh Grundsätzen Öörmlich überschwemmt werde, für bare Münze. Wollte
11a  3 alle in Deutschland gedruckten verderblichen Schriften weisungsgemäfß
der Indexkongregation zuleiten, würde der tat der Kongregatıion ZUrFr Be-
streiıtung der bloßen Versandspesen nıcht ausreichen. Er begnüge sıch eshalb
notgedrungen mMIit der Anzeıge jener Bücher, die WESC ıhrer »„Zanz beson-
deren Unverschämtheit und Schlechtigkeit“ den „übrigen“ schlechten
Büchern meıisten Ärgerni1s 9 un diesen Zzähle insbesondere
Hermes’ Schrifttum.!7 So hatte d’Argenteau Ende 1834 nach Rom gemeldet,
derselbe Nuntıus, der nıcht einmal die Namen der wichtigsten Theologen
selnes Distrikts, geschweige e1nes ihrer Werke kannte oder beurteıulen 1n
der Lage WAar, dem auch der Name Hermes 1Ur Aaus der Anzeıge Bınterims
ekannt war!

Daß das VO Münchener Nuntıus und seinen deutschen Zwischenträgern
vermittelte Bıld 1n der Umgebung des Papstes lebendig blieb, datür sorgte
insbesondere die 1n Rom siıch wieder stabilisierende Gesellscha ft Jesu, die
Se1It iıhrer Restauratıon (1814) mit Vehemenz die Rückgewinnung ihrer
ehemals beherrschenden Stellung 1in der Theologie LallsS. Die Väter, denen
alsbald wieder die Leıtung des Colleg1um Germanıcum et Hungarıcum —

worden WAar und die 1824 auch den philosophisch-theologischen
Lehrbetrieb Collegiıum omanum wieder aufgenommen hatten, StIreNg
nach der „Ratıo et Institutio studiorum Socıietatis Jesu” VO  w} 1599;1 wußflten
dieses Biıld und selbstredend ıhre eigenen theologischen Maxımen als die
allein legıtiımen, allein wahrhaft katholischen tief 1ın die Herzen ihrer Zög-
lınge Aaus deutschen Landen senken. Und als die ersten Germanıiker 1n den

„Wenn INa  e alle die schlechten Bücher, die 1in Deutschland gedruckt werden,
der Kongregatıon denunzıeren und 7zusenden müßte, genugte dafür nıcht die ems1Z-
STeE Korrespondenz, gesetzt INa  an kenne überhaupt alle Bücher, einen SENAUCH
Katalog einzusenden, noch reichte der gesaMTE Haushalt der Kongregatıion für dıe
blofßen Versandspesen.“ ntwort d’Argenteaus VO Dezember 1834 auf eın
Zirkularschreiben des Priätekten der Indexkongregation Kardinal 12COMO Giustin1i-
anı VO Dezember 1834 Schwedt

Im Mittelpunkt des theologischen Studiums stand Dogmatik, auf die sämtliche
anderen Disziplinen sorgfältigst hingeordnet 1L, 1832 wurde die Ratıo STU-
diorum geringfügig modifiziert. Erst Jetzt fand 1m Studiengang anderem
auch das Fach Kirchengeschichte, allerdings sehr Rande, Berücksichtigung.
Pachtler, Ratıo studiorum institutiones scholasticae Societatis Jesu 1-1V, Berlin
BA (Bd 11 enthält die Ratıo studiorum VO  - 1599 un Monumenta
paedagogica Societatıis Jesu qUuUa«C prımam ratiıonem studiorum NNO 1586 edıtam
PTracceSSere, Matrıti 1901 ; Garcıa Viılloslada, Storia del Collegio Romano,
Roma 1954
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dreißiger Jahren 1n iıhre Heımat zurückkehrten, dieser nıcht selten geist1gentiremdet, bahnte sıch Ww1e VO  = celbst die Verbindung 7zwıschen ihnen un
den ihnen gleichgestimmten Maınzern dem Kreıs das aınzer Priester-
semınar !? A MI1t welchen s1e sıch mehr und mehr eıner geschlossenen
Kampffront ZUr Abwehr der angeblich eNTAarteten, rationalistisch verseuch-
ten deutschen Universitätstheologie oder, w 1e s$1e sıch auch ausdrückten, ZUuUr
kirchlichen Regeneratıon Deutschlands vereıinıgten, wobel sich die ermanı-
ker prononcılert als Vorhut der Jesuıiten, als häufig fanatische Bahnbrecher
der ihnen angelernten jesuıtischen Theologie als des alleinıgen Heilmittels
verstanden und entsprechend vebärdeten.”

Noch War der Kampf Hermes kein Streit der Schulen W  9 ob-
schon festzuhalten 1St, daß die beiden während des Verfahrens Dro forma
beigezogenen Gutachter eın Jesuit un ein Jesuitenschüler N, nämliıch
der Elsässer Anton Kohlmann 5 J; bıs 1829 Protessor der Dogmatık
Collegium omanum (T 1836), und der Germaniker arl August raf
Reisach (1800—1869), der nachmalige Bischof VO  a Eichstätt, Erzbischof VO  }
München und Freising und Kurienkardinal beide übrigens theologische D1-
lettanten.?! Das Hermes-Urteil War ein Sıgnal, und als solches erkannte
der kongeniale Freund und Interpret Günthers, der Mediziner Johann
Heıinrich Pabst (1785—1838). Er notlerte damals, L83S, die künftige FEnt-
wicklung vorausahnend: 5 ® wahrscheinlich kommt 1U  3 NsSsere VWenigkeit

die Reijhe“. 22 Dabei hıelt Günther be1 aller Hochachtung VOT der denke-
rischen Leistung Hermes’ dessen phiılosophischen AÄnsatz, in der
Auseinandersetzung mıiıt der Philosophie Kants, für urchaus verfehlt. Sel-
ber Wr bei der Suche nach einem Denkansatz aut Descartes g-
stoßen. Descartes’ philosophischer Ausgangspunkt schien ıhm ıne tragfähige,
wenngleıch noch unvollkommen ausgepragte Grundlage für den Entwurf
eliner zeiıtgemäßen Theologie darzubieten. Von dessen „Cogıto CrSgo SUum  «“
ausgehend, entwickelte fortwährender Auseinandersetzung mMi1ıt der
Philosophie seiner eıit Fichte, Hegel, Schelling eine, nach dem Urteil
Alois Dempfs,“3 geniale philosophische Anthropologie, „1N der den Schlüs-
selbund Zur Erschließung des Seinsganzen entdeckt und in diesem auch jenen
Schlüssel gefunden haben glaubte, ‚der da aufschließt die Tore des Heıilig-

Lenhart,; Das Maınzer Priesterseminar als Brücke VO  - der alten ZUr
Maınzer Unıiversıität, Maınz 1947 ; ders., Die Mainzer Theologenschule des

Jahrhunderts, Maınz 1956 Jedin, Handbuch 1/1 268—270
2() Siehe Weitlauff, Joseph Hergenröther (1824—-1890), 1n ! Fries-Schwaiger,Katholische Theologen Deutschlands I1 471551
21 Schwedt —  9 I1 Dokumente 008 und 709 Beide Zensoren, die übrigenseinander durchaus widersprechenden Ergebnissen gelangten, konsultierten be] ihrer

Gutachtertätigkeit keine einzıge Schrift Hermes’. S1e stutzten siıch 1n ıhrem Urteil
(bestenfalls) auf antiıhermesianische Zeitschriftenartikel!

Pabst Baltzer, November 1835 itiert bei Melzer, Johannes BaptıstaBaltzers Leben, Wıiırken un: wıssenschaftliche Bedeutung, auf Grund se1nes Nach-
lasses und seiner Schriften dargestellt, Bonn 1877, 31

Dempf, Theoretische Anthropologie (Sammlung Dalp 67), München 19306
592 ders., Weltordnung un Heilsgeschichte (Horizonte 4), Einsiedeln 1958, 109—
KT
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tums‘“ “* Sein Ziel WAar CSg ıne ratiıonale Verständigung über das geoffen-
barte Christentum auf Grund einer tevidierten und vertieften Theorie des
menschlichen Selbstbewußtseins erreichen.® Freılıch, bei seinem Versuch
einer Synthese VO Glauben und Wıssen lehnte auch gleich Hermes ab,
den W1e „ausgefahrenen Holzweg“ der Scholastik (der Begrifts-
scholastik) beschreiten. Diese hatte bereits gegenüber dem Ansturm der
Aufklärung ıltflos die Waften strecken mussen. Vor allem aber schmeckte
s1e ıhm infolge iıhrer Symbiose ihrer unnatürlichen Symbiose, W1e Günther
urteilte mıit der antıken Philosophie, mit Platon und Arıistoteles, sehr
nach Pantheismus, weshalb tür abwegig hielt, mı1t ıhrer Hılte dem in
der zeitgenössıschen Philosophie grassıerenden, den Zeitgeist prägenden Pall-
theistischen Moniısmus wirksam begegnen. Er serzte diesem den radıka-
len (gleichwohl christlichen) Dualısmus en, den absoluten 7wischen
Gott und Welt und den Dualısmus NO  5 Natur und Geist 1m relatıven Se1in.

1845 WAar die Günther-Schule 1n der theologischen Landschaft Osterreichs
und Deutschlands einer unübersehbaren acht erstarkt, 1n ihrem Einflufß
den inzwischen nıedergerungenen Hermes1ianıiısmus weıt übertreftend. Dıies
rief Gegnerschaft hervor, ein sıch Sanz natürlicher Vorgang, der sich
durchaus fruchtbar hätte auswirken können, ware diese Gegnerschaft nıcht
VO  5 jenen Kräften AusSSsCcHANSCH, die nach einem bitteren Wort des Prager
Fürsterzbischofs Kardinal Friedrich VO  3 Schwarzenberg (1809—1885), des
hochverdienten Protektors Anton Günthers (den INa dann VO  n römischer
Seite schmählich hinterging 26) „Alles und Alles verstehen, heilen und —

sıren wollen, und ıcht glauben wollen, da{ß Andere, die nıcht S1e celbst
sınd, auch wıssen, die eshalb alles vernichten wollen, W as nıcht in
ıhrem Garten gewachsen ISt, oder ıhnen unbedingt huldigt“.* Diese Kräfte
Schwarzenberg sprach VO  ’ „Genossenschaften und Einzelnen“ und meıinte
damıiıt die 1m Vormarsch begriftene jesuitische Römische Schule, deren 1NZW1-

Pritz, Anton Günther (1783-1863), 1n Fries-Schwaiger, Katholische Theolo-
SCH Deutschlands 348—3795, hier 264 Zu Leben un Werk Anton Günthers siehe
Werner, Geschichte der katholischen Theologie 452—464 (2 Auflage 440—452);
Wınter, Die geistige Entwicklung Anton Günthers un! seiner Schule (Geschichtliche
Forschungen DAÄAHT: Philosophie der euzeıt 19 Paderborn FE ders., Frühliberalis-
IN1US in der Donaumonarchie. Religiöse, nationale und wissenschaftliche Strömungen
VO:  5 D: (Beıträge ZUTF Geschichte des religiösen un wissenschaftlichen Den-
kens (3 Berlin 1968, 97—-100, 155—157, 270—272; Wenzel, Das wissenschaftliıche An-
liegen des Güntherianismus; Prıiıtz, Glauben un Wıssen be1 Anton Günther. Eıne
Einführung ın sein Leben und Werk mıiıt eiıner Auswahl Aaus seinen Schritten
(Wıener Beıträge DA Theologie IN Wıen 19653; Beck, Oftenbarung und Glaube
be1 Anton Günther (Wıener Beıträge ZUr Theologie Wıen 1967 Dıie
Hauptwerke Günthers, die wichtigsten Gegenschriften un weıterführende Liıteratur
sınd verzeichnet bei Pritz: Anton Günther 3/4

25 VWerner, Geschichte der katholischen Theologie 453 (2 Auflage 441)
Siehe hierzu die instruktive Edition VO  e un Wınter, Domprediger Jo-

an Emanuel Veith.
Schwarzenberg Kardinal d’Andrea, Prag; 13. August 1856 (eigenhändiger

Entwurf). Ebenda 118
Ebenda.
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schen in Deutschland etablierte Vertreter, den Maınzer Kreıs, dazu den Wıe-
HET Erzbischof Kardınal Joseph Othmar VO  w Rauscher (1797—-1875): diese
Kräfte inszenıerten VO  S allem Anfang einen Kampf auf Leben und Tod
Dazu kam, da{ß im schicksalhaften Jahr 1848, nach dem Zusammenbruch des
josephinischen Staatskirchentums, der Wıener Günther-Kreis für dıe Ver-
wirklichung individueller und soz1aler Freiheit, für ıne konstitutionelle
Monarchie, für Rede-, YPresse- und Assoziationsfreiheit der Kırche, aber auch
für die Freiheit des Denkgeistes iınnerhalb der Kırche eintrat, 1im Interesse
einer Vertiefung des Glaubensverständnisses und einer Belebung der Theo-
logie als Wıssenschaft, außerdem tür ein stärkeres Engagement des Laıen,
vorab des gebildeten Laien, 1n der Kirche Umstürzlerisch diese For-
derungen mitnichten, und keiner Aaus dem Günther-Kreis sympathisierte MIt
der revolutionären Parteı, miıt den kommunistischen Wühlern. Im Gegenteıl,
Günther WAar der '9 der damals bereits VO:  o seinem dualistischen Stand-
punkt AUS die hereinbrechende geistige Gefahr des Kommunismus in der
Wurzel klar erkannte und auf s1e aufmerksam machte. Gleichwohl gerieten
Günther und seine Anhänger JetZt; als liberal beschimpft, 1n die Schußlinie
erbitterter Kiritik:®® die der Angegriftene mi1t treftendem Wıtz, MIt Ironıie,
zuweıilen mit beißendem Sarkasmus und reiliıch auch 1n zunehmend pole-
mıischem 'Ion beantwortete. Es ekümmerte ıh nicht, daß dadurch NUur
immer mehr 1Ns Feuer o Seine Schüler ließen sıch zudem beı der Ver-
teidigung ihres Lehrers manchen Unklugheiten hinreißen, W as auf seıiten
der Gegner als 7zusätzliche Provokation empfunden wurde. Man formierte
sıch ZUuUr Vergeltungsoffensive, indem INa  z} die rage nach der Rechtgläubig-
eıt Günthers stellte und diesem Zweck das gedruckte Werk, das ein
systematisches WAafr, Satz für Satz die Lupe nahm, 1n der erklärten Ab-
sicht, den unbequemen Theologen und Rıvalen der Heterodoxie über-
tühren und lıquidieren. Es fiel den Zensoren 1n der Tat nıcht schwer, AUS
den kühnen, eigenwillig formulierten Gedankengängen Günthers einzelne
mifverständliche Aussagen herauszupicken und diese, VO  5 ihrem ursprung-
lichen Kontext losgelöst, als die Lehre der Kirche verstoßende „Irr-
tumer“ AaNZUPFangern. Lücken 1n der erstellenden Beweıiıskette füllte INa  a
endlich mıi1ıt passenden Zitaten AUuUSs Werken VO  w Günther-Schülern der
Zweck heiligte die Miıttel! Bravourös hat sıch in dieser Weıse häresieaufspü-
rend betätigt der Jesuitenschüler und Bonner Privatdozent Franz Jakob Cle-
INeNS (1815—-1862), und WAar 1n speziellem Auftrag des Kardınals Geissel,;
der die Güntherianer als verkappte Hermes1aner verfolgte.® Er eNtstammte

übrigens dem Maınzer Kreıs. Clemens’ Schrift „Die speculative Theologie
Günther’s und die katholische Kirchenlehre“ (Köln 18530; ein schmales

Bändchen, 1n bewußter Nachahmung des Günther’schen literarischen Stils 1n
VWınter, Dıie geistige Entwicklung Anton Günthers 170-224; Pritz: Anton

Günther 2356—363
Wenzel, Der Freundeskreis Anton Günther

31 Auf Clemens’ Schrift antwortete als Anwalt Günthers Peter Knoodt miıt seiner
dreibändigen Verteidigungsschrift „Günther un! Clemens. Oftene Briefe“, Wiıen
Al
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Briefform gehalten,* könnte geradezu als „Lehrbuch“ dienen, W1e 11a  H3 nach
neuscholastischer Manıer einen mißliebigen Gegner Fall bringt. Denzinger
War CD der Clemens MI1t SÖchstem Lob bestätigte, habe 1n „seine[r ] treft-
iche[n] Darlegung und Wiıderlegung“ der Günther’schen Lehre „den rich-
tigen Grundsatz“ gewählt, „dafß ıne eintache Zusammenstellung VO  — Orı1g1-
nalstellen und Entgegenstellung der treftenden kıirchlichen Definitionen das
yeeignete Miıttel se1, auf kürzestem Weg ZU) Ziele kommen“,* nämlich
aufzuzeigen, w1e die Rechtgläubigkeit Günthers bestellt sel. Ja, ıne
solche Präzisıon habe Clemens be1 seınem Verfahren angewandt, dafs, wWer

die Lehre Günthers (ın ihrer Verkehrtheit natürlıch) kennenzulernen Wwun-
sche, fortan der (mühsamen und ohnehin gefährlichen) Lektüre der Schrif-
ten Günthers könne: oreife der Broschüre des Dr Clemens | 34
Und gleich Clemens plädierte Denzinger ın seinen Briefen den Spir1-
tual des Germanikums Franz Xaver Huber 5 ] (T seınen ehemalıi-
CIl Beichtvater nachdrücklichst für ıne Proskription der einzelnen 337  Tir
tümer“ Günthers, besonders jener über das Verhältnis VO  a Glauben und
Wıssen, durch päpstliche Bulle, also in fejerlichster OTMA:- Denn erst 1in der
ausdrücklichen Zensurıerung einzelner Satze und nıcht schon in der Indi-
zıerung des Günther’schen Gesamtwerkes sah die Gewähr, dafß mit den
„Irrtümern“ Günthers auch die mannigfachen, mıiıt jenen aber 1m Grunde
iıdentischen „Irrlehren“ der anderen deutschen Theologen VO' kirchlichen
Verdikt getroffen und als gleichtalls häretisch gebrandmarkt würden. JS
ISt hohe Zeıt, da{fß dieser ultraspeculativen und semirationalistischen Rich-
tung VO  a Günther, Pabst, Baader, Sengler, Drey Consorten 35 einmal das
Handwerk gelegt werde, da s1e die NZ! deutsche Theologie verdorben ha-
ben und och verderben und ZU. Theil noch weıt schlimmer sind als Her-
mes  “ 1n einem eschwörenden Brief VO November 1852.%

Günther hatte sıch 1n seinem literarischen Stil sichtlich Jean aul geschult
Wınter, Dıie geistige Entwicklung Anton Günthers D: Wenzel, Das wissenschaft-
liche Anliegen des Güntherianısmus

Katholische Wochenschrift B 1853, 408
34 Ebenda 409

Johann Heinrich Pabst (1785—1838), Mediziner und hervorragender Kenner
der kartesianıschen Philosophie, gehörte ZU engsten Freundeskreis Günthers. Prıtz,
Anton Günther 153 Franz von Baader (1765—1841);, Philosoph, ZUuUr Theosophie
neigend un stark beeinflufßt VO:  } der Mystik Böhmes. Gra l) FEranz VO  -

Baader (1765—-1841), 1in: Fries-Schwaiger, Katholische Theologen Deutschlands
274—302 (QQ un: EAt3). Jakob Sengler (1799—1878), Religionsphilosoph,
einNne großangelegte Synthese VvVon Philosophie un Christentum bemüht. Eichinger,
Die Philosophie Senglers als philosophische Theologie (Studien ZUr Theologie
un Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts 18), Göttingen 1976 Johann
Sebastıan VvVon Drey (1777-1853), Dogmatiker, Begründer der katholischen Tübinger
Schule Rıef, Johann Sebastıan VO  - Drey (1777-1853), 1n Fries-Schwaiger, Ka-
tholische Theologen Deutschlands 11 939 (QQ und Eit3I: Ruf, Johann Seba-
sti1an VO  - Dreys System der Theologie als Begründung der Moraltheologie (Studiıen
UT Theologie un Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts Z Göttingen
1974

Denzıinger Huber, Würzburg, November 1852 Archiıv des ermanı-
umm:
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Heıinrich Joseph Domuinikus Denzinger (1819—1883): mMit ihm 1St der
7zweıte kompromißlose Gegner Günthers ZENANNT. Germaniker des Bıstums
Würzburg, WAar VO  e dem Bewußfßtsein durchdrungen, 1m Besıitz der „Wwah-
FEn Lehre“ und der „richtigen Grundsätze“ se1n, „da iıch s$1e in Rom an

ter den Augen des Kirchenoberhauptes bekommen habe“ :37 eın stürmischer,
streitbarer Charakter, eın wahrer „Schüler des Ignatıus” WwW1e sıch
selbst bezeichnete der „immer militärısch seın  CC müsse, * ein linder
Eitferer seiner Schule Sebastian Merkle hat ın anderem Zusammenhang e1n-
mal festgestellt:* 33  1€ Bescheidenheit hat gerade den Theologen ENSSTICN
Horı1izonts, WEeNnNn die ewelse Ende a  1, erlaubt, ıhre Schule MIt
der Kirche identifizieren un die Gegner der ohne weıteres
Feinden der letzteren stempeln.“ Auf Denzınger trıfit diese Feststellung
1n Gäanze Z ohne deswegen seline Gelehrtheıit, seline ungemeıne Belesenheit
iın theologicıs und philosophicıs verkennen wollen. Freilich Wr ıne
Gelehrtheit eigener Art Er hat s1e selber einmal (unbewußt) charakterisıiert,
als einem Germaniker über den Spirıtual eindringlich empfehlen 1efß HRr
oll doch Ja nıcht stark studıiren. Dıie Grundsätze, die Begrifte sind die
Hauptsache, die Erudizıon x1bt sıch dann VO  3 selbst, der yrößte Theil davon
1St blo{fß Technik“ .41 Im gleichen Sınne haben siıch übrigens auch Joseph Her-
genröther (1824-1890) und Franz Seraph Hettinger (1819—-1890), Denzın-
SCIS Mitstreıter und spatere Fakultätskollegen, geäiußert.“ Denzınger, CI-

füllt VO  \} dem „Beruf des Germanıikers“, ATÜr se1ın Vaterland das ıhm VO  3

Rom und der Gesellschaft Gegebene vermitteln“,  « 43 zumal AROM wahr-

Denzınger Huber, Würzburg, Dezember 1853 Archiv des Germanı1-
kums

38 Denzınger Huber, Würzburg, Julı 1856 Archıv des Germanıkums.
Merkle, Dıie katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters, Berlin 1909

(wıeder abgedruckt 1n  * Ders., Ausgewählte Reden un: Aufsätze, hier 3261 f
SO bezeugt eLtwa seıiın großes Werk „Viıer Bücher VO  - der relig1ösen Erkennt-

nı  ß:c’ Bde., Würzburg (unveränderter Nachdruck Frankfurt/M.
obwohl es AUuS 7zweıter un dritter Hand usammengetragen und methodisch höchst
unsauber gearbeitet ist, doch eindrucksvoll seine Gelehrsamkeit un: Belesenheit.
Allerdings stellt das Werk das Denziınger übrigens eine heftige Kritik ausgerech-
net der „Civılta Cattolica“ eingetragen hat eine einz1ge Abwehr dar;: wird 1n
iıhm autf weıte Strecken 1Ur zensiert un: nach Irrtumern klassiıfiziert. Dıies 1all-

te Karl Werner bei aller Achtung VOTLT der Erudition und dem Fleifß Denzıngers
dem Urteıil,; da{fß das Opus WAar „eiıne wahre Fundgrube von Aufschlüssen un

Belehrungen“ sel, „für ine abschließende, der auch L1LULI grundlegende Arbeıit ber
schon 2AUS dem. Grunde ıcht gelten wollen konnte, weil der Verfasser größtenteils
rein negatıv verfährt se1ine Hauptaufgabe 1n die Ausscheidung der 1m Abirren
von der richtigen Mıtte nach beiden Seıiten hın entstandenen alschen Extreme setzt“.
Geschichte der katholischen Theologie, Auflage 565

41 Denziınger Huber, Würzburg, Dezember 1853 Archiv des ermanı-
kums Wohl valt die Empfehlung einem kranken Alumnus; dennoch spricht s1e
tür sıch

Siehe Weitlauff, Joseph Hergenröther 477 Hettinger, Aus Welt und
Kirche Bilder un Skizzen K Freiburg Y Br. f ders., Timotheus. Briefe
einen Jungen Theologen, Freiburg 1. Br. 41 8RO7 (etwa 392-395).

Denzınger Huber, Würzburg, Jul: 1853 Archiv des Germanikums.
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haft die Quelle des ırchlichen Lebens 1st, und LL V dort Aaus$s allein
c 44die kırchliche Regeneratıon Deutschlands kommen kann Denzinger

fühlte siıch ZUU Dogmatiker beruten, und trug sıch mıt dem Plan, ZuUuUr

Gesundung des theologischen Lehrbetriebs ıne yroße deutsche Dogmatik
nach dem Vorbild der „Praelectiones theologicae“ seines Lehrers Giovannı
errone schreiben ;*° denn autf dem heimatlichen theologischen Bücher-
markt vermochte „kaum drei Lehrbücher“ entdecken, „welche nıcht
nach den Regeln auf den Index gehörten“.“® 1848 hatte durch die
Gunst des Bischofs Georg Anton VO  a} Stahl (1805—1870), ebenfalls 1nes Ger-
manıkers, den Widerstand VO  w} Fakultät und Universıität als Extra-
ordinarıus die neuerrichtete fünfte Lehrstelle der Würzburger theologischen
Fakultät erhalten, tür die Fächerverbindung neutestamentliche Exegese;
Hermeneutik und hebräische Sprache. Spezıielle Voraussetzungen, außer e1-
nıgen sprachlichen Kenntnissen, brachte nıcht mıiıt Auch konnte ıhn VO
seınem „Berufs“-Verständnıis her diese Ernennung nıcht befriedigen, Fran-

zierte doch Kxegese (ebenso Kirchengeschichte) 1n seiner theologischen Sıcht
sehr Rande der Theologie. Er betrachtete eshalb die ıhm übertragene
Lehrstelle mehr als Warteposten, der ıhm erlaubte, seinen Aufstieg ZUu Or-
dinarius für Dogmatık 1n die Wege leiten. Und als ımmerhin ernannter

Universitätsprofessor und kraft der ıhm durch diese Ernennung zugewachse-
nen Autorität nutzte elIt und Gelegenheıt, siıch für das Fach seıiner Ne1-
SUuNg profilieren. Er handelte dabei 1n voller Übereinstimmung MIt S@e1-
nNnemMm Bischof, der seinerselts Denzınger als willfähriges Werkzeug gebrauchte
für ZEW1SSE, VO  3 Janger and vorbereitete „Constellationen“,* nämlich für
die Umstrukturierung der Würzburger theologischen Fakultät nach dem
Muster der Römischen Schule Kaum WAar Denzinger Mitglied der Fakultät
geworden, wurde das Vorhaben rücksichtslos 1NSs Werk ZESETZT, und WAar

oftensichtlich miıt Wıssen und Gutheißung des Erzbischofs Graten Reisach,
des peyerer Bischots Nikolaus VO  w Weıs (1796—1869), eines „Maiınzers“,
SOWI1e bestimmter Jesulten. Der Streich wurde un: Anwendung be-
denklıichster Miıttel geführt den Ordinarius für Kirchenrecht und Kır-
chengeschıchte Dr Johann Baptist Schwab (1811—1872), den (auch nach
dem Urteil der Germanıiker) besten Kopf der Fakultät, einen glänzenden
Universitätslehrer, und den Ordinarıus für Dogmatik Dr Andreas
Deppisch (1812—-1892). Der erstere wurde seines Lehrstuhls SELZTG der
letztere ZUr Resignatıiıon CZWUNSCHH, weıl beide sich dem Wıllen des Bischots
nıcht fügten und mıiıt iıhren Vorbehalten »SCSHCHL das Römerthum
die römische, polemische, jesulıtische Methode“ nıcht zurückhielten.“® Vıer

Ebenda.
Perrone, Praelectiones theologicae, QquUaS 1n Coll Rom. S abebat 1-I1X,

Romae e842, editio 1910)3061 Ratisbonensıs AT
Denzinger Huber, Würzburg, 23 Juli 1554 Archiv des Germanikums.
Stahl Huber, Neuhaus, 25 August 1848 Archiv des Germanikums.
Denzınger Huber, eingegangen September 18592 Archiv des Ger-

manıkums.

tS!
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Germanıiıker standen ZUr Übernahme der Lehrstühle der Fakultät bereit und
sukzedierten mMi1t bischöflicher Hılfe.*?

Sıch als Dogmatiker Römischer Schule profilieren hıeflß für Denzinger nach
Pflicht und Schuldigkeit in den Günther-Streit eingreifen. Er Tat dıes mMIit
einer fünfzehnteiligen Artikelserie 95  141e speculatıve Theologie Günther’s
und seiner Schule“, die Er dem vorangestellten Leitwort OEFFOF; CUul
NO  3 resistitur, approbatur, et verıtas, CU. mınıme defensatur, opprimıtur“
aAb Maı 1853 1n der „Katholischen Wochenschrift“, dem eben gegründeten
Publikationsorgan der Würzburger Germaniker, zunächst ANONYIN NVCL-
öftentlichte.® Ergebnis der Untersuchung: A1Jas Günther’sche System 1St

49 Neben Denziınger handelte N sıch Joseph Hergenröther (1824—-1 890), se1it
1852 Extraordinarius, se1it 1855 Ordinarius für Kirchenrecht und Kırchengeschichte;
Andreas Joseph Hähnlein (1820—-1895), se1it 1856 Ordinarıus für Moraltheologie
un Pastoral; Eranz Seraph Hettinger (1819—-1890), seit 1856 Extraordinarıus tür
theologische Einleitungswissenschaften un! Patrologie, se1it 1867 Ordinarıus tür
Apologetik un Homiletik, se1it 1883 für Dogmatik. Zu diesen Vorgängen siehe

Merkle, Die Vertretung der Kiırchengeschichte 1n Würzburg bis Z Jahre 18579,
1n ! Buchner E Aus der Vergangenheit der Unıversität Würzburg, Fest-
schrıft Z 350jährigen Bestehen der Universıität, Berlin 1932 146—-214, hier 13
186; Rall;, Der Fall des Würzburger Protessors des Kirchenrechts un der Kır-
chengeschichte Johann Baptist Schwab Würzburger Diözesangeschichtsblätter 26,
1964, 334-—341; Weitlauft, Joseph Hergenröther 4851—495; meıne in der Vorbemer-
kung angekündigte Darstellung. In seıner ede AZum Gedächtnisse Cardinal
Hergenröthers“ (Freiburg ı. Br. 1892, stellt Johann Baptıst Stammiıinger die
Behauptung auß „hauptsächlich eın Gutachten Döllingers“ habe „die EntfernungSchwabhs un die Berutung Hergenröthers dessen Stelle“ bewirkt. Merkle schließt
die Richtigkeit dieser Behauptung nıcht Aaus, weıl Ss1e „VON einer Seite“ komme, „die
s wıssen konnte“. Freilich, bei seınen archivalischen Forschungen vermochte keine
Spur eines solchen Schriftstückes Von Döllingers Hand finden, weshalb der
Annahme ne1igte, 6S könnte sıch allentalls ‚eine gelegentliche abfällige uße-
rung“ Döllingers „gegenüber dem seine Klagen ausschüttenden Bischof“ VO:  e} ta.vielleicht bej der Bischofsversammlung 1m Herbst 18548 Würzburg, gehandelthaben oder einen Privatbrief Döllingers, der damals noch gahız in seiner an-
tischen Phase stand 479) Allein, auch Rall; dem die Akten des Würzburger Trdı-
natıatsarchivs Zuxr Verftügung standen, 1St oftensichtlich auf keinen derartigen Hın-
WEeIis gestoßen. Und 1n den iımmerhin sehr vertraulichen Brieten der WürzburgerGermanıiker Huber, die die CNANNTEN Vorgänge ein1igermaßen austührlich
schildern, findet sıch desgleichen keinerlei Anhaltspunkt, der die Annahme recht-fertigen könnte, Döllinger habe seine Hand 1M Spiel gehabt, wenngleich SS reilich
stiımmt, daß die Promotıion un Habilitation des zweiıfellos hochbegabten Ger-
manıkers Hergenröther 1n München gefördert hat Johannes Friedrichs Darstellungallerdings, die den Eindruck erwecken will, Döllinger, „1N seiıne Studien mehr alsJe vertieft“, habe die Würzburger Vorgänge Sar nıcht recht ZUur Kenntn1sSund se1 Eerst 1866 VoNn Schwahb selber ber S1e auf eklärt worden, klingt iıcht 1Urunglaubwürdig, sondern 1St sıcher falsch (F Frıed:  5rich, Ignaz Von Döllinger. eınLeben aufgrund se1ines schriftlichen Nachlasses dargestellt ILL, München 1901, 150)Man wulfßte 1n der Münchener theologischen Fakultät cschr wohl, Was 1n Würzburggespielt wurde, un wen1gstens bei we1l Professoren scheinen siıch auch Bedenken
SCIERLT haben, ob inan durch die Förderung Hergenröthers ıcht die Hand ZUSpiele reiche. VWeitlauff, Joseph Hergenröther 490—495

497-512; 520-521; 545—560; 5/7-589
Katholische Wochenschrif 1, 1353; 405—410; 425—430; 443—449; 461—465;
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ıne dynamıische, idealistische Emanationslehre« 51 „Das auctoritatıve Ll
theil über diese Erscheinung“ schloß der Vertasser seine Abhandlung
bleibe „selbstredend den kirchlichen Obern vorbehalten. Nur die Liebe
ZUF Wahrheit und A“ Kirche“ habe iıhn angetrieben, sıch überhaupt in die-
sen Streit mischen.®?* Huber gegenüber reilich erläuterte be1 ber-
sendung der Artikelserie ZUr gefälligen Weiterleitung 1m Vertrauen, habe
mMIi1t aller Gewissenhaftigkeit auch die „katholisch lautenden“ Stellen AUS

Günthers Werk miıt Fleifß ZzZusammengetragen und „nach dem System C1I-

klärt“, Günther, „der siıcher keıin Katholik “  ISE% die Maske abzureißen.®
Und endete keinen Brief, ohne sein „Ceterum censeo“ wiederholt
haben

Das Lob, das der Spiritual seiner Arbeit spendete, und der RAatı künftig
„das kleine Wild lautfen lassen“ und sıch „mit dem Siebenender be-
@DE  snügen  $ lassen immerhiın darauftf schließen, da{fß die Abhandlung zumindest
auf römisch-jesu1itische Kreıise, die ihrerseits wieder ein gewichtiges Wort 1n
der Indexkongregatıion mitzureden hatten,” den beabsichtigten Eindruck
nıcht verfehlte. Ob Denzıngers „Antigünther“, WwW1e€e seiın Upus nannte,°
auch den römischen Prozeifß beeinflußte, arüber kann ohl erst ıne Unter-
suchung der Prozeßakten Aufschlufß bieten.? Tatsache ist, da{ Denzinger 1n
der Angelegenheıt auch Kontakt mit dem Münchener untıus und dem ErzZ-
bischotf Graftfen Reisach autnahm und jedenfalls VO  — letzterem verbindliche
Zusagen erhielt.®®

Indes jefert Denzıngers 7ziemlich ausgedehnte Korrespondenz mıiıt Hu-
ber iın wünschenswerter Eindeutigkeit den Beweıs, da{fß die Inıtıatoren des
1852 eröftneten Günther-Prozesses nıchts anderes intendierten als den (48=-
neralangrıft autf die „deutsche Theologie“. In Günthers spekulatıver Theo-
logie, die nach Denzingers Urteil eben 1U „einen Zweıig der „Häresıie”

51 Ebenda T 1853, 580
Ebenda 1, 1853, 588
Denzınger Huber, Würzburg, Juli 1853 Archiv des Germanikums.
Denzinger Huber, Würzburg, September 1853 Archiıv des ermanı-

kums
War der Jesuit Joseph Kleutgen (1811—1883) Konsultor der Indexkon-

VO  3 iıhm erstattete Gutachten für die Indexkongregatıon „Propositiones qua«l 1ngregation und als solcher Mit der Angelegenheit Günthers maßgeblich befafßt. Das

nNtonı1 Günther operibus prac reliquis CENSUra dignae videntur“ 1St abgedruckt be1
Deuftfel, Kirche und Tradıtion. Eın Beıtrag ZUrFr Geschichte der theologischen

Wende 1 Jahrhundert Beispiel des kirchlich-theologischen Kampftpro-
STamMmsS Joseph Kleutgens Sa Darstellung und NECUEC Quellen (Beıträge ZUr

Katholizismusforschung. Reihe Abhandlungen), München-Paderborn-Wiıen 1976,
43/7—485 7

56 Denziınger Huber, Würzburg, September 1853 Archiv des Germanı-
kums

Sıehe hierzu Schwedt 658—678 Johann Baptıist Stamminger 11 wissen,
daß Denzingers „Antigünther“ den ber unkorrekt zıtıert) „mehr als alle ande-
ren S Verurtheilung dieses Systemes” beigetragen habe Artikel „Denziınger“, 1n
Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon 111 “1884) 1516

Denzınger Huber, Würzburg, März 1853 rchiv des Germanikums.
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der eıt darstellte, sollte die „korrumpierte“ ‚eutsche Theologie als N
1Ns ark getroffen werden. Deshalb der unentwegte Appell Huber,
dahin wirken, da{f ein Urteil „DCT proposıtiones” ergehe. Die gewar-
tigenden Konsequenzen eines „Endsiegs“ der neuscholastischen Römischen
Schule wurden exemplarısch demonstriert durch die angedeuteten Vorgänge
iın der Würzburger theologischen Fakultät

Dıe Hoffinung, da{fß in Rom mi1it dem Fall Günther der Fall der deutschen
Theologie als solcher „bereinigt“ werde, inspıirıerte Denzinger, SOZUSAaSCN 1m
Vorausgriff der erwarteien päpstlichen damnatıo seiner negatıven Argu-
mentatıon ıne DOSLt1LVE, „weiterführende“ ergänzend die Selite stellen.
Das Grundübel der deutschen Theologie lag Ja seiner Meıinung nach ın der
theologischen „Unklarheıit“ und mangelnden „Prinzipienfestigkeit“, kurz:
1mM Fehlen dessen, W as als kostbarste Frucht seiner römischen tudıen
ansah. Diıiıesem Mangel konnte aber durch schonungsloses Aufdecken und
Verurteilen der „Irrwege” allein nıcht abgeholfen werden; 8803  D mußte den
„wissensstolzen“ deutschen Theologen 59 vielmehr wegweisend autzeigen,
iınnerhalb welcher renzen theologische Forschung und Spekulation, theolo-
xisches Fragen un Denken, legitimerweıse sich bewegen habe. Es galt,
ihnen unmißverständlich „dıe posıtıven Bestimmungen, namentlich dıe PTrO-
posıtiones damnatae, die INa  z nıcht kennt oder vernachlässigt“, wieder 1NSs
Gedächtnis ruten.® Diese Absicht estimmte Denzınger, 1m selben Jahr
1833 in dem se1n „Antigünther“ erschien, ıne Sammlung der alten 5Sym-
bola, VO  3 Konzıils- und Synodalentscheidungen sSOWwl1e VO  3 päpstlichen Lehr-
schreiben, Konstitutionen, Dekreten, Zensuren und Enzykliıken 1in ruck
geben: iıne Sammlung also VO  - autorıtatıven kirchlichen Lehräußerungen 1m
weıtesten Sınn, die WwW1€e einen normierenden Leitfaden, ine Art
Kanon für die theologische Arbeıt bilden sollte. Entsprechend seiner Absıcht,
die deutschen Theologen gleich welcher Provenıenz in die Schranken der VO  3

ıhm maxımalıistisch verstandenen verbindlichen Kirchenlehre weısen,

Den Vorwurt des Stolzes erhob 11a  ; VO  3 römisch-neuscholastischer Seıte
die deutschen Theologen SCIN, und auch Denzınger ug 1n diese Kerbe 1€
theologische Verwirrung 1St 1n Deutschland gränzenlos. bin fest überzeugt, AaUus

SCHAUCK Kenntni der Umstände, da{fß die bloße Verurtheilung Günthers un noch
sechs solcher Pseudotheologen Sal nıchts helfen WIr: Der Deutsche 1St aut se1ine
SCS Wissenschaft unendlich eingebildet, erpicht aut seine Speculation, wiırd dieses
ıcht losgeben, Wenn ıhm ıcht klar gEeSaRT wird, W as mu{fß Es bedart einer Ent-
scheidung 1n estimmten Säitzen. Ja 1St gleichgültig, ob diese der jene DPerson
verurtheilt der widerlegt wird. Die AÄAxt MU: dıe Wurzel gelegt werden und
iıch fürchte, wırd noch sehr heftige Kämpfe absetzen, vielleicht noch gewaltige
Stürme, >rofß W1€e S1e bei iırgend einer anderen Gelegenheıit JG Denn CS xilt
1er yleichsam das letzte: den Kopf brechen und den Gehorsam des Glaubens
beugen. Man nımmt SCIN je Lehren der Kirche Aa ber weıl INa  = S1e für recht
hält, nicht, weıl CS Pflicht ist.“ Denzınger Huber, Würzburg, Maı 1854
„Deutschland 1St eın stolzer ÄArmer, VO  a} welchem die Schrift Sagtl, gyehöre den
Gott verhafßten Dıngen.“ Denzıinger Huber, Würzburg, September 1853
Archiv des Germanıkums.

Denzınger Huber, Würzburg, Julı 1853 Archıv des Germaniıkums.
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legte Denzinger be1i seiner Auswahl den Schwerpunkt unverkennbar auf
solche lehramtlichen Verlautbarungen, die ıne Abgrenzung der Kirchen-
lehre VO  n den verschiedenen 1M Laute der Geschichte der Kirche ZULagC DC-

Itrtrtumern intendierten. Um letztere möglichst klar kennzeich-
NCI), AA Warnung und Belehrung, beschränkte sich überdies einem S
ten Teil darauf, 1Ur jeweils jenen Ausschnitt AUusS dem lehramtlichen oku-
Ment abzudrucken, der die eigentliche Proskription enthielt IMt Weg-
Jassung aller überflüssigen Beigaben“, w 1e ein Rezensent rühmend hervor-
hob.€ urch dieses apologetische, obendreın höchst subjektive uswahlver-
tahren gelang Denzinger allerdings, ıne handliche Schrift zustande
bringen. Sie kam dem Titel „Enchiridion symbolorum et definiıtionum,
QUAaC de rebus Aidei et OTU: Concılıus oecumenı1CcIs et Summis Pontificibus
emanarunt“ 1m Oktober 1853 (als Auflage 1854 auf den Büchermarkt 62

und fand, als Sammlung authentischer iırchlicher Lehrdokumente (100
der Zahl) deklarıert, dank einer außerordentlich geschickten Werbung beim
theologischen Publikum Anklang, da{fß schon der Jahreswende
853/54 ine zweıte, VO  5 zahlreichen Fehlern gereinigte und 78 oku-
nNTie beziehungsweıse Dokumentenauszüge angereicherte Auflage “1854)
in Druck gehen konnte.® SO VOTLFr der Oftentlichkeit als „SEreNg kirchlich“
enkender Theologe ausgewiesen, bestieg Denzıinger 1 Januar 1854 als
Nachfolger des vertriebenen Protessors Deppisch den dogmatischen Lehr-
stuhl der Universität Würzburg, den Lehrstuhl seiner Neigung.““

Das Urteıil 1m Günther-Prozefß erg1ing ZULP tieten Enttäuschung Denzingers
und seiner Gesinnungsfreunde nıcht „DCI propositiones”, und tehl chlug auch
der VO  j Denzınger allen Ernstes NntiernomMMmMENEC Versuch, seinem „Enchir1-
dion  CC „WOorın meın theologisches Glaubensbekenntnis sehr einfach gegeben
ist.  «69 durch Vermittlung Hubers die päpstliche Anerkennung, somı1t den
Charakter der Authentizıtät SOWI1e seinen Grundsätzen über Glauben und
Wıssen die Approbatıion des Sanctum Ofticıum erwirken.® Eıne Ende
der fünfzıger Jahre sich ankündigende schwere Krankheıt hinderte Denzin-
ZCI zudem, den immer hıtzıger werdenden theologischen Kontroversen

61 In der „Neuen Würzburger Zeitung”. Zitiert be1 Schumacher, Der „Denzın-
ger”. Geschichte un Bedeutung eiınes Buches 1n der Praxıs der NEUECIECN Theologie
(Freiburger theologische Studien 95), Freiburg—-Basel-Wien 1974, 119

02 Denzınger Huber, Würzburg, November 1853 Archiv des ermanı-
kums

63 Denzıinger Huber, Würzburg, April 1854 Archiv des Germanıkums.
6d Die Ernennung erfolgte dem FT Januar 1854 Denzıinger Huber,

Würzburg, Januar 1854 Archiv des Germanikums. Siehe uch Denzinger,
Heinrich Denzınger, Erinnerungen A4US seinem Leben, gesammelt VO:  e seinem alteren
Bruder: Der Katholik 5 , 883/IL, 428—444 ; 523—538, 1j1er 557 (das 1er angegebene
Ernennungsdatum 1St ber ıcht zutreffend

65 Denzıiınger Huber, Würzburg, Maı 1854 Archiv des Germanıkums.
66 Zu diesen Versuchen un ıhren Ursachen siehe meıne in der Vorbemerkung

gekündigte Darstellung.



262 Untersuchungen

1mM Vorteld des Ersten Vatikanıschen Konzıils noch aktiv teilzunehmen.? La
des hatte ın seinem „Enchiridion“ mMi1t bemerkenswertem Gespür bereits
I  u jene Tendenz VorwessCHOINMEN und signalısıert, welche siıch nach dem
Günther-Urteil, nach der iındirekten Verurteilung der Münchener Gelehrten-
versammlungy nach dem Erscheinen der Enzyklıka „Quanta ura  *
und des Syllabus (1864) 69 uUSW. in Theologie und Kirche MAasSS1V Bahn brach
(präzıser ausgedrückt: welcher MAassıv die Bahn gebrochen wurde), bıs dann
das Erste Vatikanische Konzil 1m theologischen Streit und Widerstreit defi-
N1It1LV Ww1e schien 1mMm Sınne der Römischen, neuscholastischen Schule un
also der Bestrebungen Denzıngers entschied. Das wıederum verhalt aber dem
„Enchiridion“ ST der Bedeutung, die ıhm In den folgenden Jahrzehnten
bıs über die Mıtte uUuNsSserTCs Jahrhunderts hinaus zukam. Denn Denzıingers
durch den Günther-Streit angeregte Programmschrift SE „Restauratıon der
äachten Theologie in Deutschland“ 7{0 präsentierte sich 1U  ' mM1t einem Mal
Sanz VO  5 celbst als unentbehrlicher theologischer Handweiıser, der Lehrende
un Lernende zuverlässıg 1n den „Geist“ einer „StrenNg kirchlichen“, „alleın
gyültigen“ katholischen Theologie eintührte und ebenso zuverlässiıg deren
„Grenzen“ markierte. Es konnte 1n Anbetracht der vorwaltenden Umstände
SAr nicht ausbleiben, daß die unentbehrlich gewordene, bald kurz un
treftend „der Denzinger“ Orientierungshilfe, die VO  e} Auflage
Auflage anschwoll, da und dort zuweılen den Akzent ein wen1g verlagerte,
dabel dem Wort des Papstes breitesten Raum zab und ıhre ursprüngliche
Tendenz noch verschärfte, binnen kurzem geradezu normıerenden FEinflufß
auf die Theologie als solche SCWANN, 1n einem Ausmadßi, w1e der Ersther-
ausgeber gew1ß nıcht entfernt erhoften QEeEWAaRT hätte und dies, obwohl
der „Denzınger“ als ammelwerk nıe auch Nur oftiz1ıöse Geltung erlangen
vermochte. Wollte INa  } den gravierenden Einfluß des „Denzinger“ aut die
katholische Theologie (zumal in ihrer systematischen Ausrichtung) 7zwischen

Eınen Versuch des Schwerkranken, sıch 1n die Diskussion mischen, stellt
die kleine Schrift „Kepha Über die päpstliche Unfehlbarkeit“, Würzburg 1870,
dar, außerdem seın Gutachten ber fünt das Konzil betreffende Fragen des bayer1-
schen Kultusministerium (Würzburg, Juniı bgedruckt be1 Freuden-
berger, Die Unıiversität Würzburg un: das vatikanische Konzil. Eın Beiıtrag
ZUr Kırchen- un Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts. Teil Würzburger Pro-
fessoren un: Dozenten als Mitarbeiter und Gutachter VOor Begıinn des Konzıils
(Quellen un: Beiträge ZUr Geschichte der Unıiversität Würzburg 1); Neustadt A
ısch 1969, 352

Brief „JIuas liıbenter“, Romae, 27 Decembris 1863 Pır Pontificis Maxım1ı
Acta 4S 636—645; Denzinger-SchönmetzerZDazu siehe Hergenröther,
Vortrag ber die Frage der katholischen Gelehrten-Versammlungen: Chilianeum 5,
1864, 463—468; Weitlauff, Joseph Hergenröther 519521

Vom Dezember 1864 Pır Pontificıs Maxımı1ı Acta {/3: 687—-700, 761
VE Denzinger-Schönmetzer 0—285 S Aubert, Der Syllabus
VOo  3 1864 Stimmen der Zeıt 175 1965, 1—24; Martına, Nuovı documenti sulla
genes1 del sillabo: Archivyvum Hıstor1i1ae Pontificiae 6, 1968, 319—369; Schneider,
Der Syllabus Pius und die deutschen Jesuiten: ebenda 71392

Denzinger, Heinrich Denzınger, Erinnerungen Aaus seiınem Leben 5372
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Erstem und Z weıtem Vatıcanum durch einen Vergleich verdeutlichen, ware
dennoch der Hınweis auf den „Codex lurıs Canonic1“, das 1917 promul-
x1erte, nach neunzehn Jahrhunderten Geschichte des Christentums 2AMt-

liche, wesentlich vatıkanısches echt beinhaltende Gesetzbuch der römisch-
katholischen Kirche, und dessen uniformierende Wirkung autf die Kanonistik
nıcht gewagt.“ TSt 1mM Zuge des Zweıten Vatikanischen Konzıils W d Il-

delte der „Denzınger“ se1n Gesicht Unter den Händen Adolf Schönmet-
OS 5 ]; der das Werk se1it der Auflage 1963 redaktionell betreut,“ Ööft-
nefife sıch vorsicht1g dem theologischen Gespräch.”® Den mit dem SCHAaNLL-
ten Konzıil zugleich einsetzenden Schwund se1iner Bedeutung tür die Theo-
logıe (sıeht 112  ' einmal VO  a seiner hiltfreichen Funktion als Nachschlagewerk
ab) hielt reilich auch die NeUEC Konzeption nıcht mehr auf

d Zu den verschiedenen Auftflagen des „Denzınger” siehe Schumacher, Der „Den-
zınger“, SOW1e meıne ausführliche Rezension dieser Arbeit 1n Zeitschrift für Kır-
chengeschichte 88, E 1251372 Zur Problematik der „Denzinger-Theologie‘ siehe
eLIw2 die treftende Bemerkung Karl Rahners 1n seinem Aufsatz „Über den Versuch e1ines
Auftrisses einer Dogmatik, in Rahner, Schriften ZUF. Theologie 1} Einsiedeln—
Zürich-K6öln 2—4/, hier A

4 Inzwischen 1St die 3  9 VOIL Adolf Schönmetzer besorgte Auflage 1976
schienen.

Zur Gestalt des „Denzinger“ siehe Schönmetzers ausführliche Selbstan-
zeıge 1n  e Archivum Historiae Pontihiciae (1963) 460—464



Das Ende des Lutherischen Weltconvents
Die Krise des Weltluthertums während des Zzweıten Weltkriegs

und ıhre Bewältigung

Von Armın Boyens

Der zweıte Weltkrieg sturzte das organısıierte Weltluthertum 1n die
schwerste Krise seiIt der Gründung des Lutherischen Weltconvents 1 Jahre
1923 Keın anderer konfessioneller Weltbund wurde durch den Z7weıiten
Weltkrieg und se1ne Folgen cehr iın Miıtleidenschaft SCZOSCN WwW1e der Luthe-
rische Weltconvent. Wıe tief die Krise Warfr, zeıgte sıch daran, da{fß die füh-
renden Männer des Weltluthertums sich 1n den Jahren 1945 und 1946 g-
ZWUNgen sahen, den Lutherischen Weltconvent durch die LNEeEUEC Organısatıon
des Lutherischen Weltbundes Nur ein Neuanfang schien die
Chance bieten, Aaus den Fehlern der Vergangenheit lernen und ähn-
liche Fehlentwicklungen w1e 1n den Jahren VO  3 1933 bıis 1945 verme1l-
den

Welches 1ber die Fehler, die 1n der Vergangenheıit den LW bei
seinen Mitgliedskirchen sehr 1n Mißkredit gebracht hatten?

Fehlendes Krıisenmanagement
Es ware talsch, die Fehlentwicklung des LV allein auf die Ereignisse

der Weltpolitik ın den Jahren VO  3 1933 bıis 1945 zurückzuführen. Vielmehr
trugen Fehlentscheidungen der Führungsspitze des LW Sanz erheblich dazu
bei, den 1 \WA 1n Schwierigkeiten bringen. 1935 hatte mMa  } die Leıtung
des T AXA deutschen Händen AaNVertraut. Landesbischof Marahrens VO  - Han-
OV: Wr auf dem Convent in Parıs ZUuU Präsidenten des Exekutivyvkomi-
tees des A gewählt worden. Er wurde damıit Nachtolger des Amerika-
Ners John Morehead, dessen unermüdlicher Energıe INan die Gründung
des E nach dem Weltkrieg verdanken hatte. Dıie Wahl VO  w} Ma-
rahrens ZU Präsidenten des LW WAar nıcht problemlos SCWCECSCH. Der LW
selber ruhte auf drei Säulen, den SOgENANNTLEN Gruppen nämlıch der West-
STUuPpPC, der amerikanischen; der Centralgruppe, der deutschen,
und der Nord-Gruppe, der skandinavischen. Gegenüber diesen drei
Hauptregionen, in denen die Masse der Lutheraner lebte, fielen die luthe-
rischen Minderheitskirchen 1ın (Ist=- und Westeuropa, dem Balkan und dem
Baltiıkum nıcht 1nNs Gewicht. In der Drıtten Welt kannte der LW be1 seiner
Gründung 1L1ULE Mıissionsgebiete, aber keine selbständigen lutherischen Kır-
chen Die Minderheitskirchen und Missionen in Südamerika, Asıen und
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Australiıen gyehörten Z Westgruppe; Afrıka (mit Ausnahme N ada-
gaskar), Spanıen, Portugal, Italien, Holland, Danzıg, Österreich, Lıitauen,
Rußland, Ungarn, Rumänıen, Jugoslawıen, Schweiz und Brasıilien Z Cen-
tralgruppe und Madagaskar, Estland, Lettland, T’schechoslowakei, Polen,
Frankreich und Belgien ZUr Nordgruppe. Nun W AaAr be1 der Gründung des
LW vereinbart worden, dafß der Vorsıitz 1mM LW zwıschen den dre] Grup-
PCNH wechseln csolle Wıchtig 1St hierbei dle Feststellung, daß auch der AI
das Prinzıp der geographischen Vertretung kannte.! Als 1U  3 der Amerika-
HOT John Morehead, nachdem W e1 Amtsperi0oden lang den LW gCc-
leitet hatte, 1934 zurücktrat, mul{fste der Vorsitz 1m LW entweder die
Skandinavier oder die Deutschen tallen. Dıiıe Lage der deutschen Luthe-

WTr durch die kirchenfeindliche Politik des Dritten Reiches schwierig
geworden. Das hatte die Tagung des Exekutivyvkomitees des VE 1m No-
vember 1934 in München gezelgt. Bıs Ende Oktober 1934 WAar nıcht klar
ZCWESCH, ob die Tagung überhaupt statthnden konnte, da Landesbischof
Meiıser VO  3 Bayern, der neben Marahrens zweıtes deutsches Mitglied des
Exekutiykomitees des HE X Wal, se1it Anfang Oktober VO  3 den NS-Macht-
habern Hausarrest gehalten wurde. Im Hınblick autf die prekäre poli-
tische Lage der deutschen Lutheraner argumentierten die skandinavischen
Lutheraner, eın skandinaviıscher Lutheraner allein könne die nötıge politisch
ungebundene, neutrale Amtstührung des Präsidenten des LW gewähr-
eıisten.

Dıe eutschen Lutheraner Aaus dem Kirchenkampf ıne Zanz andere
Konsequenz, Gerade Sscnh seiner schwierigen Lage benötige das eutsche
Luthertum den Vorsitz 1im AA als Stärkung selines Ansehens und seiner
Posıition 1mM kırchenpolitischen amp innerhalb des Dritten Reiches. Die
deutschen Lutheraner etzten sıch mM1t Hılfe der S-Lutheraner durch, Ma-
rahrens wurde zZAU Präsidenten des LW vewählt. Außerdem csah der Welt-
CONVeEeNT V-OT, das Amt eines Generalsekretärs des E ZuUuUr Unterstützung
des Präsidenten schaften. Die Ausführung dieses Beschlusses blieb dem
Exekutivkomitee des LW 1936 in New ork vorbehalten. Dieses schlug

Oktober 1936 Hanns Lilje als Generalsekretär VOT S1t7z des General-
sekretariats sollte „bis auf weıteres Berlin se1n.“ 37  Die Kosten für das Se-
kretarıiat werden“, hieß weıter, „gleichheitlich VO'!  w den drei Gruppen
des Konventes „Mıt Rücksicht auf die 1bwesenden nordischen
Vertreter“ wurden weitergehende finanzielle Eınzelfragen „I1Ur dem
Vorbehalt der spateren Zustimmung der abwesenden nordischen Miıtglieder“
gefaßt.? Dem Präsıdenten Marahrens wurden der Amerikaner Knubel
un der Schwede DPer Pehrsson als Vızepräsıdenten die Seıite gestellt. Der

LKAN, Meiıser KD Protokoll des Exekutivyvkomitees des LW Hannover
ean Norv. 1933, 1:1 un: 16. Jede Gruppe hatte Wel Vertreter 1m Exekutiv-
komitee. Vgl 275 „Regionales der Konfessionelles Prinzips.

LKAN, Meıser 182, Protokaoll des Exekutivkomitees des EG 29.9.—6. 10
1936,

Ebd 11
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Schwede Pehrsson meldete auf der Tagung des Fxekutivyvkomitees des LW
1938 1n Uppsala unmißverständlich die Forderung nach „dem Wechsel der
Präsidentschaft un den dreı Hauptgruppen” AınN. Dahinter stand das Un-
behagen der Skandinavier darüber, da{fß Präsidentschaft und Generalsekreta-
rıat beide in deutschen Händen lagen. Be1 der für 15940 geplanten Tagung
des Weltconvents wollten s1e hier unbedingt ıne Änderung vorg en OMI
cehen. 940 wollte der Weltconvent se1ine Vollversammlung in Philadelphıa
1bhalten. Das Exekutivkomitee des LW hatte auf seiner Sıtzung in Wal-
denburg/Schlesien 1 Maı 1939 alle notwendigen Vorbereitungen getrof-
fen urch den Ausbruch des Z weıten Weltkrieges wurden diese Pläne in
Frage gestellt. In einem vertraulichen Rundbriet die „nichtdeutschen Miıt-
olieder und Stellvertreter des FExekutivyvkomitees des Lutherischen Weltcon-
vents“ VOIN 1939 schrieb Protessor Jörgensen AUuUSs Kopenhagen: „  +e
Lage der lutherischen Kirchen 1n Europa 1St überall gefährdet“. Den LW
hielt in dieser Lagen seiner deutschen Leitungsspitze für handlungs-
unfähig. Er torderte den LW auf, ein Wort „des Trostes und der Ermun-
terung“ seine Mitgliedskirchen richten, fügte aber hinzu: „Unser Präsı-
dent C: Marahrens) wird CS yzlaube ich, nıcht unterschreiben können
leider deshalb schlage iıch VOIL, daß Knubel den Briet unterschreibt“.  « 6
Das War eine deutliche Wiederholung der skandinavischen Kritik deut-
schen Führungsmonopol 1mMm LW Darauf sah siıch die deutsche Führung D
nötigt reaglıeren. Zunächst hatte das Exekutivyvkomitee des LW noch
ine Sıtzung seiner Mitglieder für den Maı 1940 in Kopenhagen vorgesehen.
Die deutsche Besetzung Dänemarks und Norwegens ALl Aprıil 1940 machte
einen Strich durch diese Planung. Darum schrieb Generalsekretär Lilje

Maı 1940 Ralph Long VO  . der Vereinigten Lutherischen Kirche 1in
Amerika: „ 92 inzwischen auch die skandinavischen Brüder nıcht unmittel-
bar handeln können, ware u1I1s lıeb, WEn Sıe falls das Ihre Meıiınung
ISt unlls mitteilen lassen könnten, dafß Sıe für ausgemacht halten, dafß
bıs WE Z usammentritt des nächsten Fxekutivyvkomitees die Fortführung der
Geschäfte durch Präsident und Generalsekretär 1mM Rahmen der ıhnen ‚—

stehenden Befugnisse Ihre Zustimmung findet“.7 Ralph Long antwortete
Maı 1940 believe that It 15 the best interests of all CON-

cerned that change 1n the personnel ot the Executive Commıittee in
the ofticers be made untiıl meeting 15 possible“.  « 8 Zugleich versprach CT, da{
die amerikanischen Lutheraner die Versorgung der verwaısten deutschen
Missionsfelder übernehmen würden. Tatsächlich haben die lutherischen Kır-

LKAN, Meiser 1853, Protokoll der Sıtzung des Fxekutivkomitees des LW
AT Maıiı 1938;

LKAN; Meiser 184, Protokaoll der Sıtzung des Exekutivkomitees der 1T
20.—26 Maı 1939

6  6 ALWB, Rundbrief Jörgensen VO 1939 abgesandt
ALWENY American Section LW 1940 Ex Citte. Liljes Briet wurde durch

Tracy Strong, der für den Kriegsgefangenendienst des MCA 1n enf arbeitete
und nach Deutschland reisen konnte, befördert.

Ebd Long Lilje VO 1940
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chen der HSA in den Jahren VO  aK ine hervorragende Arbeıt 5Cc-
eistet und die ZESAMTE Mıssıionsarbeit der Lutheraner nıcht 11UTr Deutsch-
lands, sondern auch Skandinaviens brüderlich getragen.“ 50 ertreulich dieses
Zeichen lutherischer Solidarität auf Seiten der amerikanıschen Lutheraner
auch Wdr, kann doch nıcht über die andere Tatsache hinwegtäuschen,
da{fß der LW siıchtlich Zusammenhalt verlor un bedenkliche Aut-
lösungstendenzen zeıgte.

Zerfall des TWr
Zu den Aufgaben des LW sollte gehören, „die lutherischen Kirchen

der Welt ZUr Gemeinschaft des Glaubens un der Lehre und Verkündi-
ung verbinden“.1® Marahrens, Präsident des LWC Wr gleichzeıitig
Miıtglied des 1939 bei Kriegsausbruch VO' Reichskirchenminister berufenen
Geistlichen Vertrauensrates. Beıide Ämter mıteinander schlechterdings
unvereıinbar.

Zum Erntedankfest erliefß der Geıistliche Vertrauensrat ıne Kan-
zelabkündigung, 1n der hiefß „Aber der Gott, der die Geschicke der Völ-
ker lenkt, hat deutsches olk in diesem Jahr noch mMi1t einer anderen
nıcht weniıger reichen Ernte Der Kampf aut den polnischen
Schlachtfeldern 1sSt eendet -“.11

Marahrens unterschrieh nıcht NUur diesen SAtZ. sondern Junı 1941
auch ein Telegramm des GVR den Führer, 1n dem Adolf Hıtler „die —
wandelbare TIreue und Einsatzbereitschaft der gesamten evangelıschen Chri-
stenheit des Reiches“ 12 versichert wurde. Am Julı 1943 schrieb Marah-
ens 1m Wochenbrief seine Pastoren, gelte „Gott bitten, da{fß -

Herzen die rücksichtslose Entschlossenheit schenke, die frei 1St VO  . aller
Sentimentalitit“. 18 Das Wr 1m Jahr des VO  5 Goebbels verkündeten OL
len Krieges“, Ärgerlich War auch der ext des Glückwunschtelegramms
Hitler anläßlich des mißlungenen Attentats VO: Juli 1944 .14 Die Be-
kenntnisgemeinschaft der Pastoren Hannovers wI1es schon während des Kriıe-
CS ıhren Bischof darauf hin, dafß seine Unterschrift mIit seiner ökumenischen
Arbeit 1m LW unvereinbar sel1.  1 15

Noch weıter in se1iner Kooperatıon mMit dem NS-Staat Sing ein anderer
tührender Lutheraner: Carl Stange, Leıiter der Lutherakademie 1in Sonders-
hausen. Er Wr in relsen des LW als Lutherforscher und Protessor für
lutherische Dogmatık und Ethik ekannt. Dıiıe Sommerkurse der Luther-

Vgl Hogg, Mıssıon un Okumene, Stuttgart 1954; GOB I’ 509
10 ALWB, Verfassungsentwurf 1m Protokall des Exekutivykomitees Waldenburg/Sachsen A 26 Maı 1939
171 K JB 1953—45, 475
12 K JB 1933—45, 478
13 Klügel, Dıie Lutherische Landeskirche Hannovers und iıhr Bischof 1933—

1945, Berlin 1964, 406
14 Ebd 409

Ebd 409
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akademie 1n Sondershausen ein Treftpunkt des europäischen Luther-
Cums Um dıe Weıterarbeit seines Instituts auch während des Krieges Bnwährleisten, scheute siıch Carl Stange nıcht, die Unterstützung des Reichs-
propagandaministeriums suchen, die auch Prompt erhielt.16 Gleichzei-
tıg arbeitete mit der Gestapo 1ın der Überwachung selner Refe-
renten und Kursusteilnehmer. .17 In Briefen den schwedischen Erzbischof
E1ıdem verteidigte die Deportatıion der Juden als „Sicherheitsmaßnah-
men “ .18 FEidem brach daraufhin se1ne sämtlichen Beziehungen ZUur Luther-
akademie 1n Sondershausen ab Das Verhalten VO  ) Marahrens und Carl
Stange hat dem LW schwer geschadet. Den größten Schaden aber hatte
zweiıtellos die Besetzung Norwegens und Dänemarks und die Behandlung
der norwegischen Bevölkerung durch die deutsche Besatzungsmacht dem
eutschen Ansehen 1n Schweden zugefügt und damıt natürlich auch der luthe-
riıschen Verbundenheit zwıschen den nordischen Völkern und dem Lande
der Reformation. Der LW WAar seit der Besetzung Norwegens ZUr Be-
deutungslosigkeit herabgesunken. Hanns Lilje konnte reılıch sein General-
sekretariat in Berlin weıter aufrecht erhalten,*® aber seine ökumenischen Ver-
bindungen ZUr Außenwelt liefen über Hans Schönteld VO Okumenischen
Rat der Kirchen. In einem Brief Bischof Wurm VO 19472 schrieb

Lilje SS geschieht auf besonderen Wunsch des Auswärtigen Ämtes, da{fß
WIr SEL Arbeitsposition des Lutherischen Weltconvents iın vollem s
tang aufrecht erhalten. Dıe Beobachtung und Bearbeitung der kırchlichen
Entwicklung 1ın den anderen Ländern 1St auch nach dem Urteil des Aus-
wärtigen Amtes ine wichtige Aufgabe, daß sS$1e uneingeschränkt weıter-
geführt werden mulfßs; Ma  w VO  a uns, daß WIr diesen kirchlichen
Dıenst CunN, der auch wesentliche kulturpolitische Auswirkungen hat.“*0 In der
Kulturabteilung des 1ne Reihe VO  z Mıtwissern, Sympathisanten
und auch Mitglieder der Wıderstandsbewegung Hitler tätıg. Zu 1N1-
SCH VO  5 ıhnen hatte Lilje Verbindung. Freilich mehr als die kirchliche
Entwicklung 1M Ausland eobachten konnte der LWC-Generalsekretär nıcht
Iu  S 1ne Beeinflussung dieser Entwicklung WAar ausgeschlossen. Das Leitungs-
gremıum des LW befand sich in völliger Isolierung. Dıiıeser desolate Za
stand des LW blieb den amerikanischen Lutheranern nıcht verborgen. Als
S1e Antang 1944 darangingen, ein Hılts- und Wiıederaufbauprogramm tür
die lutherischen Schwesterkirchen vorzubereıiten, standen s1e VOTLT einem
schwierigen Problem.

181
16 Vgl Boyens, Kirchenkampf un Okumene 1939—45, München /D

Ebd 183
158 Ebd 154
19 OKR 119 In wWwel Schreiben VO: un bıttet

Lilje als Generalsekretär des LW Bıschof Wurm „ II den landeskirchlichen Be1i-
trag Z Arbeit des LW für das kommende Geschäftsjahr“. Dieser Beıtrag 1n
Höhe VO 000,— wurde regelmäfßig bis einschließlich 1944 ezahltLKAS, Ebd
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Wiederbelebung oder Anfang®?
Anfang Januar 1944 gelangten drei Vertreter der lutherischen Kırche

Schwedens in die Im Auftrage des Erzbischofs FEıdem überbrachten
S1ie ıne Einladung die amer1ıkanischen Lutheraner, ıne Delegation nach
Schweden schicken, dort Informationen über die Lage ihrer Glaubens-
brüder 1ın Europa sammeln und die Planung eines zemeinsamen Nach-
kriegshilfsprogramms beginnen.“” Die Einladung wurde VO  an den Emp-fängern SCIN ANSCHOMMECN. Dıie Aufforderung, eın Hılfsprogramm tür die
Nachkriegszeit vorzubereiten, bewirkte, daß sıch auch die (0)88 abseits
stehenden Missourilutheraner entschlossen, dieser oroßen Aufgabe mı1tzu-
arbeiten. Noch 1m Januar 1944 wurde ein gemeınsames Komıitee, bestehend
AUus den Vertretern der Mitgliedskirchen des Natıional Lutheran Councıl und
des LW American Section, gebildet, dessen Beratungen auch die Miıs-
sour1ı-Synode durch Vertreter teilnahm. .3 Das Ergebnis dieser Beratungen
W ar der Beschluß, 1ne gemeiınsame Delegation Einschlu{fß eines Ver-
TCFtGLrS der Mıssour1ı-Lutheraner bald WwW1e möglıch nach Schweden eNL-
senden.?4 egen der militärischen Lage Invasıon 1n Frankreich, vorläufi-
SCS Ende des alliierten Vormarsches deutschen Westwall verzögerte sıch
die Reıse der US-Delegation bis ZU Jahresanfang 1945 Am Februar
1945 konnte die dreiköpfige Delegation endlich VO  3 Washington aAb-
fliegen. Ihr gehörten Bersell (Lutheran Augustana Synod), Ralph

Long (Natıional Lutheran Councıl), Lorenz Meyer (Missour1-Synod).”
ber Schottland und England, S1e MIt Vertretern der britischen Kırchen
sıch berieten, gelangten die drei Lutheraner Aaus den USA Mıtte März nach
Schweden. Am März traten sie 1in Sıgtuna mı1ıt dem Schwedischen Komıi-
tee des LW ZUSaMMECN, dem Erzbischof Eıdem, Bischof Rodhe, Propst
DPer Pehrsson, Lars Wollmer, ngve Rudberg und Thore Borgvall angehör-
ten

Die Freude über dieses lutherische Ireften WAar auf beiden Seiten groß.
Die Schweden reuten sıch über die amerikanische Bereitschaft ZUT. Hılfe für
das notleidende Kuropa, und die Amerikaner erfreut, lutherische
Partner in EKuropa ınden, mit denen INa  . arbeiten konnte. Als aber die
US-Lutheraner often bekannten, se1l iıhr Ziel, den LW nıcht NUur wiıeder-
zubeleben, sondern einer wıirksamen Weltorganisation auszubauen, mach-
ten die Schweden bedenkliche Gesichter. S1ie jelten nıchts mehr VO' LW
und yaben verstehen, da{flß S1e einer Zukunft des LW nıcht interessiert

21 ALWFNY, Ämerıcan Section K 1944 Bersell Eidem K
Die Vertreter Pastor Wenngren, Pastor Von Sickard und Mr Cedergren.Ebd „for the PUrDOSC of zaınıng actual intormation concerning the s1tuatıon
ot Our brethren 1n the faith ın Europe and begin the planning of OUTr COIMMON,
PDOSt-Wwar relief program“”.

Ebd Vgl auch Flessner, The role of the Lutheran Churches of merica
1n the Ormation ot the World Councıl ot Churches, Maschinenschriftl. Dıss Hart-
ord/Conn. 1956; 120

ALWFNY, AÄAmeriıcan ect AA 1944, Bersell Eıdem, 1944
25 Lutheran Standard, May I 1945, Bersell, We Sa Europe.
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sejen.“® Stattdessen schlugen S1e VOT, die lutherische Wiederautbauhilte ZCO-
gyraphisch autzuteilen. Dıie Schweden wollten die Finnen, Norweger, Däanen
und Balten nach Kriegsschlufß betreuen. Die S-Lutheraner sollten die
deutschen und die übrigen Lutheraner Europas 1n ıhre Betreuung einbez1e-
hen Nıiıchts konnte die antıdeutschen Gefühle der Schweden besser wiıder-
spiegeln als dieser Vorschlag, der den Amerikanern in bestürzender Deut-
lichkeit zeıgte, W1e stark nationale un polıtische Interessen das europäische
Luthertum gespalten hatten.“? Wenngleich S1e VO  5 ıhrem großen Ziel, der
Wiederbelebung des LAXA nıcht ablassen wollten, mußten s1e doch einsehen,
daß 1m Frühjahr 1945 einen sofortigen Wiıederaufbau des LW iıcht
denken War Die Beratungen endeten MI1It einem Kompromiß. Man gründete
ein amerikanisch-schwedisches Verbindungskomitee, das ıne gemeinsame
lutherische Wi;iederaufbauhilfe für die lutherischen Kirchen Kuropas planen
und vorbereiten sollte. Ihm gehörten die Schweden Bischof Rodhe und -
rektor Thore Borgvall sSOWl1e Erzbischof E1ıdem als Ehrenvorsitzender und
we1l amerikanısche Lutheraner Diese Abmachung enthielt allerdings die
wichtige Klausel, daß diese Pläne NUur 1n raft treten könnten, WCCI1LI sıie VO

Okumenischen Rat der Kırchen gebilligt werden würden, demgegen-
über die Kirche VO  3 Schweden siıch bereits ZUr Miıtarbeıt in der ökumenischen
Wiederautfbauhiltfe verpflichtet habe Die US-Lutheraner akzeptierten diese
Einschränkung.”“ Datür erklärten siıch die Schweden bereit, den Boden für
die Wiedererrichtung des TAXZI mit vorzubereiten. Erzbischot Eidem erbot
S1CH, Landesbischof Marahrens schreiben und diesen ZU. Rücktritt VO:  3
der Präsidentschaft des EW autfzutordern. Danach wollte be1 der Ee1-

Sten siıch bietenden Gelegenheıit ein Treften des Exekutiykomiitees des LW
einberufen, das die Reorganısatıon des LW diskutieren sollte.

usammenarbeit mit dem Öhbumenischen Rat der Kırchen
Von Schweden AaAus reiste die amerikanische Dreimännerdelegation auf

Umwegen nach Genf, sS1e April 1945 eintraf. wel Tage lang
dauerten die Besprechungen mıiıt dem Generalsekretär, Dr Vısser’t
ooft und den Mitarbeitern der Wiıederaufbauabteilung des OR  A Viısser’t
ooft legte dar; se1 nıcht die Ausıcht der ORK, sıch 1ın die direkten Ver-
bindungen der Kirchen einer Konfessionsfamilie einzumischen, auch strebe
der (IRE keine strafie zentralistische Steuerung der kirchlichen
Wiederautbauhiltfe Vielmehr wolle für ıne gegenselt1ige Konsultation
zwischen den helfenden Kırchen SOTSCIL, Überschneidung, Doppelarbeıit, —

Zute Konkurrenz vermeıden helfen und für möglıchst wirksame Verteilung
der Hılte den betroftenen Kirchen SOTSCN. Er bot den lutherischen Kır-

Lutheran Companıon, March 23i 1955 Bersell;, It happened ten

ABO,
Ebd

Flessner, 2.2.0 12 Diese Zustimmung 1St enthalten 1mM Brief 1sser’t
Hoofts Eidem VO 7. Aprıl 1945 in AÖOR, Gen Sec Correspondence, File
Eidem
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chen Hılte und Beratung durch die Fachleute des ORK FE Die drei US-
Lutheraner, die über iıhre Pläne tür ıne Wiederautbauhiltfe und dıie Grün-
dung eines amerikanısch-schwedischen Hılfskomitees berichtet hatten, nah-
LULCNHN dieses Hilfsangebot des ORK ankbar und vereinbarten ine CNSC
usammenarbeit miIit der Wiederaufbauabteilung des OR  A Darüberhinaus
beschlo{fß INAN, einen Vertreter der US-Lutheraner und ständigen Verbin-
dungsmann als Miıtarbeiter 1n den Stab des ORK nach enf entsenden,
Diıeser lutherische Vertreter erhielt Sıtz und Stimme 1 Arbeitsausschuf der
VWıederaufbauabteilung. Die Mıtgliedskirchen der amerıkanischen Sektion
des LW billıgten autf ihrer Sıtzung Aprıiıl 1945 1in Chicago die VO  -
ihrer Delegation getroffenen Abmachungen.“ Damıt begann ıne ruchtbare
und 1n mancher Hınsıcht VO  } allen Beteiligten als hilfreich empfundene Li=
sammenarbeit zwıschen dem ORK und den amerıkanıschen lutherischen Kır-
chen.}1 Am Juli 1945 tuhr Pastor Micheltelder Aaus Toledo (American
Lutheran Church) nach EKuropa, 1mM Stabe des ORK in ent als lutheri-
scher Verbindungsmann seine Arbeit autzunehmen.

Ende des LW UN! Neugründung des 7T W
Als der Zweıte Weltkrieg MIit der Kapitulation Japans se1n Ende rand,

unternahmen die US-Lutheraner erneut den Versuch, den LW wıiederzube-
leben Nachdem die Mıiıssourı:ı-Lutheraner sıch VO  w gyesamtlutherischer Sals
sammenarbeit wieder 1n iıhre „splendid isolation“ konfessioneller Selbst-
genügsamkeıt zurückgezogen hatten, drängten die übrigen amerikanıschen
Mitgliedskirchen des National Lutheran Councıl UuUINSO stärker auf eıne KDa
rung der Sıtuation des LW und des Verhältnisses des Weltluthertums Z
OR  n Wieder collte ıne Delegation die Lage 1ın Europa klären VeI-
suchen. Am 11 November fuhren Aasgard (Norwegıan Lutheran
Church), Long (American Lutheran Church), Franklıiın Fry (Unıi1-
ted Lutheran Church) VO  a den USA ab 32 Ihre Mıssıon begann miıt herben
Enttäuschungen. So mußten S1e teststellen, dafß iıhre schwedischen Partner
ZuL W1e nıchts Zur Vorbereitung einer Wiedergründung des A hat-
LE  = ber W as noch schlimmer WAar: das 1m Maärz gzegründete amerikanısch-
schwedische Verbindungskomıitee hatte sich autgelöst. Direktor Thore Borg-
vall War zurückgetreten. Er und Oompropst Lars Wollmer nıcht 11UT

1n der Presse SCH ihrer pronazistischen Haltung während des Krıieges —

gegriffen worden, auch der lutherische Bischof Berggrav AaUusS Norwegen hatte
Kritik Verhalten Borgvalls un anderer Schweden während des NOI-

ALWFNY, Minutes of the Ameriıcan Section otf the Executive Commiuittee
Lutheran World Convention, Aprıl 18, 1945 ext des Abkommens.

30 Ebd
31 Die Missour1-Synode ZOS sıch 1mMm September 1945, als die Frage der Mitglied-

schaft der lutherischen Kiırchen 1m ORK erortert wurde, W 1e VO  } der anfäng-liıchen Zusammenarbeit zurück un!
L3F

71n eigene Wege. Vgl Flessner, a.a.0
Flessner, 2.a2.0. 1453
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wegischen Kirchenkampfes geäiußert un: die Zusammenarbeit MmMIt dem
Komitee abgelehnt.“

Ferner hatte Erzbischof Eidem nicht W1e versprochen den Rücktritt VO  ,

Landesbischof Marahrens als Präsident des LW erwirken können. Darum
mu{fite sıch Fry selbst aut den Weg nach Hannover machen und Marahrens
den Rücktritt nahelegen. Diese Mıssıon hatte schliefßlich Erfolg. Am Nov
1945 übergab Marahrens Fry seınen chrittlichen Rücktritt VO Präsidenten-
8  — des W Ferner mufßten die Vertreter des National Lutheran OUuUn-
cıl AUS den USA feststellen, dafß die Missouri-Lutheraner anlıngen, eın eige-
11C58 Hıltswerk 1ın Deutschland einzurichten und Lutheranern 1ın
Deutschland eifrıg Proselyten machen suchten.®® Und schliefßlich hatte

Michelfelder als Vertreter des National Lutheran Councıl dre1 Monate
lang 1n ent autf eın Einreisevisum der US-Milıtärregierung für Deutschland
Warten müuüssen.“® Er konnte sıch durch Reıisen und persönliche Kontakte mit
den Lutheranern in eutschland eın Bild der wirklichen Lage machen, nıcht
tatkräftig eingreifen, w1e Nn hätte. Er WAar für die eigene
Meinungsbildung und seine Berichterstattung nach den USA angewlesen autf
das, W 4s VO  \ Augenzeugen der deutschen Szene W1e€e Hans Schönfeld,
Adolf Freudenberg und seinem amerikanıschen Landsmann, dem Luthe-

Stewart Herman ertuhr. Stewart Herman, bis 1941 Ptarrer der
amerikanischen Gemeinde 1n Berlin, WAar se1t Anfang Juli 1945 als stell-
vertretender Direktor der Wiederaufbauabteilung des ORK tatıs. Er besafß
seit Begiınn seiner Tätigkeıit 1ın ent einen für Deutschland gültıgen Paß
un hatte schon der Konferenz evangelischer Kirchenführer in Treysa
teilgenommen.“‘ Wenngleich Michelfelder selber seine unfreiwillige Warte-

theALWENY File Long LWC-USA Michelfelder Long 10: 45 ””

tact that the 1aıson commıttee blow It 15 all OVer Borgvall AN Wollmer. The
le W1ng attacked them havıng Nazı sympathıies. erggraVv protested Iso
Ahal etused Jo1n the 1aıson commiuıttee. Borgvall 15 OUtL an Wollmer has
resigned 245 editor“.

LKAN, Meıser Nachla{ß 187, Marahrens Eidem AT Okt 1945, Abschritt
„Die gegenwärtigen Verhältnisse 1n Deutschland machen 065 mır leider unmöglich,
als Vorsitzender des Lutherischen Weltkonvents MIt Erfolg tätig se1in. bitte
S1e deshalb, da{fß S1ie Ihrerseits das Erforderliche veranlassen, damıt eine Tagung
des FExecutiv-Komuitees des Lutherischen Weltkonvents bald einberuten werden
kann Die Zeıt drängt, dafß 1mM gegenwärtıgen auch für das Weltluthertum bedeu-
tungsvollen Augenblick ber die Fortführung der ökumenischen Arbeit Beschlufß
gefaist WIrd,. Auch die organisatorisch wichtige Frage des Vorsitzes 1m Executiv-
komıitee MU entschieden werden, nachdem ıch Jahre ber den der Ordnung
entsprechenden Termin den Orsıtz geführt habe un nunmehr usscheide
habe während des Krıieges wiederholt aut diese Sachlage hingewlesen. Dem bisher
VO:  e} u11l beobachteten Brauch würde CS entsprechen, W CI1I1 einer der Brüder der
nordischen Länder ausersehen würde.“ Vgl auch AOR Box 784 (43) Germany
General repOTrtS: Herman, Conversatıon ıth Dr Hanns Lilje 1n Hannover.
November Z 1945,

35 ALWLENY Long LWFE-USA Michelfelder Report condıtions 1n Germany
4A5 scCen VIs1ıt November 23 December X 1945,

ALWFNY, Ebd Michelfelder Long, 11 10:45 R 110 have military
permıit German 1

37 Vgl Stewart Herman, The Rebirth ot the German ur London SC5  — 1946
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ZzeIt iın ent bitter beklagte und schon wieder nach den USA zurückkehren
wollte, W arlr doch nıcht untätıg. Er las viel, arbeitete sıch 1n se1in
Arbeitsgebiet ein und emühte sıch durch Gespräche mıt seinen Kollegen 1m
Stah des ORK, VOTLr allem mıit Vısser’t Hooft, ımmer wıeder lernen. Rück-
lickend darf INa  } 1, dafß ıhm und der Arbeit des LW in Luropa die-
SCT Lernprozeiß csehr ZzuStatten gekommen i1st.®®

Im November 1945 mußte die Dreimännerdelegation der US-Lutheraner
INmMm: mit Micheltelder erkennen, daß die Lage des E N in Kuropa
sıch gegenüber dem Stande VO März 1945 noch verschlechtert hatte. Die
schwedischen Lutheraner zeıgten deutlich, daß s1e nıcht gyenelgt N, sıch
für ıne Wiedererrichtung des LW einzusetzen, die deutschen Lutheraner
wollten wohl, konnten aber nıchts IU  S So blieb den US-Lutheranern nıchts
anderes übrig als selber noch einmal die Inıtiatıve ergreifen. S1ie hatten
Glück, als S1e November 1945 Bischof Berggrav 1n London traten.??
Mıt seiner Hılfe gelang CS, Erzbischof FEidem bewegen, das Exekutiv-
komitee des LW einzuberuten. Vom L6:21 Dezember trat sıch in open-
hagen eın Rumpfkomitee, das AaUus viıer Mitgliedern des ursprünglıchen,
Mitglieder umfassenden Exekutivausschusses VO  5 1939 bestand. Nıcht -
wesend die vier deutschen Mitglieder und der Vertreter der NOT-

wegıschen lutherischen Kırche. Erzbischof Eidem hatte einen Vertreter e
schickt (Bıschot Rodhe), ebenso der Erzbischof VO  w Finnland (Ptfarrer
Harjumpaä). Und schliefßlich gehörte VO  a den Amerikanern LLULI Long als
ordentliches Mitglied dem Exekutiykomitee 4N Mıt Hılte VO  - Stellvertre-
Cern; Zuwahlen und Ersatzmannern kam INa  = schliefßlich auf ein remıum
VO  e sieben Mitgliedern. Der Beschlufß dieses Rumpfparlaments des
Weltluthertums betraf Landesbischof Marahrens. Man nahm seinen Rück-
trıtt als Präsident des T AA und ftorderte ıh auf, auch AUuUS dem Exe-
kutiykomitee auszuscheiden.“ Anschliefßend wählte I1a  ; Erzbischof Eidem
in Abwesenheit ZU: ucCcH Präsidenten. Den Rest der Verhandlungen
16 Dezember beanspruchte die Erörterung des Verhältnisses des 1mM März
gegründeten Verbindungsausschusses ZU. Exekutivyvkomitee des LW Am

Dezember begann man NeUeEe Verhandlungen. Dıie Beteiligten mu{fßten
anerkennen, da{fß der 1m Mäarz 1NSs Leben gerufene Verbindungsausschufßß
keine Zukunft hatte. An seiner Stelle ildete 1in  e} ein Hılfskomitee, dem die

Sylvester Clarence Michelfelder, geb 1889, ZEST. 1951 War Pastor
der St. Paul’s Ev.-Lutheran Church 1n Toledo/Ohio Mitglieder), die ZUFC
Ameriıcan Lutheran Church gehörte. Obwohl 1937 einmal 1n Deutschland 24

War, sprach kaum Deutsch. Auch kein Französisch. In se1iner Abschieds-
predigt von seiner Gemeinde Aprıl 1945 ber Offenbarung S3 1—6 erklärte

Landesbischof Marahrens für den Mann des Widerstands Hitler
mit Wurm und Meiıser. Micheltelder W ar eın aktiver un sehr erfolgreicher amer1-
kanıscher Gemeindepfarrer bis ZU Sommer 19495, der eın sehr nalıves Deutschland-
bild besafß In UNCLO Marahrens muifßste bald umlernen. Auch 1n anderen Fragen.
ber lernte rasch un MmM1t großem Eıter
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Amerikaner Fry und Long, die Schweden Bischof Rodhe und
Johannsson und die Dänen Bischof Fuglsang-Damgaard und Jörgensen
angehörten. Michelftelder wurde ZU Exekutivsekretär dieses Komuitees
bestellt und Jörgensen zu Vorsitzenden gewählt.“ Der Errichtung die-
SCS Hıltskomitees folgte 1ne austührliche Erörterung der Notlage der luthe-
rischen Kırchen 1n Polen, Rumänıien, Spanıen und der Slowakei SOWI1e der
Sıtuation der verwalısten lutherischen Missionstelder 1n Übersee. Auch die
Lage der Flüchtlinge 1n Deutschland wurde erortert. ‚W el weıtere wichtige
Fragen scheinen 1Ur Rande behandelt worden sSein. FEinmal die Zu-
kunf des LW 1er meldet das Protokoll, Michelfelder sel, vorbehaltlich
der Genehmigung durch Erzbischof Eidem, ZU Exekutivsekretär und Pro-
tessor laf Moe/Norwegen ZU. Vizepräsidenten des Exekutivyvkomitees des
LW gewählt worden. Außerdem sollte ein Ausschußßs, bestehend Aaus Long,
Jörgensen und Rodhe, OUrt, Termin und Programm der nächsten Welt-
konferenz des LW erortern. Und schliefßlich beschloß INan, Erzbischof
Eıdem die Einladung des nächsten Exekutivyvkomitees für 1946 über-
lassen.® Die 7weıte Frage, die VOLr allem den US-Lutheranern Herzen
lag, WAar die Forderung, Kırchen 1m ORK nıcht nach dem beschlossenen
„regionalen Prinzıp“ als Mitglieder zuzulassen, sondern nach dem „kon-
fessionellen PInzZiD <  « 44 Dieses Anliegen, das die US-Lutheraner bereits se1ıt
1937 vertraten, und das 1m tolgenden Abschnitt erläutert werden soll,
konnte 1n Kopenhagen LLUFLr besprochen werden. Das „konfessionelle Prinzıp“
tand keine Unterstützung bei den europäischen Lutheranern, und die amer1-
kanischen lutherischen Kırchen mußten ıhr Anliegen auch weıterhin allein
1m ORK als eın spezifisch amerikanisches Anlıegen vortragen. Gerade diese
Tatsache aber War ein Grund für die US-Lutheraner, die Wiıedererrichtung
des LW uUuIso energischer betreiben, in einem u Zusammen-
schluß des Weltluthertums einen entsprechenden Resonanzboden für das
„konfessionelle Prinzıp“ erhalten. Bıs dieses Ziel erreicht WAar, mußte
Michelfelder harte Arbeit eisten und och manche Hindernisse Aaus dem
Wege raumen. Eın Hindernis Wr die Tatsache, da{fß Erzbischof Eidem das
Exekutivykomitee VO: Dezember 1945 1n Kopenhagen SCn geringer
Beteiligung als nıcht beschlußfähig und seine Beschlüsse als ungültig be-
trachtete.® Eın anderes die Hartnäckigkeit Marahrens, der sıch, obwohl

als Präsiıdent zurückgetreten WAar, noch immer als Mitglied des Exekutiv-
komitees betrachtete.%8 uch Lilje WAar als Generalsekretär des LW noch
nıcht offiziell zurückgetreten.

So mußÖte das Exekutivkomitee des LWCG, das VO 24276 Juli 1946 auf
Einladung Erzbischof Eidems iın Uppsala ZUSaMMECNZgETLrFeETLEN Wal, noch e1n-
mal Sanz VO  w vorn anfangen. So wurde der Beschlufß über Marahrens Rück-

Ebd
Ebd

267
Vgl Boyens, Kiırchenkampf und Okumene Y  9 München 1969,
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trıtt VO Präsiıdium wıederholt, freilich 1U  } mıiıt dem Zusatz, der Lutheri-
sche Rat in Deutschland werde gebeten, eiınen Nachfolger für Marahrens
auch 1m FExekutiykomitee benennen.“*' Außerdem lag 1U  e auch wne Mıt-
teilung Liljes VOT, da{ß als Generalsekretär zurücktrete. Sein Rücktritt
wurde „MmMit Bedauern“ ANZSCHOININCIL, Zu seinem Nachfolger wurde jetzt
noch einmal Michelfelder mit der Bezeichnung Exekutivsekretär Dr
wählt

Dıiese Beschlüsse bedeuteten mehr als LUr ein uswechseln VO:  - Personen.
Michelfelder erklärte in seinem einleitenden Bericht: „Due World War
44 Anl the devastatıng influences of Hıtlerism the Lutheran World Conven-
tıon lıving, actıng body W as reduced little iNOTe than 1aine Im
Blick aut die Zukunft fuhr dann tort: „NOow Ca  ; GE Now
MUSE CT He body hıch INay function effectively 1n thiıs 1
POStWAar per10d“.® Das Exekutivyvkomitee in Uppsala machte sich diesen Vor-
schlag eigen. Nach gründlıcher Beratung nahm die VO  3 Abdel KOoss
Wentz/USA vorgelegte 1LLEUEC Verfassung d} die für die NEUE Organısatıon
des Weltluthertums den Namen „Lutheran World Federatıion Lutherı1-
scher Weltbund“ gefunden hatte.“% Damıt Wr der Lutherische Weltconvent,
der manchen Dienst geLaAN, aber Ende seines Lebens auch viel Är-
gyern1s erregt hatte, 1n vornehmer Weıse begraben. Le rO1 est mort! Vıve le
ro1! Zugleich führte der Lutherische Weltbund (LWB) mMi1it einer strafteren
Organısatıon und größeren Vollmachten die VO' LW begonnene Arbeit
tort. Dıie Einberufung einer Vollversammlung des tür den Julı 1947
nach Lund/Schweden wurde beschlossen. Dıiese sollte dann über die NeUC Or-
gyanısatıon des Weltluthertums und seine NneuUueEe Verfassung endgültig Beschlufß
fassen. Dıes geschah WwW1e geplant Anfang Juli 1947 in Lund Zum ersten

Präsidenten des Lutherischen Weltbundes wurde ein Schwede gewählt, Pro-
fessor Anders Nygren. Ihm ZUrLr Seıite stand als Generalsekretär der tatkrät-
tige Amerikaner Micheltelder. Vergleicht MNan die Gründung des Luthe-
rischen Weltconvents 1923 nach dem ersten Weltkrieg mıiıt der Gründung des
Lutherischen Weltbundes nach dem Zweıten Weltkrieg 1947, drängen sich
Parallelen autf. In beiden Fällen verdankt das Weltluthertum seine organı-
satorısche Gestalt und seinen Zusammenschlufß einer handlungsfähigen
Einheit der Inıtiatıve und dem Weitblick der pragmatischen Lutheraner Aus

den USA und gewiß auch ihrem finanzıellen Eınsatz.

„Regionales“ oder „Konfessionelles“ Prinzıp®
Der letzte Exekutivausschufß des 1LW 1m Juli 1946 sah sıch endlich auch

1n der Lage, die Forderung der US-Lutheraner nach der Einführung des
„konfessionellen Prinzıps” bei der Zuteilung VO  w Delegiertenplätzen ın den
Leitungsgremien des ORK unterstützen. Worum Zing be1 dieser FOr-

ALWFNY, Executive Commuttee, Meeting Uppsala, July 24—26, Proto-
koll

Ebd brief repDOrt by Micheltelder.
Ebd Protokaoll
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derung? Als 1mM Jahr 1937 die Pläne für die Gründung eines Okumenischen
Rates der Kirchen Gestalt annahmen, stand 1m Mittelpunkt die Frage, W1e€e
sıch die Vollversammlung und die Leitungsgremien ZUsam  ns  ”zen sollten.
Dıie Gründer des ORK entschieden sıch dafür, den einzelnen Regionen der
Welt die Delegiertensitze für die Mitgliedskirchen zuzuteilen. Das las sıch
1in der 1n Utrecht 1938 gebilligten Verfassung des 1m Autbau begriffenen
ORK rolgendermaßien:

„ÖORGANISATION. Der Okumenische Rat übt seine Funktionen durch dıe
tolgenden Körperschaften Aaus

Der Kırchentag, der die oberste Autorıität des Okumenischen Rates 1St
und normalerweise alle tünt Jahre zusammentriıtt. Der Kiırchentag sıch
Aaus oftiziellen Vertretern der ıhm angehörenden Kirchen oder Kirchengrup-
PCN USaMmMeCN, die VO  3 diıesen unmittelbar EerNanne sınd. Er oll nıcht mehr
als 450 Mitglieder zählen, die W1e vorgesehen, verteılt werden sollen
Ihr Mandat ol fünt Jahre dauern un! jeweıls 1m Jahre VOTr dem Zusam-
mentrıtt des Kırchentages beginnen. Dıie Mitgliederzahl soll vorläufig 1n der
folgenden Weıse verteilt werden:

Miıtglieder als Vertreter der orthodoxen Kırchen 1in der Welt,
die 1n der VO ıhnen selbst bestimmenden Weıse verteilen sind;

110 Mitglieder als Vertreter der Kirchen des europäıischen Kontinents, die
1n der VO  3 ihnen selbst bestimmenden Weıse verteilen sind;:

Miıtglieder als Vertreter der Kirchen VO  5 Großbritannien und Irland,
die iın der VO  e ihnen selbst bestimmenden Weıse verteılen sınd;

90 Mitglieder als Vertreter der Kirchen der Vereinigten Staaten VO  e} ord-
amerika und VO  a} Kanada,; die 1ın der VO  } ıhnen celbst bestimmenden
Weıse verteilen sind;

Miıtglieder als Vertreter der Kırchen VO  a Asıen, Afrıika, Miıttel- und
Südamerika und den Pazıfischen Inseln  ‘9 die iın der VO  5 iıhnen celbst be-
stimmenden Weise sind;

25 Mitglieder als Vertreter der Kirchen VO  a Südafrıka, Australien und
anderweitig nıcht VvVe  en Gebieten, die VO  Z iıhnen sind, ka
bei die Mitgliedersitze durch den Zentralausschufß zuzutellen sind;

und nıcht mehr als Mitglieder als Vertreter VO  5 Minderheitenkirchen,
denen nach Auffassung des Zentralausschusses keine ANSCIMNESSCHE Vertretung
1m Rahmen der oben vorgesehenen Verteilung gewährt 1St, wobei solche
Kirchen durch die konfessionellen Weltbünde bezeichnen sind.

Der Kirchentag oll das Recht haben, das Präsidium des Okumenischen
Kates und des Kirchentages nach eigenem Ermessen bestellen.

Dıie Mitglieder des Kirchentages sollen Aaus Geıistlichen und Laıen, Män-
HC111 und Frauen bestehen. Um sicherzustellen, da eLtwa2 eın Drıittel des Kır-
chentages AaUus Laien besteht, soll der Zentralausschuß des Kırchentages 1n
Fühlungnahme MIt Vertretern der verschiedenen Gebiete und Kirchen-
SIUDPCNH Vorschläge ausarbeıiten, auf Grund derer dieses Ziel erreicht WCI-
den kann. cc 50

Dokumente des Okumenischen Rates der Kırchen, Amsterdam 1948,
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Dıies War also das „regionale Prinzip-. Gegen dieses sSOgeENANNTE „regionale
PrHnzip- wurden 1938 VO  a} seıiten der konfessionellen VWeltbünde, das heißt
des Lutherischen Weltkonvents und des Baptistischen Weltbundes Be-
denken erhoben. Die Bedenken des Baptistischen Weltbundes nıcht
sehr orundsätzlicher als vielmehr praktischer Natur Man befürchtete in
baptistischen Kreısen, daß be] der vorgeschlagenen regionalen Gliederung die
Stimme der zahlreichen baptistischen „Minoritätskirchen“ gegenüber der C1=

drückenden Mehrheit großer Staatskırchen nıcht ZALT: Geltung kommen könn-
EG Darum wollte INa den kleinen baptistischen Kirchen auf dem Wege über
iıhren konfessionellen Weltbund Sıtz und Stimme 1m geplanten ORK VeIr-

schaften.“!
Gegen das „regionale Prinzıp“ erhoben Kreıise des LW die Forderung

nach dem „konfessionellen Prinzıp=. Diese Kreise beschränkten sich 1mM —

sentlichen auf die US-Lutheraner. Das „konfessionelle Prinzıp“ WAar 1937
ein ausgesprochenes Anlıegen der amerikanischen Lutheraner, also etzten
Endes eın regional beziehungsweise territorial estimmtes Anliegen. Es ent-

Sprang Spannungen, die zwıischen dem Federal Councıl of Churches und
dem National Lutheran Councıl in Amerika bestanden. In einem Briet VO

Schönfeld, dem Direktor der Forschungsabteilung des RPC 1n ent
VO 1937 Oldham heißt Haben S1e eigentlıch davon
gehört, da{fß die United Lutheran Church und oftenbar auch die Augustana
Synode keine Delegierten nach Oxtord schicken wollen, obwohl s1e ele-
zierte nach Edinburgh entsenden wollen? Und WAar aut Grund der tolgen-
den Erklärung: 'The National Lutheran Councıl FeEgreELtS NOte the wıde-
spread departure from that princıple (the principle ot limited, authorized
representation) in Man y Christian actıvıties, including particularly ecumen1-
cal mMOovements. 'Thıs takes place especially through the method ot COoptiıon
whereby individuals AI drafted ın y1ven certaın rights alongside of those
who represent the Churches. 'Thıs 15 actually derogatıon ot the Christian
urch although doubt NO intended. It fails recognıze the wıde
difterence between the voıce of the individual an the voıice of that SUDTECHME
unıt, the urch Lt 15 1in realıty outstandıng example of the evıls of 1nd1-
vidualism. Wır hörten, dafß diese VOT allem aut die persönliche Haltung VO  -

Dr. Knubel zurückgehen soll, und da{ß ıne Reihe der lutherischen Kirchen-
führer mit seiner Haltung nıcht übereinstimmen. Letzten Endes stehen viel-
leicht auch noch tietere Gründe oder Gegensatze 7zwıschen dem Federal
Councıl un den lutherischen Kırchen dahinter. Wır haben uns schon ID
Lilje gewandt, da{ß eventuell mMi1t dazu hıilft als Generalsekretär des LWG

« 52daß diese Schwierigkeit und Miıfsverständnisse überwunden werden
Zu diesen Gegensätzen 7zwıschen dem Federal Councıl und den lutheri-

schen Kırchen, VO  a denen Schönfeld sprach, gehörten Zz.B Gegensätze ın
51 „Memorandum dem Vorschlag eınes Okumenischen KRates der Kirchen“

(Angenommen VO: Verwaltungsausschufß des Baptistischen Weltbundes autf einer
Sıtzung 1n London AIl 31 Absatz An ext in Boyens, Kirchenkampf
un Okumene 31 3/7

AOR, kte Oldham, Briet chönfelds Oldham VO: 1937



27R Untersuchungen

der Beurteilung des Antısemitismus und Nationalsozialismus iın Deutschland.
Der Federal Councıl bemühte sich 1933 vergeblich, lutherische Kirchenführer
in den USA Stellungnahmen die Judenverfolgung in Deutschland

bewegen. Lutherische Kirchenzeitungen 1n den USA rachten noch in den
Jahren 1935 und 1936 erstaunliche Leitartikel, 1n denen die Politik Hıiıtlers
und se1n Antisemitismus verteidigt wurden. Die Beobachtung, daß die Ver-
treter des „konfessionellen Prinzıps in den Reihen des amerikanıschen 41
thertums suchen sind, bestätigt der amerikanıiısche Lutheraner VWentz,
Mitglied des Exekutivausschusses des LW se1t 1936, WEeNn über die Reak-
t10n auf die 1n Utrecht 1m Maı 19358 beschlossene Verfassung des ORK
schreıibt:

„The representatıves of the Lutheran Churches in Europe seemed satıshed
wıth the provısıon that »world contfessional OrganızatiOons« might designate

certaın number of PCISONS represehnt »>minor1ty churches« in the Assem-
bly An the Central Committee This mınımum of cOoNcessionN the
desires of the Lutheran churches could be welcomed by the Executive of the
LW AT Lts meet1ing 1n 1938“ *

Dıie US-Lutheraner über die mangelnde Unterstützung durch ıhre
europäıschen Glaubensbrüder enttäuscht. Sıe konnten aber 1938 nıcht mehr
als eıinen Kompromuifs erreichen.° Dennoch gaben s1e nıcht auf. Im Zusam-
menhang mit der Kontroverse „Region“ ersus „Konfession“ wiırd oft der
Vorwurt erhoben, die Gründer des ORK hätten sich eiıner Abneigung

die Konfession ZU Autfbau des ORK nach Regionen entschlossen.
Dieser Vorwurf 1St unbegründet. Es ßr siıch nachweısen, dafß die „ Väter
VO  w Utrecht“ sıch be1 der Ausarbeitung des Planes für einen Okumenischen
Rat der Kırchen nıcht VO  a} einer negatıven Beurteilung der Konfessionen
haben leiten lassen. Wenn S1e das regionale Prinzıp in ıhren Vorschlag ein-
bauten, übernahmen S1€e damıit einmal bereıits vorhandene Strukturen einer
territorialen Vertretung der Kırchen, W1€e S1e 1n den beiden Bewegungen für
Praktisches Christentum und Glauben und Kirchenverfassung bisher schon
benutzt worden 8a Zum anderen mußten s1€e auch daran denken, solchen
Kırchen 1ne Möglichkeit der Miıtarbeit geben, die 1n keinem konfes-
sionellen Weltbund Mitglied se1in konnten.

Nach dem Ende des Zweıten Weltkrieges nahmen die lutherischen Kır-
chen des National Lutheran Councıl 1n den USA den Kampf für ihre FOor-
derung nach „kontessioneller Vertretung“ 1m ORK wieder autf Nun mMit er-

euter Energıie un dem anzecn Gewicht der personellen, finanziellen und
organisatorischen Möglichkeıiten, die ıhnen das politische Gewicht ıhres He1-
matlandes als siegreicher Weltmacht verlieh. Keıine der amerikanischen luthe-

Vgl Fr. Wentz, Theological Fault Political Failure, in: The National
Lutheran, Vol 5D No. Z February 1965

Wentz, Basıc Hıstory otf Lutheranism 1in America, Philadelphia 955
2176

Das Exekutivykomitee des LW iın Uppsala D 5 Maı 1938 fa{ßte einen Be-
schlu{fß 5 den ökumenischen Beziehungen“. Text bei Boyens, Kirchenkampf und
CGkumene 5—1 München 1969, 374
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rischen Kırchen, die der Bewegung für Glauben un Kirchenverfassung
oder der ewegung tür praktisches Christentum beteiligt SEeEWESCH a  N,
hatte bisher Antrag autf Aufnahme in den ORK gestellt. Damıt W ar ıne
klare Verhandlungsposition markiert. Dıie US-Lutheraner ließen auch
se1it 1945 nıcht Hınweisen darauf fehlen, dafß ihr Beıitrıitt DA ORK VO  —

einer befriedigenden Regelung der „konfessionellen Vertretung“ 1MmM ORK
abhängıg se1n würde. Dies geschah 1n unmißverständlicher Weıiıse durch
Fry in einer längeren Verhandlung MIt dem Verwaltungsausschufß des ORK
1n ent und Dezember 1945 Fry stieß dabei aut den energischen
Widerstand Vısser’t Hoofts, der das „konfessionelle Prnzip- mıt dem Hın-
WEeI1Ss autf die innere Uneinigkeıit gerade der US-Lutheraner, die sıch Aa miıt
den Missouri-Lutheranern nıcht ein1gen konnten, ablehnte.®®

Auf der ersten Tagung des Vorläufigen Ausschusses des ORK nach dem
Ende des 7 weıten Weltkrieges, die VO D Febr. 1946 in enft It-
fand und sıch VOTr allem MIt der Vorbereitung der Gründungsvollversamm-
lung des ORK befaßte, brachten die US-Lutheraner durch iıhren Sprecher

Wentz einen oftiziellen Antrag auf Einführung der „konfessionellen Ver-
tretung“ und dementsprechende Änderung des Abschnitts der Verfassung
des ORK 1n. Dieser Antrag wurde VO vorläufigen Ausschuß angehört,
aber nıcht gebilligt. Auch zahlreiche anwesende europäische Lutheraner
unterstuüutzten ıh nıcht. Man eschlofß lediglich, das Material des Antrages
dem Vorbereitungsausschufß für die Erste Vollversammlung Z weıteren
Behandlung übergeben.”® Als Begründung für die Ablehnung annte Viıs-
ser’t ooft 1n einem privaten Gespräch miıt Wentz 1946
fünf Punkte: Erstens se1 der Vorschlag unpraktisch und würde die verwal-
tungsmäßige Regelung der Mitgliedschaft unnöt1ig komplizıeren.

Zweıtens sSe1 der Antrag lediglich eın Anliegen der US-Lutheraner, das
VO  w den europäischen lutherischen Kirchen nıcht gveteilt werde.

Drıttens, würde der amerikanische Antrag genehmigt, würden andere
konfessionelle Weltbünde das gleiche ordern. Das würde die Sache der Miıt-
gliedschaft nıcht NUur sehr komplizieren, sondern VT allem ıne N Reihe
VO:  3 Kirchen, die keiner besonderen Konftession zuzurechnen seien (z.B
Unionskirchen) überhaupt VO  e} der Mitgliedschaft 1m ORK ausschließen.

Viıertens, würde das konfessionelle Prinzıp verhindern, da{fß estimmte Ke-
g10nen aNngCeMESSCH vertreten seıen, würden Europa un Nordamerika
durch iıhre zahlenmäßige Stäirke überdurchschnittlich stark vertreten se1ın,
während ME TT allem die jungen Kırchen der Drıitten Welt kaum vertretien se1n
würden.

Fünftens bestünde die Gefahr, daß bei „konfessioneller Vertretung“ die
einzelne Mitgliedskirche NUr indirekt über iıhren konfessionellen Weltbund in
dem ORK vertreten serin würde.”

Flessner, 2.2.0 136
AOR, Provisional Committee eneva 1946, Doc 14 Memorandum Pro-

posal tor Confessional Representatıion.
AÖOR, Minutes of the Provisional Commuittee Geneva 1946, 55

59 Flessner a.a.0 147
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Auft die Frage VO Wentz, ob der amerıkanısche Wunsch nach kon-
fessioneller Vertretung auch dann VO ORK abgelehnt werden müßßte, W C111

die US-Lutheraner zeıgen könnten, dafß die obengenannten fünf Gefahren-
punkte vermeıden sei1en, antwortiefie Visser’t Hooft, daß dann keine
weıteren Eınwände se1nerseits bestünden.

Der Meinungsstreit „Regionalisten“ SC „Konfessionalısten“ setzte nach
dem Februar 1946 mit oroßer Heftigkeit 1n. Innerhalb des N Nier-
stutzten - ein1ge kleinere lutherische Minderheitskirchen die S-Luthera-
HO:6 während An Bischof Berggrav sıch entschıieden das konfes-
sionelle Prinzıp aussprach.“! Glücklicherweise konnte Zzwıschen dem ORK
und den US-Lutheranern die Meıiınungsverschiedenheit rasch beigelegt WEI-
den Bereıts aut der Tagung des Vorbereitungsausschusses des ORK für die

Vollversammlung, die 21 Julı und August 1946 1n St Julians,
Horsham iın England stattfand, gelang CS; einen Kompromuiuf5ß finden Man
kombinierte das regionale und das konfessionelle Prinzıp miteinander,
dafß beide, Regıionalısten und Konfessionalısten, ıhre berechtigten nteres-
sen gewahrt sehen konnten. Dıie entscheidenden Passagen der Neufassung
des Artıkels der Verfassung des ORK lauteten DE

„ F Änderungsvorschlag Artıkel
Der Vorläufhge Ausschuß X1Dt folgenden Änderungsvorschlag Artikel

ekannt:
Die Sıtze der Vollversammlung werden den Mitgliedkirchen durch den

Zentralausschuß gebührender Berücksichtigung ıhrer Größe, ANSCIMECS-
konfessioneller Vertretung und geographischen Lage zugeteilt. Dıe

Mitgliedkirchen oder auch Gruppen VO  } Mitgliedkirchen, die auf konfes-
sioneller, regionaler oder nationaler Basıs zusammengeschlossen sınd, können
dem Zentralausschuß Vorschläge ZAHT: Änderung ın der Zuteilung der Sıtze
unterbreıten, denen entsprochen werden soll; WeLn der Zentralausschu{fß und
die betreffenden Mitgliedkirchen ıhre Zustimmung dazu yeben.“

Eın Kommentar erklärte den Kompromiß:
„  1es 1St der wichtigste den vorgebrachten Verbesserungsvorschlä-

SCH In der ursprünglıchen Fassung wurde besonderer Wert auf ıne ANSZC-
inessene yeographische Vertretung gelegt. In dem Vorschlag wırd
dieser Grundsatz nıcht aufgehoben, ohl aber werden andere wichtige
Faktoren berücksichtigt. Be1 der Verteilung der Sıtze in der Vollversamm-
lung und 1m Zentralausschufß werden dıie verschiedenen Gesichtspunkte
FEinschluß der konfessionellen und geographischen Faktoren ANSCIHNCSSCH
berücksichtigt werden. Es 1sSt vorgesehen, da{fß die Zuteilung der Sıtze für
die beiden Hauptkörperschaften VO  a} eıit eıit 1M Lichte der sıch andern-
den Verhältnisse fiberprüfl werden kann  “.02

60 Ebd 149
61 Berggrav: „Memorandum concern1ıng Conftessional Representation“ Oslo,

June 2 9 1946 Text bei Flessner a4.2.0 2343345
62 Dokumente des ORK, Amsterdam 1948,
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Zu diesem Kompromi{ß hatten VOr allem Z7wel Faktoren beigetragen.
FEınmal die Tatsache, da{ß se1it Frühjahr 1946 fast alle Mitgliedskirchen des
T/ den amerikanıschen Standpunkt verstanden hatten und unterstutz-
ten Zweıtens die gute Zusammenarbeıt, die siıch auf dem Gebiet der Wıe-
deraufbauhilfe 7zwischen den lutherischen Kirchen der USA, Skandinavıens
und Deutschlands un der Wiederaufbauabteilung des ORK herausgebildet
hatte. Der Exekutivsekretär des ENG: Michelfelder, WAar zugleich Mıt-
arbeiter 1M Stabe des ORK

Eın Beıtrag ZUNY Stabilisierung der Evangelischen Kirche ın Deutschland.
Dieser Kompromifß auf Weltebene 7wischen ORK und LW hatte Aus-

wirkungen auf den Autbau der EKD und ıhre innerdeutschen konfessi0-
nellen Probleme. Dıie EKD 1n ıhrer Zusammensetzung Aaus lutherischen,
reformierten und unıerten Landeskirchen würde, W C111 S1e 7zustande kam,
1n keinen konfessionellen Weltbund hineinpassen. An iıhre Mitgliedschaft
1mMm ORK und ihren Autbau dachte Viısser’t Hooft, als das „konfessionelle
Prinzıp“ ablehnte. Tatsächlich hat die Fra ob die EKD ıne Kırche oder
ein Kirchenbund sel, 1n der Diskussion das „konfessionelle Prinzıp.
7zwıischen Viısser’t ooft und Fry 1n der eit VO Dezember 1945 b1ıs
Juli 1946 ıne wesentliche Rolle gespielt.“ Da{ß Vısser’t ooft gelang,
Fry davon abzuhalten, den Autbau der EKD durch ıne Parteinahme tür
die deutschen Lutheraner storen, MuUu als ein besonderer Beweıs seiner
ökumenischen Kirchendiplomatıie bezeichnet werden. Dıie werdende EKD
befand siıch in einer schwierigen Lage

Dıie in Treysa 1M August 1945 abgehaltene Kirchenführerkonterenz hatte
ıne „Vorläufige Ordnung der EKD“* beschlossen. Darın hiefß Dn „Die
Evangelische Kıirche 1ın Deutschland 1St 1n Abwehr der Irrlehren der
elit und 1m Kampf einen staatskirchlichen Zentralısmus einer
kirchlich gegründeten inneren Einheit geführt worden“.® Dieser eschrıe-
benen „inneren Einheit“ sollte der ın Ireysa bestellte zwölfköpfige Kat der
EKD ıne „endgültige Ordnung“ geben.“ Wıe sıch bald herausstellte, W ar

der hier formulierte Wıille Z Kirchengemeinschaft 1ne Basıs, deren Irag-
tähigkeıt TST in mühsamen Verhandlungen a  T werden mußte. Sehr
bald kam ZU Zielkonflikt. Wıe WAar die neugebildete EKD verstehen:
als Kirche oder Kirchenbund®

Dıie durch den Reichsbruderrat vertireiene Bekennende Kirche verstand
die werdende EKD als Kırche und setizte sich mMIit Energıie und zunächst auch
wachsendem Erfolg für ıne entsprechende Ordnung der EKD s Die dem

Erzbischof Eidem yab 1m Junı 1946 in Uppsala verstehen, dafß das An-
liegen der US-Lutheraner bisher mißverstanden habe, ıhm 11U ber zustımmen

Oonne.
ALWEFENY, Long LWC-USA, Korrespondenz zwischen Fry un 1isser’t

Hooft, 11 1946
K JB j  9
Ebd



78) Untersuchungen

Lutherrat zuneigenden lutherischen Landeskirchen Führung des bay-
rischen Bischots Hans Meiser vertraten die Konzeption des Kirchenbundes.
S1e überzeugt, dafß das lutherische Bekenntnis für die volle Kirchen-
gemeinschaft völlige Lehreinheit ordere.

Da diese Lutheraner sıch nach den Beschlüssen VO  e Treysa in die Deten-
S1Ve gedrängt fühlten, suchten Sie nach Bundesgenossen. Meiser fragte beim
LW un erbat ausländische Unterstützung für den Plan einer
(Vereinigte Evangelische Lutherische Kirche 1n Deutschland). LEr erhielt aber
VO  w Fry und Stewart Herman FEnde November 1945 ıne Absage.
Wohl Fry Z werde Meisers Botschaft dem FExekutivyvkomitee
des 1 1n Kopenhagen 1 Dezember übermitteln. ber erst musse die
Stellungnahme der schwedischen Lutheraner abgewartet werden.?? Diese aber

überhaupt nıcht daran interessiert, die deutschen Lutheraner in
irgendeiner Hıiınsıicht unterstützen.® Noch deutlicher wurde FIrYy
gegenüber Hanns Lilje in Hannover. Jedes übereilte Handeln 1n Rıchtung
auf die Bildung einer wurde VO  e} ıhm abgelehnt, un Fry und Lilje
kamen überein, alles LCunN, Z gegenwärtigen Zeitpunkt die in der
EK  ® siıch manıfestierende Kırche stärken.® Diese Haltung FIYyS eNt-

Sprang wenıger seiner persönlichen Neigung als vielmehr der realistischen
Einsicht 1n die Schwäche des LW ZU gegenwärtigen Zeitpunkt.

Gleichzeitig emühte sıch Fry jedoch, Meıser und seinen lutherischen
Freunden auf einer anderen Ebene Hılfe kommen. SO eroörterte mit
dem Generalsekretär des ORK Vısser’t ooft die Frage einer möglichen Miıt-
yliedschaft der EKD 1im OR  A Dabei Z1iNng davon AauUsS, dafß ein Kirchen-
bund nıcht Mitglied des ORK werden könne, sondern 1Ur Kirchen. Er
wollte 1U VO  3 Viısser’t ooft wIissen, ob dieser die EKD für ıne Kirche
oder einen Kiırchenbund halte. Visser’t ooft legte 1n einem Memorandum
VOmMmM November 1945 Arı daß die EKD mehr als ein Kirchenbund sel.
Wenngleıch S1e keine Kırche 1 estrikten Sınne traditioneller Definitionen sel,

habe S$1e doch 1ne „geistliche Eıinheit“, die 1n den gemeinsamen Erklärun-
SCH VO  w Barmen, Dahlem un Augsburg sichtbar geworden sel.  1 70 Vısser’t
ooft emühte sıch, den Kirchenbegriff Aaus seiner traditionellen Engführung

befreien. Fry WAar VO  a isser’t Hoofts Informationsstand und Beweisftüh-
rung sichtlich beeindruckt, Ww1e die sıch anschließende Korrespondenz Z W1-
schen eiden zeigt. ber konnte den dynamıischen Kirchenbegriff Viısser’t
Hoofts nıcht akzeptieren, weıl damıt das VO  w ıhm vertfretfene Prinzıp der
„konfessionellen Representation“ 1im ORK preisgegeben hätte.’! So endete

AOR Box 284 (43) Germany General repOrts 1935—495, St. Herman, Con-
versation 1 Biıshop Meıser in Munich November 30th, 1945

Vgl 11
Wıe Anm. 62 St Herman, Conversatıiıon with Dr Hanns Lilje in Hannover,

Nov. 2 9 1945,
ALWFNY, Long LWF-USA, Germany, 1sser’t Hooft, Can EK  z be COIMl-

sidered 4a5 Church 1n the of the Constitution of the World Councıl of
Churches?“

71 Vgl 276
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die Auseinandersetzung schliefßlich mit einem Kompromuiß. Man beschlofß, die
Entwicklung 1n der EK  e abzuwarten un die Entscheidung über die Frage
Kırche oder Kirchenbund den deutschen Kirchenführern überlassen.
Fry erhob keinen Eıinspruch SC die Zulassung Bischof Wurms un Martın
Niemöllers als Mitglieder des Vorläufigen Ausschusses des ORK der 1mM
Februar 1946 in enf sollte.”? Faktisch bedeutete das, die Sökument1-
sche Entwicklung in der EKD konnte ungestoOrt VO  3 sachtremden Einflüssen
VO  3 aufßen weitergehen. ber auch aut der Ebene des Weltluthertums
konnte die Entwicklung weıtergehen. urch den geschlossenen Kompromilß
vermıed Fry, dafß seine Bemühungen den Autbau eines Lutherischen
Weltbundes VO  3 innerdeutschen kıirchlichen Auseinandersetzungen negatıv
beeinflufßt wurden. Diese gELreENNTE Behandlung der schwier1ıgen Probleme
bewährte sich Eın Zufall kam Fry dabej noch ZUur Hıltfe Zur entscheidenden
Tagung des Exekutiyvkomitees des DA V DA ZD6 Jul: 1946 in Uppsala
in Schweden tratfen die deutschen lutherischen Vertreter mit großer Verspa-
tung 1n.  783 So konnten die S-Lutheraner zunächst MI1t den skandinavıschen
Lutheranern allein verhandeln und die wichtige Frage der Zukunft des
Weltluthertums in einer für beide Seiten befriedigenden We1se lösen. Dıie
deutschen lutherischen Delegierten konnten die gefaßten Beschlüsse NUr

noch ZUr Kenntnis nehmen. Einwände erhoben sı1e icht

Dıiıe verdrängte Schuldfrage
Der Betrachter des organısatorischen Wiederaufbaus des Weltluthertums

kann sıch dem Eindruck nıcht entziıehen, dafß über dem Ende des Lutherischen
Weltconvents und der Gründung des Lutherischen Weltbundes ein e1igen-
artıger Dunstschleier des Verschweigens und diplomatıschen Taktierens liegt.
Es tehlt einer etzten Klarheit und Entschiedenheit, w1e S1e für einen
uecmn Anfang wünschenswert se1n dürfte Woran lıegt das? Woher rührt
dieser Dunstschleier? Eın Vergleich mit der Entstehung der Evangelischen
Kırche 1n Deutschland EKD) und den Verhandlungen, die 1mM Oktober
1945 ZUuUr Aufnahme der EKD 1ın die weltweıte christliche Gemeinschaft des
Okumenischen Rates der Kiırchen ührten, zeigt, dafß in den Tagesordnungen
der Beratungen der Führer des Weltluthertums ein Punkt nahezu völlig
zurücktritt: die Schuldfrage. Dıie Mitglieder des Rates der EKD sprachen

Oktober 1945 VO  w der „Solidarıtät der Schuld mit uNseTECIH Volk“
und ekannten VOTLI den Vertretern des Okumenischen Rates der Kirchen,
die damals ZUrr ersten Begegnung nach dem Kriege nach Stuttgart gekommen
G1 ”  1r klagen uNXns A da{fß WI1r nıcht mutiger bekannt, nıcht LreCHeF

yebetet, nıcht fröhlicher geglaubt und ıcht brennender geliebt haben

1946
AOR, Gen 5ec Correspondence F 1sser’t Hooft Fry Z

Wıe Anm. 4/, un
Boyens, Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO 1945 Entstehung

un Bedeutung: HZG 4/1971, 374
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Dieses oftene Wort UUg entscheidend dazu bei, den Geist der Vergeltung
bekämpfen und das Fundament der übernatıonalen Gemeinschaft der

ökumenischen Christenheit befestigen.
Eın Wort 7ABER Schuldfirage VO  - vergleichbarer Klarheit un Überzeugungs-

kraft 1St VO  - den Gründern des Lutherischen Weltbundes nıcht gesprochen
worden. Man kann das erklären. Die schwedischen Lutheraner als Ange-
hörige eines neutralen Staates und die US-Lutheraner als Angehörige der
siegreichen Weltmacht sahen keine Veranlassung, als die Schuldfrage
anzusprechen. Dıe Inıtiatıve hätte VO  3 den eutschen Lutheranern kommen
mussen. Doch gerade der deutsche Präsident des LWG Landesbischof Ma-
rahrens VO Hannover, hat durch seinen zögernden Rücktritt VO Präs1i-
dentenamt ine solche befreiende Iniıtiatıve vereıtelt. S50 kann INa  a 1U

bedauern, da{ß der Lutherische Weltbund die Gelegenheıit, celber eın WCS-
weisendes Wort ZUuUr Schuldfrage 1, versaumt hat Es darf jedoch
als Trost gelten, da{fß deutsche lutherische Kirchenführer wıe Landesbischot
Meıser VO  w} Bayern und der spatere Landesbischof VO  3 Hannover, Hanns
Lilje, den Unterzeichnern des Stuttgarter Schuldbekenntnisses gehören.‘®

Abkürzungen
LWB Archiv des Lutherischen Weltbundes in ent
ALWENY rchıv Lutheran World Federatıon 1n New ork
A  Z Archiv des Ckumenischen Rates 1n entf
GOB Rouse/Neıll, Geschichte der Ckumenischen Bewegung,

Göttingen 195
GV  z Geistlicher Vertrauensrat
K IB Kirchliches ahrbuch Hrg Beckmann
LKAN Landeskirchliches Archiv Nürnberg
LKAS Landeskirchliches Archiv Stuttgart
N Lutherischer Weltbund
FA Lutherischer Weltconvent
LWEFE Lutheran World Federation
OK  n Oberkirchenrat

Okumenischer Rat der Kırchen
MCA Young Men’s Christian Assocıiatıon

HZG 4/1971, 375
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Kurzgefaßtes Verzeichnis der Korrespondenz
VO  32 Harnacks

Zusammengestellt VO  w) Jürgen Hönscheid
Mitarbeit VO  e} Michael Schwabe

Kurz nach dem Tode der Wıtwe Adolft VO'  3 Harnacks, Amalie VO  3
Harnack veb Thiersch (28 wurde dessen handschrıft-
licher wissenschaftlicher Nachlaß VO  3 der Handschriftenabteilung der Ber-
liner Staatsbibliothek ZUE auernden Aufbewahrung übernommen. Vorher

die csehr zahlreichen Famıilienbriefe als nıcht ZU wissenschaftlichen
Nachlaß gehörend ausgeschieden worden.! Der Sohn xel VO  } Harnack
(1895—1974) hat 1939 1mM Zentralblatt für Bıibliothekswesen über Umftang
und Inhalt berichtet.?

Einen bedeutenden 'Teıl stellen dıe Briefe dar, die Harnack VO  a eLWwW2
1700 Korrespondenten erhalten hat Von ıhm selbst stammende Briete
siınd im Nachlaß naturgemäfß nıcht sehr zahlreıch, obwohl 7  on wichtigen
Briefen auch selbstgefertigte Abschriften zurück(behielt)“.} Doch wurden
in spaterer eıt Sammlungen VO:  an Harnackbriefen dem Nachlaß nachträg-
lich zugeordnet (Briete Gustav Krüger, Martın Rade, Albrecht Ritschl,
Else Zurhellen-Pfleiderer) bzw. Abschriften seıiner Briefe (an Gustav Bunge,
Roderich Engelhardt).

Um ıne Übersicht über den erhaltenen Teıl der Briefe Aaus der Feder
Harnacks erhalten, Wr also notwendig, andere Nachlässe durch-
orschen. Das geschah 1n zahlreichen Reıisen und durch Beiragung VO  a Bıblio-
theken, Archiven und Privatpersonen.* xel VO  - Harnack hat hierbei oft
MmMIit seinem Rat geholtfen und das Manuskript einer ersten Fassung dieses
Verzeichnisses noch durchsehen können.

Über ihr Schicksal Agnes DOoNn Zahn-Harnack: Adolf VO  3 Harnack. Berlin
un FErnst Barnıikaol: Theologisches un: Kirchliches Uus dem Briet-

wechsel Loofs-Harnack: Pa 8 9 1960, 217-222; KT
Der handschriftliche Nachla{fß VO  - Harnacks. Zentralblatt für Biblio-

ekswesen 56, 1959 5964
Agnes v  x Zahn-Harnack 209 Dort 209 ber Harnack als Briefschreiber.
Ermöglicht wurden diese Nachforschungen durch die Hılte der Fritz-Thyssen-Stiftung, die eın Stipendium für den Mitbearbeiter dieses Verzeichnisses SC-währte. Angeregt und ständig gefördert wurde dıe Arbeit der Harnack-

Korrespondenz VOI Herrn rof. Dr ılh. Schneemelcher, Bonn.
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Die hier vorgelegten Ergebnisse tragen vorläufigen Charakter. Sıe stellen
lediglich ıne Bestandsaufnahme dar, mit der die Bıtte verbunden
Wwırd, weıitere erhaltene Briete dem Bearbeiter anzuzeigen. Geplant 1St ıne
Ausgabe VO'  5 Brieten Harnacks, deren Auswahlkriterien und Umfang erst
endgültig testgelegt werden können, wenn ıne umtassende Übersicht über
das Erhaltene vorliegt.

Es wurde versucht, auf bereits veröftentlichte Briefe 1n Anmerkungenhinzuweisen. Da Harnack mMIit Vertretern fast aller Gebiete des geistigen
Lebens korrespondierte, 1St die hier auszuwertende Literatur umfang-reich, da{fß Vollständigkeit nıcht beansprucht werden kann. ıcht aufge-
OININeEN wurden die Briefveröffentlichungen, die bereits 1n der Harnack-
Bibliographie VO  w} Friedrich Smend verzeichnet sind,® SOW1e die zahlreichen
Briefauszüge 1n der Bıographie seiner 'Tochter.

Ackerknecht, Erwin Karte (1919) Schiller-National-
Museum, Marbach

Althoff, Friedrich 136 Briefe, Brietkarten, OSt-
karten, Visıtenkarten, Zettel
(1886—1908): Zentrales Staatsarchiv,
Hıst. Abt. IL, Merseburg

Amitsgericht Berlin-Mitte Brief (1921) Max-Planck-Gesell-
schaft, Generalverwaltung, München

Arnhold, Eduard Brief (1920) Max-Planck-Gesell-
schaft, Generalverwaltung, München

Baumstark, Anton Brief (1901) Universitätsbibliothek,
üunster

Beindorff, Fritz 1 Briefentwurf Max-Planck-
Gesellschaft, Generalverwaltung,
München

Die Angaben SIN für den vorliegenden weck bewußt csehr knapp gehalten.Bıbliothekssignaturen werden daher bei den Besitzvermerken nı SCDECAdolf VvVvon Harnack. Verzeıchnis seiıner Schriften. Unter Benutzung der Harnack-
Bibliographie VO  } Max Christlieb bearbeitet VO:  e Friedrich Smend. Leipzig 1927
1931 erschien ine Ergänzung tür die Jahre(1880—1960), Bibliothekar, Leıiter der Stadtbibliothek Stettin und der Stadt-bücherei Ludwigsburg (1945)

(1839—1908), Mıinisterialdirektor 1m Preuß Kultusministerium, Reterent fürdie Angelegenheiten der Unıversıitäten un wissenschaftl]. Anstalten. Zwei BrieteHarnacks Althoff S 1.6. 1905 un VO 9. 8. 1908 abgedruckt be] ArnoldSachse, Friedrich Althoff und se1ın Werk Berlin 1928: 164 354
(1849—1925), Großkaufmann, Mitbegründer un: erster Schriftführer der Kaıser-Wiılhelm-Gesellschaft Weitere Teile der Korrespondenz mi1t Arnhold siınd abge-dru 1n ! Johanna mn  o Eduard Arnhold. Eın Gedenkbuch. Berlin 1928,197—-199

10 (1872-1948), Orıentalist, roft. 1in Bonn (1921); Nymwegen (1923); ÜUtrecht(122Z63; Münster (1930)
11 (1860—1944), Fabrikbesitzer, SeIt 1895 Alleininhaber der Fırma GüntherWagner.
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Bess, Bernhard Postkarte (1907) Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesitz, Berlin

Bethmann-Hollweg, Theobald von } Briet (1910) Auswärtiges Amt,
onn

Bois-Reymond, Emil du
Dau Bois-Reymond, Emil

Boll, Franz 14 Brieft, Postkarte
Universitätsbibliothek, Heidelberg

Bollert, Martın 15 Brief (19719) Sächsische Landes-
bibliothek, Dresden

Bonhoeffer, Dietrich 16 Brief Deutsche Staats-
bibliothek, Berlin

Bornemann, W.ılhelm 17 Postkarten (1884—-1885 H: O
Dr Gottfr. Bornemann, Frankfurt

Boyusset, W.ılhelm (
Brentano, Lu10 Brief, Postkarten (1901—-1914):

Bundesarchiv, Koblenz
Brief, Postkarten (1880—1915):Briıeger, Theodor ®

Deutsche Staatsbibliothek, Berlin
Brückner, Benno Bruno 1 rıe 21% (1888) Zentrales Staats-

archiv, Hıst. Abt HE Merseburg
Bülow, Bernhard Fürst 21 Briefe, Briefkarten, Viısıten-
und Fäürstin Marıe karte (1908—1929): Bundesarchiv,

Koblenz
Bülow, arl D“O  s Briefe C1918) Deutsche Staats-

bibliothek, Berlin

(1863—1939), Prof der Theologie, Bibliothekar (Preuß. Staatsbibliothek, Ber-

13  S (1856—1921), Reichskanzler. Teilweise veröffentlicht be1i Gisbert Knopp Die
Borromäusenzykliıka VO  e} 1910 un ıhr Widerhall 1n Preußen: ZKG 56, 1973 41—
T

(1867—-1924), Altphilologe, rof. in Würzburg (1903) un: Heidelberg (1908)
15 1876—1968), Bibliotheksdirektor.

(1906—1945), Theologe. Der Brief 1St veröffentlicht in Bonhoeffer, Ge-
sammelte Schriften FE München 1966,

A (1858—1946), Theologe, Prot. 1in Basel (1898), Ptarrer 1n Frankfurt/M.

(1865—1920), rof. der neutestament!. Exegese, Giefßen.
152 Zu Schreiben Harnacks Bousset Dinkler, Zum Nachla{fß VO  z Wilhelm

Bousset: Theolog. Rundschau 38, 1974, 335 Auskünfte ber Umfang und In-
halt wurden ıcht erteilt.

(1844—1931), Nationalökonom, München.
20 (1842—-1915), rof. der Kirchengeschichte 1n Halle, Marburg (1876), Leipzıg
21 (1824-1905), Praktischer Theologe 1n Leipz1g (1853), Berlin (1869)
218 Eigenhändige Abschrift für Altho

(1849—1929), Reichskanzler (1900—-1909).
(1846—1921), Preuß Generaltfeldmarschall
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unge, G ustav “O  En Briefe Postkarten 1n Abschriften
(1871—1 886) Ofrtentl. Bibliothek,
Basel; Briet (1884) ebda; Briefe
- Postkarten 1n Abschriften 248 E

Deutsche Staatsbibliothek,
Berlin

Burdach, Konrad 25 Briete, Briefkarten, Postkarten,
Zettel (1899—-1930): Deutsche

Akademıie Wissenschaften, Berlıin
Chamberlain,; Ouston Stewart Briefte, Visitenkarten S

215 Briefe 1n Abschriften1
‚262 Richard-Wagner-Gedenk-

statte Bayreuth; Briefe Q
Deutsche Staatsbibliothek,

Berlin
Chamberlain, Eva Wagner-“" Briefe (1925—1927): Richard-

Wagner-Gedenkstätte, Bayreuth
Crustius, (Otto Briefe, Postkarte (1897-1917):

Bayerische Staatsbibliothek, München
Brief (1928) Bundesarchiv, KoblenzDamaschke, Adaol}

Darmstaedter, Ludwig Briefe, Briefkarte, Postkarten
(1902—-1923) Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesitz, Berlin

Dechent, Hermann 31 Postkarte (1902) Stadt- und Uni1-
versitätsbibliothek, Frankfurt A

Delbrück, Hans 32 Briefe, Postkarten (1885—1925):
Deutsche Staatsbibliothek, Berlin

Delbrück-Thiersch, 1Nd 33 Briete | 6 1884 Deutsche
Staatsbibliothek, Berlıin

Briefdurchschlag 348 (191Dickinson, Willoughby Howship 34

Oekumenisches Archiv, Soest

(1844—1920), rot. physikal Chemie, Basel
242 Die Abschriften 1n Basel un 1n Berlin sind iıdentisch

(1859—1936), Germanıst, Hal
j  9 Schriftsteller un Kulturphilosoph.

200 Es handelt sıch Abschritten der 1n Berlin liegenden Briefe.
27 (1867-1942), Gattın VO  »3 St. Chamberlain, ill Tochter VO  3 Richard Wag-

D

(1857-1918), Prot. Altertumswissenschaften 1n Tübingen (1886), Heidel-
berg (1898), München (1903) Hrsg. des „Philologus“ (1888)

(1865—1935), Redakteur 1n Berlin, Vorsitzender des Bundes für Bodenreftorm.
(1846—1927), Industriechemiker, Historiker der Naturwissenschaften.

31 (1850—-1935), V Theo 014

eit 1884 verheiratet mMi1t Hans Delbrü
39 (1848—1929), Historiker un Politiker, rot. 1n Berlin (1885)

(1859—1943), englischer COkumeniker. Zweı weıtere Briefe VO:
1912 veröftentlicht bei Bell, Randall Davıdson. London 1922 658—661

340 VO  3 Adolt Harnack un Friedrich Albert Spiecker.
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Diels, Hermann Briefe (1899—-1912): Deutsche Aka-
demie Wissenschaften, Berlın

Briefkarte (1903) NiedersächsischeDilthey, Wılhelm 36

Staats- und Universitätsbibliothek,
Göttingen

Zettel (1917) StaatsbibliothekDoegen, Wılhelm
Preufß Kulturbesitz, Berlin

Döllinger, gNnNaZ “O  x Brief (1889) Bayerische Staats-
bibliothek, München

Du Bois-Reymond, Emuil Postkarte (1892) Staatsbibliothek
Preufß Kulturbesitz, Berlıin

Duisberg, Carl Briefe, Briefkarten, Postkarte,
Visitenkarten (191 1—1929) Farben-

fabriken ayer Leverkusen;
Briefentwurtf (1920) Max-Planck-

Gesellschaft, München
Ehrhard, Albert 41 Briete, Karten (1897-1919):

Byzantinisches Institut Kloster
Scheyern

Briefe 1n Abschriften (1911—-1927):Engelhardt, Roderich V“O:  S
Deutsche Staatsbibliothek, Berlin

Erman, Adol} Postkarten (1891—1926): Unıiversı-
tätsbibliothek, Temen

Erman, W.ılhelm 11 Briefe, Postkarten (1901—1919):
Staatsbibliothek Preuß Kulturbesıitz,
Berlin

Fischer, Emuil Brieft (1914) Max-Planck-Gesell-
schaft, Müpdqen

3D (1848—1922), rof. Klassısche Philologie 1n Berlin (1882), Sekretär Ber-
liner Akademie der Wissenschaften, Mitglied der Kirchenväter-Kommuissıion.

(1833—-1911), rof. Philosophie 1n Basel (1866), Kiel (1868), Breslau (1871),
Berlin

(1877-1967), Prof., Dır. der Lautabitl. der Preufß $tagatsbib}iothek.
(1799—1890), rot. für Kirchengeschichte und Kirchenrecht Aschaffenburg

un: München
(1818—1896), Proft. Physiologie 1n Berlin.
(1861—1935), Chemiker.

41 (1862—-1940), kath Patristiker un Hagiograph, rof. Kirchengeschichte 1n
Straßburg (1889), Würzburg (1892), Wıen (1893), Freiburg Br (1902): Straißs-
burg

410 Teilweise veröftentlicht 1n Friedhelm Winkelmann, Albert Ehrhard un die), ‘Bonn (1920)
Erforschung der griech.-byzantinischen Hagiographie. Dargestellt anhand des Brief-
wechsels Ehrhards mit VO:  - Harnack, arl Schmidt, Hans Lietzmann, Walther
Eltester un DPeter Heseler (Texte un Untersuchungen IT1 Berlin 1971

(1862—-1934), AÄArzt und Schriftsteller.
(1854—1937), AÄgyptologe.
(1850—1932), Bibliotheksdirektor 1n Breslau (1901) und Bonn (1907)
(1852-1919), rof. der Chemiuie, Berlin.

Zrtschr. KG
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Frıes, Samuel Andreas 46 Briefe, Postkarten (1895—1912):
Universitätsbibliothek, Uppsala

Furtwängler, Adol+} Postkarte (1900) Deutsches
Archäologisches Institut, Berlin

Gans, Leo Brietfe in Abschriften (1942)
Max-Planck-Gesellschaft, München

Gebhardt,; Oskar Vvo  s Briete, 104 Postkarten, Zettel
(1875—1887 1 O, Staatsbibliothek
Preu{fß Kulturbesitz, Berlin

Girgensohn, arl 50 Brief, Postkarten (1906-1921):
Universitätsbibliothek, Leipz1ig

Glum, Friedrich 51 Brief in Abschrift (1920) Max-
Planck-Gesellschaft, München

Goebel, arl Eberyhardt Rıtter [919)  S H2 Brief (1919) Max-Planck-Gesell-
schaft, München

Goltz, Eduard V“O  . der Karte (1905) Un1ıversitäts-
bıbliothek, Greitswald

Goltz, Hermann V“O:  S der 54 Briefe, Karte (1896—1906):
Universitätsbibliothek, Greitswald

Gregory, Caspbar Rene 55 Brief, Postkarte (1908)
Universitätsbibliothek, Leipzig

Haber, Frıtz Briefe ın Abschriften (1920)
Max-Planck-Gesellschaft, München

Haller, Johannes Postkarte (1903) Bundesarchiv,
Kob enz

Harden, Maximuilian Brief 1in Fotokopie (1894) Bundes-
archıv, Koblenz

(1867-1914), Dr. theol., schwed Theologe
(1854—1907), Archäologe, rof. 1n Berlin (1884) un München (1894)
(1843—1935), Dr phil,, Geheimer Kommerzıienrat, Mitglied der Kaiser-Wil-

helm-Gesells aft
(1844—1906), Theologe un Bibliothekar, Mitglied der Kirchenväterkommis-

S10N. Schreiben VO 1903, un 1A4 1905 veröftentlicht bei Fick:)
Steffenhagen un Harnack. Göttingen 1940 (Hainbergschriften 8); 37—-39. 41 (an
scheinend nıcht erhalten).

50 (1875—1925), Theologe, Prof für systematische Theologie 1n Dorpat (1907);
Greitswald (4919; Leipzıg (1922)

51 geb U Prof Berlin, Gt Mitglied des Verwaltungsausschusses, 1920—
1937 Generalsekretär und -direktor der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft.

(1855—1932), roft. Botanık.
53 (1870—1939), Prof. praktische Theologie 1n Greitswald (4912)

(1835—1906), Theologe, roft. 1n Basel (1870), Bonn (1873)s; Propst, Hono-
rar-Prof. 1n Berlin (1876)

(1868—-1934), rot. der Chemie
50 (1846—-1917), Theologieprofessor 1n Leipz1ig (1889)
3% (1865—-1947), rof. mittelalterliche Geschichte (Tübingen).

(1861—-1927), ursprünglich: Felix Ernst Witkowski,; Schriftsteller.
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Harnack, Arvid “VO'  S Brief (1922) Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesitz, Berlın

Harnack, Axel D“O  S 60 Briefe, Brietkarten, OSt-
karten (1899—-1930): TAau Hedwig V.

Harnack, Tübıingen
Heikel, Ivar 61 Brief, Briefkonzept (1909)

Staatsbibliothek Preufischer Kultur-
besitz, Berlıin

Hirschteld, OÖtto Postkarten Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesıitz, Berlin

Hıs, W.ılhelm Postkarte (1908) ftentliche
Bibliothek der Universıität, Basel

ager, Paul Postkarte (1892) Badische Landes-
bibliothek, Karlsruhe

ülicher, Adol 35 Briefe, Postkarten, Zettel,
Q L1929) Universitätsbibliothek,

Marburg
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Briefentwurf, Briet 1n Abschrift
Mitglieder der und o.D!Max-

Planck-Gesellschaft, München
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Brief 1n Abschrift (1925) Staats-
Senat der bibliothek Preufßischer Kulturbesitz,

Berlin
Kattenbusch,Ferdinand Brieft 888) Justus-Liebig-Univer-

sıtät, Universitätsarchiv, Gießen
Kehr, Paul Fridolin Briefe, Briefkarten, OSt-

karten (1903—1929): Zentrales Staats-
archıv, Hıst. Abt 1L, Merseburg

Kekule “O  S Stradonitz, Reinhard Postkarte (1898) Deutsches
Archäologisches Institut, Berlin

(1901—-1942), Oberregierungsrat, Widerstandskämpfer, Sohn VOomn Har-

(1895-1974), Bibliotheksdirektor 1n Tübingen, Sohn Adolf VO  3 Harnacks.
61 (1861—1952), finnischer Altphilologe. Außerdem längere Notızen Harnacks
Brieten Heikels u. Akademıie der Wissenschaften der 4  S (An-

gaben verdanke ıch Winkelmann
(1843—1922), klass Philologe, Pro 1n Berlin (1885), Mitglied der Kirchen-

väiäterkommissıon.
(1863—1934), rof. der Medizın.

64 (1869—1963), Pfarrer un theologischer Schriftste
(1857—-1938), Neutestamentler, rof. Marburg (1888—1923), Mitglied der

Kirchenväterkommission.
Veröftentlicht 1n re Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft und Max-Planck-Gesell-

schaft E Förderung der Wissenschaften 4A19 Beıträge un Dokumente. (GOöt-
tingen 1961, 162

(1851—1939), rof. systematische Theologie 1n Gießen, Göttingen und Halle
(1860—1944), Historiker, Pro 1n Marburg un Göttingen.
(1839—1911), rof. klass Archäologie 1n Bonn und Berlin.

107*



297 Quellen

Kırchenväterkommission, Briet Deutsche Staats-
Mitglieder der bibliothek, Berlin
Kirchhoff, Arthur 71 Brief 1978): Deutsche Staats-

bibliothek, Berlin
Kirchner, Martın {(2 Briete (1912) Staatsbibliothek

Preufß Kulturbesitz, Berlın
Klein, Felix Brief Nıedersächsische

Staats- und Universitätsbibliothek,
Göttingen

Knittermeyer, Hınrıc Postkarte (1912) Staatsbibliothek,
Bremen

Königliche Bibliothek, Berlin Brief Staatsbibliothek
Preufß Kulturbesitz, Berlin

Koester, Pastor 75 Postkarte Universitäts-
bibliothek, Marburg

Kolde, Theodor Brief, Postkarten (1882-1886):
Universitätsbibliothek, Erlangen

Kommuitee „Feinde Deutschlands Briet (1916) Deutsche Staats-
un seiner Verbündeten“ bıbliothek, Berlin
Krenkel, Max Brief (1894) Sächs Landes-

bibliothek, Dresden
Krüger, (Justav 4.7 Briefe, Briefkarten, 99 OSt-

karten, Zettel (1884—1930):
Deutsche Staatsbibliothek, Berlin;:

Briet 1n Abschrift (1915) Justus-
Liebig-Universität, Universitäts-
archıv, Gießen 788

Krumbacher, arl Briefe, Karte 1907 H:
Ö, Bayerische Staatsbibliothek,
München

Wırd veröftentlicht Von Winkelmann 1n einem demnächst 1n Eırene erschei-
nenden Aufsatz: Lvar August Heikels Korrespondenz miıt Hermann Diels, Adolt
Harnack und T1 VO  3 Wilamowitz-Moellendorf£f.

71 (Daten unbekann
(1854—-1925), Pro Geh Ob.-Med.-Rat, Vortr. Rat I Mıiınısterium geistl.Unterrichts- u. Med.-Angel., Prof. 1n Königsberg (1916)
(1849—-1925), Mathematiker, rof. 1n Göttingen.
Pfarrer Ham
(1891—1958), Philosoph.
(1 8 50—1 30)s Kirchenhistoriker, Prof. Erlangen
(1839—-1901), Privatgelehrter 1n Dresden.
(1862—-1940), Kirchenhistoriker, rof. 1n Gießen.

788 Briet VO 1915 veröftentlicht bei Verhenule, Wiıilhelm Bousset,
Amsterdam 1973 53

(1856—1909), Byzantınıst, rot. 1n München
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Briete 1n Abschriften undru V“O  e Bohlen UunN Halbach,
(JustavV 1927 Max-Planck-Gesellschaft,

München
Laubmann, Georg “DO  S 81 Visitenkarte mit Mitteilungen

897) Bayerische Staatsbibliothek,
München

Lewald, Theodor V“O  > R

(Mınister) Rei  sminister des
Innern
Lietzmann, Hans Briefe, 65 Postkarten, Zahl-

kartenabschnitt MI1t Miıtteilungen
(1897-1928): Instıtut für Neutesta-
mentliche Textforschung, unster

Postkarten (1921—1928): GeheimesLohmeyer, Ernst
Staatsarchiv Preuß Kulturbesitz,
Berlin

Briefe, Karten (1881—19716Loofs, Friedrich &5

nıversitäts- und Landes-
bibliothek Sachsen-Anhalt, Halle

Luschan, Felıx VO:  n Briefe, Postkarten, Vısıten-
karte JEN Staatsbibliothek
Preufß Kulturbesitz, Berlin

Martin, Marıe Brief (1902) Universitäts-
bibliothek, Marburg

Matthias, Adaolf Brietfe (1901) Staatsbibliothek
Preufß Kulturbesitz, Berlin

Meinecke, Friedrich Brief 1922 Geheimes Staatsarchiv
Preufß Kulturbesıitz, Berlin

(1870—-1950), Dr ÜE Diplomat, führte die Fried Krupp
81 (1843—1909), klass Philologe, Direktor der Bayerischen Staatsbibliothek, Mün-

chen
(1Ö  9 Staatssekretär 1mMm Reichsministerium des Innern.
(1875—1942), Neutestamentler und Kirchenhistoriker, Mitglied der Kırchen-

väiterkommıiıssıon. Teıle des Briefwechsels veröffentlicht 1n : Kurt Aland, Aus der
Blütezeit der Kirchenhistorie in Berlıin. Dıie Korrespondenz VO  3 Harnacks
un Karl Holls mi1ıt Hans Lietzmann: Saeculum 21 EI/:03 235—265

E  s Neutestamentler, rot. 1n Greifswald.
(1858—-1928), Kirchenhistoriker, Prot. 1n Leıipz1g (1882) un Halle (1887),

Mitglied der Kirchenväterkommissıon. Ernst Barnıikol: Theologisches un Kır
liches Aaus dem Briefwechsel Loofs-Harnack (IhEZ 85, 1960, 217-22) bıetet 1Ur

bereits be1 Zahn-Harnack Veröffentlichtes.
(1854—-1924), Anthropologe und Völkerkundler, roft. 1n Berlin, Direktor des

Kgl Museums Völkerkunde 1n Berlin.
87 1856—1926), Oberlehrerin 1n Berlin.
88 (1847—-1917), Pädagoge, O1 Vortragender Rat 1 Preufß Kultusmin1-

ster1um.
(1862-1954), Historiker, rof. 1n Straßburg (190D); Freiburg 1 Br )s

Berlin (1914)
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Minaister, Preufßischer Fınanzen; Briefentwurf (1923) Max-Planck-
Preufß Mınıster VWıssenschaft, Gesellschaft, München
Kunst Uu. Volksbildung;
Reichsminister Fiınanzen;
Reichsminister Innern
Minaıster, Preuß Finanzen Briet 1n Abschrift Max-

Planck-Gesellschaft, München
Minaister, Preufßischer für Briefe in Abschriften (1921—-1927):
Wiıssenschaft Volksbildung Max-Planck-Gesellschaft, München:

Brief 1n Abschrift (IQ19) Staats-
bibliothek Preufß Kulturbesitz, Berlin

(Mınıister) Reichsminister Entwurf, Briefe 1n Abschriften
des Innern 91 (1921-1 929) Max-Planck-Gesell-

schaft, München
Mommepsen, Theodor Briefte, Briefkarten, 41 OSt-

karten, Visıtenkarten 81 903
U, O, Deutsche Staatsbiblicthek,
Berlin

Müller, Niıcolaus Briefe, Briefkarte, Postkarten
(1886—1912 H- Ö, Staatsbibliothek
Preuß Kulturbesitz, Berlin

Naumann, Friedric Briete, Postkarten (1896—-1911):
Deutsches Zentralarchiv, Potsdam

Nöldeke, Theodor Briefe Unıiversitäts-
bıbliothek, Tübingen

Österreichischen Akademie Brief (1923) Universitätsbibliothek,
der Wissenschaflen, Heıdelberg
Präsident der
Oetker, ÄAugust Brief 191 Max-Planck-Gesell-

schaft, München
ÖÜtto, Rudolf Postkarte (1929) Universitäts-

bıbliothek, Marburg
Overbeck, Franz Briefe, Briefkarte, OSt-

karten (1874—-1894): Oftentliche
Bibliothek Universıität, Basel

Y0 Teilweise veröftentlicht 1n 50 Jahre Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (s Anm. 66)K
Auszug Aaus einem Briet Harnacks VO 1926 (an den Staatssekretär VO  3

Lewald), veröftentlicht 1n: 50 Jahre Kaiser-Wilhelm-Gesellscha f} (S Anm 66) 180
(1817—-1903), Hıiıstoriker un Jurist, rof. 1n Leipzi1ig (1848), Zürich (1852),Breslau < 854), Berlin (1858); Mitglied der Kirchenväterkommission.
(1857-1912), Christl]. Archäologe und Kırchenhistoriker.

94 (1860—-1919), Theologe Politiker.
6—1 230% Orientalist. —198), Fabrikbesitzer.

07 (1869—1937); systematischer Theologe, rof. 1n Göttingen (1897), Breslau
(1914), Marburg

98 (1837-1905), Theologe, rof. in Basel (1870)
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Perlbach, Max 100 Briefe, Zettel 1911 I:

Ö, Deutsche Akademıe
Wissenschaften, Berlın

101Petersen, Julius Briefe, Briefkarte, Visitenkarte
(1923—1928 D o.D Schiller-
National-Museum, Marbach

Peterson, FErik 102 Briete (1928) 1029

Petzet, Erich 103 Schreiben (0 Bayerische Staats-
bibliothek, München

Pichler, Adol} vVO  S 104 15 Briefe (1897—-19700
Goethe- i Schillerarchiv, Weıimar

Podlech, Hermann 105 Karte (1890) Bayerische Staats-
bibliothek, München

Prandtl, Ludwig 106 Brief (1925) Max-Planck-Gesell-
schaft, München

Rade, Martın 107 108 Briefe, Briefkarten, 192 OSst-
karten, Zettel (1879—1930): Un1-
versitätsbibliothek, Marburg; Briete,

Brieftkarte, Postkarten 88 S—
Deutsche Staatsbibliothek,

Berlin; Brief (1900) Universitäts-
Landesbibliothek, Halle

Reichstagsabgeordnete Brief(entwurtf) (1927) Max-Planck-
Gesellschaft, München

Reichstagsabgeordnete Briefdurchschlag (1929) Max-
(Herm Fischer, arl Cremer, Planck-Gesellschaft, München
Ludw. Perlitius, Prälat Leicht,
Paul Hertz)

Inhaltsangaben und Auszüge beıi Franst Staehelıin, Overbeckiana, Übersicht
über den Franz-Overbeck-Nachlaß der Universitätsbibliothek Basel Die Kor-
respondenz Franz Overbecks. Basel 1962; eıl I88! Nr 92 26 124, 131, 145, 149,
152 158, 162, 17 174, 181, 186, 206

100 1848—1921), Hiıstoriker un: Bibliothekar 11 Berlin un Halle
101 (1878—1941), roft. dt. Liıteratur un: Theaterwissenschaft in Berlin.
102 (1890—-1960), rof. für Neues Testament und Ite Kirchengeschichte 1n Bonn

(1924), nach Konversion Zu Katholizismus (1930) roft. für Christl/. Archäologie
1n KRom (1934) Dıie Briete sind veröftentlicht bei Peterson: Theologische rak-
tate, München 1951 293

1022 Weder 1m Nachla{f Peterson (Universita deglı studi di Torıino) noch 1im
Harnack-Nachlafß enthalten.

103 1870—1928), Literarhistoriker, Bibliothekar in München.
104 (1819—1900), Schriftsteller, rof. tür Mineralogie und Geologie in Innsbruck

(1867)
105 Justizrat.
106 (1875—1953), Physiker.
107 1857—-1940), Theologe, rof. für systematische Theologie in Marburg

> Schriftleiter der „Christlichen Welt“ Die Briefe Harnacks siınd teilweise
veroö ntlicht bei Joh Rathje, Dıie Welt des Freıen Protestantısmus, Stuttgart 1952
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Reichswirtschaftsamt Brief(abschrift) (19OPSIEE Max-
Planck-Gesellschaft, München

Rıchter, Werner 109 Brief(abschriften) (1927--1929):
Max-Planck-Gesellschaft, München

Rıtschl, Albrecht 110 Briete, Postkarten (1875—1889):
Deutsche Staatsbibliothek, Berlin

Rodenberg, Julius 111 Postkarte (18922) Goethe- und
Schillerarchiv, eimar

Roethe, (GJustav 112 Brief (19223) Prot Dr Ulrich
Pretzel;, Hamburg

Rohrbach, Paul 113 Briefe u Dr Justus
Rohrbach, Murnau-Westried

Rolfs, Ernst 114 Briefe, Postkarten, Vısıten-
karte mMiıt Mitteilungen (1890—-1930):
Nachlafß xel VO  a Harnack bei Au
Hedwig A  - Harnack, Tübıngen

Rücker, Adol 115 Postkarte (1928) Unıiversitäts-
bıbliothek, üunster

Schlatter, Adol} 116 Briefe, Brieikarte, Postkarten
(1893—1901): Prälat Dr Theodor
Schlatter, Ludwigsburg

Schmidt, Erich 117 Brief (1895) Schiller-National-
Museum, Marbach

Schmidt-Ott, Friedrich 118 65 Briefe, Briefe in Abschriften
(davon 15 auch 1m Orıigıinal vorhan-
den), 11 Briefkarten, Postkarten,

Visıtenkarten (1906—1930 O,
Geheimes Staatsarchiv Preufß Kultur-
besitz, Berlin: Briete, Abschriften

108 Veröftentlicht 11 50 Jahre Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (s Anm 66) 163—165
109 (1887—-1960), Germanıst un Kulturpolitiker, Ministerjaldirektor (Vertreterdes Preu{flß Mıiınısteriums für Wiıssenschaft, Kunst und Volksbildung 1n der Verwal-

Lung der Kaıser-Wilhelm-Gesellschaft).
110 1822-1889), Theologe, roft. 1n Bonn (1852) un Göttingen (1864)
s 1-1  9 Schriftsteller.
1 (1859—1926), Germanıst, rof. in Berlin.
113 1869—-1956), Lic. theol., Dozent, Generalsekretär des 6N =S0OZ: Kongresses.
114 (1867-1947), Pfarrer und Superintendent 1n Osnabrück.
115 (1880—-1948), Orientalist.
116 (1852—-1938), Theologe, rof. tür Neues Testament 1n Greitswald (1888),Berlin (1893), Tübingen (1898)
UL (1853—1913), Literarhistoriker, Prof. ın Straßburg (1877), Wıen (1880),Direktor des Goethe-Archivs 1n Weımar ), Prof. 1n Berlin (1887)118 (1860—1956), preußß. Mınıiıster der geistl]. und Unterrichtsangelegenheiten,Gründer und Präsident der Notgemeıinschaft der dt. Wiıssenschaft. Veröffent icht

wWwe1l Briete VO: und 11 1909 1n : 50 e Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
(s Anm 66) (ın Auszügen). Schreiben VO 1921 iSt abgedruckt 199 Fried-
rıch Schmidt-Ott: Erlebtes un Erstrebtes, Wiıesbaden 1952; 134
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Von Brietfen (davon auch 1m Or1-
ginal vorh.), Briefkarten, E1 OSt-
xarten (1915—1928): Zentr. Staats-
archiv, Hıst. Abt EL, Merseburg

Schneemelcher, Wılhelm 119 Briete, Postkarten, Entwurt
(1907—1917 IO Prot Dr

Schneemelcher, Bad Honneft
Schnorr DOonNn Carolsfeld, Hans 120 Brief Bayerische Staats-

bibliothek, München
Schulz, Erich

Stadtbibliothek Dortmund
Schuster, Julius 22 Brief, Postkarte

Staatsbibliothek Preufß Kultur-
besitz, Berlin

Schwartz, Eduard 1292 Briefe, Postkarten (1896—1926
Bayerische Staatsbibliothek,

München
Seeberg, FErich 123 Briete, Postkarte (1923—1929):

Bundesarchiv, Koblenz
Seeberg, Reinhold 124 Briete, Postkarten (1892-1927):

Bundesarchiv, Koblenz
Szebeck, Paul 65 Briefe, Postkarten, Vısıten-
(Verlag Mohr) karten, Telegramme, Zettel

(1891—1930): Verlag Mohr,
Tübingen

Siegmund-Schultze, Friedric 12} Brief, Postkarte (1911—1912):
Okumenisches Archiv, Soest

Söderblom, Nathan 126 Briefe, Briefkarten, Postkarten,
Telegramm (1909—1928): Univer-

sıtätsbibliothek, Uppsala
Söderblom, YAYU Nathan Brief, Visitenkarte (1923—-1926):

Universitätsbibliothek, Uppsala
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KRITISCHE MISCELLEN

Danaiden un Dirken
Zu 6,

Von Hanns Chrıstoftf Brennecke

Selit jeher hat der Forschung oroße Schwierigkeiten gemacht, daß in
1 6, die christlichen Märtyrerinnen „Danaıden und Dirken“ ZeENANNT
werden. Nıchts ermMag mehr die Ratlosigkeit zeıgen als die Vielzahl
der bisher vorgeschlagenen Lösungsversuche, VO]  3 denen keiner recht
überzeugen vVErMAaS. Diesen Interpretationen oll hier keine NEUC zugesellt
werden, sondern ILUFr autf ein1ıge bisher vernachlässigte Aspekte die
Autmerksamkeit gelenkt werden.

Bıs 1875 WAar der 1El NUur nach dem Codex Alexandrinus (A) ekannt.
Da auch nıcht fehlerfrei! iSt, reizte der schwer verständliche Satz
6, ZUuUr damals SErn und schnell angewandten Konjektur. Wordsworth?*
schlug 1844 VOT, Aovatdec XXl AipxaL lieber Nexviöec TALÖLOKAL lesen,
da 1n Majuskelschrift NUur relatıv geringfügiger Veränderungen dieser
1m ersten Moment sechr einleuchtenden Konjektur bedurfte. Viele Forscher
tolgten dieser scheinbar auf sehr elegante Weıse alle Probleme lösenden
Verbesserung voller Freude oder schlugen andere vor.? Als se1t 1875 aber
nach und nach noch fünf weıtere Textzeugen auftauchten,* die alle die VO  3

bezeugte Lesart Aauvoldec XL Atpxaı boten,® nahm Lightfoot 1n der Auf-

Vgl U, Harnack, Einführung 1n die Ite Kirchengeschichte. Das Schreiben
der römischen Kirche die korinthische (* Clemensbrief) Leipz1ıg 929 und

Daın, Notes SUr le SIEC de V’epitre de Saıint Clement de Rome RechScRel
3 9 1951/52; 355361

In seiner Theocrit-Edition, Cambridge 1544 (Zu Theoc 2 9
S0 Bunsen, L1ıpsı1us, Lightfoot in seiıner Auflage von 1869 DE NC Vgl dazu

Lightfoot L Z Auflage) 33 f noch andere Konjekturen und ihre Ver-
techter AuiIzahlt.

Eıne zweıte griechische 5D eine syrısche 5), eine lateinische, die vielleicht
auf eıne Vorlage des Jahrhunderts zurückgeht (L) und we1l koptische 1 K 2)Zur Beurteilung der HSS vgl Daın, aa Jaubert, Clement de Rome, Epitre
Aau Corintiens SC 167) Parıs L 91 ff Die Apostolischen Väter, ed Fun
Bihlmeyer Schneemelcher, Tübingen 1956, ME TNEZIONASEE.

Der Übersetzer VO  - hat oftensichtlich die Schwierigkeiten des Textes CILLD-tunden. Seine Übersetzung stellt eiıne Erleichterung des unverständlichen Textes
dar Er übersetzt deutsch nach Schmi1dt) „verfolgt 1n die Gegenden der Danaı1-
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lage seiner „Apostolic Fathers“ 1890 die VO Tischendorft Zzurecht als
„l1ıberrima“ charakterisierte Konjektur VO  a Wordsworth zurück. Er jeß
allerdings die Möglichkeit offen, daß schon beim Archetyp ine Verschrei-
bung vorlag. In der 'Tat ware die VO  3 Wordsworth vorgeschlagene Konjek-
Lur schön und problemlos, dafß ı1ne Verschreibung in den uns vorliegen-
den ext kaum vorstellbar 1St Dıie eindeutige Überlieferung legt nahe, dem
tradierten Text hıer den Vorrang geben. Noch 1951 versuchte Daın die
alte Konjektur wiıeder verteidigen, fand aber kaum Zustimmung. Die
zahlreichen seIit Ende des Jahrhunderts erS:  j1enenen kritischen Editionen
des 161 haben dann auch den einwandfrei bezeugten ext beibehalten.
Fischer ! und Jaubert® haben dıe Konjektur 05 Aaus dem textkritischen
Apparat verbannt.

Eıner Kommentierung dieser problematischen Stelle kann 11U') nıcht
mehr eintach durch ıne alle Probleme beseitigende Konjektur ausgewichen
werden. Relatıvy einleuchtend iSt noch die Bezeichnung der Märtyrerinnen
als Dirken. Dirke wurde bekanntlich SsCh ıhrer Grausamkeiten ı-
über der hilflosen Antıope VO  53 deren Söhnen ZUrr Stratfe eiınem wilden Stier
autf die Hörner gebunden und SI AUSaI Tode gebracht.® Der Myrthos
sieht aber; und das 1STt beachten, diese Strafe urchaus als gerecht In
der außeren orm äÜhnliche Hinrichtungsarten sınd unls bei den Christenver-
folgungen des ersten Jahrhunderts auch anderwärtig bezeugt.*“ Von daher
1St auch icht unbedingt notwendig, mythische Spiele denken, be1
denen Christinnen ZUr Belustigung des Volkes 1n den Arenen die Rolle der
Diırke spielen mulßfsten. Allerdings sind derartıg blutrünstige mythische Spiele
urchaus bezeugt.** Anscheinend rechtfertigte für den Vertasser schon die
Parallelıtät der Hinrichtungsarten die Bezeichnung der christlichen Märtyre-
rinnen als Dirken. Die Assozı1atıon betrifit also NUur einen Punkt des Myrthos.

Dagegen äßt der Sanz anders Mythos der Danaostöchter —

mıindest fragwürdig erscheinen, 1ın der Benennung der Märtyrerinnen als
Danaıden einen Ausdruck für das Leiden christlicher Frauen 1n den Verfol-
SUNSCH sehen.?? Lightfoot’s resignierender Satz DUt ll

den un! Dirken“. Vgl AazZzu Schmidt,;, Der Clemensbriet 1n altkoptischer
Übersetzung (TU 32) Leipzig 1908 St Be1 1St die Stelle verstümmelt.

2.2.0
Schriften des Urchristentums I, Die Apostolischen Väter, eingeleitet, herausge-

geben, übertragen un erläutert Von Fischer, Darmstadt
a.2.0O
Zum Dirkemythos vgl Ranke-Greves,; Griechische Mythologie, 7 9 Reıin-

beck be1 Hamburg 1976; Hunger, Lexikon der griechischen un römischen My-
thologie, Reinbeck bei Hamburg 1976,

Vor allem Tac 4n E3,
11 Vgl Knopf, Der Clemensbriet (HNT Ergänzungsband, Die Apostoli-

schen Väter) Tübıngen 1929 D St. An derartıge mythologische Spiele verbunden
mMi1ıt TaUsaminen Hinrichtungen denken Lightfoot, Knopft, Fischer, Hermann; in
derem Zusammenhang uch Plummer nd Ziegler.

Zum Danaidenmythos vgl Ranke-Greves, a.2.0 60; Hunger, 4.a2.0 96—
9 3 Waser, 47 208791 ; Hermann, RAC 3! T
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make anything of the legend o$ the Danaıiıds entirely fa kennzeichnet
die Sıtuation recht NAau Grundsätzlich hat INa  z bısher in der Bezeichnung
der Frauen als Danaıden und Dırken ine Erklärung tür die Siıtuation des
Leidens oder Verfolgtwerdens gesehen. Wıe WI1r sahen, 1St das be] der Be-
NCHMNUNS der Märtyrerinnen als Dirken ZUE Not einsicht1g. ber folgt daraus
auch zwıingend, dafß die Charakterisierung cQhristlicher Märtyrerinnen als Da-
naıden sich auch aut den Aspekt des Leidens beziehen mufß? Die Forschung
hat, sSOWeIlt iıch überblicken kann, bisher diese Folgerung als einahe celbst-
verständlich ZCEZOSCNH. Dabei haben sıch Wwe1l Grundmuster herausgebildet,
den Mythos der Danaostöchter 1m Zusammenhang mMIit den christlichen Mär-
tyrerınnen der neronis  en oder domitianischen Verfolgung erklären.!*

Eıne mehr historisierende Interpretation möchte die Leiden der Danaiden
parallel dem der Dirke als Zirkusspiele dargestellt sehen,*® be1 denen
dann die Frauen ermordet wurden. Vielfach und zurecht 1STt dagegen einge-
wandt worden, dafß die Danaıden 1 Mythos keine iırdische Todesstrafe
erleiden, sondern IYST 1n der Unterwelt den Gattenmord eW1g bufßen MUuS-
sCcIH. Außerdem 1St ıne szenische Darstellung iıhrer Hadesstrafe, das ew1ge
Wasserschöpfen 1n ein urchlöchertes Faß, aum vorstellbar.!® Eın irdisches
Leiden, das MIt einem rFrausamcen Tode endet, eLWw2 w1e bei Dirke, kennt
der Danaidenmythos nıcht! Auch der weıtere ext VO  ; 16€] 6, spricht da-
SCHCH, dafß die Hadesstrafe der Danaostöchter hier der Bezugspunkt SCW CSCIL
se1in AaAn Denn VO  3 den Märtyrerinnen wiırd geSagt sn  n{ TOV TNG NLOTEOC
EBßaLOV ÖpOLOV KATNVTNOAV KL ENXBOov YEDAG yYsewaLoV.. Welchem Ziele s1e 1m
Martyrıum entgegengehen, Sagt der VT schon ein1ıge Verse vorher,
VO Martyrıum der Apostelfürsten Petrus und Paulus spricht. DPetrus und
Paulus gelangten durch ıhr Martyrıum den Ort der Herrlichkeit,
den heiligen Ort.!® Mıt den Aposteln gelangen aber auch die anderen Mär-

den D TOTOV, den TOÖTOV TNC dOENG Dıe Hadesstrate der Danaı1ı-
den kann somıt nıcht den Ausgangspunkt ZUr Erklärung der Danaıden VO  a}
161 6, bieten!

13 The Apostolic Fathers 1Z London 1890,
Die Frage, auf welche konkrete Verfolgung sıch BGl hier bezieht, spielt für

uNnseTe Fragestellung keine Rolle; vgl AazZzu Heussıt, Die römische Petrustradition
1n kritischer Sıcht, Tübingen 1955, 68—71; Beyschlag, Clemens OMANUs un
der Frühkatholizismus, Tübingen 19766, L3,

Anmerkung 11
16 Fischer, 2.2.0 33 A. 49 verkennt völlig das Wesen des My-thos. Die

Strate der Danaıden bestand Ja gerade darın, eW1g 1n der Unterwelt Wasser schöp-
ten mussen. Eıne anschließende Ermordung 1m Rahmen szenischer Darstellungen
hätte den Mythos seiner Pointe eraubt Seine 1n Deutschland weıt verbreitete
UÜbersetzung diese mythischen Spiele VOTIQUS, be; denen Frauen als Danaıden
un Dirken ermordet wurden.

161 6,
158 Von Petrus C] D XL UT  e& LAXOTLPNOAXG ET0PELON ELC TOV OQELÄOLLEVOV TOTTOV

TNG Ö0ENG Von Paulus CI d QUTAOC ATENANAYN TOUVU XOÖGLLOU KL ELC TOV X YLOV TOTOV
Sm0pe0LON.
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Plummer !® 7ing 1n seiner Übersetzung des Textes ebenfalls davon AUS,
da{fß die Christinnen 95 Danaıds an Dırces“ verfolgt und gepein1gt WULr-
den  20 Ebenfalls dachte dabej einen konkreten Bezug Z Danaıden-
mythos, allerdings einer bısher noch nıcht in das Blickfeld der Forschung
gerückten Nebenversion. In einıgen antiıken Überlieferungen des weIlt VeEeI=-
breiteten Mythos 21 werden die Danaostöchter, gleich nachdem Ss1€e ıhre Män-
LEr ermordet haben und VO' dieser Tat entsühnt worden sınd, Sıegern in
athletischen Wettkämpfen als Frauen gyegeben. Daraus schließt Plummer, daß
die christlichen Frauen vielleicht bei Wettkämpfen als Preıise vergeben W OI-
den sind. Dagegen spricht aber VOor allem 1C]I 6,2b, EL völlig eindeutig
der Märtyrertod der Frauen VOorausgesetzZt wiırd (vgl auch 5,4.7) Sklavereı
ließe sıch ohl kaum ın der orm als Martyrıum interpretieren, w1e das
TG 6,2 veschieht. Außerdem sind 1mM Mythos diese Hochzeiten für die
Danaostöchter eher ein osroßes Jück Befleckt durch den ord ıhren
Männern wollte sie nämlich nıemand mehr heiraten. urch die Wettkämpfte
verhilf ihnen iıhr Vater Ehemännern und kann die drohende Schande
der Ehelosigkeit 1abwenden. Plummer dachte doch ohl modern,
als die Leiden der Danaiden 1in den Zwangsehen mMIit den Athleten cah.??2
Der Wert seiner kleinen Studie lıegt VOTL allem darın, dafß autf diesen
anderen Zweıg des Danaidenmythos hingewiesen hat und einen ersten
Versuch unternahm, sıch VO  mn der bisherigen Fixierung der Forschung aut die
Hadesstraten lösen.

Nachdem Harnack noch 1929 seine Ratlosigkeit 1in dieser rage ekannt
hatte, lehnte Dibelius 24 die Interpretation unseTrTeSs TLextes \  a} angeb-
lichen mythiıschen Kampfspielen her, be1 denen Christinnen in direkter An=-

19 Plummer, „Danaıds an Dırces“ 1n the Epistle ot Clement Corinth:
Exposıiıtory Tımes 26, 1915

AaAl 560 It W as by TCAason ot jealousy that being persecuted, fter
havıng suftered horrible an unholy Danaiıds and Dırces.

21 Apollodorus, Bibl Z IS ed Frazer, London 1954 oe Classical Lib-
rary) E 142; Pausanıas 3’ 1 9 ed Jones/Ormerod, London 1960 o€e€ Classıcal
Lıbrary) IL, 7/0—72; Pindar, Pyth %. IA ed. Sandys, London 1961 (Loeb Classı-
cal Library) 2—-8 vgl auch die Angaben bej Ranke-Greves,; a.a.0 un: Hun-
SECEY, a.2.0 Im Artikel „Danaiden“ VOo  3 Herrmann, RAC d FF wird die-
SCr Zweıg des Mythos merkwürdigerweise al ıcht erwähnt.

A Eıne ähnliche Interpretation bietet Ziegler, Neue Studien ZU ersten
Klemensbrief, München 1956, s hne die Arbeit Plummers kennen. Ziegler
sıeht die Leiden der Danaostöchter 1n den Bedrängungen un: der endlich durch die
A1gyptiossöhne CerZWUNSCNHE: Heırat. Ahnlich Plummer folgert daraus, da{ß die
Christinnen vielleicht Wettkämpftern als Preıse gyegeben wurden der 1ın mythischen
Spielen VO  3 den Aıgyptiossöhnen 'ode gequält wurden. Derartige mythische
Spiele würden allerdings den Mythos auf den Kopf stellen, in dem doch immerhın
die Danaıden die Aigyptiossöhne ermorden. Hıer oilt die yleiche Kritik w1e
Plummer.

A.a.O T
Martın Dibelius, Rom und dıe Christen 1m ersten Jahrhundert (SAH

6—59; abgedruckt IM Dibelius, Botschaf* un: Geschichte HS Tübingen 1956, B
228 un: Klein (Hrsg.) Das frühe Christentum 1mM römischen Staat; Darmstadt
I:Z (ich zıtliere nach dieser Ausgabe).
TISC. 11
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lehnung den Danaıden- und Dirkenmythos umgebracht wurden, aAb e
SCH diese hıstorisıerenden Erklärungen des Textes dachte Dibelius eher
ıine literarisch bildliche Interpretation Dadurch richtete den Blick auf
den Gesamtcharakter des 'Textes und machte auf die athletische Sprache VO  a}

Kap autmerksam Seine bildliche Interpretation, „die christlichen Mär-
Lyrerınnen wurden nach den mythischen Heldinnen benannt nıcht die
Art ıhrer Bestrafung, sondern die Größe ıhrer Leiden darzustellen S1C siınd
wahre Danaıden und Dırken!“ führt aber auch nıcht recht Weiter, da die
Danaıden, WIC oben ZESAQT, keine irdischen Straten erleiden und ıhre Hades-
strate keinen Bezug auf das Leiden Martyrıum zuläßt

Aus all dem könnte na  e schließen, daß sıch die Bezeichnung der christ-
liıchen Märtyrerinnen als Danaıiden nıcht zwıngend VO'  3 den Leiden der Ver-
folgung den TAaUsSaInen Folterungen und dem Märtyrertod den die christ-
lichen Frauen erleiden mulßsten, erklären äßt Da{fiß die Hadesstrafe nıcht den
Bezugspunkt bilden annn 1ST oben ZESAZLT Versuche, iıhre Flucht und Angst
VOTLr den Aıgyptiossöhnen oder ihre Heırat M1 den Athleten als die Leiden

sehen, die Veranlassung geben könnten, Märtyrerinnen Danaıden NECN-

NECN, sınd der Situation der Christenverfolgungen eintach nıcht ANSCMECSSCH
Ziegler hat CISCHNCH Kapıtel SCLLLET Untersuchungen ZU

austührlich die Kapıtel benutzte Sprache der Agonistik Nier-
sucht Das Leiden der Apostelfürsten der Verfolgung 1STt als Athleten-
kampf yeschildert Der christliche Athlet 1STt geradezu das "Thema dieser be1i-
den Kapıtel ber ıcht 1Ur die Apostelfürsten, sondern alle Märtyrer
sınd Athleten,“ die furchtlos bis ZU Tode kämpfen, dann den Ort
der Herrlichkeit gelangen Zur Sprache der Agonistik gehört auch die
Vorstellung VO  3 der Rennbahn, auf der sich dieser Wettkampf abspielt und
auf der der Athlet ZU Ziel gelangt Mıt den Athleten stehen die Frauen auf
der Rennbahn die dort XLXLOLOATO. dELVO XXL XVOGLE. erdulden iINnussen urch
diese Leiden gelangen S1e „auf dem siıcheren Weg des Glaubens AT Ziel“

Die Leiden der Verfolgungen werden athletischer Sprache beschrieben
zunächst unabhängig davon, ob die Hinrichtungen Arenen stattgefunden
haben Die Athletik als orm des Märtyrerberichtes oll 1421 die christ-
lichen Martyrer Licht des antıken Ideals VO Athleten ZC1SCN S1e sind
eben keine verbohrten Fanatiker, ber deren Hınriıchtung in  w sıch nıcht
allzuviele Gedanken machen mufß

Be1 der Einzelexegese VO  5 1 ] hat Ziegler dies nıcht mehr eachtet
und die schon erwähnte historisıerende Erklärung gegeben 31 Dagegen könnte
das Stichwort dOAMnTNE die richtige Rıchtung W EeCISCHN Dıie Märtyrerinnen
werden Zusammenhang IMN1T den christlichen Athleten ZENANNT S1e gehö-

71 Dibelius denkt dabei auch die bekannte Hadesstrafe als lıterarı-
sches Vorbild. In seiNner Deutung folgt ıhm 1ı eLWw2 Heussı,

A 2
S 1 ASES5 20 FCH 67 2b
30 So eLIwa be1 Sueton, Nero 16, 2! Tac annn K3 44, d® lın C 10, 9 9
31 Siehe Anm
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TI ıhnen und erleiden mMi1t ıhnen INmM:! den Märtyrertod. Als solche
werden S1e Danaıden un: Dirken ZeENANNT. In 7zweiıerle1 Hinsıcht drängt sıch
hier der Gedanke den oben ZENANNTIEN Nebenzweig des Danaidenmythos
auf. Zunächst spielen auch dort die Athleten, die die Danaostöchter VO  an der
Schmach der Ehelosigkeit befreien, ıne wichtige Rolle.** "AOMnTtNG e aber
der Oberbegrift VO  3 Kap ber dieses Stichwort könnten die Danaıden
1n den Text VO:  - 6,2 geraten se1nN, Ühnliche Stichwortassoz1ationen sind
Ja nıcht ungewöhnlich. Schon be1 der Erklärung des Namens „Dirken tür
christliche Märtyrerinnen fiel auf, da{fß dort 1Ur eın Stichwort 1mM Dirke-
mythos WAafl, das diesen Namen für jene christlichen Frauen vyeeignet e1-

scheinen 1eß die Form der Hınrıchtung der Dirke 1le anderen Züge des
Dirkemythos ASSCchH Sanz und gar nıcht den in den Verfolgungen OFI-
deten Frauen. Daher 1St auch nıcht notwendig, jeden Einzelzug dieses
Zweiges des Danaidenmythos (z.B die 1 Mythos natürlich wichtigen He1-
Hs 1m Dirkemythos SE auch nıcht die Todesart der Dirke, die allein für
die Aufnahme 1n 1E wichtig Wafr, das Entscheidende, sondern Dirkes
schändliches Handeln ntıope auf die christlichen Frauen übertragen.
Vorsichtig könnte in  z SCNH, daß die christlichen Märtyrerinnen Danaıden
1n ıhrer (wıe auch immer gedachten) Verbindung den Athleten, Dirken
dagegen 1m Erleiden VO:  w} Todesqualen 1n der Arena waren. Dennoch blei-
ben hier viele Fragen offen. Die beiden Mythen haben eigentlich nıchts M1t-
einander Fr  5 Woher kommt ıhre Verbindung in 6,2? An dieser
Stelle ergibt siıch noch ein 7zweıter Berührungspunkt jenem Zweıg des
Danaidenmythos. Nach der Entsühnung VO: Gattenmord stellt Danaos VOL

Begınn des Wettkampfes, der iıhm die erhofiten Schwiegersöhne bringen soll,
seine Töchter iın der Arena auf Im 1C] kämpfen die Märtyrer und Mär-
tyrerinnen ihren Glaubenskampf 1n der Arena. Aut der Rennbahn gelangen
S1e ZU Zi;el des Glaubens. Das Autfstellen auf der Rennbahn erscheint hier
als das erti1um comparatıon1s: Wıe die Danaıden auf der Rennbahn SLanNn-

den,; jetzt die christlichen Märtyrerinnen. Jene erlangten dort das Ziel
der Heırat, diese empfangen 1m Ziel die Krone des Martyrıums.

Der Begriff AOANTNG und das Autstellen der Frauen autf der Rennbahn
1mM Danaidenmythos könnten die Möglichkeit gegeben haben, die 1n der
Sprache der Agonistik beschriebenen Märtyrerinnen als Danaiden be-
Zzeichnen. Die agonistische Sprache erlaubte Assoz1atıiıonen jenem Neben-
Zweıg des Myrthos, 1n dem ebentalls einen X YOV geht A0M  TNGC  A scheint
dabei ıne Art Stichwortfunktion haben, das eigentliche ertium COMPara-
t10N1s iSt das Autstellen der Frauen auf der Rennbahn. In diesem Autstellen
auf der Rennbahn scheint auch die Möglichkeit für die Verbindung der be1-
den Namen „Danaıden und Dirken“ lıegen. Wıe die Danaostöchter STE-

hen dıe Märtyrerinnen autf der Rennbahn und kämpfen WwW1e die Athleten
bıs Z} Tode In diesem Kampf mussen s1e fürchterliche Qualen leiden W1e

3° Die Vokabel AOANTNG selbst kommt allerdings in den Anm genannten
Stellen nicht VO:  5 Die Sprache der Agonistik den Begriff ber OTraus Vgl
Dibelius un Ziegler.

DE
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die autf die Hörner eines wılden Stieres gefesselte Dirke, bevor S1e 1M Mar-
tyrıum ZU Ziel des Glaubenswettkampfes velangen.
Postscriptum von Luise Abramowski

Die Beratung ber die vorangehende Miszelle Mit iıhrem Vertasser Bren-
necke un: die Betrachtung dieser schwier1igen Stelle des Clemensbriefes 1mM Lichte
ohl VO  - Brenneckes Ausführungen W1e sıch und 1 Kontext, hat mich ZUrFr An-
sıcht gebracht, da{fßs sıch bei den reı Wörtern „Danaıden un Dirken“ der Form
nach eine typische 1n den Text eingedrungene Glosse andelt Die Assimilation
der sıngularıschen Dirke den Plural der „Frauen“ un „Danaıden“ könnte dabei
zustandegekommen se1n. Dıie Glosse 1St. alter als alle u1l5 ekannten griechischenHandschriften und Übersetzungen, WESC. ıhres hohen Alters Mu: INa  w S1€e auch 1mM
Text stehen lassen. Der Glossencharakter der rel Wörter würde die grundsätzlicheUnausgeglichenheit des Textes, W 1e jetzt dasteht, erklären, hne s1e beseitigen,würde Iso die Schwierigkeit des Verständnisses ıcht auf leichte Weise AaUus dem
Weg raumen W1e 6S Wordsworths MmMI1t echt aufgegebene Konjektur TAat.

Liest INa  - den Text hne die rel inkriminierten Wörter, erg1ibt sıch eın olat-
ter Satz, der der Übersetzung keinerlej Schwierigkeiten bereitet. 6, und 67 sind,
Was die Erwähnung des Martyrıums betrifit, nach der stilistischen Regel der 1N -
clusio aufgebaut: 1n 6’ ergibt sıch das Märtyrerschicksal der „Erwählten“ A4US dem
Beginn des Satzes, 1n 6} 4aus dem nde An sich hätten die „Erwählten“ VO  - 6,sehr ohl auch die Frauen umfassen können; ber S1e werden „diesen Männern“
(sc den beiıden Aposteln) zugesellt, W as S1e anscheinend 1mM Gedankengang des Ver-
fassers maskulin definierte, da{fß der weiblichen Märtyrer noch eigens gyedachte.„Danaıden und Dirken“ könnten vielleicht dıe Absicht haben, den „Frauen“ eiınen

berühmten Bezugspunkt gyeben, Ww1e „diese Männer“, nämlich die Apostel,für die (männlichen) „Erwählten“ darstellen Sotort empfindet INa  i jedoch die IS
krepanz dieser „Parallele“ und damit den störenden Charakter Von „Danaıden und
Dıirken“

Der N: Märtyrerabschnitt d 1—6, o1bt bekanntlich „Beispiele“ für dıe Fol-
CN VO:  3 „Eifersucht“, ıhm geht die Beispielsreihe AUS dem AT, ıhm tolgenWe1l Satze allgemeineren Charakters. Die Beispiele erläutern das Wesen VO  =) „Eıter-sucht“, S1e werden nıcht ihrerseits erläuternd miıt verglichen, die Ausnahme 1st
6, 2! INa  ] mIit „Danaıden un Dirken“ 1Ur unfier grofßen Schwierigkeiten (S7OBrennecke) überhaupt anfangen kann, WenNnn mi1ıt ıhnen die Art des Marty-r1ums angedeutet werden soll Interpretiert INnNan nıcht Sı bleibt als Übersetzung
11UTLE übrig: „Frauen, W1e Danaıden un Dirken, wurden verfolgt“, ber das 1St
unsınni1g, enn der At7 redet Sanz die Sprache des christlichen Martyrıums, und
VO Inhalt der gemeınten Mythen her siınd die Genannten als Beispiele völlig a
brauchbar. Die „Danaıden un: Dirken“ tallen Iso 1n jeder Hiınsıcht Aaus dem for-
malen und inhaltlichen Duktus des Kontextes heraus.

Auch wWenNnn INa  w} die Wortgruppe ZUur Glosse erklärt, steht INa VOT der Aufgabe,der Intention des Glossators nachzuspüren; die Schwierigkeit WIr Iso ILLE VOI-
lagert und ıcht beseitigt, entlastet ber doch den Vertasser. Ohne Zweıtel 1St der
Glossator eın gebildeter Mann, der damıt rechnet, da{fßs 1112a  - seine Anspielung auch
versteht. Wenn se1ne Glosse ırgendeinen 1nnn haben soll, dann 1St die Andeu-
Lung der Todesart der Christinnen. Dıe sıch Aaus dem Kasus der Dirke ergebende 1St
plausibel CNUS; VOI den eventuellen Kontaktpunkten mMi1t dem Mythos VONn den
Danaı1ıden kommt 1Ur der der Aufstellung der Rennbahn 1n Frage, W as hier
anderes un: Fürchterlicheres bedeutet als 1im Mythos W1e 111a  3 Aaus dem Bericht des
AaCIitus ersehen kann. Kennt der Glossator vielleicht diesen Bericht? (Terminus POST
quem der Annalen: das Jahr 114) Die Berührungspunkte (Zerfleischtwerden, Auft-
stellung der Kreuze mıt den angenagelten Christen, die abends als Fackeln abge-brannt werden, dıie Zirkusvorstellung, Nero aut einem Rennwagen steht Tacı-
LUS, Ann 15. 44, 4b) sprechen eigentlich dafür, WOMmMIt 198028  } auch einen termınus
POStL QUECIM für den Glossator hätte.



Zur Liturgie des Ambrosius VO  5D Mailand
Kritik einem Buch DO  - Schmitz

Von Klaus Gamber

Unter dem Tıtel „Gottesdienst 1m altchristlichen Mailand“ hat Josef
Schmitz 1975 1n überarbeiteter Oofrm seine dre1 Jahre UVO der Theol
Fakultät Bonn vorgelegte Dissertation als Buch herausgebracht.‘ Es tragt den
Untertitel: „Eıne lıturgiegeschichtliche Untersuchung über Inıtiation und
Mefeier während des Jahres ZUr eıit des Bischofs Ambrosius (T 397)
wodurch zugleıich die Zweigliedrigkeit der Arbeit aufgezeigt wird. Sie
dürfte schon VO: Thema her den Liturgiewissenschaftler 1in besonderem
aße interessieren.

Neben den großen Werken des Mailänders benützt Schmuitz für seine
Untersuchung als Hauptquellen dıe beiden kleinen Schriften „De myster11s“
I! und „De sacramentis“ >5 Dabei wiırd die immer noch strittige
Frage der Autorschaft VO  3 HAT 1n einer einz1ıgen Fufßnote MN kurz
behandelt Dıies erweckt den Eındruck, daß Schmitz seine Arbeit schon fast
fertig yestellt hatte, als ıhm meıne diesbezüglichen Studien Gesicht ka-
men.“ Bıs VOTr einıgen Jahren zalt nämlıch die Autorschaft des Ambrosius
weitgehend gesichert, nachdem Forscher w1e G. Morın, Faller,
Connolly, Botte diese als erwıesen angesehen haben.? Schmitz glaubte
der wissenschaftlichen Exaktheit Genüge geleistet haben, wenn nach-
träglıch 1ın einem eigenen Aufsatz, autf den dann be] der Drucklegung VeI-
weısen konnte, meıne Thesen wıderlegt hat.*

Eıne wissenschafttliche Streitirage, die se1ıit Jahrhunderten die Gemüter der
Patrıstiker bewegt, kann INa  $ jedoch nıcht eintach VO' Tisch wischen,
W1e der Autor hiıer ELE Warum 1St nıcht auch innerhalb seliner Arbeit,

Erschienen in der Reihe Theophaneia. Beıträge ZUur Religions- un: Kırchen-
geschichte des Altertums, Band 255 Köln-Bonn 1975

Vgl Gamber, Die Autorschaft von De sacramenti1s. Zugleich eın Beıtrag ZUFF
Liturgiegeschichte der römischen Provınz Dacıa mediterranea (Studıa patrıstica
lıturgica Regensburg 1967 Hıer werden weitere Arbeiten VO:  } M1r zZzur Ver-
fasserfrage gENANNT,

Morın, Pour l’authenticite du De sacramentı1s de l’Explanatio ymboli de
Ambroise: ahrbuch für Liturgiew. Y HTI 1928, M Faller, Ambrosius der

Verfasser VO  3 De sacramentis: Zeitschrift für kathol. Theologie 64, 1940, 1—14; K
IOL: Connolly, The De sacramentis work of St Ambrose, Downside eYy
1942; Botte, Ambroise de Milan Des SAaCreMeCNTS, Des mysteres (DOUrCES hr:  O
tiennes 25

SC mALtZ, Zum Autor der Schrift „De sacramentis“: Zeitschrift für kathol
Theologie DA E 1969, 5969
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und WAar Stellen, be1 denen sıch VO  3 selbst ergeben mußte, auf die
Problematik der Autorschaft eingegangen? Vor allem dann, WEeNnNn und
nıcht den gleichen Rıtus SE  efzen scheinen oder sonstige sachliche
Unterschiede zwischen beiden Schriften bestehen. Auch hıer wiıieder lıegt die
Antwort nahe: weıl meıine Arbeiten ZU Thema der Autorschaft be1 der
Ausarbeitung seiner Dissertation noch nıcht gekannt hat

Es dürfte VO  z Nutzen se1n, hier nochmals kurz die wichtigsten Tatsachen,
die wine Abfassung VO  — durch Ambrosius sprechen, Verweis
auf die entsprechenden Seitenzahlen 1n meıliner Studie 37  1€ Autorschaft VO  3

De sacrament1s“, aufzuzeigen. Zuerst sind jedoch die Argumente CNNEN,
die für ine Abfassung VO  w} durch Ambrosius hauptsächlich angeführt W.OI=

den die handschriftliche Überlieferung, die VO 9. Jahrhundert
dem Ambrosius ZzUuWwelst S 18—26),° weiterhin stilistische Gemeinsamkeiten
SOWI1e die Abhängigkeit VO  u M, wobei INa  w} die nıcht übersehenden
lıturgischen und sonstigen Unterschiede durch die Hypothese erkliären
versucht, 1n liege das gesprochene und 1n das literarısch überarbeiıtete
Wort des Ambrosius vor.® Es äßt sıch jedoch zeıgen, dafß jünger 1STt als
(S 29—5  °

Dıie handschriftliche Bezeugung 1St ohne Zweitel eın starkes Argument;
S1e 1St jedoch 1n keiner Weıse einheitlich. Die äaltesten Handschriften über-
lietfern nämliıch ANONYIN oder einem anderen Namen (Augustinus).
YSt spater hat INa  e} Nn seines gleichen Inhalts angefügt, ıne
UÜbung, die hinsichtlich anderer Werke des Ambrosius bereits VO  an Cassiodor
(T 580) bezeugt wıird S 19) Wegen dieser Verbindung VO und kam
spater durch eiınen entsprechenden Titel auch einer literarıschen Zuwel-
Sung Ambrosius.

egen ih als Vertasser sprechen VOTL allem Überlegungen lıturgie-
geschichtlicher Art S0 entspricht der Rıtus 1ın deutlich dem gallıkanısch-
oberitalienischen,” der 1n dem römischen Brauch. Dıies zeıgt siıch VOFTFr allem
1 Fehlen der Körpersalbung VOT der Taufe 1n S 34—38), während 1ın
wiederum eın Wort VO  - einer Überreichung des weıißen Kleides nach der
Taufe ZESAZT wırd (S Der 1ın zıtlerte Canon-Text 1St atrıkanısch-
römisch und 1n Maıiıland n1ıe gebraucht worden (S 56—65). Wır werden dar-
auf besonders einzugehen haben

Gegen Ambrosius als Autor VO  Z SOWI1e der den Tautfkatechesen 1n 1N1-
SCH Handschriften vorangehenden Explanatıo symbolı ® spricht weiterhin
die Tatsache, daß hıer Schriften benützt werden, die erst nach dem Tod des
Ambrosius verfaßt bzw herausgegeben worden sind, wıe die mystagogıi-
schen Katechesen des Cyrill durch Bischof Johannes VO  w Jerusalem

Vgl Faller, Was die Handschriften ZUr Echtheit der sechs Predigten
Ambrosi: De sacramentı1s?: Zeitschrift für kathol. Theologie 53, IO 41-—65

Ö Diese Hypothese hat erstmals Probst, Dıie Liturgie des Jahrhunderts un:
ihre Reiform, Münster 1893, 232—-2359, veriretien

Vgl Gamber, Zur altesten Lıturgie VO:  5 Mailand: Ephem. lit. LB 1963.
391—395

Vgl Connolly, The Explanatio symboli ad inıtiandos. Work of Saılnt
Ambrose (Texts and Studies, Vol Cambridge 1952
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S5. 94—95)° und der Symbolum-Kommentar des Rutinus VO  w Aquileja
S: 80—86).?°

Fur Nıceta VO  - Remes1i1ana (T 420) als Autor VO  5 wurden VO  - MIr
folgende Beobachtungen angeführt: erweılst sıch eutlich als ein Teil der
LUr bruchstückweise erhaltenen „Instructio ad competentes” dieses Bischofs
S -  > zeıgt aufßerdem den gleichen Stil W1e die ekannten Schriften
des Niceta (S 101—106). uch ıne Reihe sachlicher Übereinstimmungen
mi1t diesen, nıcht 7uletzt in liturgischer Hinsıcht, lassen siıch feststellen
(S. 107—120).

Hinsichtlich der Abhängigkeıit VO  3 1St Sagenh. Nıceta iSt auch in
seinen übrigen Schriften VO  5 Ambrosius abhängıg (S 5—98), w1e äAhnlich
andere Autoren benützt, darunter die K atechesen des Cyraull. Auch Am-
brosius hat bekanntlich Vorlagen verwendet.!!

Dıie These VO  w} der Autorschaft des Nıceta soll jedoch 1im folgenden —-

berücksichtigt bleiben. Es werden in der Untersuchung lediglich die Unter-
schiede 7zwischen und S SOWEeIlt s1e ritueller Art sind, aufgezeigt. Dadurch
oll der VO  e Ambrosıius in und 1n anderen Schriften tatsächlich bezeugte
Rıtus VO  w Maıland dargelegt werden, und War Auslassung der immer
wieder verwendeten Angaben 1n S, da 1er eutlıch der Rıtus einer anderen
Kirche beschrieben wird. Dabei werden auch einıge NECUEC Argumente, die

ıne Autorschaft VO  w durch Ambrosius sprechen, über meıine dies-
bezügliıche Studie hinaus, vorgebracht werden.

Z ur altmailändischen Tayufliturgie
Schmitz spricht 1mMm Teil seiner Arbeit (S uerst VO  - Termin, eit

und Ort der Taufte und stellt dabei (ebenso 70) die Behauptung auf,
daß das Baptisterium 1n Maiıland NUur einmal 1m Janr VO Bischot betreten
worden se1. Als Beweıs führt iıne Stelle 1n (4, Doch bezieht
sich hier ‚1n quO semel ın NNO SUININUS sacerdos intrare consuevıt“ deutlich
aut den Hohenpriester des Alten Bundes un: das Allerheiligste des Tempels
ın Jerusalem und nıcht, W1e Schmitz interpretiert, auf den Bischof und das
Baptısteriıum. Bekanntlich wurde die Taufkapelle mehrmals 1mM Jahr „PIo-
cessionatım“ besucht, außer „Pascha annotina“ während den einzelnen
Tagen der Osterwoche,!* 1n Rom 1m Anschluß die jeweilige Ustervesper,

nach dem Gregorianum ‚ad tontes“ ıne Oratıon gesprochen wurde.l3
Dıie Frage 1St noch stritt1g; vgl Altaner-Stuiber, Patrologie, Freiburg 1966, 3172
Vgl Gamber, eht die sos. Explanatıo symboli ad inıtiandos tatsächlich

auf Ambrosius zurück? olychordıa Festschrıift Franz Dölger IL, Amsterdam 1967,
184—203

11 Vgl Hıiltbrunner, Die Schrift „De oftic1us mınıstrorum“ des hl Ambrosius
und iıhr ciceronisches Vorbild Gymnasıum PE 1964, 1741 Auch Augustinus hat
Schriften des Ambrosius benützt; vgl Rollero, La Exposıit10 evangelii secundum
Lucan di Ambrogio COME tonte della eseges1 agostinı1ana, Torıno 1958

Fur Aquileja en WIr das Zeugn1s der dortigen Evangelienliste; vgl
Gamber, Die alteste abendländische Evangelien-Perikopenliste vermutlich VO  am} Bı-
schof Fortunatıianus VO  z Aquileja (T nach 360) Münchener Theol Zeitschrift 1 ‚
1962, 188—190

13 Vgl Gamber, Sacramentarıum Gregorianum Textus patrısticı el lıturgıcı
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Der Brauch, die Tautfkapelle „Sancta sanctorum“ ennen (vgl Schmitz
55), Il  7 0  ndet sich 1LUFr 1ın (2:5), nıcht jedoch 1ın Er begegnet uns auch bei
Cyrill VO  3 Jerusalem (Cat Myst 1 139 Im gyallikanischen Rıtus 1St „SaNcCcTa
sanctorum “ auch die Bezeıichnung für den Altarraum.!4

Ebenso scheint die Behauptung (S bzw 70), daflß das Mailänder Bap-tisterium keine Nebenräume besessen habe, nıcht genügend bewiesen Se1INn.
Die Ausgrabungen, die n der Bebauung des Geländes NU.  a Z Tejl CI
tolgen konnten, verbieten die Annahme nıcht, daß 1n Mailand, wI1ie anders-
W in Jerusalem und Rom, der eigentliche Taufraum mMIit der iscına VO
Nebengebäuden umgeben WAar, die INM! die „baptisteri basıilica“ g-bildert haben In diesen fand eın Teıl der Tautzeremonien der
Rıtus der aperti0“,

Skrutinien werden, WI1e Schmitz meınt, VO:  a Ambrosius LLUFLr einmal
erwähnt, wobej als Zeugnis die oben bereits Explanatio symboliangeführt wird. Diese iın ein1gen Handschriften mit verbundene Katechese,die be1 der „ Iradıtio symboli“ gehalten wurde, STamMmMt jedoch nach alige-meıner Ansıcht VO gleichen Verfasser, auf den auch zurückgeht.*® Deshalb
mMu dieses Argument notwendigerweise für die Taufliturgie AUCX  e Mailand
wegftallen. Doch dürfte die Aussage der alten Maıiıländer Medfbücher, die
durch Zeugnisse Aaus Aquileja bestätigt wWIRG. wonach d und SOonn-
Lag 1n der Quadragesima Skrutinien stattgefunden haben, Beweıs sein
für den Brauch dieser drei Skrutinientage schon ZUr eIit des Ambrosius
(vgl auch Schmitz 69)

Die „ Iradıtio symbolı“ $*and 1n Mailand, W1e Schmitz richtig be-
merkt, Sonntag VOTLT Ostern Der VON ıhm angeführte Wort-
laut des Symbolums beruht jedoch allein auf der (falschen) Voraussetzung,daß die eben erwähnte Explanatio symboli: auf Ambrosius zurückgeht. Das
darın vorkommende Symbolum 1St ganz eutlich das der Kırche Vvon Rom.!‘
Den Wortlaut des Symbolums, das in Mailand ZUT eıt des Ambrosius
üblich WAar, kennen WIr nıcht.

Völlig verfehlt dürfte auch die Behauptung VO  a Schmitz sein S L3dafß das VO  5 Hılarius zıtlerte Glaubensbekenntnis des ar1ıanıschen Bischots
AÄAuxentius, des Vorgängers des Ambrosius, offiziell 1 Taufritus verwendet
worden sel. Es andelt sıch vıelmehr, ahnlich W1e bei der Professio fidej des
Gotenbischofs Ulnla,® ıne persönliche Glaubensaussage des AÄAuxentius
1m damaligen Dogmenstreit.

Regensburg 1966, 68—71 Mancherorts War das Baptıisterium während der Qua-dragesima geschlossen und versiegelt; vgl Quasten, Die Versiegelung des Baptı-ster1ıums nach Ildefons VO  3 Toledo: Hıstorisches Jahrbuch ISS 1958, 167173 (Hın-WeI1s VO:  e Dr Leo Ei:zenhöfer OSB)
234—246, 1er 238

Vgl Nußbaum, Sancta SAaANCILILOrum 1n Römische Quartalschrift 5 9 1999
Vgl Connolly, The Explanatio symboli (oben Anm 28—39, der sıch immerwıeder auf AÄhnlichkeiten MmMi1t bezieht.
Vgl Gamber, Die älteste abendländische Evangelien-Perikopenliste (oben Anm

12) 183
17 Vgl Gamber, Dıie Autorschaft Von De sacramentiıs (oben Anm 56—8918 Vgl Fr. Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila, Strafßburg 1899,
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Die „Redditio symboli“ (vgl Schmitz /5) erfolgte ın Maiıland ohl
Karsamstag Morgen. Dies dürfen WIr Aaus einem alten oberitalienischen

Tautfordo schließen wırd NC  s Schmitz in seliner Arbeit überhaupt nıcht
erwähnt als Zeitpunkt die „hora quarta” angegeben wırd.!? Dieser
Termin 1St auch 1m Gelasıanum Amane:) 2() für avenna 21 und 1mM Gregor1a-
1U für Rom bezeugt (51n sabbato paschae*).** In Rom Wr damit 1ne
„Redditio Orationis dominicae“ verbunden. Ob dies auch 1n Maijland der
Fall WAafr, wı1ıssen WIr nıcht.

Der Rıtus der „aperti0“ schlofß sıch nach dem Gregorianum 1n Rom —
mittelbar dieser „redditio“ In 1 1St ähnlich VO Zeremonien die
Rede, die noch VOTLT der eigentlichen Taute un WAAar „sabbato“ stattgefundenhaben In Z wird dagegen kein Termin angegeben. Dıiıe Stelle „Post
haec SUNT tibı Sanctia SANCLOrUM, INgresSsus regeneratıion1s 1A4a-
1um“ @; 5) äflt eher darauf schließen, da{fß 1n Mailand der Rıtus der
„aperti0“, äahnlich wI1e be1 Ps-Maxımus VO  5 Turıin 23 und 1n spateren
Liturgiebüchern, Lwa 1mM Sakramentar VO  5 Monza, “* unmıiıttelbar MI1t
dem Taufakt verbunden war.“>

Die bei der „aperti0“ gyebrauchte Formel (vgl Schmitz 81 autete
1n Rom und allem Anschein nach auch 1mM Rıtus, W1e 1ın beschrieben
wırd, kurz: „Effeta“, ohne jeden weıteren Zusatz. Der Wortlaut in Aäfßt
auf ıne erweıterte Formel schließen: „Efteta quod est adaperire . W1e
S1e sıch auch für andere oberitalienische Kıiırchen nachweisen 15fst.?26 Da{i 1ın

und jeweils iıne andere symbolische Deutung dieser eremonie g-geben wiırd, hat auch Schmitz erkannt, ohne reilich daraus die
notwendigen Schlufßstolgerungen hinsıichtlich der Autorschaft VO  - zıiehen.

Im römischen Sacramentarıum Gregorianum tolgt auf den SRa
Rıtus unmıttelbar die Salbung 37  de oleo sancto“ (Nr ed Gamber). Dies
dürfte auch tür den in beschriebenen Tautfritus zutreften, 1} heißt
„ Venımus ad fontem, iNgressus C3, NCIUS es  “ Eıne Formel wırd für diese
Salbung in nıcht ZENANNT, ıne solche tehlt auch 1m Gregorianum. Da VO  z
Ambrosius in ıne Salbung VOT der Taute überhaupt nıcht erwähnt wiırd,
1St tolgern, daß ıne solche 1in der alten Liturgie VO Mailand unbekannt

Vgl Lambot, North Italian Services of the eleventh Century (HBS 67) Lon-
don 195%

„Sabbatorum die INane reddunt infantes symbolum“ (ed Mohlberg Nr 419)
21 Zum ravennatıschen Ursprung vgl Gamber, Mıssa Romensıis (Studia Da-tristica lıturgica Regensburg F970; 1071715
22 Vgl Gamber, Sacramentarıum Gregorianum (oben Anm 139

Ps-Maxımus, TIractatus de baptismo (PE 40, vgl auch ACH 11 3726
Vgl Dold Gamber, Das Sakramentar VO  3 Monza (3 Beiheft den

Texten und Arbeiten) Beuron I5 Nr. 1109
In 5 heißt dagegen: „ Venıimus ad fontem, ingressus CDy UNCLIUS es  66;

Unter „tons“ 1St hier das Baptısterıum mi1t seinen Nebenräumen gemeınt. Ambro-
S1US spricht dagegen 1n konkret VOon ‚regeneratıon1s sacrarium®, Iso dem eigent-lichen Taufraum „Sancta sanctorum“”).

Vgl Dold-Gamber, Das Sakramentar VO  e Monza Nr. 1109 „Efieta quod eSTt
adaperire 1n odorem suaultatıs: effugare diabule adpropinquauit nım
iudicı1um dei“; anderswo 1n Oberitalien lautet die Formel: „Effeta pCr uırtutem
Christit., vgl Lambot (oben Anm 19)
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Wafr, zumal S$1e in den älteren vallıkanıschen Liturgiebüchern ebenfalls nıcht
erscheint.?7 Auch VON hier Aaus vesehen, kann nıcht auf Ambrosius 7zurück-
gehen.?®

ach der Salbung findet nach dem Zeugnis VO  w un des Gregorianum
die Abrenuntiation der Täuflinge Damıt haben in Rom und 1n der
Kirche des Autors VO  - die Vorbereitungszeremonien Karsamstag-
Morgen ihren Abschlufß gefunden.

Wiıe lagen die Verhältnisse autgrund des Zeugnisses des Ambrosius in
Mailand? In findet der Rıtus der „Apertio“ 1in der Basılıka bzw 1in den
Nebenräumen des Baptısteriums Danach geht INn  3 Z „regeneratıo-
N1s sacrarıum“ (2; 5 Schmitz wirft dıie Frage auf,; ob ZuUerst die
Abrenuntiation und dann die Taufwasserweihe erfolgt 1st oder umgekehrt,
und entscheidet siıch für die letztere Annahme: Zuerst Taufwasserweihe,
dann Abrenuntiation. Seine Gründe (S 87) überzeugen nıcht. Vor allem
vermißt INan einen Beweıs dafür, da{ß nach Ambrosius’ eigener Darstel-
!ung auf die Abrenuntiation unmıittelbar der Taufakt“ S 67) gvefolgt
1ST

Feststeht, dafß in Z nach der Offnung des Baptisteriums für die Tauft-
kandıdaten Zuerst die Abrenuntiation erwähnt wird. Wiährend der Autor
VO  5 IS den ext dieser Absage den Teutel wörtlich zitlert (vgl.Schmitz 116), heißt 1ın umschreibend: „Renuntıiastı 1abolo er oper1-
bus 1US Den SCHAUCH Wortlaut der Mailänder Formel Zıtlert jedoch
Ambrosius 1n SA s 4, 14 Dieser lautet Sanz ähnlich W1€e 1n der Traditio
apostolica AauUs dem Anfang des Jahrhunderts und be1 Cyrıll VO:  5 Jerusa-
lem :3 „Abrenuntio tibı diabole GT operibus fu1s e imper11s 148  D

Im Gegensatz S, der Täufling auf die Frage, ob dem Teufel ab-
schwört, ähnlich W1€e 1m römischen Rıtus, eintach mıiıt „Abrenuntio“ AaNt-
wortet, ** liegt in der Formel be1 Ambrosius ıne ırekte Aussage VOT: „I
widersage dir, Teufel Vergleicht INa  w} diese Formel mMIit dem ext ın
M, ergibt siıch keıin Wıderspruch. Dafßs hier „Imper11s tu1s  < VO  3
„mundo et luxuriae 1US voluptatibus“ (2; geredet wiırd, bedeutet

SO ıcht 1m Missale Gothicum, der Taufritus der Überschrift 99christianum facıendum“ VOTLT der „Mıssa 1n u1g1il11s Sanct2a paschae“ eingefügt 1st (edMohlberg 252-—265), SOWI1e 1MmM Missale Gallicanum Vetus (ed Mohlberg 163—-177).Das Bobbio-Missale (ed. Lowe 228—254) zeıgt dagegen bereits einen Jüngeren E
TIus Hıer 1St 1n Formel 247 VO  3 eıner albung VOTLr der Abrenuntiatio die Rede, be-
dingt durch das Vordrin
undert.

SCH des _römischen Rıtus in Oberitalien seit dem 6./7 Jahr-
Umso eigenartıger 1St CD, da diese Unterschiede 1Mm. Tautritus zwischen und

bis jetzt wen1g eachtet worden sınd, auch nıcht VO  a} Monachino, La ura
pastorale Milano, Cartagıne Roma nel OEG V) Roma 1947, der Mitchell,
Ambrosian Baptismal Rıtes: Studia Lıturgica 1: 1962, 2419253 (letztere Arbeit
WIr VO  3 Schmitz ıcht angeführt).

2Q 1 widersage dir, Satanı; und aller deiner Dienerschaft un allen deinen
Werken“; vgl rad ‚P 24 (ed Botte 46)

Von Schmitz nıcht angeführt. Dıie Formel lautet hier: »I wıdersage dir, Sa-
Lan, un allen deinen Werken un allem deinem Pomp  “  9 vgl (CCaf MYySt 17 4A—|

31 Vgl Sacramentarıum Gregorianum (287 ed Gamber).
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keine Schwierigkeıit, da Ambrosius in oftensichtlich ıne freie Wiedergabe
des lıturgischen Textes Z1Dt un „imper11s u1s  C näher umschreiben 411

Den siıch deutlich zeigenden Unterschied in der Abrenuntiationsformel
7zwischen un und die Schwierigkeıt, die sıch daraus für die AÄutor-
chaft VO  3 durch Ambrosius ergibt, versucht Schmitz 118 MIt dem
Hınweıs entkräften, Ambrosius habe Sar nıcht ine lıturgische Formel
seiner Bischofsstadt, sondern die einer anderen, vielleicht die VO  e Aquıileya,
zitlert. Auch se1 verboten SCW CSCHL, iın einer tür die Ofrentlichkeit bestimm-
ten Schrift ıne lıturgische Formel wörtlich zıtleren. Letztere Behauptung
mu{ Schmitz Eerst beweisen: ein allgemeiner Hınweıis auf die Arkandıszıpliın
genugt hier nıcht. Diese WAar, WI1e Kretschmar MIt Recht betont, wenigstens
WAas die eit nach Konstantın betrifit, „weıitgehend Fiktion“.?2

Aut die Abrenuntiation folgt in D die Weihe des autwassers:
„Quid vıdıst1ı? U: ut1que, sed NO  z solas: evitas illıc mıinıstrantes,
5SU1L1IN u sacerdotem interrogantem et consecrantem.“ ber die 'Tauft-
wasserweıihe spricht Schmitz ausführlich, wobei CT, W1e auch on
iın seiner Abhandiung, die Angaben in und 1n gleicher Weise für die
Mailänder Liturgıie in Anspruch nımmt.

Während jedoch der Autor VO  3 auf die Gliederung des Weıihegebetes
(Exorzismus, „1NVOoCcatıo“ Epiklese, SPIEX- Weıihegebet) ® eingeht
CL vermiıssen WIr 1n eiınen solchen näheren Hınweis. Es wırd hıer
Ba Jlediglich erwähnt, „adesse dominum lesum precibus sacerdotum“,
während g 14 VO' Wasser heifßt „Cum VCIO salutarıs fuerit CFUuCIS
myster10 CONSECECFKATA, Tunc ad USUu1 spirıtalis avacrı eit salutarıs poculı Ltem-

peratur”, W as allem Anschein nach autf die Verwendung des Kreuzzel:  ens
bei der Weiheformel hinweist (anders Schmitz 91

In der Schrift des Ambrosius iın Luc 10, 48 findet sich ein längerer Text,
der ZU Teıl 1m Taufwasserweihegebet 1in den spateren Maiıländer Liturgıie-
büchern wiederkehrt. Schmitz hat sıch 9498 eingehend miıt diesem ext
befaßt. Er sieht 1n iıhm eın Loblied auf das Wasser („laudes aquae“) un
kommt dem Schluß, daß „Ambrosius be1 der Kommentierung des Lukas-
evangelıums sich mit einem selbstverfafßten Hymnus den damals üblichen
Gepflogenheiten angeschlossen hat, und da{fß der Hymnus dann 1n spaterer
eıit VO  a irgendeinem Autor be1 der Abfassung des Taufwasserweihegebets
der maıländischen Liturgie als Vorlage benutzt worden 1sSt  « S 98)

Vgl Kretschmar, Die Geschichte des Taufgottesdienstes 1n der alten Kirche
Leıiturgıa. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes %S Kassel 1970, 1635, Anm

„Rufın VO  ; Aquileja hat seine explanatio ymboli Anfang des Jh auf
Wunsch sei1nes Bischots als literariıs  €es Werk verfaßt, auch eın 1nwe1is darauf, da{ß
die Arkandıiszıplın weıtgehend Fiıktion wWar:. vgl auch hier L

Dıie Bezeichnung sprex” für das Weihe- bzw. Eucharistiegebet 1STt typısch tür
die atrıkanısch-römische Lıiturgie; vgl Gamber, Missa Romensıs, 1976; 56—58; s1e
findet sıch 1n Mailand nıcht.

Vielleicht handelt sıch Sanz onkret dıe Formeln aus dem Gelasianum
(ed. Mohlberg) 607 (Exorcismus), 444 (Epiklese) miıt der Anrufung „adesto“ un
445 (grofses Weihegebet) Auf die darın vorkommende Stelle: „Descendat 1n anc
plenitudinem tontiıs ulrtus spirıtus sanctı“ könnte 1n Z („Vultis scıre quıa des-
cendit spiırıtus?“) angespielt sein.
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Andere Forscher w1e Probst, De Puniıet un Magıstretti sehen jedoch 1n
diesem ext ein Ziıtat AUS der 1n Maiıland be1 der Weihe des Taufwassers üb-
lichen Formel durch Ambrosius,® oder halten dies, w1e Kretschmar, wen1g-

für möglich.?® Letzterer verweıst auf 1n e Parallele be1 Cyrill, Procat.
f6; sıch der Bischof VO  e) Jerusalem „erstaunliıch weıtgehend mMI1t einzel-
HE Abschnitten des spateren westsyrischen Wasserweihegebets“ berührt.?7
Ahnlich liegt der Fall be] Petrus Chrysologus, der Sätze AUS der ravennatı-
schen bzw römischen Formel zıtlert und AaUus diesem Grund als der Autor die-
SCS Gebetes angesehen wurde, sicher Unrecht.®

Schmitz bringt auch hiıer wieder S D den Hınweiıis aut die Arkan-
diszıplın, jedoch SCHNAUSO unbegründet W1€e im vorıgen Fall Er hat aber
nıcht erwähnt, daß die gleiche liturgische Formel, AaUus der nach Meınung bhe-
deutender Liturgiewissenschaftler Ambrosius trei zıtlert, auch in einem SDa-
nıschen (mozarabischen) Liturgiebuch vorkommt.? Nun 1St 1n diesem Zusam-
menhang interessant, da{f hier nıcht n  u der Wortlaut der Maıiıländer For-
mel vorliegt und daß ferner einer Stelle der spanısche ext länger ISt als
der maiıländische. Auch diesem längeren ext findet sich eine Parallele in
der zıtlerten Stelle bei Ambrosius.

Da nıcht anzunehmen ist, daß INa  e} sowohl 1n Spanıen als auch 1n Ma1-
and n  u den gleichen Ambrosiustext bei der Abfassung des Weihegebets
benützt hat,; ISt die Schlufßfolgerung zıiehen: Beide Texte gehen auf ıne
gemeınsame Quelle zurück. Diese 1St entweder 1MmM „‚Liber mysteriorum“ des
Hiılarius VO  3 Poıitiers (* 376);, dem ältesten bezeugten gallıschen Sakramen-
tatı oder 1ın einem anderen trühen yallıschen Liturgiebuch suchen. Es
äßt sıch die Exıstenz solcher Bücher 1n Oberitalien schon 400 (S:W) und
iın Spanıen se1it dem Konzıil VO  a Toledo V 633 nachweisen.“4!

Eın Ühnlicher Fall W1e 1n unNnserem Taufwasserweihegebet liegt 1n der For-
mel „Habentes 121tur Nfie oculos“ VOT, einem Gebet nach dem Eınsetzungs-bericht („Öratıo POST secreta z )ı Diese Formel findet sich sowohl in einem
yallikanischen (südgallischen) Sakramentar als auch 1m mozarabischen Mef{fßS-
buch;** aut S1e wırd außerdem, W as für uns hier wichtig ISt; deutlich VO  a
Gaudentius VO  3 resc1a (: 410) angespielt. s mu demnach, W1€e anderen-
OFTts ausführlich dargelegt, schon 400 in Oberitalien eiIn yallisches (galli-

Vgl Probst, Di1e ältesten römischen Sacramentarıen und Ordınes, Münster
1892 222-225; de Puniet, Benedictions de V’eau: Z /08—711; Ma-
gıstretti1, La Lıturgıia della Chiesa Milanese ne] SE\  e x Milano 1599, 17

31 Kretschmar (vgl ben Anm 32) 230 Anm 295
Kretschmar 202, Anm 193
Vgl Olivar, San Piıedro Crisologo del LEXTO de la bendicciön de las

tuentas bautismales?: Ephem. liturg. P 1975; 2850—292; ders., Vom Ursprung der
römischen Tautwasserweihe: Archiv für Liturgiew. VE 1, 1959 G7

Vgl Krinke, Der spanısche Taufritus 1m frühen Miıttelalter: Gesammelte
Aufsätze Zur Kulturgeschichte Spanıenschaft D Münster 1954, 3—1 hier £.Spanische Forschungen der Görresgesell-

Vgl Gamber, Der Liber myster10rum des Hilarius VO  3 Poitiers: Studia
patrıstıca (Texte und Untersuchungen 80) Berlin 1962, 40—49

41 Vgl Gamber, rdo antıquus Gallicanus (Textus patrısticı et lıturgicıRegensburg 1965;
Vgl Fischer Wagner, Paschatis Sollemnia, Basel 1959; 171°
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kaniısches) Lıturgiebuch in Gebrauch SEWESCH ce1n .4° In diesem dürfte sowohl
die Formel für die Taufwasserweihe, AUS der Ambrosius wörtlich zıtlert und
S1e „laudes aquae” erweıtert, enthalten SCWESCH se1n als auch die Formel
„Habentes igıtur ANtfe oculos“, auf die Gaudentius anspielt.

Dıie Taufspendung 88087 den dabei gebrauchten Formeln wird 1n Z
eingehend beschrieben. Diese entsprechen weıithın dem altrömischen Rıtus,
Ww1e frühesten 1im Sacramentarıum Gelasıanum (449 ed Mohlberg)
vorliegt. Die Taufspendung 1St mı1ıt eıner dreitachen Frage verbunden, wobe!]
der Täufling jeweıls nach seiner AÄAntwort: ‚Gredo“s 1118 Wasser getaucht wird.
Die spater (zusätzlich) angewendete Taufformel „Egz0 te baptizo “ die
noch 1mM Gelasıanum tehlt, 1St 1n nıcht bezeugt.

Welche Formel 1n Mailand bei der Taufspendung gebraucht worden 1St,
wird Aaus den Angaben 1n 5 28 nıcht deutlich. Es 1St nıcht auszuschließen,
daß die Formel anders als in gelautet hat. Der allgemein gyehaltene ext
1ın 5ßt jedenfalls mehrere Möglichkeiten offen  44 50 finden WI1r 1m
Missale Gallicanum Vetus ıne VO  w stark 1bweichende Taufformel.“5

Sowohl in C als auch in s 1St terner VO  5 einem Durchzug der
Neophyten durch das Wasser des Tautbrunnens als einer Nachbildung des
Durchzugs der Juden durch das Rote Meer die Rede, wobei das Wort „Pa-
scha“ 1 Anschlufß Phiılo beidemal mit „transıtus“ (ötdßasıc ) wıieder-
vegeben wird.

Unterschiedlich 1St 1n und die symboliısche Deutung dieses AtFÄDSIEUS
Während 1n heifßt „Qui PEr hunc ftontem transıt, NO  5 MmMorıitur sedI
SIl  “ betont Ambrosius 1n W1e Phiılo mehr die ethische Seıite: „Culpa
demergitur et aboletur, pletas et innocent1a LOTL2 pertransıt“.
AÄhnlich Sagt 1n psalm. 118, d 5° transıyımus PeCr U: ab-
uantur peccata “ An anderen Stellen, 1n Caın GL B Ö, 31 spricht
VO'  w eiınem „transıtus passıon1ıbus ad exercıt12a vırtutıs“ und Ekxam. I
4, ahnlich VO  - einem solchen d VIt1S ad virtutem“. Von dem I
geENANNTEN „transıtus PeCCAatOo ad vıtam, culpa ad gygratiam“ findet siıch
nıchts 1n den zitierten Stellen bei Ambrosius. Dies alles hat Schmitz 159
auch gesehen, ohne jedoch ıne Schlußfolgerung daraus zıiehen.

Im Anschluß die Taute werden nach (6, 29) und (3 die Neo-
phyten gesalbt. Während Ambrosius 1n diese Salbung „unguentum“ NNT,

Vgl Gamber, Dıie Autorschaft von De sacramentı1ıs
44 In D 28 heifßt A „Recordare quıd responderis, quod credas 1n atrem, GL G6=

das 1n fiılium, credas 1n spirıtum SAaNcCcCLum quod 1n CI UCEIN solius dominı lesu
fateris tibi CSSEC credendum.“ Da das „1N crucem“ auch 1n der Formel 1n 2’ VOLI-

OMIMMT, wurde 1es als eın Argument für den ambrosianis  en Ursprung VO  w

gesehen; vgl Botte, T1 ’authenticite du De Sal  N£:| Sources Chretiennes Nr 25
bıs, Parıs 1961, 12-135, doch fällt dieses bei den zahlreichen Gegengründen nıcht 1Ns
Gewicht, zumal Ambrosius hier ıcht wörtlich zitlert vgl Anm. 45)

„Credis atrem C filium spirıtum SancLium Un1us EsSSsSE uirtutis? Credo
Credis atrem et filium et. spırıtum Sanctum eiusdem 6ESSsSE potestatıs? Credo. Credis
atrem Alium eit spırıtum Sanctium triınae ueritatıs unl anentfe substantıa eum
C55e perfectum? Credo“ (B ed Mohlberg); vgl damıt d 28 „Non habes hıc
Credo in ma1ıcrem mınorem ultımum, sed eadem VOCIS LUAE cautione COI1L-
stringeris similiter credas in spırıtum S1CUT credis 1n filium.  CC
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wird S1e VO Verfasser VO  = „I11LYLU3) (hoc est unguentum)” SENANNT., Die-
SCT oriechische Ausdruch W0QO0V) 1St 1mM Abendland ON! nıcht üblich gCc-
; findet sıch jedoch be1 Cyrill, (Zat MYST 3

In wird der Wortlaut der Salbungsformel wiedergegeben 23 24)
Deus omn1potens qu1 te regeneravıt AaQqua et spirıtu sancto 46
concessitque t1bı pPEeCCata LuUAa: ıpse > unguet 1n vitam M,
Es entspricht nıcht den Tatsachen, WenNnn Schmitz 163 mıiıt erweıls auf

Borella sagt; da{fß diese Formel, s V OB geringfügigen Änderungen abgesehen,
1n der maiıländischen Liturgie erhalten geblieben“ sel. Hıer lautet S1e viel-
mehr fast völlig gleich MIt der entsprechenden Formel 1 Gelasıanum (Nr
450 ed Mohlberg) und 1 spateren Rituale OmManum:

Deus omn1ıpotens domiını nostr1 lesu Christi, qu1 te regeneravıt
aquUua et spirıtu SAancCcioO quUiCcque dedit t1D1 remissionem omnıum pecCcatorum :
1pse te linıt chrismate salutiıs 1n Christo lesu domino OSTIrFOo
Diese Formel konnte sıch nıe AUuUS der 1n entwickeln. Die Übereinstim-

INUNSCH sınd Gemeingut der abendländischen Kırche, Ww1e z eın Vergleich
mMit dem ın den Arıanischen Fragmenten mitgeteilten ext ze1gt.“

Nach der Salbung wurde nach (6; 3 und (3 1m Baptıisterium die
Lesung VO  } der Fußwaschung Jesu Joh I3 1—15) Vvo.  en In beiden
Schritten werden einıge Satze A4aUusSs dieser Perikope wörtlich angeführt. Die
Zitate stimmen nıcht übereıin. Dies bedeutet, daß der Vertasser VO:  5 und
der VO  a einen anderen Bibeltext benützt haben Während 1n Vers I:

fast IL  u mi1t der spateren Fassung 1n der Vulgata übereinstimmt, lau-
Ttet der ext ın „Qui lavıt NOn necesse habet ıterum lavare, n1ıs1 ut solos
pedes lavet“.

An die Lesung schloß sıch die Fufßwaschung der Neophyten durch den Bi-
schof 6, 3 7 Eine solche Fulßwaschung nach der Taute 1St kein
Sondergut des gallikanisch-oberitalienischen Rıtus, s1e blieb 1n diesem Litur-
xjebereich LLUL Jänger erhalten als 1n den übrigen abendländischen Kirchen.
In Rom scheint sS1ie nie üblich SECWESCN seln, weshalb der Vertasser VO:  3 S,
der, Ww1e cselbst betont, dem Brauch der römischen Kirche folgte, den dies-
bezüglichen Brauch seiner Kirche verteidigen mussen glaubte (3 5 Am-
brosius hätte dies nıe

Während 1n (/5 34) heißt: „Accepistı POSt haec vestimenta candıda“,
wırd 1n die Überreichung der weißen Taufkleider mıiıt keinem Wort —

wähnt. Dies MU: reıilich nıcht heißen, dafß s1e in der betreftenden Kirche
nıcht stattgefunden hat, Wenn auch nıcht als feierlicher liturgischer Akt durch

Dieses „Sancto” findet sıch 1Ur 1n einer, W CII auch sehr wichtigen Gruppe von
Handschriften.

Borella, r1to ambrosiano (Biblioteca di scıenze religi0se 2:10) Brescıa
1964, DE

Text bei Mohlberg Eizenhöfer Sıffrin, Sacramentarıum
Veronense, Roma 1956; Nr 1542 BA

S0 verbietet z. B Canon 48 der 309 Elvira 1n Spanıen abgehaltenen
Synode diese Fußwaschung; vgl Schäfer, Dıie Fußwaschung 1MmM monastıischen
Brauchtum un in der lateinischen Liturgıie (TFexte un: Arbeiten 47), Beuron 1956,
1+
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den Taufenden selbst, W1e die ältesten gyallıkanischen Liturgiebücher,das Missale Gothicum, kundtun. Hıer wırd dabei die folgende Formel SC-sprochen (Nr 263 ed Mohlberg):
Accıpe estem candıdam QUamn inmaculatam perferas nfe tribunal do-
M1nı nOstr1 lesu Christi.®
ast gleich lautet diese Formel 1m Bobbio-Missale (Nr 250 ed owWwe —>

WI1e 1m Sakramentar VON Monza (Nr TL47 ed Dold-Gamber).
Nach dem rdo OmMaAanus VILI werden die Neugetauften ormlos mi1it den

weißen Kleidern bekleidet,* W as auch für den Rıtus der Kirche des Vertfas-
SCrS VO:  - zutreften dürfte Ebenso wiırd in den altesten Sakramentaren, —-
weıt S1e den römischen Taufordo aufweisen, 1m Gelasiıanum und 1mM Gre-
gorlianum VO  w Modena,* die Übergabe MIt keinem Wort erwähnt.

Dıiıe Taufe chlofß nach Z 42) und (35 mıiıt der Fırmung („spirıta-
le sıgnaculum“), 1n auch „perfecti0“ TEÄELWOLG ) ZCNANNT. Wenn hier
3, terner heißt „Istae SUNtT SCcptem vırtutes quando consignarıs“, dann
erinnert 1es die Überschrift und den Wortlaut der Forme! 68 (ed Gam-
ber) 1m Sacramentarium Gregorianum (!Iad intantes consignandos“, 22 °% et
consigna eO5S Schmitz meınt 193 „Auf die Formel der veistigen Be-
sıiegelung spielt Ambrosius 1n Sacr. Daraus geht hervor, da{fß der Bischof
ıne Epiklese sprach.“ ıne solche findet sich tatsächlıch ın der eben Zzıtierten
Formel, WE darın heißt „emitte 1in CO septiformem spırıtum“. ber
den Wortlaut der Fırmungs-Formel ın Maıiıland ßr sıch AaUuSs nıichts Siche-
res schließen.®

Nach der Fırmung begann die Tautmeßfteier. Ambrosius Sagt 1n (8,
43); da{fß die abluta plebs“ auf dem Weg Z Basılika den Psalmvers 42,

hat: AT intro1bo ad altare dei, ad deum qu1 laetificat luventutem
meam .  “ In wird dagegen dieser Gesang der Neophyten nıcht bezeugt; der
Verfasser Sagt lediglich, die Vorlage benützend: „Dicat (bzw. dicıt)”
anıma LuU2? Introibo ad altare de1 me1 (auch hier wieder iıne andere
Fassung des Biıbeltextes!).°

Auf diesem Zug wurde nach den Angaben 1n außerdem der Psalm B
Sanz oder teilweise, EeSUNSCNH; dieses Lied wiırd dagegen in D, als KOom-

Auf diese Formel wırd auch 1N einer vielleicht A4Us Grado bei Aquileja) STam-
menden Osterhomilie vgl Gamber Sacrıs erudiri 1 9 1961, 407—410) angespielt:
35 ° estem Juam acceperıint 1n baptismo, inmaculatam perferant Nfie triıbunal
Christi“ bei Dold 'Texte un Arbeiten 44, Beuron 1954, 31)51 rdo Rom. GB 0S (Andrieu, Ordines Romanı Il 446) „Et SUNT paratı quı
EeOS suscepturı SUNT CU) inteis 1n manıbus accıpıunt 1DSOS pontifice vel
diaconibus qu1 COS baptizant.“

Zum Taufordo VO  j Modena vgl Gamber: 'Texte un Arbeiten SB Beuron
1962, 114

D: Die Stelle f „Significavit eus 9 confirmavit Christus Omıi-
11US könnte auf ine Formel äahnlich der 1mM Gelasianum (Nr. 616 ed. Mohl-
berg) hinweisen: „Sıgnum Christi 1n vıtam aeternam“”, wobei jedoch 1m Gegensatzhier die Trıinıität geNANNT wird.

Der ext 1St 1n den einzelnen Handschriften verschieden.
In finden WIr Begınn eın zusätzliches „et”, während „altare de1 meı  3

liest.
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munıongesang SCHANNT. Wenn Schmitz 2400 ZUr. Erklärung des in nıcht
ganz klaren Textes 26 auf verweıst, dann 1STt dies methodisch 1Ur dann rich-
t1g, WeNn und mit Siıcherheit auf den gleichen Verfasser zurückgehen,
W 4s aber nıcht der Fall 1St.

Zu den mystagogıischen Katechesen in der Osterwoche, OVOIN Schmitz
2724 spricht, ISt bemerken, dafß urchaus möglıch, Ja wahrschein-

ıch 1St, da{fß Ambrosius seıine Ansprache die Neugetauften, W 1e S1e in
vorliegt, einem einz1ıgen Tag vo:  en Hat,; und War fast wörtlich S!
W1e der ext NC  5 ıhm spater veröftentlicht worden 1St. Wır werden darauf
nochmals zurückkommen.

Dıiıe weıt umfangreicheren Sermonen 1n sind dagegen deutlich sechs
verschıiedenen Tagen ın der Osterwoche gehalten worden, und WAar VO  3

Montag bıs einschlie{ßlich Samstag Dıie diesbezügliche Stelle ISt in allen
Handschriften schlecht überliefert, vermutlich liegt ein archetypi VOT.

egen Faller und Schmitz Zi8 möchte iıch 1m Anschlufß Petit
und Botte 5 W1e tolgt lesen bzw. erganzen:

crastına die et sabbato eTt domıiınıca de (Ooratıone et de> Oratiıon1ıs ordine
dicemus,

W A4s übersetzen 1St: „Äm morgigen Tag und Samstag werden WIr —-
ohl 59 über das Herrengebet als auch über die (rechte) Ordnung des Ge-
betes sprechen.“ Diese beiden Themen werden spater 1n den Sermonen Aaus-
drücklich ZENANNT (S; bzw 6, 11) Der Rettungsversuch der Textfassung
bei Faller durch Schmitz überzeugt nıcht.

Schmitz hat sıch 2723 und 225 auch mit den ın Maiıland während der
Osterwoche 1m Gottesdienst vorgetragenen Perikopen befa{fßt. In werden
als l1ne Lesung Aaus dem Alten Testament der Abschnitt Reg ö T1  \ (vgl

38 16), als ıne Epistel vielleicht Eph I 251 A oder, weniıger wahrschein-
lıch Cor 1, 241=2) (vgl f 42) SOWI1e als ıne evangelısche Lesung Joh
5 J:} (vgl 4, 22) ZSCNANNT, Außerdem wırd die Perikope Gen CI -

wähnt, wobel der Redner darauf hinwies, da{ß dieser Abschnitt bereits VOTL

einıger eit vo  en worden se1 („antıquiora docet lecti0 de Genes1 QUAC
decursa est  “ S, 45)

Außer der geNANNTEN Genesıis-Per1kope haben WIr demnach in drei
Lesungen bezeugt. Mindestens Wwel davon, nämlich die und dritte, fin-
den sıch auch 1m spateren Mailänder Rıtus, und WAar Dienstag in der
Osterwoche (vgl Schmitz 233) Die zweıte Lesung, die Epistel, wird ın

nıcht deutlich SCHU angesprochen. eNAauUSsSo möglich ware auch der A
schnitt Rom S Ka  S (wıe ‚pater) Dıie Liturgie VO  e} Mailand kennt ekannt-

8‚ 43 „ Venıit ıgıtur videns SAaCcrosanctium altare conposıtum exclamans Ün
Parastı 1n CONSDECTU INECO ensam.“ Es 1St hier 1Ur Von dem. ZUr Opferteier vorbe-
reıteten Altar un ıcht VO:  3 den eucharistischen Gaben darauft die Re

Petit, Sur les catecheses baptismales de salınt Ambroise. PrODOS du De
Sacramentis I Rev bened 68, 1958, 256265

Botte (siehe ben Anm. Z
In diıesem 1nnn könnte das „r  &s VOTLr „dominıca“, das verschiedentlich Verwir-

rungs hervorgerufen hat,; das ber alle Handschriften bezeugen, jedo VO  - Petit un:
Botte getilgt wird, recht bestehen.
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lıch, nach gallıkanischem Brauch, bis ZU heutigen Tag nıcht zwelı, sondern
drei Lesungen 1in der Me(Mfeier.

Wenn also mindestens Z W e1 dieser 1n bezeugten Perikopen noch jetzt
1n Mailand Dienstag in der Osterwoche ihren Platz haben, bestätigt
dies ST obige Vermutung, da{fß Ambrosius seine mystagogische Katechese,
W1e S1e in vorliegt, einem einzigen Tag, näherhin diesem Dienstag,
VOo:  en hat AÄhnliıch hat Augustinus die Neugetauften UOstersonntag
in einer einz1gen Katechese in die christlichen Mysterıen eingeweiht.“ Jeden-
falls Alßt M, 1im Gegensatz 5, keine Aufteilung auf einzelne Tage CI -
kennen.

In SInd tolgende Perikopen bezeugt; S1e gehen teilweise mit denen be1
Gyril in seinen mystagogischen Katechesen inmen:

Ostermontgg: Cor 10, 1371 vgl 1, 20)
Joh D j B ı (vgl Z 4,

Osterdienstag: Rom 6, E (vgl 2 23) Cyrill,
Ostermittwoch: Cor 1: AT (vgl 6,
Osterdonnerstag: Cor E (vgl 4, 28) Cyrıill,
Osterfreitag: keine Lesung bezeugt
UOstersamstag: "Lım Z; E=1OP vgl 6,
Iso auch hier wıeder auffällige Unterschiede 7zwischen und S Allein

das Evangelium Joh D T  O 1St 1n und in oleicher Weıse bezeugt, wenn
auch 1n deutlich tür den ontag und nıcht für den Dienstag 1n der Oster-
woche ul lectum eSTt her1?“).

Zum altmailändischen Eucharistiegebet
Hınsichtlich der Heımat des Canonstückes 1n siıch Schmitz erstmals

eingehender mı1ıt meınen Untersuchungen auseinander (S 393 DE reilich
auch hier LUr mMi1it einem einzigen, äalteren Aufsatz,; iıch auf den U
tenden afriıkanischen rsprung hingewiesen habe, @ ohne zugleich andere
diesbezüglıche Arbeiten VO  3 mır, VOLr allem meıine Studie 7  1€ Autorschaft
VO  3 De sacramentıs“ berücksichtigen.“ In diesen weıteren Arbeiten wiırd
deutlich gezeigt, da{fß 400 1n Oberitalien ein vallıkanısches Me{fßbuch in
Gebrauch WAarfr, allem Anschein nach der Liber mysteriorum des Hıiılarius VOI)
Poitiers.

Die Anspielung des Ambrosius auf den Canontext,; die schon VO  3 AA
se] eachtet worden Wat. und die S1' deutlich aut den Einsetzungsbefehl
SOWI1e die nachfolgende Oratıon 1mM spateren Maiıländer Meßbuch ezieht
(„Mandans QUOQUC . .«) und OVOoON Schmitz 230%3 allein spricht, 1St

Vgl Lang, Aurell: Augustinı Textus Eucharistici Selecti (Florilegium
Patrısticum 35) Bonn 1933. 1.2274 (S Ühnliche Sermonen A4US verschiedenen Jahren).61 Das Eucharistiegebet in der trühen nordatfrikanischen Lıturgie: Liturgica
(Scripta Documenta 17) Montserrat 1966, 51—65

Ist der anon-Text VO:  en De sacramentiıs 1n Mailand gebraucht worden?:
Ephem liturg. f3 1965, 109—116; Die Autorschaft VO:  n De sacramentis 56—66

63 Casel, Das Mysteriumgedächtnis der Meßliturgie 1m Lichte der Tradıtion:
ahrbuch für Liturgiew. C 1926, 113—5304, hier 159

Ztschr.£.
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hier 1n den Gesamtzusammenhang der oberitalienıischen Liturgie des 4./5
Jahrhunderts gestellt, ohne den die untersuchte Ambrosius-Stelle wenıger
aussagekräftig ware. Warum 1ber hat Schmitz die Gesamtheit meıner Argu-

verschwiegen?
Das Eucharistiegebet der gyallıkanischen Sakramentare untersche1idet sıch in

wesentlichen Punkten VO afrıkanısch-römischen, W1€e 1n vorliegt. Im
gallikanischen Rıtus 1St lediglich der Einsetzungsbericht MmMi1t dem darauffol-
genden erweıterten Einsetzungsbefehl konstant, alle übriıgen TLexte des Eu-
charıstie- und Opfergebets sınd varıabel. Im afrıkanisch-römischen Rıtus WAar

dagegen der gesaMTeE Canon, die „Canonica DIex, immer gleichlautend.“ Es
anderte sıch LLUL der Teıl, die Prätation mit dem abschließenden Sanc-
TUSsS Da das Canon-Stück in diesem ypus gehört, 1St unbestritten.®

Dıie Gründe, die für ıne Entstehung des Canontextes 1n in der frühen
nordafrıkanıschen Kirche sprechen, sind nıcht stark, da{fß S1€e andere Mög-
lichkeiten vollständig ausschlössen. Wır dürfen jedoch nıcht VETSCSSCHIL, da{ß
se1it dem ZT3 Jahrhundert Nordafrika un: nıcht Rom oder Mailand die
Heımat des lateiniıschen Christentums un der lateinıschen Liturgie wWar, ®
ın einer eIit also, als 1n Rom 1m Gottesdienst noch weıtgehend die oriechi-
sche Sprache verwendet worden ist.®7 YSt 1M Jahrhundert hat sıch ıla-
1US VO  a Poitiers 376) 1n Gallien 1n lıturgischer Hınsıcht schöpferisch be-
tatıot.

Wenn sıch daher, W1e ich zeıgen konnte, 7zudem noch Hınvweise in Schrif-
ten afrikanischer Väter finden lassen, die für einen Gebrauch des Canon-
stückes ın 1n Nordafrika sprechen, dann Zzewinnt DAENS A obıge These 1in
starkem aße Wahrscheinlichkeit. Zu einer etzten Sicherheit wırd in  w

1n diıeser rage MN des Fehlens spezifischer Quellen WwW1e oft W as die
Frühzeit betrifft ohl nıe kommen können.

Wiährend Schmitz die These VO: afrıkanıschen rsprung des Canonstückes
in als unbegründet ablehnt, 1St jedoch hinsıichtlich einer Verwendung des-
selben ZUF eıit des Ambrosius 1n Mailand der Ansicht, da{fß Coebergh
„Mmit überzeugenden Argumenten dargelegt“ habe, „dafß das Hochgebet (ge-
meılnt 1St der Canon) der mailändischen Liturgie erst 1m Jahrhundert eNnt-
standen 1St, wobe1l anderem das Hochgebet 1n als Grundlage diente“
(S 395) Wıe mMit diesen „überzeugenden Argumenten“ Coeberghs be-
stellt 1St, oll NU.  a} aufgezeigt werden.

Wır stellen dabei für ein wichtiges Teilstück des Canon, nämlich den Eın-
setzungsbericht, den entsprechenden ext 1n der ambrosianischen Liturgıie

64 Vgl Gamber, Mıssa Romensıis Studıia patrıstica liturgica Regensburg
84  —1976; 56—883, VOrLr allem

Vg Coebergh, Canone della ambrosiana, Ul  D rıtorma
INanla Milano: Ambrosius SE k: 138—150

Vgl Kunze, Die gottesdienstliche Schriftlesung I’ Göttingen 1947, 103
Vgl Mohrmann, Les orıgıines de la latinıte chretienne Rome  S Etudes SUTr

le latin des chretiens 111 (Storıia letteratura 103) Roma 1965, Saa
Vg Gamber, Codices lıturgicı latını antıqulores, ”Freiburg/Schweiz 1968,

5764
Vgl ben Anm 653 Borella, r1to ambrosiano 1L
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Mailands Il Amb) und in De sacramenti1s I! 1n Vergleich einem
gallikanisch-irischen Sakramentar 1n München Il Mon), “ das Coebergh
seıinerzeıt noch nıcht gekannt hat einer Stelle auch ZUuU ext 1m Book
of Kells 71 und dem vorgregori1anıschen Canon der römischen Liturgie
l Rom), W1e€e 1MmM Regensburger Bonitatius-Sakramentar enthalten ist:'*

Mon Qui1 pridie ‚1977 580! PrOo OSIra omnıum salute pateretur
Amb Quıi pridie QUam Dro OSIra et omnıum salute pateretur
Rom Qui pridie quam pateretur

Qui1 pridıie QUamı pateretur
Mon accıpiensN 1n SU1S sanctıs manıbus
Amb accıplens anı
Rom accepit N in SAanCTiLAs et uenerabiles AanNu: SU4as

1n sanctıs manıbus SU1S accepit an

Mon respexıt 1in caelum ad te deum Patr. OM
Amb eleuauit oculos
Rom eleuatis oculis SU1Ss ad caelum ad te deum Patr. SUUI OINN,

respexit d caelum ad te SAanctie Ö, Aet ds

Mon oratlas SCH benedixit fregit tradıdıtque
Amb tibi yratias CN benedixit fregıt deditque
Rom benedixitt1bı gyratias egıt fregıit dedit

oratias N benedizxıt fregit fractumque apostolis et

Mon discıpulis SU1S dicens: Accıpıte et edite
Amb dicens:discıpulis SU1S ad CcOS5: Accıpıte et. manducate
Rom discıpulis SU1S dicens: Accıpıte et manducate

discıpulis SU1S tradidit dicens: Accıpıte et edite

Mon hoc hoc est nım COrDUS INnNneum quod
Amb de hoc OINNES hoc est nım COrDUuS INCUIN
Rom hoc hoc est nNnım COIDUS INCUIMN

hoc OINNECS hoc eSst nım COTDUS INeuUm quod PTro multis
Mon confringetur Pro saeculi; ulıta  728 Sımiliter
Amb Sıimili modo
Rom Simili modo

confringetur Similiter et1am calıcem

Herausgegeben VO  —$ Dold Eizenhöfer, Das irısche Palimpsestsakramen-
Car 1m ClIm 429 der Staatsbibliothek München (Texte un Arbeiten 53/54) Beu-
LO  - 1964, 1518

71 Text bei Dold Eizenhöfer a4.a2.0 18
72 Gamber, Das Regensburger Fragment eınes Bonifatius-Sakramentars:

Rev. bened 59, 195 266—3072
7{28 ext nach dem Book of Kells; die Handschrift Mon liest: „AÄccıpıte edite de

hoc NesS hoc EST enım COrDUuS iINeumm quod confringetur PTO saeculi uıta“.

12*
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Mon cCenALUmM est
Rom accepit et praec]cenatum est
Amb cCenatum est accıplens

cCeNatfum est pridie QUaI pateretur

Mon calicem manıbus accıpıens
Amb calicem
Rom calıcem ın SANCTLAS et. uenerabiles U: S,

accepit
Mon respexıt 1ın caelum ad te Patrem omnıpotentem
Amb eleuauit oculos ad caelos ad patrem SUUIMM omnıpotentem

respexıit ad caelum ad te Sancfie OINN. 2et. ds

Mon gratias benedixit et tradidit
Amb ıtem tib1 gratlias CN benedixit tradidit
Rom ıtem tibı gratlas N benedixıt dedit

deditoratias N benedixit apostolis et

Mon apostolıs SU1S dicens Accıpite bibite hoc
Amb discıpulis SU1S dicens ad eOs Accıpıite et bibete
Rom SU1S dicensdiscıpulis Accıpıte et bibite hoc

discıpulis SU1S dicens Accıpite et bıbite hoc

Mon Hıc est nım calıx sanctı SANZULNIS mel
Amb Hıc eSTt nım calix SANZUINIS ine1
Rom Hıc est nım calıx SANZULNIS mel

Hıc est n1ım SaNguls meus.”®
Aus dieser Übersicht ergibt sıch MIt aller Deutlichkeit: Der Canontext iın

Amb steht in einıgen typischen Fällen dem gallikanisch-irischen ın Mon nahe
(„DroO OSIra et OomnNıum salute“, „accıpıens“, A te deum patrem SUULIL

Omnıpotentem“, „tradidit“); erscheint jedoch der römischen Fassung
(näherhin der gregorianıschen 738 angeglichen. Miıt dem exXt 1in hat
nıcht die geringsten Berührungspunkte. Dıieser geht vielmehr ın zahlreichen
Fällen Amb und Rom miıt Mon IN („in SU1S sanctıs manıbus“,
sreSPeXIt:, „ tradıdit“, „edite“, „quod . confringetur“, „simiılıter“, L
spex1t”)

Auffällig 1St ı1er die Kurztorm: AEC est 1n1ım Sangu1s meus“ das „enım“
fehlt 1n einer wichtigen Handschrift) In der Traditio apostol. (16 ed Botte) finden
WI1r die Fassung: SFäG EsSt SanNgul1s ILLE US qu1 PIro vobis eftundıitur“. Unsere Kurz-
torm kommt 1U noch bei Justin, Apol %, vgl Quasten, Monumenta eucha-
risti1ca 18) un: Cyrill, Cat. MYyST. E VOT; sie hat im Neuen Testament keine
Vorla

738 Hinsichtlich der verschiedenen Canon-Redaktionen vgl Gamber, Das Re-
gensburger Fragment: Rev. b  en!  ed 59I, 197Di STA DE
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Es aßt sıch bezeichnenderweise keine einz1ıge Varıante aufzeigen, die für
Amb und gemeıinsam allein typisch ware. icht einmal das „donec ıterum
adveniam“ vgl Joh 14, 18), das immer wieder als eın sprechendes Beispiel
angeführt WIF|  d,; 1st tür beide typisch. Hıer stimmt Amb vielmehr fast g-
1LE  m mMi1t der das Pauluswort Cor T1 26 zugrundelegenden gallikanısch
(-irıschen) Fassung 1 Stowe-Missale überein („donec ıterum de caelıs
uen1am ad uoSs  .. )‚74 während auch hier wieder miıt Mon gleichlautend 1St
(„donec 1ıterum aduen1am“).”

Vor allem diese auffälligen Übereinstimmungen 7zwischen dem (wıe ich
vermute) afrıkanıschen und dem gallıkanisch-irischen Mon.  ‘9 aber auch die
Beobachtung, da{ß Augustinus ebentalls die Fassung A  3 (S und) Mon
„Similiter cenatum est. zıtiert,‘® 5ät Ar  .9 dafß WI1r in
Mon einen ursprünglich 1ın Atrıka beheimateten ext fun haben, der
entweder iıne VWeiterbildung des Textes in oder einen nahen Verwandten
dazu darstellt.

och dies mehr nebenbe!i! kür NseIe Untersuchung 1St allein die 'Tat-
sache VO  > Bedeutung, da{fß der Canon- Text in keinerlei Verwandschaft
Mi1t der Fassung dieses Gebetes in der spateren Mailänder Liturgie erken-
NCN 21Dt, daß also die Behauptung VO  a’ (Coebergh und) Schmitz nıcht länger
mehr haltbar 1St, da{fß dem spateren Mailänder Canon „das Hochgebet in
als Grundlage diente

Dem Einsetzungsbericht, dem Kernstück des Eucharistiegebets, Yingen, w1e
der Verfasser VO  a SAagtl, Lob- und Bittgebete OT4Us. Wörtlich heißt
(4, 14)

AUuSs deo defertur oratıone (Faller Hiest: Oratıo)
petitur DPro populo, PTO reg1bus, Pro ceter1s,

1n eıner „Oratıo“ wiırd Gott ZUerSt eın Lobgebet vorgetragen „Oratıo“

Vgl Dold-Eizenhöter, Das irısche Palimpsestsakramentar en Anm 70)
Dıie Formel lautet hier: „Addens ad SUUIIL dictum dicens e1s? Quotienscumque

de hoc Panc edeatis hoc calice ıbitis ad memor1am iNeam facjatis. passıonem
iNnecam omn;bus indicens. aduentum LHNECUIN sperabitis donec (1ıterum) adueniam“. Der
entsprechende Text lautet 1in der Maıiıländer Liturgie: „Mandans qUOQUEC dicens
ad eCOS Haec uotiescumque teceritis 1n mMeam cCommemoratıonem facietis. MOrtem
INeAam praedica 1t1S. resurrectionem INCAainll adnuntiabitis. aduentum 1LLNECUI1L sperabitis
donec ıterum de caelıs uen1am ad HOS  - während WIr in lesen: „Quotienscumque
hoc feceritis totiıens commemoratıonem IDNCAaIN facıetis donec ıterum adueniam“. Eın
Unterschied zwischen Amb un besteht auch insofern, als in Amb das Paulus-
WOTLT I verwendet wird, während 1in zusätzlich NUur das Wort Jesu be1 Joh
14, 18 zugrundeliegt.

Vgl Ep 54, 5, 6 34, 2, 165) „An ol erendum SIT LUrSu5s5 DPOSL
propter illud quod dictum ST Similiter CeNAtLtUumM est.. D al

1er eın liturgischer ext zıtlert wird, ergibt sich aus dem Vergleich MIt Lc 22; 20
un: Cor I Z („Similiter calicem cenavıt“).

Der 1nwe1ls VO:  3 Schmitz 396 auf die Canon-Studie VO  3 Chr. Mohrmann
1St nach dem Gesagten fehl Platz

die auch den besseren Text bietet.
Unsere Lesart 1Ur 1n einem eil der Handschriften, jedoch 1n einer Gruppe,
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stellt einen spezifischen Ausdruck für das Eucharistiegebet dar”® darauf
tolgen Bıtten für die einzelnen Stände. Die Verbindung VO  3 Lob- un 1tt-
gebet VOT dem Eınsetzungsbericht 1St. typiısch für den römisch (-afrikanischen)
Canon SOWI1e die alexandrinische Anaphora;“ s1e findet sıch nıcht ın der
gyallıkanischen „Immolatio mıissae“ , die nach dem antıochenischen Schema
aufgebaut 1St

In den yallikanıischen Sakramentaren stehen die Bittgebete talls über-
haupt vorhanden regelmäfßig TST nach der „Decreta”“, dem Einsetzungs-
bericht, und gehen diesem nıcht w1e in OT4AaUS S50 ıwa 1m ersten (typi-
schen) Me{fsformular des oben ZENANNTLEN Mon, die „Collectio“ nach dem
Eınsetzungsbericht lautet:

Adsiduis et 1nrem1ss1ıs precibus, fratres dilectissimı, de1 patrıs omn1ıpotenti1s
misericordiam deprecamur PTo reg1bus BL potestatıbus hulus saecul ;
Pro tratrıbus PIo exsulibus nauigantıibus peregrin1s in ET GETE CONMN-
stitutis
AÄhnlich die „Collectio ad panıs fractionem“ 1 Missale Gothicum (Nr

DL ed Mohlberg),® vermutlich auch das nach den Einleitungsworten defekt
endende Gebet 298 „UOremus deum NOStrum der Mone-Messen.*®**

Ambrosius dürfte ein solches Gebet meınen, Wenn 1in S A 3 /
(PE 14, 188 Sagt, da{fß „inter benedictiones 85 sacratıssımas“ gebetet werde,
y tribuat nobis dominus Ore caelı V1m V1n1 olei trumentı“ (mıt
anschließender Doxologie). iıne ähnliche Bıtte das Gelingen der Feld-
früchte findet sıch 1n einem Gebet unmittelbar nach dem Einsetzungsbericht

Mon, 1ın der fragmentarischen Formel (ed Dold-Eizenhöfer)
heißt

terata ratres dilectissimi domıiını malestatıs indulgeatque nobiıs
salubris er fertilis temMpOra bona tranquilla pacıfıca

YSt 1ın spaterer elit wırd 1n den gallikanischen Meßbüchern dem
Einfluß der römischen Liıturgie ıne Änderung 1n der Stellung der Fürbitten

Hinsichtlich des Ausdrucks „Oratıo“ bzw. „Oratıo oblationis“ vgl Gamber:
Rev. bened. 8 9 1975 DF

Vgl Gamber, Das Papyrusiragment TT Markusliturgie un das Eucharistie-
yebet 1mM Clemensbrief: Ostkirchl. Studien 8, 1959 31—45; ders., Sacrificium laudis.
Zur Geschichte des frühchristlichen Eucharistiegebets Studıia patrıstica lıturgica

Regensburg 1973 VOrLr allem 75
81 Dieser Ausdruck kommt auch bei Theodor VO  - Mopsuestıa (F 428) 1n seinen

Nnur syrısch erhaltenen, ber ehedem 1n griechischer Sprache gehaltenen mystagog1-
schen Katechesen VOT; YS Gamber, Miıssa Romensıs 179

Vgl Dold-Eizenhöfer, Das iırısche Palimpsest-Sakramentar (siehe ben Anm.
70) Nr 19—20 Der ext 1St ıcht mehr vollständig lesen.

Vgl Gamber, Alteste Eucharistiegebete der lateinıschen Osterliturgie: Fı-
scher-Wagner, Paschatis Sollemnia, 1959, 165

84 Vgl Eizenhöfer, Die Mone-Messen: Mohlberg, Missale Gallicanum
Vetus, Roma 1958, Nr. 298

Unter „benedictio“ 1St hier, W1e 1n Gaf1 („benedictio consecravıt“) das
Eucharistiegebet gemeınt (benedictio EUAOyia hebr. era Schmitz iSt

384 dagegen der Ansicht, „dafß ‚Segnung (benedictio)‘ un ‚Konsekrationsworte‘
iıdentisch sind“. Dıie obige Formulierung des Ambrosius, „inter benedictiones TAa-
tissımas“ werde tür die Feldfrüchte gebetet, widerlegt jedo diese Ansıcht.
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innerhalb des Eucharistiegebets vorgchOMMMLCN, VOT allem durch die ber-
nahme VO  3 römischen „Hansc igitur“-Gebeten.“

FEın weıterer Hınwelis autf das frühe mailändische Eucharistiegebet lıegt in
der Schrift des Ambrosius De Spiır Sancto 111 G, FI9) (PL 16, 803 VOIL

vgl Schmitz 403 Hıer spricht der Kirchenvater VO  - einer Anrufung
(Epiklese) des Heıligen Geistes iınnerhalb der Opfergebete („quı C

filio sacerdotibus 1in baptısmate nomınatur in oblationıbus® 12 VO-
catur : FEıne entsprechende Geist-Epiklese 1St 1m Canon-Stück VO:  - nıcht

finden, auch nıcht 1n den Eucharistiegebeten der spateren Mailänder
Liturgiebücher.”® In diesen kommt jedoch, w1e gleich zeigen sein wird,
ein ext VOI, der ıne Art Christus-Epiklese enthält.

Eın dritter Hınweıs aut das „oblatio“-Gebet findet sıch 1n der Schrift des
Ambrosius De EXCESSU ratrıs SUL1 Satyrı 11 (PE 16, 13 B) Es heißt
hier: „Morte 1US siıgnamur, 1US Tantes 5

mMOortem 1USs offerentes praedicamus“. Wıe oben urz angedeutet, hat auf
diese Stelle bereits Casel 1im Zusammenhang mıiıt dem Eucharistiegebet
hingewı1esen.”” Ambrosius 1St hier 1n seinen Formulierungen eutlich VO

erweıterten Einsetzungsbefehl der Mailänder Liturgie und dem darauffol-
gyenden Gebet, W1e heute noch Gründonnerstag hıer üblich ist a1b-
hängıg:

Mandans QUOQUC et dicens ad cO5. Haec quotiescumque ftecerit1s 1n INCAIN

commemoratıonem facıetis: InNeam praedicabitis. ur-

rect1ıonem Meam aduentum INEeEUIN sperabitis. donec
iterum de caelıs uen1am ad uos.

Haec ACImMUS 1 haec celebramus Lua domine praecepta seru4ntes, et ad
commun1ı0onem inuiolabilem hoc 1psum quod COrDUS domınım SUum1ımus

dominıcam 5, uum ueIo est omnıpotens
mıiıttere NUNC nobıs un1ıgenıtum filiıum TUU:  3 QuUECIN NO  w quaerentibus SpONTtE
misıst1. Quıi CU: S15 ıpse inmensus et inaestimabilis eum qUOQuUEC te

SO die Formel 347 (ed Mohlberg) des Missale Gothicum, WIr als Über-
schrift finden „ POst SAaNCIUS PCI tires m1Ssas (gemeınt sınd die Rogationstage)
dicis“.

Der Ausdruck „oblatio“ tür das Eucharistie (Opfer-)Gebet finden WIr Ü

be] Ps-Augustinus, Quaest. 109 5 9 268); vgl Gamber: Rev. ben 8 p
1975; Z Anm 4., doch kann darunter auch die Me(iteijer in ihrer Gesamtheit D
meınt se1n, be1 Augustinus; vgl Roetzer, Des heilıgen Augustinus Schriftten
als liturgiegeschichtliche Quelle, München 1930, 9ir weiıterhiıin Schmitz 310 Anm.

S1ie findet sich jedoch 1n gallikanischen Sakramentaren, 1n der Formel 2721
der Mone-Messen (ed Eizenhötfer): „Recolentes igıtur seruantes praecepta un1ı-
genit] tu1 deprecamur omn1ıpotens: hiıs creaturıs altarıo LUu:  © superposıtıs
spirıtum sanctıhcationıs infundas. pCI transtusıonem caelestis ul inusıbilis
sacramentı panıs hic utafiur in CTE calıx translatus 1n sanguınem SIt tOt1us
gratia. ÖLT umentibus medicina.“ Weniger deutlich Formel S

Vgl Anm. 63
Vgl den Text 1m Sakramentar von Bıasca (ed Heiming Nr 450)

91 Mıt den gleichen Worten beginnen ÜAhnliche Gebete 1n anderen gallikanischen
Zeugen, die Formel un 431 (ed Mohlberg)
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inmensum et inaestimabilem genulst1: ut CUIUS passıone redemptionemhumanı gyener1s tribuisti. 1US NUNC COTrDUS triıbuas ad salutem.
Dıiese erweıterte orm des Eınsetzungsbefehls, die eın Charakteristikum

des gyallıkanischen Eucharistiegebets darstellt W ar oben schon kurz davon
die Rede hat auch den Wortlaut der nachfolgenden AÄAnamnese bestimmt.
Hıer wırd das vorausgehende „NOrtem INCAaI praedicabitis, resurrectionem
ineaAam annuntıiabilits“ aufgegriffen und nıcht, WwW1e 1m Gebet „Lrgo —
mores“ des Canon-Stücks VO  3 das „commemoratiıonem“ des Eınsetzungs-efehls. Dabej kehren die Worte des Ambrosius „MOFtem annuntiamus“ 1m
ext der Mailänder Lıturgie wieder.

Eın eigentlicher Opfterakt, Ww1e 1n und 1 römiıschen Canon („me-
offerımus“) vorhanden IS fehlt ın diesem ext Wır finden

datür ıne Bıtte den .Vater, seinen Sohn (ZUFE versammelten Opferge-
meinschaft) senden. Es handelt sich hiıer ine Art Epiklese, äAhnlich
der Christus-Epiklese, W1€e S1e 1n gyallikanıschen Texten vorkommt.®

Zum Canon-Stück in das dürfen WI1r abschließend n findet sich
weder 1n den Schriften des Ambrosius noch 1m spateren Mailänder Canon
irgendein Hınvwelıis. Eın solcher WAar auch Sar nıcht er WAartenN, da der
Canon in eutlich der römisch (-afrıkanischen) und nıcht der gallıkanı-schen Liturgie entspricht, W1e s1e nachweisbar 400 iın Oberitalien 1n Ge-
brauch WAar.

Der Unterschied liegt, WwW1e oben schon angedeutet, darın, daß 1mM gallıka-nıschen Rıtus NUur der Eıinsetzungsbericht m1t dem erweıterten Eınsetzungs-betfehl SteEreOLYp 1St, während 1m römischen Rıtus auch die diesen umgeben-den Gebete immer den yleichen Wortlaut autweisen.®* Diese deshalb hier
„Canonica prex“ (das festgelegte Opfergebet) Formel ° hat der
Autor VO  - in seinen Katechesen Z oroßen Teıil wörtlich Zıtlert.

Die „Canonıca DrEX” schließt, da S1e 1n Maiıland N des dort 400
verwendeten gallıkanıschen Rıtus nıe üblich SCWESCH se1in konnte w1e VO  -
den Liıturgiewissenschaftlern immer wieder betont wurde ıne Ver-
fasserschaft von durch Ambrosius AUS,. Wır kommen demnach durch die
nähere Untersuchung des Canon-Stücks in ZAE gleichen Ergebnis, das
auch der Vergleich 7zwiıschen den Rıten 1ın und ergeben hat Der Ver-
tasser VO'  w gyehört oftensichtlich einer Kirche A in der INnan den Brauch
VO  a Rom beobachtet hat

Der Vollständigkeit halber sel noch 1er erwähnt, daflß die 1in vorkom-
menden Doxologien (4, 2 6, 24; 6, 26) ine AÄhnlichkeit mıiıt der Schlufß-

2 Vgl Gamber, Brot und Weın das Opfer der Kirche Klerusblatt 55,
1975, 108

für Liturgiew. 1 Z 1966, L zD
93 Vgl Gamber, Die Christus-Epiklese 1n der altgallischen Lıturgie: Archiıv

Vgl Gamber, Mıssa Romensıs E E
Vgl eb
S50 Schermann: Römische Quartalschrift E/S 1903, 36 ff.: Cerianı,

Notitıa Liıturgiae Ambrosianae (Appendix Missalis Ambrosiani, ed Rattı-Magı-strett1 Baumstark: Orijens Christianus 3 1902 24() ff.; Duchesne,
Orıigines du culte chretien, Parıs 1925 187, A,
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doxologie 1m Traktat des Ambrosius 1n DPs 39 (PE 14, erkennen lassen
(vgl auch Schmitz 414 Eın solches Argument dart jedoch 1mM Hinblick
autf dıe angeführten gewichtigen Gegengründe nıcht als Beweıs für die
Autorschaft VO  3 durch Ambrosius angeführt werden. Die AÄhn-
iıchkeit ann verschiedene Ursachen haben Auch wı1ssen WIr nıcht genügend
vıiel über die einzelnen Fassungen der lıturgischen Doxologie in den VCI-+-
schiedenen abendländischen Kırchen des 4./5. Jahrhunderts.?” Die Unter-
schiede damals ohl nıcht csehr orO1.

Auf keinen Fall darf INAan, WwW1e Schmitz LUL, eintach die These einıger
moderner Patrologen hinsichtlich der Autorschaft VO durch Ambrosius
übernehmen, ohne Sie immer wieder in einer umfangreıichen Arbeit 1n den
ZUE Debatte stehenden Fragen ErNEeuUt auf ıhre Rıchtigkeit untersuchen.
Derselbe Schmitz wiırft mM1r jedoch VOT, entscheidende Fakten eintach 12NO-
riert haben.®

Zum Schlufß noch einıge Bemerkungen Zur Arbeit VO  - Schmitz 1m allge-
meılnen. Man vermiı1ßt 1n den Fußnoten weıthin den lateinischen ext der
1Ur deutsch zıtierten Ambrosius-Stellen.1% Auch ware die 7zusätzliche Angabe
der jeweıiligen Migne-Stelle begrüßt worden. Es fehlen .ferner in vielen Fäl-
len vergleichende Hınweise auf die spatere Liturgie Oberitaliens und Gal-
liens, besonders aut die äiltesten Sakramentare. Solche Querverbindungen,
wIıe S1e oben VO  } MIr aufzuzeigen versucht wurden, können ZUur Lösung INan-
cher strıttigen Frage beitragen, WCIL11 INa  a sıch auch immer dabe1 bewufßt
se1n mufß, w1e fragwürdig der Vergleich miıt den spateren Zeugnissen manch-
mal 1St Was sollen jedoch 1in einer lıturgiegeschichtlichen Arbeit die wieder-
holten Hınweise auf den Rıtus der Kindertaufe?

Dıie obigen eingehenden Ausführungen ZU.: Buch VO  w Schmitz NOL-
wendig, weıl seine Arbeit deutlich den Anspruch erhebt, das "Thema in der
VO  3 ihm SCZOSCHNCN Abgrenzung, 1m Gegensatz den Untersuchungen
früherer Liturgiewissenschaftler, umfassend und abschließend behandelt
haben vgl AA Dıes trifit aber NUur dann Z WEeNnNn die Sermonen
De sacramentis ein echtes Werk des Ambrosius darstellen. Dies 1St jedoch
oftensichtlich nıcht der Fall

Vgl Stuiber: RAC I DD ED
Vergleicht INa  - z. B die Doxologie bei Tertullian, UXOTrem 1: (PL K

1275 A) Al S1It Omn1s honor oloria claritas dignitas 1UNC 1n saecula
saeculorum“ mi1t den Doxologien 1n S) ann lassen siıch ebentalls eine Reihe VO  3
Gemeinsamkeiten feststellen.

9 Vgl Schmitz, Gambers Schweigen: Heiliger Dıiıenst 25, 1971
100 Wıe er B Fr Van de Paverd, Zur Geschichte der Medßßliturgie in Antiochien

un Konstantinopel nde des vierten Jahrhunderts (Orientalıa Christiana
Analecta 187) Roma 1970, hat



Ü)ie Entdeckung EINeEeTr Klosterregel
ber das Zusammenwirken der mönchischen Gesellschaften

vertaflßt VvVvon Johannäan VO  3 Marde

Von Arthur V5ö5bus

Eın systematısches Suchen nach uen Quellenschriften ZULC syrıschen Kır-
chengeschichte hat ıne Reijhe unbekannter Klosterregeln anlls Licht gebracht.!
Für die Geschichte des syrischen Mönchtums siınd s1e als Quellen ersten Ran-
SC höchst wertvoll, weıl S1e u15 erlauben, ein Sanz Kapıtel dieser Ge
schichte schreiben

och 1St das Ma{fß der Überraschungen noch nıcht voll! Glücklicherweise
kann diese Sammlung der Klosterregeln noch durch 1ne andere Entdeckung
erganzt werden, die iıhres Inhalts SCn nNntie den kostbaren Urkunden, die
bisher ekannt geworden sind, ohl als einzigartig bezeichnen 1St

Zuerst über das Versteck dieser Rarıtät. Diese Urkunde 1St allein
L1LUr durch ıne einzige Quelle aufbewahrt worden, nämlich durch die Hs
Dam.Patr. die als Unikum ıne unschätzbare Sammlung VO  a csehr
kostbaren Quellenschriften, die hier ZU) ersten Mal VOTr unNnseren ugen auf-
tauchen, darstellt. Auf den Seiten dieser Zeitschrift 1St über ıne Partie, nam-
iıch über die Akten der allgemeinen Synoden der westsyrischen Kiırche,
schon berichtet worden.? 1le 1ın dieser Sammlung‘“* aufgenommenen oku-
nente sınd überdies für das Gebiet der Gesetzgebung, ob S1e das Kirchen-
recht, byzantinisches Zivilrecht® oder islamisches Recht ® betreften, VO Be-
deutung. Dıie 1ın schöner serta-Schrift geschriebene Handschrift?7 1St datiert.
Nach dem Kolophon wurde s1e Iyar 1515 Gr.; Maı

Siehe V6ö6bus, Syrische Kanonessammlungen. FEın Beıtrag ZUr Quellenkunde.Band Westsyrische Originalurkunden 1 O, Subs 35% Louvaın 197
307

D In der Sammlung der Handschriften 1M Besıtz des Patriıarchats der syrıschenorthodoxen Kirche in Damaskus.
Vö6öbus, Neuerschlossene einz1ıgartıge Urkunden syrıscher Kirchengeschichte:KG 7 $ 1967 219

The Synodicon in the West Syrıan TIradıtion I-IL, ed Vö6öbus O, Scer.
Syr 1614; 163), Louvaın 1975—76; Translation 1—11 (ibıd Scr. Syr1 162; 164), KO0=
vaın 1975—76

Vö6öbus, The discovery otf verYy ımportant manuscr1ipt SOUT CCS tor the Syro-Roman Lawbook: The openıng ot Ne epoch ot research in thıs unıque INONU-
mMent of Jurıisprudence (Papers ot the Estonıian Theological Society 1n Exile 21),Stockholm 1971

6 Vööbhus, Important 1L1IC manuscr1ıpt SOUTCES for the Islamic law in Syriac:Contributions the history oft Jurısprudence in the S5Syrıan Orıent (Papers of the
Estonıan Theological Society 1n Exile 2735 Stockholm 1975

Siehe dıe Beschreibung der Handschrift In The Synodıcon 1ın the West SyrıanTradition .
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1264 B Chr vollendet. iıne andere Quelle konnte noch aufgetrieben Wei-

den, nämlich Hs Mardıin rth 3252 die denselben Text enthält.? och ISt
diese Handschrift VO einer spateren and geschrieben. Wıe iıne Nachprü-
fung ze1igt, besitzt s1e keinen selbständigen Wert, denn S1e MU: als ine Ab-
schrıft des schon angeführten Unikums angesehen werden.

Um die Bedeutung der Urkunde !® richtig würdigen, mu{ in  a} —

nächst auf die historisch wichtige Tatsache hinweıisen, die schon allein eın
besonderes Interesse vyarantıert: Diese Urkunde SLAMMETL VO  w} Johannän VO  -

Marde (1124/5—1165**), dem Inhaber des bischöflichen Sıtzes dieses g..
schichtliıch wichtigen Kirchengebietes VO  ; Tür ‘Abdin Er MUu: 1in dem
Rahmen seiner eit in jeder Hınsıicht als ıne Qanz außerordentliche Gestalt
angesehen werden. Alles das W as die Quellen uns Nachrichten autbe-
wahrt haben,!* bezeugt die Tatsache, daß MIt dem Erscheinen dieses Man-
NCSs ein Wınd durch die Eparchie VO  e} Marde geweht haben mudßß, der
das Autkommen einer AICH Ära aut dem kırchlichen Gebijet ankündigte. In
der Tat, MIt seiner Wirksamkeit begann ıne 1IGH6 einzigartıge Epoche in
der Geschichte dieser Eparchie, die einem gewaltigen Restaurationswerk
geführt hat.!? Wenn ine NECEUEC Urkunde VO  3 einer wichtigen DPerson und
über ıne bedeutende Periode 1n der Renaissance des geistigen und intel-
lektuellen Lebens A4NS Tageslicht kommt, 1St das in der Erforschung ohl
als eın bedeutendes Ereigni1s bezeichnen. Dadurch wird ine Reihe der
schon neuerschlossenen Urkunden ersten Ranges ZuUur Geschichte des SÖönch-
LuUums 1m Tür ‘Abdin, nämlich die Zyklen VO  3 Kanones, die glücklicherweise
aufgespürt werden konnten,** durch ıne NECUC erganzt.

ber noch mehr 1St über die Bedeutung dieser Urkunde SCH Auch
gyattungsgeschichtlich 1St S1e VO  e} allen anderen Klosterregeln abweichend, und
daher beleuchtet S1e das Klosterwesen 1m Tür ‘Abdin VO  3 einem (56-
sichtspunkt Aaus. Eıne Erscheinung, die hier DE ersten Mal begegnet, betrifit
nämlich das usammenwirken Zzweljer Klöster. Eın solches Phänomen 1sSt bis-
her 1n den Quellenschriften für das syrische Klosterwesen noch nıcht aufge-
taucht.

Das 1St das berühmte Mar Hanäanja-Kloster,!® besser ekannt als
Deır Za‘faran, dessen Wohlfahrt dem Johannan VO  a} Marde besonders

Vgl Vö6öbus;, Catalogues otf manuscr1pts in unknown collections 1n the Sy-
r1an Orient, vol 111 Syriac manuscr1pts from the of the Monastery of
Mar Hananya Deır Za ‘faran (1m Druck)

Ö  } Fol 80a—-81a
Fol 715a2-—215b. Vgl The Synodicon 1n the West Syrıan Tradition I 2730

11 Über seine literarische Tätigkeit, siehe Baumstark, Geschichte der syrischen
Lıteratur, Bonn 1922: 293

Siehe eıne neuerschlossene Urkunde ber se1in Leben un seine Tätigkeit bei
Vö6öbus, Die Entdeckung des Panegyrikus des Patriarchen Mika’el ber JO-

hannan VO  ( Marde Orıens Christianus da 1971, 78
13 Vgl Vö6öbus;, Neues ıcht ber das Restaurationswerk des Joöhannan VO  3

Marde Orıens Christianus 4 9 1963, 129
14 Neben den anones für das Mönchtum auch die anones in den Synodal-

akten.
15 Über dieses Kloster sıehe Vööbhus, Syrische Kanonessammlungen E 15 B, 381
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Herzen gelegen hat Welche Fürsorge der monastis:  en Gemeinschaft des
VO  $ iıhm restaurıerten Klosters gew1dmet hat, können WIr jetzt 1m Lichte
der neuerschlossenen anones sehen. Die eingehenden Anordnungen *® für
alle Aspekte des relıg1ösen, asketischen und gemeıinschaftlichen Lebens der
Mönche reden tür sıch selber.

Das andere Kloster 1St das Kloster VO  w Mar ’Abaıi,*!” ıne alte Gründung,
VON dem LLUL Überreste erhalten geblieben sind.1® Nach der Überlieferung
ol] Semü’el, der gefeierte Gründer des Qartamın-Klosters 1mM Tüur ‘Abdin,
dieses Kloster in einer früheren Periode seiner Tätigkeit gegründet haben.?9
Das Kloster ol der Stelle errichtet worden se1ın, das Blutzeugnis des
°Abaji und seiner Genossen stattgefunden hat.2!

Die Regeln betreften das usammenwirken der beiden Klostergemein-
schaften 1m Interesse der Sıcherstellung ıhrer materijellen Grundlage. Es 1St
auf da: Teilhaben der Ernte gegründet, da{fß der eventuell vorhandene
Mangel 1in einem Kloster durch den Überschuß des anderen beglichen WeTli -

den sollte, un War „1N Getreide, bst und anderen Dıngen“, W1e die Ur-
kunde diese Übereinstimmung formuliert.

Noch anderes wiırd deutlich und bereichert NseTrTe Kenntnis: die IJr
kunde weılß auch er  ber das Vorbild für ıne solche Praxıs des Zusam-
menwirkens Saoc Als Beıispiel wırd das Kloster VO  5 Mar Matta1;““ das
erühmte mönchiısche Zentrum 1m Gebirge VO  } Madglüb, hiıer angeführt. Es
wırd berichtet, da{ß dort S drei Klöster tür ein solches Zusammenwirken
in Verbindung gestanden haben Eın solcher Einblick 1n die zeitgenössischen
Zustände in dem Klosterwesen im Gebiet süudlich VO Tür Abdin 1St sehr
willkommen. Das 1St 9 W as WIr AUuUsSs den kürzlich erschlossenen Kloster-
regeln VO  5 Mar Mattau:®® w1ie wichtig S1e auch andererseıits sind, nıcht enNt-
nehmen können.

Wenn INa  a} bedenkt, daß die entdeckte Urkunde den Vorhang VO  s den
historischen Tatsachen hebt, die die uns T1 Verfügung estehenden Quel-
len nıcht sehen erlauben, darf als ein Anlaß tiefer Befriedigung gelten,
daß das Nachsuchen elohnt worden iSt un 1ne solche Urkunde aus der
Vergessenheit wieder 4ans Tageslicht gebracht-wurde.

Der Text liegt jetzt in der Ausgabe VOT The Synodicon 1n the West Syrıan
Tradition LE: 2730

In dem orf Qıllet, nıcht weıit VO  - 5Surz 1mM Tur Abdtı
18 Siehe Vö6öbus, Hıstory of asceticısm 1n the Syrıan Orient: contribution
the hıstory of culture 1n the Near East I1 O, Subs 16), Louvaın 1960, 230

Über die neuerschlossenen Urkunden für die Geschichte der Gründer des Qar-
tamın-Klosters, siehe Vö6öbus, Important discoveries tor the history of the Mona-
y of Qartamın: New lıght the lıterary tradıtion regardıng its hıstory: ÖOrien-
talıa Lovanıensia Perio0dica 87 LTE DE

Fol
na s1ie HCOILHDEN Mar ’Abai bis auf diesen Tag  “  > Hs Br Mus. Add F 265,

21 Ms Mardın Orth 26/7, Fol 552 Die Leichen wurden in einer Grube VeOI -

borgen, die 1n den Tagen des Theodota, Metropoliten VO'  3 Amid, entdeckt wurden.
Über dieses Kloster, siehe Vö6öbus, Syrische Kanonessammlungen I) E B,

55()
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Allgemeines
Eınar Molland Krıstenhetens kırker trossamfunn.!

slo (Gyldendal Norsk Forlag) 1976 474 S veb
eIt 1961 die zweıte Auflage der norwegischen * W1€e der englischen Fassung ®der Kirchenkunde des inzwıschen (am 11 /6) verstorbenen Osloer Kirchen-

historikers Eınar Molland erschien, hat sich 1in großen Bereichen der Okumene eine
ungeahnt stürmische Entwicklung vollzogen. Ihr Rechnung tragen 1St der Z weck
der vorliegenden Neufassung. Sje zibt sıch nıcht als Neuauflage und führt, edingtdurch den Fortfall eınes Abschnittes der dem Rez ıcht zugänglichen) alten N1OTr-
wegischen Fassung ber die altkirchlichen Symbole, einen geänderten Titel Das 1N-
diziert jedo nicht eine veränderte Konzeption; vielmehr zeigt eın Vergleich miıt
der englischen Ausgabe von 19GT, da{ß bei aller durchgreifenden Verjüngung doch

lieben sind.
der Aufriß und auch eın überwiegender Teil der textlichen Substanz erhalten mC

Als Historiker will die behandelten christlichen Gemeinschaften als geschicht-
iche Phänomene verstehen lehren. Dazu versucht eine Typisierung, die VO  - eiıner
Typenskala 7wischen einem „rechten“ un einem „linken“ Flügel der Christenheit
ausgeht, die auch durch ein Spannungsfeld 7zwıschen den Polen „hochkirchlich“ un
„evangelikal“ gzrob umrissen werden könnte. Diese sıeht weıtgehend 1n Deckung
miıt dem stärker soz10logisch bestimmten TIypenschema VvVvon „Kirche“ un „Sekte“
der „anstaltliıcher“ und „genossenschaftlicher“ Kirche INa  w sollte vielleicht eher
N: heilsanstaltlicher Kirche und personaler Heiligkeitskirche, wobei dieser letzte
Typus sicher noch einer weıteren Difterenzierung (etwa: Modelle der wiederzuge-
wınnenden Urgemeıinde, der apokalyptischen Endzeıtgemeinde, der „Geistkırche“)
offensteht, die 1n manchen Fällen wohl iıne der einlinigen Typenskala CN-
ber befriedigendere Einordnung ermöglı I

Der A4Uus5 cher Typisierung CWONNECN Aufbau des Buches weıst gegenüber der
dem Rez allein JE Vergleich ZUr Verfifügung stehenden) englischen Ausgabe VO  3
1961 ein1ıge Veränderungen auf. Diese unterschied 7zwischen the CHUYCHES of christen-
dom, aut die allein siıch etztlich auch die Typengliederung bezieht, und yeligious
SYsStemMsS Containıng elements erived from christianity miıt Unıitarıern, Christian
Scıence, ehovas Zeugen un Mormonen.

Formal findet siıch diese Zwischengliederung 1in der Ausgabe N:  cht, sach-
1i 1St S1e jedo. aufrecht erhalten, und 1119  - mMag sich fragen, ob die Unitarier da-
bei wirklich rechten Platz stehen. Neu iSt eın selbständiger, WDE des er-
schiedlichen Charakters der darın angesprochenen Kirchengemeinschaften außerhalb
der Iypenskala stehender Abschnitt über Unionskirchen. Er nımmt die alte,
eın Referat ber die nordindische Kirche erweıterte Darstellung der Kirche VOINl

Kiırchen und Glaubensgemeinschaften der Christenheit.
Konfesjonskunnskap. Kristenhetens trosbekjennelser kirkesamfunn, sio

1955 (Konfessionskunde. Glaubensbekenntnisse un Kirchengemeinschaften
der Christenheit).

3 Christendom. The Christian Churches, their Doctrines, Constitutional Forms
an Ways of Worship, London 195% (die 7weiıte engl. Auflage 1St Basıs eıner
1966 in Hongkong erschienenen chinesischen Übersetzung).
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Südındien auf un! stellt mMi1t den deutschen Unionskirchen und der United Church
of Canada Bildungen VOT, die 1n der alten Fassung ıcht Z Geltung gekommen

Die Darstellung der Katholisch-apostolischen Gemeijnden Neuapostoli-
schen Kirche 1STt völliger Akzentverlagerung auf die letzte 1m Ordnungs-
schema weılt nach „links“ gerückt. Neu berücksichtigt un MI1t den Swedenborgia-
©1° den Oberbegriff „gnostisch-theosophische Kırchenbildungen“
gestellt wird die Christengemeinschaft. Vermissen MUu: 1114  S leider nach WwW1e VOT
eıne Behandlung der Mennonıiten. Das Kernstück der Revısıon ber 1St Cr WartunNgS-
gemäfß die Aufarbeitung der nachkonziliaren Entwicklung der römisch-katholischen
Kıirche Hıer gelingt eine informatıve, auch die Entwicklung als solche sichtbar
machende Übersicht, die schon für sıch allein das Buch empfehlenswert erscheinen
Läfßt un das augenfälligste Beispiel des seine Neuausgabe bestimmenden Bemühens

gründliche Aktualisierung ISt.
Dem speziellen Orientierungsbedürfnis der 1m wesentlichen durch die NOT-

wegiısche Abfassung festgelegten potentiellen Leserschaft entspricht eine besondere
Berücksichtigung der skandinavischen Gegebenheiten bei der Behandlung der e1n-
zelnen Kirchen un: Denomuinatıonen, deren skandinavische Prasenz ein (allerdings
nıcht StIreNg gehandhabtes Auswahlkriterium 1St; doch wird auf ausschließlich
skandinavische Bildungen nıcht eingegangen. In der englischen Ausgabe der alten
Fassung War dieser nordische Akzent verwischt. Soweıt deutsche kirchliche Ver-
hältnisse angesprochen werden, zeigen sıch 1mM Zurückbleiben hinter Jüngsten Ent-
wicklungen auch renzen der erreichten Aktualisierung un gelegentlich auch Orien-
tierungsunsicherheit. Die Zahlenangabe VOIN ehn Gliedkirchen tür die noch un
eilte) S 150 weılst auf 1967 als termiıinus ad QqUEIM des Intormations-
standes, und die ledig ich miıt korrigierter Zahlenangabe aus der alten Fassung)
(engl ufl von 1961, 244) übernommene Behauptung, 1n Deutschland finde INa
„rein reformierte Kırchen“ in Hannover, Hessen, Bremen un: dem Rheinland (S
Z stellt die „Evangelisch-reformierte Kıiırche 1n Nordwestdeutschland“ auf eine
Ebene mIit den reformierten Gemeinden einıger unilerter Kirchen un: steht ‚UuSs-

geglichen neben der exakten Angabe von WwWwe1l retormierten EKD-Kirchen S 180)
Doch sınd 1€es geringfügıge Unebenheiten, die bei der Aufarbeitung einer 1mM-
INeENsenNn Stoffmenge nıcht ausbleiben können. Sıie dürten VOr allem nıcht den Blick
trüben für die eachtliche Leistung M.s, der jer 1n einer lesbaren Darstellung eine
einfühlsame Einführung miıt eiınem konzentrierten un intormationsreichen Über-
blick glücklich verbinden vermocht hat

Lohmar einlan Schäferdiek

Karl uso Frank Grundzüge der Geschichte des christ-
l1ıc Nn Grundzüge 25) Darmstadt (Wissenschaftliche
Buchgesellschaft) 1975 X, 208 8 brosch., 35,— (20,_)
Der Titel 1St irreführend. Wıe der ert. gleich 1n den ersten Sitzen

erläutern mußß, W 1 die Darstellung nıcht „auf die eigentlichen monastischen
Orden beschränken“, sondern den vielfältigen „ Verwirklichungen des monastischen
Gedankens“ VO:  3 den Anfängen bıs hın den Säkularinstituten der modernen
Welt nachgehen. Mıt Befriedigung stellt iIiNnan fest, da auch die Frauenorden be-
rücksichtigt worden sind. Das allein schon signalisiert den Wandel 1n der Ordens-
gyeschichte der Gegenwart. Bislang wurde ber die Frauen 1n der allgemeinenOrdensgeschichte kaum gesprochen, un bis VOT wenıgen Jahrzehnten noch gvaltals selbstverständlich die Geschichte der einzelnen Orden STreNg voneınander D
LIreNNT darzustellen, als hätten S1e nıchts mıteinander gemeınsam. Eın weites ISt
ebenso kennzeichnend tür die heutige Siıtuation: eine wachsende kritisch-theologi-sche Fragestellung. Au: das findet sıch bei Frank.

Geschickt versteht der Verfasser, die geistesgeschichtlichen Strömungenanalysieren, die ZUr Ausbildung elnes eigenständigen christlichen Asketentums führ-
tcCH; AauUus em ann 1M 36 durch die Anachorese das Mönchtum entstand. Die 1mMm

enthaltenen Keıime des asketischen Lebens hätten ıcht enttftaltet werden
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können, waren S1e nıcht in eın askesefreundliches Milieu eingebettet SCWESCNH. Dies
gilt gleichermaßen tür das damalige Judentum W 1e für die hellenistische Umwelt
des Christentums. Die schwıierige Deutung der Anfänge des Mönchtums versucht
der ert 1n orıgıineller VWeise Von einem Wort Cassıans her „Der Mönch mu{ VOT
allem den Bıschotf un die Frau fliehen“ (Inst 18) Er sieht hinter diesem Wort
eine grundlegende Selbstaussage des trühen christlichen Mönchtums den Motıven
der monastischen Anachorese: Die zunehmende Organısıierung der christlichen (32-
meınden 1m Z J6 SParte den Asketen Aaus; fü sıch ımmer weniıger 1in der
„Welt“ der Gemeinde Hause un distanzıerte siıch daher VO  w} ihr, übrigens A4USs
individueller Heıilssorge. Dıe Verselbständigung des Mönchtums Iso nach
Frank „zahlenmäßig un organısatorisch erwachsene Gemeıinden“ OTraus. Das
zweıte Motıv 1St nach iıhm die Flucht VOr der Frau: 1n einer nochmaligen adı-
kalisierung des altchristlichen Sexualpessimismus wiırd die Frau zZu Inbegriff für
die gefährliche Welt überhaupt.

Das hıstorisch Feststellbare ber die Verwirklichung des Anachoresegedankensschildert der ert. dem heutigen Forschungsstand entsprechend: Ägypten 1St nıcht
mehr Wıege des christlichen Mönchtums, sondern NUur noch das monastische Muster-
and Das syrische Mönchtum entstand unabhängig davon. Sehr nunancıiert nd
überzeugend spricht der ert. ber die Anfänge des abendländischen Mönchtums,das kein bloßer Ableger des Ööstlichen 1St. Förderlich wirkte sıch 1m Westen die
spätantike, arıstokratische TIradıtion des zurückgezogenen Lebens auf dem Lande
auf Verbreitung und Praägung des Mönchtums AUS,

Im weıteren Verlauf der Darstellung beschränkt sıch der Verf. auf die W eSTt-
ıche Kirche Das Mönchtum 1n en orthodoxen Kırchen WIr Schluß des Buches
I11UX: kurz auf einıgen Seıiten behandelt So WI1e vorher schon Davıd Knowles,Geschichte des christlichen Mönchtums. Benediktiner, Zisterzienser, Kartäuser, Mün-
chen 1969; dessen Einflu{fß aut das Werk VO'  $ Frank ıcht übersehen 1St, bezieht
der Verf auch die monastischen Bestrebungen 1n den protestantischen Kırchen 1n
die Darstellung ein. Mıt Knowles sieht 1 LL.Vatikanischen Konzil die zroßeWendemarke 1n der NECUETEN Ordensgeschichte. Die Beurteilung der Krise, 1n der
seiıtdem die meıisten Orden stecken, un der Zukunftsaussichten des Mönchtums 1St
auttallend pessimistisch (S 95 267 E

Man merkt dem Buch deutlich d dafß sıch Frank 1 alten Mönchtum hervor-
ragend auskennt. Die diesbezüglichen Partıen scheinen mır die gelungensten se1n,zugleich das beste, Was 1in dieser Kürze Zt über dieses Thema iDt. Allerdingsoilt das miıt Einschränkungen. S50 hat der erf£. m. E die heikle Frage nach dem
Ursprung des Askententums in der Urkirche allzu elegant überspielt. Tatsächlich
stellte die Vermittlung der eschatologisch motivıerten Verkündigung Jesu die
apostolische Kırche VOrLr schwere Probleme, Vor allem VOr dieses: Wiıe weıt darf un
Ww1e weit mu{fß die sexuelle Askese gehen? or Jüngst hat Kurt Niederwimmer 1n
seiner zufßerst gründlichen und zugleich csehr nachdenklich stiımmenden Unter-
suchung Askese uUN Mysterium. Über he, Ehescheidung und Eheverzicht ın den
Anfängen des chrıstlıchen Glaubens, Göttingen 195 geze1gt, W1e das christliche
Asketentum (und damıt auch das Mönchtum) 2US dem Rıngen dieses Problem
hervorgegangen 1St.

Dıie ertreulich tiefbohrende, kritische Betrachtungsweise, die Frank auf das
antıke Mönchtum anwendet, 1ä{fßt leider 1mM weıteren Verlauf seiner Darstellungmehr un mehr nach Erst bei der Behandlung der Gegenwart sS1e EeErNEeuUtTt e1in.
Wer die bis heute spürbaren Impulse eLWwW2 der mittelalterlichen Mendikantenbe-
WCBUNg der der ignatıanıschen Spiritualität bedenkt, mu{ enttäuscht seın über die
Ärt,; W1e der erf. dıiese Phänomene schildert. Hıer bleibt Tiete un PrägnanzweIlt hinter dem zurück, W AS Ina.  $ in dem. VO  (n ıhm ıcht erwähnten Büchlein VO  $
Davıd Knowles, From Pachomius FO Ignatıus. Study ın +he cConstitutional history0} the religions orders,; Oxtord 1%66, lesen kann Ort findet man auch eine kurze
Geschichte des monastıschen Gehorsamsbegriffs, ber den Frank kaum spricht und
WENN, annn naıyv-unreflektiert.

Hıstorische Phänomene können vers  jeden gedeutet werden. Darüber 1St eın
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Wort verlieren. Doch yehört Zur Pflicht des Rezensenten, offensichtliche Fehler
D: Sprache bringen. Es siınd gylücklicherweise, weıt ich sehe, 1Ur wenıge un
VO  3 geringem Gewicht:

Die heute 1n den augustinıschen Gemeinschaften elebte Regula Augustıinı 1STt
ıcht Miıt dem rdo monaster11 identisch 62) sondern MIt dem 502 Praeceptum,dem 1U der 217 des rdo monaster11 vorangestellt wurde. Die Frage, ob
Christus und seine Jünger Besıtz vehabt haben, wurde VO:  e den Franziskanern
dem General Michael VO  3 Cesena 12922 verneınt, nıcht bejaht (S 120) Dıiıe OSB-
Kongregatıiıon VO  - St. Vanne 1St lothringisch, nıcht französisch 142) Das gverade
War der Anlaß für die Entstehung der Tochterkongregation der Mauriner! EınıgeDruckfehler, die AAa sinnstörend wirken: S_ 81 Santıago de Compostela, S, 85
militiae, S. 132 Professen (statt Protessoren), S, 160 Lacordaire, SEL ZT de-
CEeLHTN approbationis CONst1tutz0num, 204 Höhlenkloster VO  - Kıew.

Für eine Neuauflage des Werkes habe iıch, WAas die Aufimachung angeht, VOTr
allem wWwel üunsche: eine stärkere Auflockerung des Textes durch Untertitel un
eın Namen- und Sachregister. Die weıtertührenden Liıteraturhinweise des ert. sind
VO unterschiedlichem Wert. Das bekannte, ber veraltete Werk von Heıiımburgerwırd 1n Zukunft abgelöst durch die vielversprechende, inzwischen (1976) aut
Bände angewachsene italienische Ordensenzyklopädie Dizionarıo deglı Istıtutz dı
Perfezione, Rom, Edizioni Paoline, 1974

Die kritischen Bemerkungen scheinen 1n dieser Rezension überwiegen. Tat-
sächlich ber fallen S1ie gegenüber den unleugbaren Vorteilen des kleinen Buches
VO  w Frank kaum 1nNs Gewicht. Ich habe die „Grundzüge“ mi1t Gewıinn un
Mit Genufß gelesen, und kann S1e 1Ur jedem empfehlen, der siıch hne viel Zeit-
autwand über die wechselvoile Geschichte des christlichen Ordenswesens er-
riıchten möchte.

Gerleve Pıus Engelbert

Stephan Bıtter: Dıe Ehe des Propheten Hosea. Eine AauUu$s-
legungsgeschichtliche Untersuchung Göttinger Theologische Arbeiten Band
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1973 251 Sa kart., DM d2,—.Diese gelehrte Göttinger Diıissertation hat einen für die Auslegungsgeschichteungewöhnlich ertragreichen Gegenstand ewählt Hoseas Heırat eiıner Hure hat

se1t Je befremdet nd irrıtiert, S1e bot allen Moralisten ein kräftiges Argument ZUTAbsage das Ite Testament. urch se1ine Anstößigkeit hat der EeXtTt immer LICUEC
Reflexionen herausgefordert. Miıt echt fand daher Hosea und hervorragendgee1gnet, den Einflufß der unterschiedlichen Verstehensvoraussetzungen aut das
exegetische Ergebnis beobachten f.)

Die Arbeit umtfaßt alle Phasen der Auslegungsgeschichte 1n den christlichen Ww1e1n den Jüdischen Bereichen, VON den trühen gyriechischen Deutungen e1m GnostikerJustin un bei Irenäus 1mMm 15) sSOWI1e VO  ; den targumischen Paraphrasen,die alle}'din_gs ErSt 1m Rückblick VO Miıttelalter Aaus S behandelrt werden,bis den Jüngsten Kommentaren uNseTres Jahrhunderts. In sechs Kapıteln wird der
weıte Weg urchschritten. Zu (I.) den Anfängen der griechischen, syrıschen undlateinischen Auslegung S 1537 gehören I  S Theodor V. Mopsuestıia, Augustinund Hiıeronymus. Kap 11 verfolgt den „Fortgang und Ausgang der exegetischenArbeit bei Griechen un: Syrern“ 1 6.—1 9 Kap 111 den der christ-lichen un jüdıschen Auslegung 1n lateinischer un hebräischer Sprache VO bisJh 47-94), Kap wendet siıch der „Christlichen un Jüdischen Auslegungbis eLWwW2 1600° 5-1  , Kap den Auslegungen des 124—156) unKap VI denen des Jh 157-174), dem auch der „Ausblick auf die Auslegung1mM un!: Jh 174—180) zugeordnet 1St. Kap VII bietet eine dankenswerte„Zusammenfassung“ ®) 181 F5Eın wichtiger Schwerpunkt lıegt 1n der Darstellung der mittelalterlichen Inter-
pretatıon. Auch bisher ungedruckte Kommentare werden untersucht (5. 47 Inreichem Ma(fße äßt der Verfasser allerwärts die Quellen selbst Worte kommen.
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eın Interesse wendet sich den Traditionen VO  \ Grundtypen der Auslegung und dem
Aufkommen VO  3 Neuem und Eigenständigem

Wıe stellt 1111a  a siıch dem Anstößlßigen der Texte”? Im Targum wird die Gleichnis-
handlung einer Gleichnisrede (S.780 f diese Ite Parabelhypothese kehrt bis
ZU 18 verschiedentlich wieder 171) Dagegen stellt sıch schon der babylo-
nısche Talmud der Faktizıtiät des Berichteten (S 81 ff sieht Hoseas Ehe mMI1t der
Dıirne ber 1MmM weıten Rahmen der Geschichte Gottes mit Israel als Aufgabe der
Erziehung S 83) FEınen grundsätzlichen hermeneutischen GGegensatz erarbeıten aut
christlicher Seite schon 1 Jh die Antiochener un! die Alexandriner. Halten die
Antiochener dem Wortlaut des Textes entsprechend der Tatsächlichkeit der Vor-
gange fest, suchen die Alexandriner den allegorischen Hıntersinn. Mıt diesen
Grundtypen 1st die wichtigste Alternatıve „DI1s auf den heutigen Tag herausgestellt
S 203 In gewisser Weiıse taucht Neues erst mi1t Abraham Ibn Esra un Moses
Maimonides 1mMm Jh. auf, WenNnn s1e die Ehegeschichte 1Ur als eine Vısıon Hoseas
ansehen (85

7Zu den wichtigsten Ergebnissen der Arbeit gehört auf Grund der Quellenstudien
1 Mittelalter der Befund, da{fß 1n der Reformationszeıit ‚War eine erhebliche Inten-
s1v1erung der philologischen Arbeit verzeichnen iSt; nıcht ber eın eigentlicher
Einschnitt 1n der Auslegungsgeschichte 121—-123). Ganz CcCu«c Gesichtspunkte der
Interpretation findet erst SeIt dem 1 1in der Auslegungsgeschichte. Ihre Moti1-
vatıon findet mehr noch 1n der „Frage nach dem menschlich-natürlichen
Aspekt des prophetischen Handelns un Erkennens“ S1799 als in relig10nsge-
qhichtlichen Vergleichsmöglichkeiten und 1m difterenzierten Interesse literarıschen
Sprachformen. Allerdings führt die weitgehende Ösung der Forschung VOoOn

moralischen und dogmatischen Voraussetzungen nıcht eLW2A eiınem stärkeren
Konsensus. „1m Gegenteil: Der Diıissensus 1STt breiter gefächert als jJe zuvor“

f.) Z7Zwar treten die Parabel- un die Visionstheorie mehr un mehr
rück, ber das Verständnis der „wirklichen Begebenheiten“ ze1igt yroiße Gegensätze
un!: zahlreiche feinere Nuancen, bis der Vermutung, da{fß die ede VO  w

einem „Dirnenweib“ un „Dirnenkindern“ erst aut eınen Glossator zurückgehe
( 175—179).

Der Exeget kann die vorliegende Arbeıt LUr lebhaft begrüßen, erweıtert sS1e
doch mit ihrer Fülle VO  e Interpretationsmodellen die Möglichkeiten, Argumente
vergleichen. Vor em schärft s1e seiın Auge für die Einflüsse unterschiedlicher Ver-
stehensvoraussetzungen auf das exegetische Ergebnis. Fur die Geschichte der Aus-
legung bedeutet s1€, wenn nıcht eine Korrektur der Bewertung bestimmter Epochen,

doch eine wesentliche Verfeinerung der Distinktionen : D des Reformations-
zeitalters) und eine erhebliche Bereicherung unNnserer Materialkenntnisse (vor allem
1n den mittelalterlichen christlichen un jüdischen Quellen)

Hans Walter WolffHeidelberg

lte Kirche
Michele Pellegrino: Forma Futur1. Studi 1n Ornore del Cardinal Michele Pellegrino.

Torino (Bottega D’Erasmo) 1975 ALAN,; 1142
What 15 reviewer do with book otf miscellaneous CS55dyS runnıng

1142 comprisıng between quarter an half million words, of the C55Say > in
Italian, 28 1n French, each 1n German and 1in English (none, curiously, 1n Spanish)?
Is he plod through yı word ot the VAast mass”? Is he samples FEal
dom? hiıs teviewer AalıYy Frate followed policy of looking carefully Aat the
and subject ot each C  ‚Y and readıng those that specially interested hım, makıng
SUTEe that each language an each divısıon of the work W 4S properly represented.

Cardınal Pellegrino, whose elevation the Archbishopric otf Turın this volume

tS!
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W as produced celebrate, has certainly been, iıf AIC Judge by the completelıst of his works hich precedes the CSSaYS, considerable scholar 1n the field ot
Patristics and ONeEe who has distributed hıs interest widely that field and has neglec-ted opportuniıty ot meeting other scholars in the SAaIine field For instance, he
APPCars have attended almost all the Patristic Conterences 1n Oxtord SINCE theybegan, an published Memorial TIrıbute Dr Cross fter his death. But
BA hıs interests CAannOtL be sa1d the of this volume which, 1n
the CALase OI INan y Festschrifis, sufters from miscellaneousness hıch the categorı1es1into hıch the editors have classed the entrıes (such 99 Bible an Christian
Literature“, „Ihe Classıical An Christian World“ „ Theological Thought an Pa-
storal ıfe 1n the Patristic Age‘ do NOT altogether disguise.As 1n a ll large miscellanies such A th:  1S, number of the CS55SaYyS AT of only mınor
interest do NOT contribute notably the understanding otf Patristic literature.
The tollowing, however, InNnay be noted AaSs otf partıiıcular ıimportance aın
those who AT pursuıing research 1n this Vasti field Fırst INUST UVINeE Y ot
outstandiıng importance by Wolfgang Schmid hıch dISUC5S persuasıvely that the
called „Second Apology“ of Justin Martyr INUST be regarded integral Part of
the orıgınal work Ot sımilar kınd 15 Elena Cavalcantiı'’s artıicle hich produces
SITONSg 16450115 tor attrıbuting the last 1 A chapters of Basil’s Adversus Eunomıium
NOT Dıdymus the Blınd, but hıs De Trinitate, an assoc1ates partleast wiıth the Synod of Ancyra ot 358, and Arnaldo Momigliano’s contribution

iıch SCCS of the 3rd Book of the Szb ylline Oracles 2A5 the expression ot the
sympathy of the Egyptian Jews in the time of Ptolemy VI wiıth the struggles of
the fellow-Jews 1n Palestine under Antiochus

Mention should Iso be made of Marguerite Harl’s Y cthe CONCEDL 1nOrıgen of man’s „Intuition“ of God; the late Cardinal Danielou’s analysıs otf theTestimonta ot Cyprıan; Jean Pepin’s article Platonism anı Sto1cısm 1n Methodiusot Ol IND  > Henr:ı Saffrey Eusebius otf Caesarea’s retferences Numenıius:;:ndr Mehat „Ihe supercelestial place“ 1n Justin an Orıgen; Margherita Guar-ducch;’s interesting an by Uunconvıncıng attempt Show, by referencethe Liver Pontificalis, that the bones ot St. Peter really AT 1n the casket disco-vered in the tradıtional tomb 1n the Vatıcan; long Y by Kugen10 Orsınıthe Passıo Perpetuae; Frend’s LTCAasons tor arguıng that the Historia Ayu-
a Z1ves reliable evidence tor persecutiıon by Septimius Severus; analysısof Eusebius’ of Orıgen’s life by Robert Grant: Henr:ı Marrou’s remarksthe epitaph of that evasıve character argely created by VIILth CENLUCY forgery St.
Casarıa; Goulven Madec’s tracıng of the term Panıs Angelorum 1n several of theFathers; Eligius Dekkers’ ACCOUNT of the point when lıturgical prayers began beodifıed, and Augustıine’s influence the PFrOCCeSS; typıcally erudite artıcle the
stOo1C1sm of Augustine by Michel Spanneut; Henrı1ı Crouzel Urıigen’s handling otprophecies (or hat he took be prophecıies) ot the Resurrection 1n the Old Testa-
Zeses“ found uneral ONUMEeEeNT:
me and usetful but inconclusive OTte by nton10 Lrerrua the INSCr1ptionN „Pıe

These ATre NOLT by ANLY all that 15 useful and suggestive and of weight 1nthe volume. Each reader, it he Ca  w aftord the work (whose price the publisher has
have explore the teemıngz jungle imself.
apparently NOT dared the COvers), borrow It TOom library, wiıll

Manchester Hanson

Klaus Koschorke: H1ıppOolyts Ketzerbekämpfunge und PEle C Eıne tendenzkritische Untersuchung Se1-
Ner „Refutatio omnıum haeresium“ Pn Göttinger Orientforschungen, VI ReiheHellenistica, 4), Wıesbaden Harrassowi1tz) 1975; 104 S‚ 21,—
Dieser schmale Band enthält eine ungewöhnlich gezielt un dıicht kon71 lerteArbeit, die die Refutatio Hippolyt’s tatsächlich noch eın beträchtliches StüSr -treftender durchleuchtet als ihre Vorgänger. Die Kritik der Hıppolyt’schen Ketzer-
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beschreibung und die Identifizierung der angewendeten Verfahrensweisen M1t de-
111 verzerrenden Folgen für das Gnosıisbild sollen methodisch SOW1e VO: sachlichen
Ertrag her eın zutreftenderes Biıld VO historischen Cnost1zismus ermöglichen hel-
fen Hıer 1n Stichworten die Ergebnisse, denen DCI Saldo zuzustımmen 1st:

Dıie Ketzerdarstellung und -polemik 1St VO  } Hippolyt 1n der Refutatio (anders
1m >Syntagma u. a.) nıcht all der Ketzer vorgetragen, sondern 1St nach
Mittel Z weck eines bestimmten anderen Ziels, der „Vernichtung“ des Kal-
list und seıiner Häresıe. Dıe bei Hippolyt breit beschriebenen gynostischen Gruppen
sind jedenfalls N1e die aktuellen Gegner Hiıppolyr'’s SCWESCH, S1e STEUErNn blo{fß einen
eil AA polemischen Arsenal bel, hne da Hippolyt S1e yekannt der mi1t ıhnen
konkret tun gehabt hätte. Das ZESAMTE Konzept stellt sıch als Beschreibung eines
progressıven Wahrheitsverlustes 1n der Geschichte dar (Christen en Heiden
Ketzer), wobei das hauptsächliche Interesse absoluten Endpunkt dieser Deprava-
tiıon besteht, der 1n Hippolyt’s Feind Kallist erreicht 1St. Die früheren Häresien
haben Beweiswert (und insofern Aktualität) für den Nachweıis der Entartung. Zu
ıhnen gehören ur Hippolyt schon als historisches Phänomen die ynostischen
Gruppen. Ihre Darstellung und Entlarvung 1St darum verzweckt. urch die ole-
mik S1e (u:8:) profiliert Hippolyt siıch innerhal der laufenden Auseinander-
SETZUNS mi1t Kallist 1n Rom als Kiırchenmann un: als Iyp des Ketzerbestreiters und
demonstriert zugleich die Qualität des Kallist: Er steht nde der Eskalation
des Wahrheitsverlustes (allerdings kann m. E eiIn intendierter Eigenwert auch der
Polemik die früheren Ketzer nıcht 1n der Form Aaus dem Spiel gehalten Wer-

den, w 1€e 6S be1i geschieht)
Dıiıe einzelnen Mittel, mi1t denen Hippolyt seine polemische LTendenz „Ketzer-

Material“ ausübt, scheinen mir noch erheblich konventioneller SCWESCH se1n, als
darstellt. ber schon dıe Analyse 1LUT bei Hippolyt 1St aufschlußreich: Die 11 -

haltlich-materialen Beschreibungen sind beeinflufßt VO Topos, daß die Häretiker
als Plagiatoren der Hellenen agıeren; ihre Lehren werden VO  w} Hippolyt ZUr „Ver-
deutlichung“ mi1ıt Hilfe VO:  3 Selektion, Ableitungsschema, Nivellierung den all-
philosophischen Anschauungen angepaßst, WOTaus Hippolyt yMNCUC Intorma-
tiıonen“ ber seine Vorlage (Irenaus) hinaus gewıinnt (17—-20) Aus der Über-
ZCUSUNS, INa  3 brauche die Irrlehren 1n ihrer Absurdität 1Ur darzustellen, S1e
widerlegt aben, entwickelt sich eın bestimmter Iyp der Darstellung, der Banz
ausschließlich un ‚War irreführen auf das jeweilige gynostische System als ehre)
abhebt, weil die Rekonstruktion der Anderslehre als System besonders fremdartıg
wirkte. unterzieht diesen Typ der „Bloßstellung der häretischen Lehren“ der Krı-
tik, dafß durch ıh: „Erscheinungsbild un Artikulationsweise“ der cAdhristlich-häreti-
schen Gnostiker „unspezifisch“ wiedergegeben werde, weıl diese „Zentrierung auf
das gnostische 5System“” nıcht das repräsentiert, worauf die Gnostiker selbst Wert
legten. Hippolyt, der diesen „Normaltyp häresiologischer Berichterstattung“ tor-
clert vertritt, zeichne damıt die Gnostiker ıcht wirklichkeitsgetreu, sondern pra$ß-
matisch un: nach kirchlichen Klischees der Wiıchtigkeit VO  ©l Lehre un Dogma. Da-

einıge Bedenken. FEın drıtter Punkt 1St die Ausarbeitung einer „Success1i0
haereticorum“, 1n die die Gnostiker eingereiht, durch die S1€ 1n unzutreftende Filia-
tiıonen un: Zuordnungen werden. Das Modell dieser Sukzession eistet „die
Verankerung eıner umstrittenen Meınung einem siıcheren außerkirchlichen Ort
hier für den Fall Kallist. Diese Zusammenhänge zeıgen eın weıteres Mal die tenden-
z1ösen Implikationen der Häresiologie Hippolyr’s. Dıiıe Retutatio spiegelt
ıcht die historische Auseinandersetzung 7zwischen ynostischem un kirchlichem
Christentum, sondern verwendet die schon eingeordnete, „erledigte“ ynostische Hä-
resie 1n u polemischer Sıtuation un: nach schon bewährter apologetischer Ma-
nıer. Kenntnisse der historischen ewegung des Gnost1zismus lassen sıch Iso 1Ur

durch solches kritische Wissen hindurch gewınnen. hat dieses Wıssen für den eıl
Hippolyrt’s methodisch verläfßlich un: durch originelle Analysen er Ver-

mehrt.
Bezüglich der Verdächtigungen des „häresiologischen Interesses ynostischen

5System“ (S. O.) habe iıch allerdings Einwände. Zunächst: Es kann doch bezweitelt

13”
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werden, dafß aut 34—36 tatsächlich diejenigen „Widersprüche 1mM Gnosisbild der
Ketzerbestreiter“ namhaft gemacht sind, die „eıne Destruktion des häresiologischen
Gnosis-Bildes notwendig“ machen. Aufßerdem 5älßt sich bestreiten, da{fß es 1m e1n-
zelnen überhaupt Wiıdersprüche sind: Rasche Ausbreitung y einerse1lts und kom-
plizierte Mythologie einer Gruppe andererseits mussen sich nıcht ausschließen. Eın
Bericht, der beides beteuert, MU: nıcht unzutreftend tendenz1Öös se1in (35) Dıie CH-
teilige Annahme müfste siıch jedenfalls zumiıindest austführlichere SIuDD
soz10logische Gedanken ber ihre Stichhaltigkeit machen. Miıt solchen Bemerkungen
oll nıcht das leitende Interesse der Untersuchung desavouiert, sondern angemerkt
werden, dafß nıcht 1988858 zutreftende Beobachtungen un ıcht 1n jedem Fall inschlä-
gıge Exempel ZUSAMMENSELrASCN sind. ber ZU Hauptsächlichen:

Dıie für wichtige Ansıicht, für die Gnostiker se1 ihr „System“ nıcht spez1-tısch SCWESCIL, w 1e durch die häresiologische Optik der Kıiırchenväter aussieht,
scheint mir angesichts der Funktion dieses Systems 1mM Zusammenhang der XNOSt1-
schen „Grundfrage“ (43 E leichtfertig geäußert. S1e wird letztlich Aus der Be-
obachtung begründet, da{fß die Häresiologen die Systeme „genülfßslich“ ausbreiten un:
eine Vorliebe für Verzerrung 1Ns Groteske zeıgen. Es 1St richtig, WenNn der Stellen-
WEerT, den die Form der Beantwortung der „Grundfrage“ bei den Gnostikern hat,
als sekundär varıabel bestimmt wırd (44 _ ber trotzdem mü{fßte dann m. E
noch für die einzelnen von Häresiologen besprochenen Gruppen tatsächlich detaıl-
liert nachgeprüft werden, WwI1e oroßzügig S1e 1U  - seı1ın könnten bezüglıch Exklusivität
der Austauschbarkeit des „Zeugnismaterials“, mıiıt dem Ss1e siıch ın System-Formder anders explizieren. Das Gesamturteil, wonach erst dıie Kırchenväter das » SY'
stem  «“ AUS eıigenen, kirchlichen Wertperspektiven heraus hochstilisiert haben, 1St
ers reine These, zumiındest ber pauschal. Und weıter: Der Eindruck, die
Fremdheit un Andersartigkeit gnostischer Artikulationen habe n1ıe wirklich bestan-
den, se1 vielmehr durch die Systemdarstellungen der Häresiologen erst erzZeugt WOT -
C. wiıird VO:  a dadurch erreicht, daß die zahllosen flagranten Abweichungengynostischer Selbstäußerungen gegenüber kirchlichen Formeln un Aussagen Aaus dem

Quellenmaterial unbegreiflicherweise fast Sanz ausgeblendet (42 und die Gno-
stiker mit den Kirchenchristen ann einem Credo der Formel nach) vereıint
werden. Dies Letzte 1St LUI sehr edingt richtig. Warum xylaubt den Kirchen-
väatern NUur dann, WEeNnN S1e Von der (ın ıhren Augen doch immer 1Ur partiellen)Verwechselbarkeit der Häresie miıt der Orthodoxie sprechen, ıcht aber, wenn S1ie
auch das Gegenteil belegen? Und schon die VonNn gewählten Textbeispiele zeıgen,da{ß diese Darstellung nıcht stimmt (48 In ynostischer Kritik Kirchenchristen-
LUm geht nach „N1ie irgendwelche Fıguren der himmlischen Welt un SOM -
stige Detaıils des ‚Systems‘, w1e die Darstellung der Häresiologen suggerjert“; das
als Zzweıtes Beispiel datür weniıge Zeilen spater zıitlerte gnostische Zeugn1s (ausHıpp., Ref. 44 10, spricht ber VO:  3 „den unteren Orten“, den dreißig
AÄonen“ un: iıhren „dreifßig Ideen“, von der „mittleren Dekade“ un!: der „besten
Ogdoas“, die inNna  ; kennen MU:  1 arbeitet 1n diesem Punkt m. E mi1t dem schwer-
wiegenden Irrtum, da{fß die „Beliebigkeit des Zeugnismaterials“ für Ynostische
Gruppen mıt einer Beliebigkeit von „System“ und Lehrmeinungen überhaupt 1n
1ns (50 Die gynostische Hermeneutik 117 Umgang mıiıt Umwelttexten 1St da
m. E 1n ihrer Konsequenz falsch interpretiert. Es xibt für den Gnostiker einerselts
unzulässige, andererseits unverzichtbare Aussagen, die annn auch ZU; „System“
Organısıert sınd, ausdrücklich. Man dart auch Iragen, w ıe viele Gnostiker
den tatsächlichen 1n Quellen belegbaren „Vorbehalt“ gegenüber „jedweder Darstel-
lung der überweltlichen Wahrheit durch welthafte Symbole“ (54) durchgehalten
haben un überhaupt vollziehen konnten. Und WEenNn schliefßlich sollten der
wollten die Ketzerbekämpfer sich wenden? Es WAar ohl doch nıcht 1Ur
alle Erscheinungsform gynostischer Gruppen ihre eigene Gewöhnung Lehr-
SAtZe, d.h un nıcht anders tormulierte Objektivationen VO  3 Überzeugungen,
die Ss1e die Gnostiker beschreiben liefß, da{fß auch diesen iıhre Lehre, ihr „System“
kennzeichnend un: wichtig W ar. Damıt 1St nıcht behauptet, dafß die Kir  enväter
die Systeme 1n jedem Fall darstellten, W1e die Gnostiker das selbst hätten.
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Mır scheint die Identifizierung der häresiologischen Tendenz 1n diesem Punkt nicht
infach als ber auch nıcht gelungen.

Eın anderer Eınwand: Die m. E richtig erkannte besondere Absicht Hippolyt’sin der Refutatio wiırd einer ıcht mehr 1ın allen Details zutreffenden Besonder-
eıt Hıppolyt’s ausgeweıtet. Der auf skizzierte Unterschied zwıschen IrenäZus
und Hıppolyt o 1St gerade tendenziell keiner. Wenn Irenäus die bekämpftenGruppen „noch einheitlich als ‚Gnostiker‘“ ansprechen konnte, für Hippolyt ber
„reale Unterschiedenheit der Häresien“ bestand und darum „ein solcher einheıt-
licher Nenner längst nıcht mehr gegeben“ Wal, liegt darın kein Unterschied:
Irenäus wulite un deutlich, da{fß real unterschiedene Häresien mi1ıt einem
einzıgen passenden Namen versah, un begründete das vgl ZNW T 1966,
105—114); umgekehrt sprach Hippolyt 1m Bild VO  ; den vielen Köpfen der einen
Hydra (V, 11) Auch die auf 4 notierte Differenz zwischen Wiıderlegung un
„Entlarvung“ bei Irenäus 1St kein wirklicher Unterschied Hippolyt, bei dem
beide e1ins siınd. Auft dieser formalen Ebene 1St eine auch 1Ur partielle Originalıitättfür Hippolyt Sar ıcht leicht auszumachen. Schliefßlich wundert 6S mich, da{ß in
dieser scharfsınnıgen Studie, die tendenzkritisch primär die Mittel un Methoden
einer Polemik untersucht, nırgends nach zeitgenössischen Mustern für Polemik un:
Argumentatıon gefragt wiırd, un! ‚War Zur notwendigen Absicherung ihrer Ergeb-nısse. Man kann sıch ber Wert und Unwert historis  er Denktypen (auch bei
Hıppolyt) 1m Nachhinein Umständen gründlich täuschen, weil die Logik, nach

iInNnan urteıilt, sachlich un formal anachronistisch seın kann. Außerdem hätte
sıcher weıteren Gewınn gebracht un: das Ergebnis stärker differenziert, WEeNnNn
quellen- un tendenzkritische Diskussion die durch Hippolyt übermuittelte Me-
gale Apophasıis ausdrücklich einbezogen worden ware  a (Literatur 1St des öfteren
fehlerhaft zıtiert). Eine hervorragende, kenntnis- un: lehrreiche Studie, der I1a  -
ber iıhrer Qualität nıcht 1n allem zustımmen kann.

Norbert BroxRegensburg

Michael Sa Patristic Monograph Ser1es No
Published by The Philadelphia Patristic Foundatıon, Ltd.) Cambridge, Mass.
1975 439 S kart.
Von den utoren einiger Cyprianbücher der Jahre 4l Hınchlift,Gülzow, Saumagne) hat siıch Michael Sage die umtftassendste Aufgabe gestellt. Er

oibt 1es schon dadurch erkennen, da{fß für se1ın uch hne nähere Bestimmungden umtassenden 'Titel ‚Cyprian‘ wählt.
Dıie Lektüre des Inhaltsverzeichnisses äßt erwarten, da{fß 1n den sechs Kapitelndes Buches eine LECUC Untersuchung VOT allem ber Cyprians Leben Werk

vorgelegt werden soll Africa Mid-Century. The Octavıus and the Legacy ot
Tertullian. From Rhetor Bishop. The Decı1an Persecutıion. Interım. The
Rebaptism Controversy. Saıint Cyprian.

Nachdem 1m Orwort VO Vt. kräftigst unterstrichen wurde, da{fß Profan- nd
Kırchengeschichte sıch gegenselt1g erhellen müßten, finden WIr häufig profane back-
grounds reichlich entfaltet, Ww1e Z Beispiel 1mM. erstien Kapitel die poliıtische un:
wırtschaftliche Lage 1n Afriıka 1n der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts (29—46)der 1m Fortgang des Werkes die politische Lage Decıius s un:
Valerian (337 f

Im OrWOort xibt der Vft. auch schon beiläufig erkennen, da{ß sıch beson-
ers die Untersuchung des Corpus der cyprianischen Schriften angelegen lassen
se1ın will In en biographisch angeordneten einzelnen Kapiteln des Buches werden
ann die jeweils einschlägigen Werke Cyprians eingehend vorgestellt, da diese
iıcht L11ULr biographischen Zwecken ausgeschöpft werden, sondern das vorliegendeWerk ber Cyprıan ETYTST durch die eingestreute Präsentation der Schriften seine
eigenartige Form. erhält. Im Kapıtel I1 wırd diese Art der Verbindung der Unter-
suchung VO  3 Schrifttum un Lebensweg ZUEeTST angewandt ın einer Durchmuste-
rung der chriften, die Cyprıan möglicherweise seıiner Bekehrung beeinflußt
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haben Ausgehend VO:  e den bekannten Anzeıchen der Bekanntschaft mi1t dem Dialog
des Mınucıius Felix 1n der Erstlingsschrift Onatum stellt der Vf. 1n einer u1l-

fangreichen Untersuchung diesen Dialog als bezeichnendstes UÜberbleibsel jenes
geistigen cQhristlichen afriıkanischen Milieus zwischen der e1It Tertullians un
Cyprıans heraus, 1n dem Cyprıan ZUuUr Annahme des Christentums bewegt wurde.
Das „Erbe Tertullians“ mu{fte ber schon deswegen be] Cyprıan länger vorhalten,
Ww1e der Vf weiß, weil dieser 1mM Gegensatz ZU ÖOctavıus die christliche Posıtion
hne Einschränkung ZUuU Ausdruck bringen vermochte.

Nach einer längeren Untersuchung der Biographie des Pontius un: der Schrift
Onatum ergeben sıch nach Meınung des Vtits mehrere Motivatıonen für eıne

Bekehrung z Christentum: persönliches Unbefriedigtsein, politische Erschüt-
des Jahres Z in Karthago, die Schriften des Miınucıus Felix und des

Tertullian un: der Priester Caecilianus. He Voraussetzungen für seine Bekeh-
LUNS sind damıt allerdings noch ıcht SENANNT, Es muüfßte Ja ohl noch eıne ınnere
Dısposıition erwähnt werden, der entsprechend Cyprıan dıe christliche Schrift als
Offenbarung annehmen konnte. der die ihm Gnadenerlebnisse ermöglichte un
die iıhn ZU „Enthusiasten“ werden lief$

Dıie Decische Verfolgung un: die Ereignisse VO Tod des Dec1us bis Valerian
(Kapıtel und v S. 165—265 un 267-294) SOWI1e en Ketzertaufstreit (Kapı-
tel VI,; 5—3 erzählt der VT MmMi1t selbständıgem Urteil un: 1n einer AausSgCc-

Schilderung der Vorgänge. Diese Ausgewogenheit tällt besonders AaNSC-
ehm be]1 der Schilderung der Person des Novatıan auft. Von der Entwicklung 1in
Cyprıans Lehranschauungen 1St nach dem Vf besonders hervorzuheben, daß
Cyprıan se1it Decius 1n der Allianz mMi1t Rom un 1m Bischotsamt die Wel Siäulen
erblickte, aut die in den Schwierigkeiten der Zeıt in der Kirchenleitung gebaut
werden mulÄ{fißte. Zugunsten der Bewahrung der Einheit habe eın bifschen OI-
tunıstisch (264)seinen theologischen Rigorismus aufgegeben, weil die Erforder-
nısse der Organısatıon un das Funktionieren der bischöflichen Leitung als das
Wiıchtigere ansah. Zu einer Entwicklung 1n seiner Konzeption VO Bischofs-
am: habe annn seine Erfahrung 1mMm Ketzertautstreit geführt. Dıie Theorie der Eın-
e1It der Kirche wurde durch die Theorie der Unabhängigkeit der Bischöfe erganzt.
Der Vft. verzıchtet 1n diesem Zusammenhang aut eine historische Plazierung der

Fassung VO  w de ecclesiae unıtate 4, obwohl ıhn die Ergebnisse seınes, allerdings
hne Kenntnis wichtiger Arbeiten (Campeau 1967 un: Wickert SC-
schriebenen Exkurses VI solcher Plazierung hätten veranlassen mussen.

Überraschend kurz 1St das letzte Kapitel;, das schon Mi1t seinem Titel ‚Saınt
Cyprıan‘ das schnelle Entfliehen AUS der harten geschichtlichen Realıtät
andeutet. Jedenfalls wird 1LUFr mehr 1m Anschlufß 4A1 die Hauptdokumente die
Verfolgungsgeschichte erzählt, dabe1 AA Beispiel nıcht eingegangen auf die Frage,
W dAs enn die Forderung OMaAanas cCaeremon14as rECOSNOSCEIEC bedeute. Auch unsc-
Nau wırd der i wenn VO: Abschwören redet, das ıcht bezeugt 1St.

Im hat Dage eine AausgSeWOSCNHE Darstellung des Lebens un der Werke
Cyprıans geliefert. Besondere Charakteristika se1nes Buches siınd die gesuchte
Verbindung miıt der Profangeschichte un: die Miteinbeziehung des literarıschen
Werkes des Cyprıan 1n einem größeren Ausma{fß als das 1n vergleichbaren Darstel-
lungen üblich 1St. In der Frage der Decischen un Valerianischen Verfolgung WAar
c$ ohl nıcht se1ine Absicht, die Forschung weiterzubringen. Er repräsentiert die
mehr der wenıger vorherrschende grundlegende Übereinstimmung 1n en Haupt-
fragen der Verfolgungsgeschichte des Decı1us un des Valerian, die 1U  3

allerdings VO  - Charles Saumagne schwerwiegende Einwände und Fragen He-
bracht werden.

Wüärzburg Speigl



Ite Kırche 343

Charles dSdumagne: Saiınt E y rreN: Eveque de Carthage.
A da fr (2 8 Contribution 1}  e  14  tude des „persecutions“
de Dece de Valerien Etudes d’Antiquites Afrıicaıines). Parıs (Editions du
Centre National de 1a Recherche Scientifique) 1975 195 d kart.
Dem wıssenschaftlich interessierten Leser des vorliegenden Buches wiırd sofort

auffallen, da{fß se1in Vt. sich praktisch nıe auf die Meınungen anderer Fachleute
einläßt, selbst annn nicht, wenn miıt ganNz Thesen 1mMm Gegensatz Z über-
einstiımmenden Meınung der Forschung trıtt. Außerdem bestätigt sich dem Leser
sofort, W a5 Jean Lassus 1n seinem Orwort angemerkt hat 8), dafß der Vt. NUur
solche Quellentexte heranzıeht, die se1ine These bestätigen können.

Nach diesen Feststellungen könnte iINnan siıch die Mühe eiıner Besprechung des
Buches SParclh., Auft jeden Fall hat se1in VT nıcht die Voraussetzungen geschaften,
da{ß Einzelheiten seiner Thesen diskutiert werden können. 50 mOögen hier 198058
seine Grundthesen UT Kenntnisnahme vorgestellt werden. Dabe! muiß 1114  — sıch
allerdings klarer als 1€6Ss der Vt. ZU Ausdruck bringt, der Voraussetzungen be-
wufßt werden, die ıhn bei seiner Arbeit geleitet haben

Das Buch tragt War den Titel ‚Cyprıen‘, ber das Hauptinteresse des Vfs
zielt auf die Vorlage VON Thesen ber die Verfolgung des Dec1ius un des
Valerian ab Auft eCUue Quellen können solche SG Thesen sıch ıcht stutzen. So
mussen die alten Quellen LICU interpretiert werden. Da die Hauptquellen tür dıe
Antichristenmaßnahmen des Dec1us un Valerian VOI Cyprıan STAMMECN, lautet die
Frage, ob Cyprıan 1304  C ınterpretiert werden kann Der Vt. meıint, Cyprıan kann
un MUu gründlich NEeu interpretiert werden. Denn habe durch se1in höchst
subjektives Verständnis der Vorgäange uns irregeleitet, da WIr völlig unrichtig
auf den Gedanken einer Decischen un Valerianischen Christenverfolgung gekom-
IMen waren. Bedauerlich 1St NUur, da{fß der Vt. sıch mit seinen Erkenntnissen 1n
Klausur 7zurückzjeht.

In einem erstien Teil untersucht das Decische Opfergebot, die Auswirkungen
auf die Kırche un die Reaktion Cyprians. Wiährend I1a  3 Absicht un: urch-
ührung des Opter-Votums des Dec1ius lesenswert dargestellt finden kann, stellen
sıch nach und nach fixe Ideen e1in, die immer mehr das gesaMTE Interesse e2nN-
spruchen un mehr un: mehr den Blick VO  n der historischen Wirklichkeit ablenken.
Da 11124  — wohl nıcht kann, da Cypriıan die Lage 1n seiner Kırche nach der
Durchführung der Decischen Staatsopfer beschönigt hat, darf inan diıe Quellen
ıcht noch einmal einseit1g interpretieren un: eine völlige Isolierung Cyprıans
daraus herauslesen, da{ß ıhm der Klerus 1Ur feindselig gegenübergestanden waäare
und da ıhm das olk bis auf einıge unaufgeklärte verklemmte Subjekte voll-
ständıg entglitten WAal, selbstverständlich den Staatsopfern teilgenommen hatte
und eıiner völligen Integration der Kırche 1n den römischen Staat bereit WAAar.

Zu einer anderen Dramatısıerung führt der Vt die Vorgänge 1m Gefolge des
Decischen Opfergebotes dadurch, da{fß eine aktive Einmischung des Staates 1ın
die Kirche MI1Tt Hıiılfe der Bekenner und Märtyrer annımmt. Der Staat habe nam-
1i deren Aufstand Cyprıan un deren Aktion der Gemeinschaftsbriefe
gefördert. Das 1St ber ebenso unwahrscheinlich W1e unerklärt liebe, annn
der Staat den doktrinären, allein auf Konfrontation VO  3 Kırche un Staat hın-
arbeitenden Cyprıan ıcht zleich ausgeschaltet habe, sondern ıh zurückkehren
liefß und ıh: cht yrofße Konzilıen des Episkopates halten un die Opposıtion
SCSCNHN den StAat wWeinn I1a  } Cyprıans Werk sieht, Eerst ZUr Vollendung gelangen
1e{$?

Aufßer auf diese wel 1 E unvertretbaren Dramatısıerungen mu{fß noch autf eine
bei jeder Gelegenheit vorgebrachte Lieblingsthese des Vis eingegangen werden,
auf die Erklärung der christlichen Kirche der VOIN einzelnen christlichen Kirchen

vollberechtigten collegia 1m Sınne des römischen Vereinsrechtes durch den
römischen Staat. Mag aut dem Gebiet der Stellung der Kırche 1m Gesamt des
Vereinswesens und Vereinsrechtes zugegebenermaßen noch manche Erkenntnis mMOg-
lich se1nN, scheinen doch VO V+t seıne Ergebnisse ma{(ßlos überschätzt werden.
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Es überrascht schon, dafß die Nachricht der 24US$ der 1iıta des Alexander Sever us
(22) ‚Christianos RO AdSus est unbesehen als bare Münze S4 wird.
Überschätzt wıird auch die Bedeutung einer solchen angeblichen Erklärung. Die
Kırche hat einer solchen Erklärung kaum bedurft Die Kıiırche hat eiıne solche
Erklärung ıcht nachgesucht. Wıe ware der Status eines religiösen sodaliciıums miıt
dem Selbstverständnis VO  3 Kirche vereinbar SCWESCH, da do eine Spaltung
7zwischen tenulores und dem collegium MI1t sich gebracht hätte? Manchmal hat inan
den Eindruck, ach der Meınung des Vfs hätte der eue Vereinsstatus als colle-
g1um erst ZUr Ausbildung des Klerus un des Bischotsamtes 1n der Kirche eführt
Zur Erklärung dieser kirchlichen Entwicklung kommt ber die angebliche Rechts-
verleihung hundert Jahre spat.

Für die Vorgänge und Mafßnahmen die Christen Valerian hat der
Vt bei weitem nıcht mehr die freie Ausgangsposition, die be; Dec1us hatte.
Alles Geschehen wiırd 1LLUT 1n N Kausal;tät M1t dem Drama Cyprıians verstan-
den. Valerian habe Papst Stephans Primatsansprüche die autonomistischen
Bischöfe der übrigen kirchlichen entren gefördert. Cyprıan sSe1 VO  . Stephan
exkommuniziert 1n eiINe Sackgasse hineingetrieben, 21US der iıhm 11UT als etztes
Mittel Z Durchsetzung seiner Posıtion der Ausweg des Martyrıums ften blieb

Das Kaiserreskript Valerians habe eine blo{ß mündliche Versicherung der An-
erkennung der römischen Religion gefordert. In Karthago se1 widrigenfalls der
christlichen Kırche der Verlust der capacıtas essendi, eın collegium bilden un
Güter besitzen, SOWI1e em Bischof die Todesstrate nach der lex Julia de majJesta-

angedroht worden. Cyprıan habe siıch 1n einem Zustand mystischer ıinnerer Un
ruhe befunden. Daraus entstand bei ıhm anderem die Idee VvVon einer Valeria-
nischen Verfolgung, obwohl »  N  u gewußt habe, da{fß der Staat iıh NUr
als Hochverräter vorgehen werde.

Was der Vf. als Beweıls für die angeblich fixe Idee Cyprians VO  w} einer Valeria-
nıschen Verfolgung angıbt, ZUuU Beispiel die Auslegung des Briefes die Be-
kenner 1m Bergwerk, WIr Z.U: anschaulichsten Beweisstü seiner eigenen fixier-
ten Auslegung.

Die 1n verschiedenen Reichsteilen erfolgenden Hinrichtungen, deren histo-
rische Erfassung der Vt. siıch ıcht annähernd bemüht, erklärt VO vorneherein
als episodenhafte Konvulsionen mit Je eigenen Ursachen In Brief un: 81
findet sodann den Höhepunkt des Dramas. Cyprıan habe den Aufruhr VO:  3
Massa Candida verursacht, den Tod des Bischofs VO  a} Bızerta un seine eigene
Hinrichtung als Hochverräter verschuldet.

Wenn sich jemand durch die Thesen Saumagnes ANTESCH läfßt, SENAUCI nach der
historischen Wahrheit fragen, sind S1e ıcht uUumMsSONST geschrieben worden. Einen
direkten Beitrag ZU wissenschaftlichen Gespräch vermögen diese Thesen ındes
nıcht geben, weıl sıch ihr Vertasser wen1g die Regeln der wissens  a  e
en Forschung un: des wissenschaftlichen Gespräches gehalten hat

Wüärzburg Speigl
Klaus Gırardet: Kaiısergericht und Bıschofsgericht.

Studien den Anfängen des Donatistenstreıites 33 un A Proze{fß
des Athanasius VO  3 Alexandrien 8—3 Antıquitas I’ 219 Bonn GIt
1975 VIIL; 183
Dıie VO  3 Johannes Straub betreute Arbeit wurde 1m Sommersemester 19772 VO  ;

der philosophischen Fakultät der Unıiversität Bonn als Dissertation AaNSCNOMMEN,
Nach kleinen Änderungen für den Druck (ein Exkurs wurde ausgegliedert un 1St
inzwischen erweıtert dem Titel „Appellatio ein Kapitel chirchlicher Rechts-
gyeschichte 1n den anones des viıerten Jahrhunderts“ in Hıstoria 23 (1974)
erschienen) liegt s1ie 11U'  w ın der Reıihe „Antıquıitas“ VOVF. Kann InNnan sich dem
Titel zunächst noch nıcht allzuviel vorstellen, zibt 1n der Einleitung S 1—5)Auskunft ber seın Anliegen. Ausgangspunkt der Untersuchung 1St der vielschichtigeund ımmer HU Probleme aufwerfende Komplex der SsSOgeNANNTEN „konstantini-
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schen Wende“. Eıne ihrer gravierenden Folgen WAar die Entstehung der kaiserlichen
Synodalgewalt, durch die der Kaiser faktisch Zu Herrscher der Kirche wurde.
wiıll einen Teilaspekt dieses Komplexes, die Entwicklung des episcopale iudic1ıum
1mM christlichen Kaiserreich untersuchen 3 Vor allem sollen die „1M aufßer-
kirchlichen Bereıich lebendigen Rechtsvorstellungen“ S stärker beobachtet Weli-
den Die Frage 1St, „ob un 1eweılt eın Bischofsgericht ugleich Kaisergericht se1in
kann  « 3 er Athanasiusproze(ß bildet den Schwerpunkt der Arbeit. hat
seine Untersuchungen zeıitlich begrenzt, Chliefßt mMi1t der Restituierung des tha-
nasıus 1mMm re 2346 Zum Verständnıis des Ganzen griff auf die Entstehung der
kaiserlichen Synodalgewalt Begınn des Donatistenstreites zurück. Hıer konnte

bereits die auch von rechtshistorischen Fragestellungen geleiteten Arbeıiten
VO  w Grasmück und Instinsky anknüpfen. S50 erscheint die Verbindung VO  3 Dona-
tiıstenstreit undAthanasiusprozefß als sinnvoll und berechtigt, WE auch die dann
konstrulerte Parallelität nıcht immer überzeugt.

Dıiıe Arbeit 1St 1n reı einahe gleich lange Teile gegliedert:
Zur Entstehung der kaiserlichen Synodalgewalt Anfang des Donatısten-

streıtes ® 6—51)
Die Reichssynode VO  3 Tyrus un der Kampf die kirchliche Autonomie

(S 52—-105)
Dıie Synode Von Serdika und die Kriıse des Reiches S 106—154).
Deutlich steht 1n der TIradıtion der Athanasiusforschungen VO  3 Schwartz.

Dessen Fragestellungen hat kritiscl} (unter Berücksichtigung VO  3 Schneemelchers
Kritik Schwartz? Athanasıusbild) aufgenommen und durch die stärkere Beob-
achtung der rechtlichen Hıntergründe erweiıtert. Er sıieht klar, da die zeıtgenÖss1-schen Berichte „taßt ausschliefßlich VO  a der Meınung der auf lange Sicht siegreichen
Seite“ bestimmt sind Dankenswerterweise macht diese Einsicht 1mM Gegen-
SATLZ vielen kirchengeschichtlichen Darstellungen be] der csehr intensiven Exegese
der Quellen nutzbar. Die Auseinandersetzung mit der Sekundärliteratur 1St ründ-
N  S Dabei blieb die Arbeit ber lesbar un entfartete nıcht eınem Fors unss-
bericht, W1€e INa  } leider oft beobachten muß Bedauern mu{ INa  an allerdings, da:

die VO:  a} Alfred Raddatz 1963 der theologischen Fakultät der Humboldt-Uni-
versıtät Berlin vorgelegte Habilitationsschrift „Weströmisches Kaısertum und ro-
misches Bischofsamt eın Beitrag ur Frage nach der Entstehung des vormittel-
alterlichen Papsttums” nicht bekannt geworden ISt. Raddatz hat sich nämlich
anderer Fragestellung mıiıt denselben Themen befaßt. Da seine Arbeit ber 1Ur
maschinenschriftlich vorliegt un 7ziemlich schwer eschanen 1St, soll 1eSs5 kein
Tadel se1n.

Dıie Rezension der vorliegenden Arbeit, die durch re Quellenanalysen zußerst
interessant 1St und durch ihre manchmal überscharfen Schlüsse ein1ıgem Wıder-
spruch reizt, mu{ siıch aut die theologischen und kirchengeschichtlichen Aspekte be-
S|  ränken. Der Rezensent 1St sich bewulßßst, der Arbeit deshalb nıcht in allen Te1i-
len gerecht werden können.

Im ersten Teıil untersucht die Entstehung der kaiserlichen Synodalgewalt 1n
den Auseinandersetzungen des beginnenden Donatıistenstreıites. Um das umstrıttene
Problem der donatistıischen „DFeces” 1n den rıft bekommen, will VO  3 den
gewachsenen kirchlichen Rechtsvorstellungen ausgehen. Grundsätzlich, G., galt in
der alten Kırche das Prozeßverbot (1 Kor 63 Didasc 11) für Christen und ihre
Abtrennung VO:  - der heidnischen Umweltr (Mt 18, EZ und zahlreiche Stellen bei
Tertullian un Cyprian). Kann 1Nan ber wirklich dıe rıgoristischen Auffassungen
der Nordafrıkaner des i als allgemeinkirchlich ansehen? Aus der dürftigen Über-
lieferung der ersten drei Jahrhunderte bringt einıge Beispiele, dafß Christen
War das Prozefßverbot VO  3 Kor achten, ber nach Abbruch der Kirchenge-
meıinschaft diesen NU:  $ ehemaligen Christen (gemälß Mt 18, 17) gyerichtlich VOT-

gehen. Aus den Hegesippexzerpten des Euseb führt die beiden Fiälle Eus
LEL un I  , D A} wobei 6S sıch OTrt Häretiker handelt, die
vorgehen. Aus dem Jh führt die Aftäre aul VO  e} Samosata Eus VII
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Die daraus konstruijerte Traditionskette Kor Mt 18 Dıidasc Hege-
sıppexzerpte Paul VO:  3 Samosata scheint doch brüch1g. Zunächst S1IN! die
Überlieferungen spärlich, dafß INa  - daraus keinesfalls autf eine allgemein
verbreitete UÜbung schließen kann Be1i aul VON S5amosata scheinen VOL allem
politische Aspekte eine Rolle gespielt haben Seine Absetzung 1St auch AUS seiner
weltlichen Stellung erklären. Außerdem 1St. dieser Fall extraordinär un:
ıcht für die Konstruktion einer derartigen Traditionskette. So kann I1a  - Kan
VO Antiochia keineswegs als „Endstadıum eıner konsequenten Entwicklung“
bezeichnen. Er gyehört in die völlig ecue Sıtuation der Kirche nach dem Konzil VO  -
Nıcäa.

kommt VO:  ] daher der Schlußtolgerung, da{ß die Donatısten, Zzut kirch-
licher Tradition olgend, ein weltliches Gericht C Caecilian angeruten haben
In diesem Ergebnis tolgt Instinsky, dessen 1556 schon überzeugende Argumen-
tatıon die Konstruktion dieser Traditionskette überflüssig erscheinen Läfßt Eıne
HNEeuUue Synode W AL A4US der Sıcht der Donatısten 1n der Tat unsinn1g, da Caecilian
VO  © einer afrıkanıschen Synode bereits rechtskräftig verurteilt worden WAar. uch
Konstantins Reaktion älr daraut schließen, da{ß die Donatisten eın weltliches Ge-
richt angerufen en Sicher 1St der ext bei Optatus iırgendwie verändert. Man
MUu beipflichten, da{fß die Unterschrift „DPars donatı“ und die ede VO  3 den
„CEeTeros ep1SscCOpos“” bei einer donatistischen Schrift kaum enkbar sind Von einer
kırchengeschichtlichen Tradıtion, 1n der das Vorgehen der Donatıisten stehen könnte,
kann INa  - ber nıcht reden.

Sıcher AL Erstaunen aller Beteiligten delegierte Konstantın dieses ıudicıum
Bischöfe Es entsteht eine Mischform 7zwischen Synode un: kaiserlichem consilium.
Der Tatbestand 1St bekannt, versucht die rechtlichen Hintergründe dieses bıs
heute kontrovers interpretierten Vorganges Neu beleuchten. Dıie Untersuchung
kirchlicher Angelegenheiten durch tremde Bischöte aut Befehl des alsers 1St eın

und hat 1n der kirchlichen Tradition keine Stütze. In der Anwesenheit der
iıtalıs:  en Bischöte un 1 Ablauf der Verhandlungen sieht römischem Pro-

zeßrecht yemäfß eın consilium des iudex Konstantın, WENN auch Miltiades formal
W1e ein magistratischer Einzelrichter 1m Kognitionsverfahren 1udıziert. Roethe hat
gezeligt, dafß 1er wohl stadtrömische synodale Traditionen eine Rolle spielen.
Könnte I1a  - nıcht doch fragen, ob Miltiades AaUusSs diesem consilium des iudex Kon-
stantın etztlich eine Synode seinem Orsıtz gemacht habe und das consilium
umfunktionierte? Raddatz sieht schon das Hinzuziehen der italis.  en Bischöte als
Indiz dafür und acht darauf aufmerksam, da{ß 6S sıch bei der Sentenz
des Miltiades eigentlich eine Lehrentscheidung ber die Behandlung der lapsi
1mM römischen Sınne handelt S 8) uch wird 1L  a dieses Gericht iıcht mehr mi1t

„Reichssynode“ NeNNDEN können. Das „1udicium Miltiadis“ wurde War VO
Kaiser einberufen, ber weder VO  } iıhm geleitet, noch entsprachen die Ergebnisse
m. E seinen Vorstellungen. Sicher 1St 1er eın Schritt ZUr Reichssynode hın 9
die renzen zwıschen staatlicher und kirchlicher Gerichtsbarkeit werden {ließend,
ber VO  - eıner „Reichssynode“ sollte INa  } Eerst. 1b Nıcäa reden.

Auch das Bischofsgericht VOIN Arles kann iINan och nicht als Reichssynode
sehen. 1St zuzustimmen, dafß die Einberufung dieses Gerichtes un: die
dortigen Neuverhandlungen nıcht gerade synodaler Tradıtion entsprachen 1NSO-
tern eın weıterer Schritt 1n Rıchtung aut die Reichssynode. Raddatz macht
miıt echt darauf aufmerksam, da{fß hier wieder eine Umfunktionierung einer
Synode geschah, sıcher ıcht Sanz 1 Sınne des alsers. In Kan Da wird der
Fall des Caecilian als LE iudicata (SO Raddatz, behandelt, anschließend W.C1 -
det I2  - sıch anderen Fragen Z die miıt der Einladung diesem Bischofsgericht
nıcht mehr viel tun haben Vielleicht kann 1LL1LAall VO  a} dem anschliefßend VO
Kaiser 1n Mailand abgehaltenen Kognitionsverfahren her mı1t aller Vorsicht auf eine
ZeW1sSe Unzuftfriedenheit des alsers schließen. RBe1i der Synode VO  e Nıcäa liegen
annn die Dıinge doch anders. Hier wırd INa  a} zustiımmen, Kaiısergericht 1st gleichBischofsgericht. Das Votum der Synode wiıird ZU Reichsgesetz doch ein gravie-
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render Unterschied Rom und Arles!) Der Kaıiıser nımmt nıcht 1Ur der 5 y-node teil, sondern das entscheidende Stichwort „homoousios“ wiırd auf seine Ver-
anlassung hın 1n das Bekenntnis aufgenommen. halte allerdings für undenk-
bar, da{fß auch Alexander VO  3 Alexandrien mıt den „Souffleuren“ (SO 49,
Anm 257) gvehört haben oll Alexander W ar schliefßlich ebentalls origenistischerTheologe, dem eiıne solche Formulierung ohl nıe 1m Iraum eingefallen ware
(vgl 7 das Symbol der Synode VO  e Antiochen VO Jahre un: C1 -
dings: Abramowski, Die Synode VO  ; Antiochien un!: ıhr Symbol, ZKG
(1973) 356—366).

Nach der Entstehung kaiserlicher Synodalgewalt untersucht den Athanasius-
prozef5. Die vieltältig schillernde Gestalt des Athanasıius wiıird schon 1n der Dar-
stellung der Kämpfe seine Ordınation schr lebendig Die rechtliche Ausgangslagedes Vorgehens der Melitianer Athanasıus entspricht ber kaum den Ver-
hältnissen Begınn des NDonatıstenstreites. Ist Athanasius schon vorher VO  3 einer
Synode ftörmlich abgesetzt und A4aUus der Kırche ausgeschlossen worden? Sagt selbst,
dafß Athanasıus tür den Kaiser während der spateren Verhandlung rechtmäfßigerund amtıierender Bischof WAar. Im Unterschied ZU Fall des Caecıilian, darauf macht

ausdrücklich aufmerksam, handelt sıch bei Athanasius eınen Kriminaltfall
Mır 1St VO  3 daher fraglıch, ob der Fall des Athanasıus ırchlich für die Melitianer
wirklich schon erledigt Wafr, als 1in  } ıh: £e1M Kaıser verklagte, da Athanasıius
Iso als publicanus ethnicus Dale. Auch dıe Philoumenosafiäre cscheint mı1r über-
interpretiert. Ganz sıcher W1e€e bın ich nicht, da{fß die Melitianer dem Athana-
S1US Konspiratıion mMi1t einem Staatsftfeind Hochverrat vorwerten wollten. Jener
Philoumenos scheint doch Nn1ıe irgendwiıe verdächtigt worden se1n. Siıcher kann
INa  ; NUur 5  11, da{fß s1e ihn „Beamtenbestechung“ 59) anzeıgten. Be1i der
weni1g spater Athanasius erhobenen Mordanklage werden Bischöte T: 56
richtsverhandlung eladen erklärt S1e als consiliarii des iudex delegatus, die
ber zugleich auch einen synodalen COrDUuS darstellen. Der Iudex 1St den Spruch
dieser cosiliarıı War aktisch ber nıcht rechtlich gebunden vgl diesem Kom-
plex auch das GFh I Z75 k Const. 1rm. Gesagte). 335 trıtt auf Betreiben der
Melitianer ın Tyrus eine Synode Athanasıus S1e sieht als eın
VO  a Konstantın berufenes Bischofsconsilium Konstantın selbst 1St der ıudex.
Athanasius wiırd verurteilt un seınes Amtes enthoben. Hıer, un darauf macht

besonders aufmerksam, wiıird eın kirchliches synodales Urteil MIt dem
Urteil eines Kriminalprozesses abgegeben. Athanasıus wırd 1mM Sınne des weltlichen
Gerichtes für chuldig befunden, die Folge 1St Exkommunikation. Zu echt äflßt
der Synode VO  - Tyrus ine besondere Stellung 1ın der Entwicklung der reichs-
kirchlichen Gerichtsbarkeit zukommen. Dıie Frage se1 erlaubt, ob die Bischöfe sıch
1n Tyrus endlich verhalten haben, WI1e Konstantın VO  3 ıhnen bereits 313
eigentlich hatte? Interessant 1St NUun, und weıst mehrfach darauf hin,
W as iNnan auch 1n den Auseinandersetzungen der Zeıt beobachten kannn die
Kompetenz des alsers ZuU Eingreifen 1n der Kirche wiırd uch VO  e Athanasius
nıcht bestritten. Die kaiserliche Synodalgewalt sıch wırd n1ıe abgelehnt (S auch
die Auseinandersetzungen ZUr Zeıt des Konstantıus). Deshalb kann INan nıcht
N, „Athanasius 1St iıcht mehr bereit, die Reıichssynode als Synthese VO  e kirch-
licher un staatlicher Gerichtsinstanz akzeptieren“ (so 90 Natürlich hat

VO  - Anfang die Synode vVvVon TIyrus abgelehnt, dort sınd seiner Meınung nach
falsche Entscheidungen gefallen Schliefßlich hat nıe eLWwW2 die Autorität der Dy-node VO:  e Nıcäa angezweifelt! Anhand des weıteren Verlaufs der Auseinander-
SetzUNgeEN Athanasius untersucht die mi1t der römischen Synode VO  3 341 VCeI-
bundene rechtliche Problematik. Fuür den Orient bestand kein Grund, eine e
Synode einzuberufen. Daher die verständliche Absage eine römische Synode Für
die Orientalen, 1St. zuzustimmen, würde eine LNEUEC Synode angesichts der gel-tenden Beschlüsse VO  3 Tyrus jede kirchliche Ordnung verletzen. Eıne Einladungnach Rom das Ergebnis eıner 1n Rom tagenden Synode konnte INa  - unschwer VOT-
her erraten mußte geradezu als Provokation wirken. Der bei Soz IIE 87
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überlieferten Absage der Orientalen hat einen eigenen Exkurs gew1ıdmet (S 157=
162) Die Orientalen akzeptieren ‚War Roms Selbstverständnis, lehnen ber einen
Vorrang Roms VOT dem Orıjent 1b. Ebenso lehnen S1e Rangunterschiede der Kirchen
gemäfß ihrer Größe ab 1le Kırchen un: Bischöfe stehen gleichrangig nebenein-
ander. Hıer Iragt nach diesem Selbstverständnis Roms un: des römiıschen
Bıschots S Fa Dıie römische Synode tand hne die Orientalen; die Urteile
der Synode VO  w TIyrus wurden aufgehoben. Zusätzlich drängt sıch AazZzu die Frageauf, wiewelt das gEesPaANNTE Verhältnis zwischen Konstans und Konstantıus 1er MmMit
eine Rolle spielte vgl A Raddatz) Gegen G‚ der die Inıtiative dieser S y-ode VO  w Julius ausgehen läßt, da Julius schon auf eınen Jurisdiktionsprimat des
römischen Bischofs abzielte, hält Raddatz Athanasius für den eigentlichen Initiator
(S 30 - f£.) Raddatz macht darauf aufmerksam, dafß Julius lange zögerte und Eerst
nach der Klärung der politischen Lage 1m VWesten, aus der Konstans als Sıeger her-
vorging, sıch dieser Synode entschlo{ß. Es L  ware wünschenswert, einmal über-
prüfen, 1eWweıt der bekannte un! vielexegesierte „Juliusbrief“ auf Athanasıus
rückgeht Auf athanasianis  es Gedankengut 1mM Juliusbrief machte miıch Frau rot.
Dr Abramowski aufmerksam) So kann iıch die römische Synode nıcht als nt1-
these ZUr Reıichssynode, als einen Protest des Julius der Athanasius diese In-
stitution ansehen (sıehe 1LLULr wen1g spater die Synode VO  3 Serdika, die keineswegs
als Protest die Reichssynode ansehen will Recht!). Erst angesichts der
Synode VO  $ Serdika Sagl G., 95  a die ‚Rechtgläubigkeit‘ des alsers un: seine
Haltung gegenüber Athanasıus selbst ZU: Ma{stab für die Beurteilung der kaiser-
en Synodalgewalt wiırd“ 107) kann in  3 diese Einstellung bei Athana-
S1US VOI1 Anfang VOoraussetzen, bei der Synode VO:  a Tyrus wird sS1e deutlich sicht-
bar

Dieses Prinzıp für die Beurteilung kaiserlicher Synodalgewalt kann ia  - durch
die Geschichte des weıteren arıanıschen Streites eobachten, T iSt Pr bis heute
Ma{ifßstab der Beurteilung 1n kirchengeschichtlichen ehr- un andbüchern Be*
blieben

Deutlich sieht den emınent politischen Hintergrund der Synode von Serdika
Konstans versucht mit Hilfe einiger orientalischer nıcänischer Bischöfe die Allein-
herrschaft erlangen, WOZU ıhm das Konzil dienen oll (SO auch atz
stellt die Frage nach den verfassungsmäfßsigen Konsequenzen dieser Synode. Die
lıturgische Gemeinschaft der Occıdentalen mit Athanasius un Marcell VOT Begınnder Synode implizierte bereits ihr Scheitern. Die Occidentalen hatten dadurch e1InN-
se1it1g die Tagesordnung verändert schließlich wollte 1119  3 Eerst ber Athanasıus
und Marcell verhandeln Man wiırd zustiımmen müuüssen, daß die Darstellung des
Athanasius die Tatsachen verschleijert. Neben dem vorhandenen theologischen
Gegensatz der beiden Parteien hebt den rechtlichen hervor: der Westen Ver-
stößt die kirchliche Tradıtion, indem synodale Urteile des rients e1IN-
ach ı1gnoriert. Die Orientalen fühlen die Autorität ıhrer Synoden edroht. Wıe

berechtigt ihre Sorgen 5 lehrt Kan HE der die synodale Gerichtsbarkeit NeUu
ordnen sollte weIlst nach, da{fß der römische Bischof keine Appellationsinstanzwird, da nıcht selbst richtet, sondern ıne Überprüfungsinstanz.

Die Annahme dieses Kan 111 1St m. E auch AUus der Zahl der anwesenden
exilierten orientalischen Bischöfe erklärlich, die offten, mit Hılfe Roms auf ihre
Stühle zurückkehren können. Bedenkt 1in  w} ber die schon erwähnten politi-schen Hıntergründe der Synode, sollte INnan Kan 111 ıcht 1Ur 1 Hiınblick auf den
römischen Bıschof ıinterpretieren. Raddatz hat darauf auiImerkKksam gemacht Sff.); da{ß ausgerechnet Oss1us, der theologische Berater des Kaıisers, 1n dessen
Auftrag die Synode vorbereitet hatte, diesen Antrag einbrachte. 50 erklärt Rad-
D diesen Antrag ‚us dem Interesse des Konstans der Alleinherrschaft. Er WAar
daran interessiert, einen Anspruch des römischen Bıschots ber die Gesamtkirche
durchzusetzen, Rom lag schließlich 1n seinem Territorium. Wenn auch der römische
Bischof be1i dieser Sıcht der Dınge sehr als Werkzeug des alsers erscheint, gebendie Botschaft des Konstans seinen Bruder nach der Synode, das spatere Ver-
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halten des Alleinherrschers Konstantıus Athanasıus und der annn auch
Athanasius erhobene Vorwurf, die kaiserlichen Brüder yegeneinander aufgehetzt
haben, doch einıge Anhaltspunkte für diese Interpretatıion. Jedenfalls INg e 1n
Serdika, daran 1St MIt festzuhalten, nıcht die Freiheit der Kırche Orerst
kann Athanasius Mit Unterstützung des Konstans nach Alexandrıa zurück-
kehren.

Dıie Entwicklung der reichskirchlichen Gerichtsbarkeit 1St M1t der Synode Von
Serdika eınem yewıssen Abschlu{fß velangt. Dıie Reichssynode 1St nach ein
consilium des kaiserlichen iudex geworden, das yleichzeit1g die traditionellen SYyNO-
dalen Aufgaben wahrnimmt. Auch Athanasius hat diese Form akzeptiert und
praktiziert. Die Tendenzen eınes entstehenden Jurisdiktionsprimats Roms vermags
ıch nıcht miıt als nsätze die Synodalgewalt e1ines häretischen alsers
deuten. Hıer 1St M1t Raddatz fragen, 1eWeIlt der westliche Kaiser au ganz
anderen Gründen dabe; M1t engagıert Wr

Die Arbeit hat relativ wenı1ge Druckfehler 323 fehlt 1M Text der Hınweıis
auf Anm. 164, die auch nıcht recht unterzubringen 1St. Aut fehlt die Anm.
115 Auft 147 1St 1n den Zeilen 4/5 der Atz durcheinander geraten, Zeile iSt
ohl aAb Anm. 183 streichen, der ursprüngliche Text 1St cheinbar verloren-

Die Arbeit chließt MmMIit ausführlichem Quellen- und Literaturverzeichnis, eiınem
Stellenregister der altchristlichen Schriftsteller (einschl H- und einem
Personen- un: Ortsregister.

Man kann LU hoffen, da{ß die Ergebnisse dieser ıinteressanten Arbeit auch bald
in kirchengeschichtliche Lehr- un! Handbücher eingehen werden.

Poltringen Tübingen Hanns Christof Brennecke

Reinhart Her Z Dıe Bibelepik der lateinischen Spät-
antık e. Formgeschichte einer erbaulichen (sattung. and Theorie und
Geschichte der Literatur und der schönen Künste, München (Fink)
1975 LXXVIIIL, 223 E kart., 68 —.
In der letzten Zeıt hat eine verstärkte Beschäftigung mit christlicher Liıteratur

die verschiedenen philologischen Disziplinen der Einsicht eführt, da 1in  3 die
vielfältigen Formen dieser „Gebrauchsliteratur“, ihrem Selbstverständnis ENTISPrE-chend, nıcht 1Ur ästhetischen, sondern VOr em den Gesichtspunktender Belehrung und Erbauung betrachten mufß. Das Interesse der Forschung gyaltbisher VOor allem der Hagiographie;1 ber auch der Jange vernachlässigten Bibele ik
wendet INan sıch jetzt wieder Z W 1€ die Darstellung Kartschokes? un die C —-
sprechende Konstanzer Habilitationsschrift AaNnSCHOMMECN, danach erweıtert
und überarbeitet) zeıgen.

Es andelt sıch ierbei 1Ur den ersten eil einer Geschichte der Gattung 1n
der lateinischen Spätantike; der abschließende Z7zweıte Teıl, der die Werke des

und Jahrhunderts behandeln wird, oll in naher Zukunft folgen. Er wird die
Indices auch für den ersten 'Teil enthalten, die INa bei der Reichhaltigkeit des
gebotenen Stoftes der übersichtlichen Gliederung schmerzlich vermißt, un
die Begründung der Entscheidungen 1 Zuschreibungs- un Datierungsfragen lie-
benutzt sind.3
fern, deren Ergebnisse für die 1er noch nıcht besprochenen utoren vorgreifend

Vgl Herzog CR un die Dissertation des Rezensenten: Der Sünder als Be1i-
spiel. Zu Gestalt un Funktion hagiographischer Gebrauchstexte anhand der heo-
philuslegende. Frankfurt/M. 1977 1l1er bes Kap

Dieter Kartschoke: Bibeldichtung München 1974 (aus germanistischer Sıcht)Zu den bereits behandelten Werken sind besonders dıe Ausführungen ber die
Heptateuchdichtung wertvoll (54 ff., mıiıt Skizzierung der Überlieferungslage; ıne
Neuedition ISt VO: ert. ın Aussicht gestellt, Anm 22)



350 Literaris  e Berichte un Anzeıgen

Diese tast achtzıgseıitige Einleitung untersucht zunächst ıcht hne autf die
Entstehungszeıit der Werke zurückzugehen die karolingische Rezeption der spat-
antiken Bibeldichtung; der Vertasser folgt der VO  - Hans-Robert Jauss entwickel-
ten * un erprobten Konzeption eıner Rezeptionsästhetik, die neben literarhistor1-
schen gerade auch gattungspoetische Fragen umgreift,* ber modihziert und pra-
Zısiert diese Konzeption 1n Hinblick autf seinen besonderen Gegenstand, eine
heteronome LVILL) ‚geistliche Lıteratur‘, die mehr ‚geistlich‘ als ‚Lıteratur" 1ST

das be1 auss als einheitlich betrachtete Publikum wird 1n blo{ß rezipierende Leser
un Kompilatoren der Bearbeiter difterenziert E die bei der Redak-

Produktion“t10N der karolingischen Bibelcorpora „sekundäre (parasıtäre)
(XXXVIILI) leisten; un VO Bewertungskriterium der aAsthetischen Dıstanz, dessen
Fragwürdigkeit für den Gegenstand nachgewı1esen wird wiırd Abstand
S

Der Verfasser beherrscht souveran das der Rezeptionsanalyse Gehbote STLE-
hende Material (Literaturkataloge, Selbstaussagen der Dichter un Vor allem die
Daten ber die Umgebung, 1n der die Werke 1n den Handschriften stehen), Ilu-
striıert se1ine Thesen auf knappstem Raum mıt gerade vielen Beispielen, w1e Z.U)

Beweıis nötıg sınd, und kommt Ergebnissen, die eindrucksvoll für die Frucht-
barkeiıt der Methode ZCEUSCNH - Zunächst wird die Kanonbildung innerhalb der spat-
antiken Bibeldichtung den Katalogen des Venantıus Fortunatus un des
Petrarca,® die eine ur Hinzunahme Pyras bis 1NSs eutsche 18. Jahrhundert VeEeI -

längerte) Kontinuität aufzeıgen, nachgewi1esen (AVI S neben den „kanonischen
Epikern“ (und der verschollenen Bibeldichtung, EE werden dann
(aus theologischen der literaturtheoretischen Gründen) „ Vom Kanon ausgeschie-
ene der deformierte Werke“ AAILL) und „außerkanonische Pseudepigrapha“

unterschieden.! Fuür die letzte Gruppe ergibt die Betrachtung der karolin-
gischen Sammelhandschriften eın ebenso unzweifelhaftes w 1e überraschendes Er-
gebnis: „Dıie XC Kanon ignorlerten Bibeldichtungen sinken miıt dem nde der
Spätantike SE Anonymıität herab“ (XXVI) un!: werden 1n den karolingischen
Bibelcorpora, bestehend Aaus Versdichtungen un!: Prosakommentaren der Kirchen-
vater ZUuUr Schrift, den vorambrosianischen Kirchenschriftstellern zugeschrieben,
da{fß 111a  =) eın homogenes Corpus 2US echten un alschen patres-Kommentaren un
-Paraphrasen erhält („patres-Bibel“, Das 1St eın eindeutiger Beweıs
für die Pseudepigraphie,® un die Bedeutung der prosaisch-poetischen Sammlungen
beweıst zugleich, dafß die Kanonestradition tür die karolingische Rezeption bedeut-

1sSt als die literarısche Formtradıition un: die Werkindividualıität
(XXXVIL E)

Dıiıe Zusammenfassung des überlieferungsgeschichtlichen Befundes (XXXVII
ze1gt nochmals deutlich dıe „Brutalität eines außerliterarıschen Verständnisses VO:  s

Literatur“ (XXXVILI), welche wenıger das asthetische als das „Andachtsbedürfnis“
des Publikums (XXXIX, vgl LIX) befriedigen oll Auch tür das den Dichtungen
zeitgenössische Publikum wiıird nachgewl1esen, daß „allererst Zugang ZU cakra-
len Text, sodann dessen zureichende un dogmatisch inwandtreie Exegese,
gleich ber eine das eigene Andachtsbedürfnis gegenüber dem Sakralen erfüllende

Programmatisch formuliert in ® Literaturgeschichte als rovokation der 1ıte-
raturwissenschaft. In Literaturgeschichte als Provokation. Frankfurt/M.
1970 S Aufl 12A0 Herzog begründet se1ne Entscheidung für die Re-
zeptionsästhetikE

Vgl bes Jauss 175
Hıer un vielen anderen Stellen wırd die SCHNAUC Kenntnıis, die der Verf

auch VO  - der Bibeldichtung der euzeıt hat, erkennbar: vgl XL A
V{ I7

Au: die Zusammenfügung VO  o Dichtungsteilen Gesamtepen innerhal die-
SE Gruppe kann EeTrSt 1mM 7zweıten Band begründet werden; vgl SC  A Anm.

Die die Forschung ıcht überall akzeptiert hat DE N und Anm
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effektvolle Wiederholung des Vertrauten“ ( erstrebte. Die Untersuchung der
Selbstaussagen der spätantiken utoren 1n hren Prologen (XLV bestätigt
dieses Ergebnis, da die Unterschiedlichkeit gegenüber der (antiken) Literatur
betont wird

Zur endgültigen Problemstellung der Untersuchung leitet eın Überblick ber
die Forschung (LAX über, der sich sinnvollerweise auf das Wesentliche be-
schränkt und sich durch die Fähigkeit, Tendenzen M1t wenıgen Worten USamiNeN-

zufassen, auszeichnet.
Eınen N  N, eigenen Ansatzpunkt für seine Untersuchung gewınnt der Ver-

fasser, indem die Bibelepik als Erzeugnis der sıch entwickelnden christlichen
Ausdrucksbereitschaft betrachtet, die bereits 1m Neuen TLestament cselbst wirksam
Wr (EXXNV)) Er nähert sıch dieser Dichtung deshalb mittels der VO:  s der Theo-
logie auf das Neue Testament angewandten Formgeschichte (LXAIII J3 S1e oll
zeıgen, W1e eine Leertorm des christlichen Ausdruckswillens, die Andacht der Er-
baulichkeit,;? die ıcht auf Verkündigung, sondern auf Wiederholung des Sakralen
durch einen die Überzeugung des Publikums bestätigenden Autor abzielt un
deshalb, durch die Relation Autor Publikum elbst, lıterarısch wırd (156 f3
durch antıke Elemente aufgeladen wırd (genannt ebd.) Erbaulichkeit der An-
dacht stellt SOmıt „die Rezeptivıtät christlichen Sprechens“ dar HS5SZ vgl LXXNVD};
die Formen christlicher Dichtung werden als „Brechungen des literarıschen Poten-
tials des Christlichen vorgefundenen TIraditionen der Antike“ (LXXV) SC-
sehen. Dadurch velingt dem Verfasser, den Begriff der Andacht objektivieren
(LXAXIIL; vgl das Ergebnis 155) un wirklich „Prolegomena einer künftigen
Theorie der christlichen Literatur“ EAXAYD bieten. urch Bezug der Dich-
Lungen einerselts auf die biblische Vorlage, die durch christliche Ausdruckstenden-
zen detormiert wird, andererseits aut das antıke Epos DE fü 156), gelingt CS,
die Gleichung Epos Bibel durch das hermeneutische Dreieck Epos Bibeldich-
Cung Bibel und der Bibeldichtung dadurch den ihr gebührenden
Platz als eigene Gattung (154, 155) anzuweılsen, den ihr die neuzeitliche Kritik,
die 1Ur zwiıischen uftfonome Dichtung und eiligem Text unterschied (XLVIIL,
EXVIM); bestritten hatte.

Be1i der Untersuchung der Centonentechni 1m Werk der Proba dienen die
„Regeln des Ausonıius“ als Ausgangspunkt, die den Cento als rein tormales
Rezeptionsmodell begrei C da die Aaus dem als Vorbild benutzten Werk SCHOMME-
nen Elemente iıhre spezifische Bedeutung verlören un sprachlich unmittelbar N.G}=

tügbar würden. Demgegenüber weist der Verfasser daraut hın, da sıch sehr oft
ein „inhaltlicher Überschufß“ (10) AaUusSs dem Vorbild erhält, der nıcht selten be-
sonders bej der Darstellung VO  5 Obszönem bewufßt ZCNUTZT wird, der Aus-
Sasc des Cento einen metaphorischen Charakter geben: Das Gemeinte muß
dann hinter dem 1n dem als Vorlage dienenden Werk Gesagten aufgesucht werden.

Diese beiden Möglichkeiten, die Evozı:erung des ursprünglıchen Siınns eıner
Textstelle (22 der seine Neutralisierung unmittelbarer ;prachlicher Ver-
fügbarkeit finden siıch nebeneinander 1 Werk der Proba Evozierung erfolgt nach
den Ausführungen des Verfassers autf verschiedene Arten: durch „Leitreminiszen-

{) „Erbauung“ WIFr:! als „Andachtsbefriedigung“ definiert A  9 D und
157 1St eın Begriff für den anderen gebracht, vgl auch DE miıt P XDEN: Da
„Erbauung“ aedıficatio) nach der Untersuchung VO  3 Rolf Schulmeister: edi-
ficatio un imıtatıo. Studien Z intentionalen Poetik der Legende un Kunst-
egende. Hamburg 1971 nıcht 1Ur durch subjektiv-emotionale, sondern auch durch
lehrhafte Formen geistlicher ede ewirkt wird, sollte INnan diesen Terminus viel-
leicht besser als Oberbegriff wählen, wobeli Andacht“ (Z.B hier 45 der 145
als ein Teilaspekt aufzufassen ware.  ar

10 Da der Cento die „nach Anspruch un Technik dem antıken Epos nächste
Form  C LXXVI) darstellt, wird diıeses Werk VOoOr der zeitlich trüheren Dichtung
des Juvencus behandelt.



357 Literarısche Berichte un: Anzeıgen

zen ” Stellen, die be1 Vergil eınen ÜAhnlichen Sachverhalt childern, w1e ıhn Proba
darstellen will, und denen mehrere FElemente einer Passage ENINOMUI| werden
(22 {£.); 1m alttestamentlichen eil auch durch überszenis  e Leitreminıiszenzen,
die die VOeISchiedenen Szenen strukturieren ** (26 un durchgehend auftf die
„‚Ersetzung der biblischen Geschichte durch die vergilische Zeitalterfolge“ (31)
zielen; schließlich durch „Spiritualisierung der Aeneıs und ıhres imperialen Sınnes"”
(3343; indem Proba die Verheißung des Imperiums Aeneas auf die Verheißung
Christ1 deutet un dadurch die Bibelparaphrase FA heilsgeschichtlichen Dichtung
erweıtert 3335 dieses überzeugend bewiesene 1* Faktum wurde bisher noch nıe
beachtet.

Problematisch erscheint 1n diesem eil eiNZ1Ig der Umfang des Begrifis der „Leıit-
reminiszenz“.  13 Wenn ZuU Beispiel eine Stelle 99 bloc übernommen“ un NUr

durch die Technik der „Schüttelung“ 1n die 1mMm Cento geforderten kleineren Ele-
zerlegt wird (24), ann kann der Absicht, das Vorbild evozıeren,

kein Z weitfel se1in. Schwier1g wird CS, wenn 1119  - A4UsSs der Verwendung VO:  3 1Ur

einem oder Wwe1l Elementen, deren Inhalt be1 Vergil dem biblischen ungefähr VEr -

wandt 1St, aut eine Evokationsabsı  t schließt: Entscheidend dürfte 1n solchen
Fällen me1st se1n, dafß 1Ur ınhaItlich ÜAhnliche tellen die VO  3 der Dichterin unbe-
dıngt benötigten Termin1ı bieten (vg 23 diluvium); selbst wenn Proba ann
noch einıge Elemente anschlie{ft, die be1 Vergil 1n der Umgebung der erstien Stelle

wWenn S1e ıne Stelle nachge-stehen, braucht das nıchts besagen, denn da{ß s1e,
chlagen der siıch 1Nns edächtnis gerufen hatte, die nächsten tür ıhre Arbeit nöt1-
SCH Elemente Zuerst 1n deren Umgebung suchte und fand), 1St mnemotechnis
leicht erklären und wird VO Vertasser anderer Stelle eingeräumt (38)
Um die wirklichen Leitremimiszenzen deutlich hervortreten lassen, empfiehlt es

sich vielleicht, den Terminus 1Ur annn verwenden, WEn die Evozierungsabsicht
durch die Anwendung der Schüttelungstechnik der durch die VO:  3 der Leit-
remıin1ıszenz geleistete Strukturjerung eiıner Szene der eiınes Szenenkomplexes
unverkennbar 1St. In diesem Zusammenhang dart 119a  ; wohl auch die Vergilkennt-
n1s des Lesers der Spätantike (35 Anm. 123) ıcht überschätzen: ob eine 1Ur

flüchtige Evokation selbst VOI jemand, der große Teile des Vergilischen Qeuvre
sofort 1n iıhren Ontext situlert un und damıt richtigauswendig gelernt hatte,

gedeutet werden konnte
“

scheint raglich Zweifelhaft bleibt schließlich, ob Proba
wirklich 1LLUI „Leser dachte der ob nıcht doch die Möglichkeit einer Rezitatıon
(wıe be] den Actus apostolorum des Arator) 1n Betracht geZOSCH werden mulfß, die
das richtige Verständnis der FEvokationen noch schwıeriger machte.

Nach der Analyse der Centonentechnik WIr:! das Verhältnis des Cento AT

biblischen Vorlage analysiert (36 f mMi1t dem Ergebnis, da 1n den ausgewählten
biblischen Szenen besonders ausführliche Wiedergabe einzelner Stellen, die
ethischen, theologischen der Gesichtspunkten der Andacht bedeutsam sind,
eobachten 1St (41 Wichtigste Form 1St hier das „Andachtsbild“ (45 E3 das
das „Hineindrängen der Andacht 1n die Erzählung“ (48), die Aufgabe der gewöhn-
lichen Erzählhaltung bedeutet: „Proba reproduziert nıcht die Bibel;, sı1e übt An-

11 Nicht das geringste Verdienst des Verfassers 1st, die einheitliche Komposition
des Werkes der Ansıcht Opelts überzeugend nachgewı1esen ha c
vgl un Anm 506; 26, 31 (die Tre1 imperialen Verheißungen 1n ihrer Stel-
lung innerhalb des Werkes) und

12Man vgl bes die Ausführungen 141, 372
13 Das Beispiel, dem der Begriff eingeführt wird, scheint sehr unglücklich BC-

wählt Der „ursprüngliche Bedeutungshorizont“ VOIN Ecl S, 32, welcher Vers 1m
Cento nuptialıs des Auson1us aufgenommen wird, hätte 1Ur „rezipilert“” werden
können 9 W en nicht 1Ur der Autor, sondern auch das Publikum eim Vortrag
die Herkunft der Stelle SpOontan erkannt un sich den Zusammenhang 1n Vergils
Ecloge vergegenwärtigt hätte. Davon kann be1i eiınem doch offensichtlich ZU: Vor-
LTaAg 1n einer Festgesellschaft estimmten Werk wohl NUur schwerlich aus  e
WeTr
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dacht ihr Das Medium dieser Andacht 1st das EpOs, un WAar das Werk
Vergils, des Epikers schlechthin. urch die ahl der Form eines Cento erreicht
die Diıchterin, da{iß ıcht sSz€e WLLE Vergil, sondern da Vergil selbst das biblische
Geschehen schildert vgl A 23 Verg:Lium CEeCINLSSE Loquar DIa MUNETA Christt,

(49) der die Form51) 1St der Begınn der Literarısierung der Andachtsformen
des Cento bewirkt.

Im Anschlufß die Behandlung des Cento wendet S1' der Verfasser der
durch Juvencus un den Heptateuchdichter repräsentierten paraphrasenartıgen
Form der Bibeldichtung Ihre Verbindung der rhetorischen Schulübung der
Paraphrase wiıird 1n Frage gestellt (60 ff.), dessen werden paraphrastische
Erzähltormen 1M antıken LpOs selbst nachgewiesen durch eine vergleichende Be-
trachtung der Erzähltform des „raftenden Berichts“ 1n rel Stellen Aaus der Aeneıs
(ILL; 707—-714), den Punıca des Silius Italicus C 140—143) un der Dichtung des
Juvencus (ILL, 33—72) Die Analyse un Interpretation ausgewählter Einzelstellen
erweılst sıch hier w1e chon be] der Proba als sehr sinnvoll un eftektiv: Fur die
Rückwendung, die der Bericht des Aeneas darstellt (Aen. II/1LL) wird der Cha-
rakter „paraphrasenartıger Darstellung“, das „Zurücktreten des Narratıven hinter
Reflexion un Kommentar“ P/ das durch die „Projektion der Handlung in die
Innenwelt e1ınes Handelnden“ (72) erreicht Wır überzeugend aufgewlesen: Aeneas
paraphrasıiert seine eigenen Erlebnisse w1e€e dıe christlichen Dichter den Bibeltext.
Obwohl die knappen, präzısen Darlegungen des Vertassers 1m Rahmen seiner Be-
weisführung durchaus angeM«eSSCH sind, wünscht I1a sich VO  3 ıhm eine Spezial-
studie, die den aufgewiesenen Aspekt stärker 1nNs Bewußtsein der Vergilforschung
(und der mittelalterlichen Epenforschung) höbe.

Be1 Silius Italicus (76 wırd die Paraphrase VO: Dichter cselbst einem
literarıschen Vorbild dem Werk des Livyıus veübt: Die Vorlage dient „ 1 UX
als Leittaden der Handlung“ (80), „als Ausgangspunkt für 1n siıch Ent-
faltungen silianischer Leıitiıdeen“ (82) Dieser Cu«c Iyp des EpOS (der be1 Vergil
1mM Bericht des Aeneas bildet 1St, hne da{fß siıch Sılius eLWwWa die beiden Aeneıs-
Bücher ZUuU Vorbild nähme), das „sekundäre Epos” vgl 212 un! passım JLE Be-
eriffsbestimmung) beweıist die veränderte Intention der Diıchter, die schon 1m
ersten nachchristlichen Jahrhundert das homeris-vergilısche LpOS nıcht (epigonal)
nachahmen, sondern VO  3 diesem Vorbild ausgehend Neues schaften Anhan
der Juvencus-Stelle (86 wiırd 1e Besonderheit der christlichen Dichtung 24
zeıigt: erscheint s1e zunächst 99 die Wiedergabe der Bibel cselbst“ 233 bemüht,

ze1igt sich bei näiäherem Hinsehen doch die Wirkun einer andächtigen Intention,
die die Vorlage (durch Rezeption antık-epischer Prägungen) intensivıert un
eıne Psychomachie hin entwickelt (95 fa vgl 13585 E reilich noch hne da{fß dıe
erbauliche Form hinter der Paraphrase deutlich hervortritt.

Nachdem Geschichte und Wandlungen der paraphrastischen Form 1mM Epos
aufgewiesen worden sind, werden (99 die Werke des Juvencus und des Hepta-
teuchdichters den beiden Polen des Epos und der Bibel (vgl. 0.) in Beziehung
ZEeSELIZT. Antike Techniken und Kompositionsprinzıpen (100 können 1n beiden
Werken mechanisch, als, Versatzstücke“ 105) rezıplert werden, hne da{fß Struktur
und Inhalt davon berührt sind Beiım Verhältnis ZU biblischen 'Text lassen sich
Abweichungen, die durch mangelnde Kenntnisse (sprachlicher der sachlicher Art)
des Paraphrasten entstehen, z. B Romanıisıerung der (nicht ımmer damıt 1den-
tisch) Entjudaisıerung des einen für Bearbeıter un ubDlıkum remden Kulturkreis
spiegelnden Textes (108 nıcht scharf VO  3 einer bewußten „Christianısierung“

der Bibel tIreNNCN, die „N1 als Kommentar, sondern als Erzählung, mi1t
dem Anspruch, die Bibel selbst sein auftritt; der cQhristliche Dichter ub-
stitulert sich ZuU eil einem jüdiısch denkenden biblischen Sprecher Beispiele
für verschiedene Schichten un Arten solcher Christianisierung (unter dogmatischen,
apologetischen der sakramentalen Gesichtspunkten) werden angeführt (116

Es ergibt sich, dafß der Bibeltext üıhnlich W 1e bei Proba als Folie dient,
die „ VOIN christlichen Vorverständnis besetzten Stellen“ durch Eindringen

Ztschr. K,
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der Andacht des Erzählers einem Reliet aufgeworfen der gesprengt wird; das
übrige Geschehen wiırd umgekehrt eingeebnet un enthistorisiert (124 Außer
SSE neben der Paraphrase vertietenden Andachtsschwerpunkten“ w 1e Ep1-
theta der Paraphrasen (130 wiıird die Handlung selbst VO  a der Andachtshal-
Lung durchdrungen (140 fX.); auch hier geht meditatıve „Vertiefung durch
Antıthese un Reflexion“ In den verschiedenen Ausdrucksformen erscheinen
Iypen erbaulicher Dichtung eimhaft angelegt vgl 155)

Be1i dieser jeweils unterschiedlichen meditatıven Überformung der Vorlage 1St
Anschlufß antıke Vorbilder häufig; besonders kommen der Emotionalıtät der
spätantiken Erbaulichkeit sentimentale Züge der römischen Epik (145 {f.);
und die erbauliche Sensibilisierung des Gegenständlichen nımmt deskriptive TIradi-
tionen der Antike auf (LS0 H Die Antike bietet 1er fertig ausgebildete enk-
un Ausdrucksweisen, die N dem entsprechen, W 4S die christlichen Dıichter
artikulieren wol

Obwohl die Darlegungen des Vertassers voll überzeugen un für die Erkennt-
N1s des Verhältnisses 7zwischen Bibeldichtung und Antike csehr wertvoll sind, scheıint
Cdy als würden die Begriffe „Andacht“ und „Erbauung“,!® vielleicht der Kon-
tinultät bis Chateaubriand willen (150), manchmal in einem modernen,
csehr auf das Emotionale eingeengten Innn verwendet. Vgl 7 B 145 ber die
Nähe des frühchristlichen Zu pietistischen Erbauungsbegrifft, dagegen LXXNH:)
Wiıe schon angedeutet 1St Emotionalität nıcht das N} Wesen der Erbauung; die
didaktische Komponente eine Predigt 1St erbaulich, MU: ber nıcht andachts-
fördernd, sondern kann auch ehrhatt se1n kommt kurz. Hıer könnte eine
SECNAUC begriffliche Klärung noch weitergehenden Einsichten führen, die ebenso
wertvoll se1n könnten w1e€e die VO Verfasser schon gebotenen.

Dıie formgeschichtliche Analyse der frühen Bibeldichtung hat, w1e eine Z usam-
menfassung (155 nochmals betont, geze1igt, welche Andachtsbedürfnisse die
Bibeldichtung befriedigt; s1e kann jedoch nıcht bestiımmen, diese Bedürt-
nısse 1n poetischer Form und spezieller 1n den Formen der Paraphrase und des
Cento) und erstmals Begıinn des 4. Jahrhunderts beantwortet werden. Ange-
sichts der verschıiedenen Antworten der Forschung autf diese Fragen (4159 Nier-
nımmt der Vertasser 1n eiınem etzten Teıl, die Bibeldichtung 1n ıhren iıterar-
historischen Zusammenhang einzuordnen, eiıner Lösung gelangen.

Die frühe Bibeldichtung 1St 1n die literarısche Epoche VO:  a 780 bis 370 in jeder
Hinsicht integrıert (162 nd stellt nıcht EeLWwW2 einen Neueıinsatz dar, sondern
eıne Endphase 1n der Geschichte der poetischen Praxıs deshalb auch wiırd S1e
spater 1n dieser ihrer EerStTei Form nıcht fortgeführt. Die theoretischen Auseinander-
SETZUNSCH ber die Möglichkeit christlicher Dichtung Ende des Jahrhunderts
(Augustinus, Hıeronymus, Paulinus VO  ( Nola) ftassen die Bibelepik noch ar nıcht
1Ns Auge (167 Das Werk des Juvencus wiırd VOIN Hıeronymus als Bibel-
CACSCHC begriffen 6 nıcht als Dichtung, die noch PCI definitionem heidnisch 1St

In eıner Hınsicht jedoch sind diese Diskussionen für die Bibelepik bedeutsam:
Hıer erfolgt gyenerell die vorher 1Ur bei Laktanz festgestellte Ausgrenzung
der Bibel AUSs der Literatur EFSE hier wiırd S1e einem superliterarıschen
Text (177 179), der eine eıgene Seinsweise hat Vorher wurde S1Ee als „literarısch
ften“ betrachtet (179); WAAar überhaupt nicht fixierbar, da die stilistisch unzurel-
chende lateinische Prosa nıcht als ‚die Bibel‘ angesehen wurde. Wıe diese Wandlung
1mM Verständnis der Schrift die Bibeldichtung se1it nde des 4. Jahrhunderts pragt

1STt die frühe Epik vVvon dem alteren Bibelverständnis her sehen (179 ff.),
das die lateinischen Versionen „als der Verbesserung, der literarıschen Präsen-
tatıon, der Autorität un Kunst der Klassiker Bedürftiges erscheinen“ 1äfßt

Nach einem vorzüglich dokumentierten Überblick über die Iypen der Vergil-

Vgl die Ausführungen ZU Eindringen der Bukolik 1n die christliche Dichtung
VO: Lammsymbol her, 152

Vgl ihnen ben Anm.
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rezeption 1n der christlichen Prosa, VO:  n} der VO Inhalt losgelösten Übernahme bıs
ZUr Usurpatıon des Vergiltextes ZUF: Bibelexegese durch eın poetisches Zıtat

(189 wird Beispıielen VON Mıiınucıus Felıx un Laktanz die diese Iypen NI

wendende „Wiedergabe des Bibeltextes durch poetische Textelemente“ inner-
die als eigentlicher Ursprunghalb eines Prosatextes nachgewı1esen (204 f Die Werke descentonenförmıgen und hrastischen Bibeldichtung erscheint:

Juvencus un Probas erweıse sich somıit als AUus der Nacherzählung biblischen
Geschehens miıt den Yorten Vergils entwickelte „1mitat1vVve Grofßtormen“
welche das antike Vorbild neutralisıeren der evozıeren, folglich eine Paraphrase

ten können; be1 der Besprechung des(wıe Juvencus) der Kxegese der Bibel bie
dafß dieser beide Formen 1n sich V1Cento Probae Wr bereits geze1igt worden, Überschusses“”ein1gt. egen der Gefahr der Häresı wird dıe Exegese mittels des

vergilischer Elemente vond Kirche abgelehnt; da Hı Juvencus lobt,
die Proba jedoch 2AuUuS$s der christlichen Literatur ausschliefßt, erscheint VO  - daher
iıcht mehr willkürlich, sondern durchaus folgericht1g.

nde des 4, Jahrhunderts, dasEın Ausblick (ZIZ gilt einem Fragment VO'
bedeutet und zugleichden Endpunkt dieser ersten ase der Bibeldichtung

Kommendes hinweist: Paulinus V OIl Nola versucht seinem Johannespanegyrikus
die Kontrafaktur einer antiken Gattung 1n der Form der Paraphrase (214); der
verstärkte Andachtsdruck bewirkt 1n seiner Dıchtung jedoch eın stark hervorge-
triebenes erbauliches Relief, da{ß die Paraphrasetorm sprengt (ZI5 R ZUr Bild-

CUSichkeit des Ausdrucks vgl ben uven Erstmals wird Dichtung als Vers1-
fızierung der Bibel, nıcht mehr als diese bst betrachtet Der Dichter sucht
noch nach Formen der Bibelepik, dıe jedoch nıcht präzısiıeren, 1NUr

deuten kann 1m Jovıusbrief nn Formen des biblischen Lehrgedichts,
die die folgende Zeıt aufnımmt(222 E un schlägt adurch die Brücke Künt-
tigem.

Die yattungsgeschichtliche Untersuchung der Bibelepik 1in ıhrer früheren Phase
mi1t (Rezeptionsästhetik, Formgeschichte und traditionellen Methoden
(Imitationsforschung), dıie nıcht S  9 sondern den Besonderheiten de Gegenstandes
entsprechend verwendet werden, ergibt ein VOo  Allig NECU!  '9 widerspruchsfreies Bild,
1e dem kein Faktum hne histor1sch-genetische Erklärung bleibt. Nıcht VO:  '3 einer
unangemMeSSCH normatıven Asthetik her, Ww1e 1n der Vergangenheıit, sondern AaUS-

gehend VOIN den sıch andelnden Bedürfnissen und Wünschen des Publikums dieser
Dichtung wiırd den einzelnen Phänomenen iıhr Platz 1m System zugewlesen. Eın
ungemeın reichhaltıges Material 1St auf knappstem Raum in eiıner sehr logischen,
erkenntnisfördernden Anordnung ausgebreitet. urch diese Untersuchung erst WIr

frühen Bibelepik möglich; 11all darf den Verfasserdas richtige Verständnis der
diesem Bu beglückwünschen aut baldiges Erscheinen des 7weıten Teıls hoften.

Abschließend sollen einıge kleinere Korrekture und Erganzungen
gestellt werden, w ıe iıch s1ie be1 der Lektüre zufällig notiert habe verzichte dar-

Aare Druckfehler anzuzeıigen; ihre ahl 1St 1m Verhältnis Um-auf, leicht erkenn
fang un Schwierigkeit des Textes erstaunlich gerın

Die Verlagsanzeıige nach dem Inhaltsverzeıchnis (also bereıts innerhalb der
Darstellung) 1St nıcht sehr schön. XVI Anm. Zur hagiographischen Vıta hätte
Ial anderem noch Zzıitieren können: Loyu1se Gnädiger: Eremitica. Studien

13 Jh Tübingen 1972 Beih
ST altfranzösischen Heıiligenvita des

ersucht. DAl Anm Dıiıe hier130 ZUTX ZRP)}; die drei Vıten exemplarisch uUunt

dem Namen Rutebeuts zıitlerte Bataille es sept IIS STAaAMIMNT VO  e Henrı
Andelıi, dem Dichter des Laı d’Arıstote, der Schlufßß des Gedichts seinen Namen

Vgl diesem ext den Grundri der romanischen Literaturen des Mittel-
alters Bd. VI Heidelberg 1970 Dokumentatıo 4555, auch die CUGLe Edı-

Memoıirs of the University oft10n Von Paetow genannt 1St (Berkeley 1914;
lesen. SN Anm DerCalifornıia, 1 X XIl Anm. 4723 1St 15

erweıs 1St nıcht Banz NauU, da XACVI ‚War 1e Besprechung der Sammelcodices
beginnt, Dracontius jedoch erst X NX SeNANNT wird. X 2CHE Nıcht NUr die

14*
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kyklischen Epen, auch die arthurischen Versromane 1n allen europäischen Sprachen
(ohne keltische uellen machen mehr als Werke AaUS, außerdem darf INa die
Versromane bej der Bestimmung des Umfangs der Artusdichtung nıcht VO  i den
Prosaromanen isoliert betrachten. AXAX Anm. L Die Zuerst 1n Poetiqueerschienene Abhandlung VOon Jauss sollte heute nach dem Grundri{ß der romanı-
schen Literaturen des Mittelalters Generalites. Heidelberg 1972 107138 Zzıtlert
werden (Titel OFt: Theorie der Gattungen un Literatur des Mittelalters).
E L 7Zu der Alkuin-Briefstelle vgl Baudouin de Gaiffier: L’hagiographe
SO  w public Xle siecle. In Ders.: Etudes crit1ques d’hagiographie ”iconologie.Bruxelles 1967 Subsidia Hagiographica 43) 475507 Hıer bes 475 CLK
Änm. 119 Es se1l erlaubt daran erinnern, da{fß das Buch VO  3 Leclercq auch 1N
deutscher Übersetzung vorliegt: Wissenschaft un!: Gottverlangen. Zur Mönchs-
theologie des Mittelalters. Düsseldorf 1963 Anm. 134 Zum SsSOgeNANNTEN
‚ODUS geminatum‘ vgl aul Klopsch Prosa und Vers 1n der mittellateinischen Lıiıte-

Mlat. Jb. 1966 924 L: Zu der „Literarisierung der Bibelpoesie“ 1mM
Jh lassen sich Parallelen 1n der Hagiographie finden; vgl Gerhard Strunk:

Kunst un Glaube 1n der lateinis  en Heiligenlegende. Zu ıhrem Selbstverständnis
1n den Prologen. München 1970 Medium 12) Bes M allerdingseine klare zeıtliche Bestimmung der Erscheinung verzichtet wırd 111 Anm
170 Dıie Wiıedergabe Von Forschungsmeinungen erscheint gelegentlich eich-
ter Modifzierung des Ausdrucks als wörtliches Zıtat (so auch P Anm. 192
bei urtius und Norden; bei Norden 1St 464 lesen). Be1 dem Curtius-Zitat
hier 1St das mifsverständlich, weıl 1Ur 455 (7 Aufl VOT der Inter-
pretatıon der Stelle Aaus dem Wıdmungsbrief des Opus aschale und hne direkten
Zusammenhang mit iıhr nıcht Sedulius allein, sondern ine Gruppe christlicher Dich-
Lter, der gehört, als „aufgeblähte, eitle, seelen- un gyedankenlose Rhetoren“
bezeichnet werden. A Anm 185 Der VO:  3 Poetik un Hermeneutik CI -
schien 1975 dem Titel „Posıtionen der Negatıvıtät“ 1n München (hg. Y Harald
Weirnrich); die Studıe Von /auss 1l1er 263—339 ET Anm. 190 Man sollte
wähnen, da{iß die beiden zıtlierten Werke 1Ur 1n der Auflage „gleichzeitig“ 1862
erschienen sind; die Auflage des Buches VOon Bähr erschien 1856, die Darstel-
lung Henrys zwischen 1854 un 1858 als VON elf Bänden seiner Hıstoire de la

oesie. Das Buch Bährs, das den Übergang VO  e der patrologischen ZuUur literatur-
istorischen Erforschung der Spätantike gegenüber Henry beweisen scheint, 1St

1SO 1n Wiırklichkeit das altere. CC In der dritten Zeile 1St der erweIıls auf
Anm 31 oftenbar ein Druckfehler, den ıch jedo nıcht autzulösen erma$s,.KKAN: Da die Eintfachen Formen von Jolles hier eine Statiıon 1n der Wiıssenschafts-

geschichte bezeichnen, 1St auch hier das Erscheinungsjahr der ersten Auflage (1930)wichtig. Eınen UÜberblick ber Jolles’ Theorie der einfachen Formen mi1t wichtigenErgänzungen bietet kurz zusammengefaÄist Wolfgang Mobhr. Eıintache Formen. In
Reallexikon der deutschen Liıteraturgeschichte. Hg V. Merker/Stammler. Bd

Aufl 1958 3213728 K XM Obwohl die „Begriffsgeschichte“ des Terminusaedificatio „Desiderat“ 1St, liegt ein vorzüglicher Überblick ber die Geschichte desBegrifts besonders 1n der Hagıiographie 1n der Dissertation Schulmeisters (wıe ben
Anm. VOF. LAAnm S3 S ezieht sich auf die @ Anm.
1147 zıtlerte Arbeit. Anm Das Tertullian-Zitat bei Isıdor Et. ” 39Z 26 wiırd Proba, XOr Adelphi erwähnt, W as erganzend Anm hinzu-
gefügt werden kann Die Bedeutung des VOrTr bzw. nach der Verszahl A4U5S
Vergil Penthemimeres) wiıird Anm. 60 erläutert. Anm. Zu den Um-deutungen VO:  3 Versen deutscher Klassiker vgl Karl iha urch diese hohle GasseMUu: kommen, 6S führt kein andrer Weg nach Küssnacht. Zur deutschen Klas-siker-Parodie. GR  z 1973 220327 Es 1St problematisch, VON „Legenden“innerhalb der Bibel und Iso 1mM Zusammenhang miıt Jesu Wandeln auf dem See
VO:  w der sich anschließenden „Petruslegende“ sprechen (Ebenso bej den Evan-gelienberichten ber den Tod Johannes des Täutfers, S6 u „Legende“ als litera-rische Gattung sollte ur einen selbständigen Text bezeichnen, eın "Teilstück inner-
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halb eines orößeren Werks könnte „legendenartıg“ genannt werden; würde die
Üußerst vieldeutige Bezeichnung eingegrennzt (zum Legendenbegriff vgl
Rez W1€e Anm Es se1i erwähnt, dafß Wolpers VO: „Andachtsbild“ 1n der
Lıteratur (analog zZzu Sınn der Bezeichnung in der Kunstgeschichte) erst „Sseit den
mystischen ewegungen des hohen Mittelalters“ (Die englische Heiligenlegende des
Mittelalters. Tübingen 1964 30) sprechen 1l Dıie weıtere Ausdehnung des Be-
oriffs scheint sehr sinnvoll, bedingt ber vielleicht eıne Modifizierung der bei
Wolpers vegebenen Dehfinition.. 51 Die Seitenzahl Anm. 173 1St lesen.
61 Anm Auf die drei verschiedenen Zählsysteme be] den Anmerkungen (Eın-

Erster eıl und Erster eil wird hne Unterscheidung zurückver-führung,
bezieht sıch hier auf DE K Anm. 100, 1n Anm. auf Anmwiesen: „oben

42; bei dem erweIls aut Marold Anm 69 weıter 1St 53 Anm. gemeınt.
62 Anm 71 meint wieder die Anm 1n der Einführung XEVID un!: noch mehr-
tach Zu der „Ablehnung der literarıschen Arbeit als eines einmaligen Or1-
gyinalwerks“ während des Mittelalters vgl Paul Zumthor: Essa1 de poetique medie-
vale. Parıs F7Z: der für dieses Phänomen den Begriff pragte (Index
v} Anm. 137 Da der Erste Teil der Darstellung 1n A, un untergliedert
1St, 1st als Abkürzung tür „Buch“ hier mißverständlich. 103 Anm. 205
DDiese Art der Kompositionssymbolik wirkt 1mM Mittelalter fort; ein besonders
deutliches Beispiel 1St Abbo VO  3 Saınt-Germain, der in seinem Epos De bello
Parisiacae urbis (MGH Poetae latini evV1 Karolinı IV) auf die beiden die Be-
lagerung VO:  a} Parıs durch die Normannen schildernden Bücher ein weıteres folgen
laßt, das mMi1t dem Vorhergehenden nıchts mehr LU  } hat, durch die Drei-
zahl die Trıinıtät symbolisieren. 103 Zur Beendigung eines Werkes der eines
Buchs 1 eiınem Werk, weiıl die Nacht hereinbricht, vgl Curtius: Europäische
Lıiıteratur un lateinisches Mittelalter. Bern / München Au 1969 100 114
Die Angabe der Psalmstelle melnt Ps 106, un PE Zur EKxegese VO:

Deut. 21 vgl Pıerre Courcelle: Le PersSoNNaSc de Philosophie ans la ıttera-
ture latine. ournal des Savants 1970 209—252 Hıer 757 196 Anm 139 Zum
Bild der Wwe1 Wege vgl Wolfgang Harms: Homo v1iator 1n bivio. Studien ZUr

Bildlichkeit des Weges München 1970 Medium 21)
Heidelberg Albert G1er

Mittelalter
JO Han n.e utenriıeth und Raymund Köttype: Kirchenrecht-

lıche Texte ‚al Bodenseegebiet. Mittelalterliche Überlieferung 1n
Konstanz, aut der Reichenau und in St Gallen Vorträage und Forschungen
Sonderband 18, hg VO Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte).
Sıgmarıngen (Jan Thorbecke Verlag) 1975; 41
Der vorliegende Sonderband enthält wel Aufsätze: Autenrieth, Dıie ka-

nonistischen Handschriften der Dombibliothek KOnstanz, 5—721 un Kottje,
Kirchenrechtliche Interessen 1mMm. Bodenseeraum VO bis Jahrhundert, 7341
Be1 den Darlegungen Autenrieths handelt 6cS siıch einen ursprünglich e1m
internationalen Kongreß für mittelalterliches Kirchenrecht 1n Boston (1963) gehal-
tenen Vortrag, der 1ın englischer Fassung 1n den Monumenta Juris cCanoni1c1ı Series
Subsidia (1965) SR  n erschienen 1st un Jetzt leicht überarbeitet vorgelegt wird.
Der zeitliche Rahmen der Untersuchung erstreckt sıch VO bis LT J. un
xibt einen instruktiven Überblick ber die kirchenrechtlichen Handschritten der
Konstanzer Dombibliothek. Altersmäfig steht die Collectio Quesnelliana der
Spitze, die 1n einem ohl ursprünglich ZUrTr Hotbibliothek Karls Gr gehörigen
und heute 1n Einsiedeln (Hs 1941 befindlichen Exemplar erhalten IS Wann diese
Hs nach Konstanz gelangte, 1St ıcht mi1t Sicherheit (die erf. denkt
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Bischot Salomo 18} Bernold hat s1e, W1€e eigenhändige Bemerkungen„ be-
Die systematiısche Collectio Vetus Gallica War gyleich 1n WEe1 Exemplarenvorhanden, die beide 1M südwestdeutschen Kaum entstanden sind: Stuttgart, Württ.

Landesbibl VI 109 nd VI 142 Interessanterweise tradiert VI 109 die
nordfranzösische, VI 112 übrigens eine ebenfalls VO  3 Bernold benutzte Hs
ber die süddeutsche ersion der Collectio Vetus Gallica, dafß 1n der Konstanzer
Bibliothek WEe1 verschiedene Überlieferungsstränge vorhanden (zur Vetus
Gallica jetzt Mordek, Kiırchenrecht und Retform 1m Frankenreich, 1975 den
SCHANNTLEN Hss 292 Autenrieth zeigt weıter, da{ß die bedeutendsten Kır-
chenrechtssammlungen 1n Konstanz durchweg vertiretfen 1: Die Dıonysio-Hadrıana (ın eıner Sonderrezension, Freiburg Univ.-Bibl. Hs 8 9 Pseudoisidor
(Stuttgart VI 105; nde Jh., hier 1St auf Kottje verweisen, der
gänzend nahelegt, da{s Pseudoisidor schon 1mM Jh 1n der KONstanzer Bibl VOT-
handen sCWESCH se1ın dürfte), Reg1inos VO  w} Prüm Sammlung 1n wWwel Aaus der zyleichenVorlage schöpfenden Exemplaren (Stuttgart VI 114 un 108) und Burchard VO  3
Worms (Freiburg Hs Z autf Bischof Eberhard VO  .} Konstanz r Zzurück-
gehend, eines der ältesten erhaltenen Exemplare, gleichfalls VO  e Bernold benutzt).Der Konstanzer Bufßbücherbestand 1St auffallend dünn, doch mMag be1 diesen VOIL -
nehmlich dem praktischen Gebrauch dienenden Kodizes manches verloren
sein vgl 14) Besonders hervorzuheben 1St jedo die Hs Stuttgart Vil 62,eine noch Aaus der Karolingerzeit stammende Überlieferung des „ Otuadripartitus-.Den Kulminationspunkt kanonistischer Aktivität 1n Konstanz bildet die Zeıt des
Investiturstreits. Bernold hat die alteren Sammlungen, W1e eigenhändige Bemerkun-
SCH 1n den Hss zeıgen, damals eiıfrig benutzt, und dürfte auch als Redaktor hın-
ter der Stuttgarter Hs VI 107 stehen, die VO  e höchstem kanonistischen Inter-
eEsSse 1St. Sie überliefert neben Streitschriften Bernolds auch die vielleicht VO  } ıhm
ausgehende süddeutsche Redaktion der 74-Titel-Sammlung. Das Decretum Gra-
t1anı fehlt merkwürdigerweise 1m Bibliothekskatalog vVvVon 1343, W AasSs allerdings nıcht
unbedingt besagt, da{fß auch nıcht vorhanden W  A Von den nachgratianischenWerken die Compilationes antıquae, die Decretales Gregor11 I die Clemen-
tinae un die Extravagantes durch AAar schr gute Exemplare 1n der Dombibliothek
vertireten Insgesamt wiırd deutlich, „da{fß 1n Konstanz VO  n} der karolingischen Zeit

eın kontinuierlicher Wıiılle vorhanden WAar, die notwendigen Juristischen Quellenund die Literatur bis 1nNs spate Mittelalter hinein besitzen“ 21 Be1i KOott-
Jes Untersuchung schriftl Fassung eines 1974 e1m Konstanzer Arbeitskreis Bhaltenen Vortrags) 1St der geographische Rahmen weıter, der zeitliche N: gesteckt.Dabei wird der SCSAMLTE Bodenseeraum mMiı1t den Zentren St Gallen, Reichenau,Konstanz, Schafthausen un St. Blasien vielfältiger ersoneller un auch
überlieferungsgeschichtlicher Verzahnungen als geistige Einheit egriffen, die zeıtliche
Zäsur 1St durch das Decretum Gratianı gegeben, nach dem das Interesse en
alten Sammlungen uthört Be1 Kottje stehen nıcht die grofßen ekannten Kirchen-
rechtssammlungen 1m Mittelpunkt, die die Klöster durchweg besaßen (Dionysio-Hadriana, Pseudoisidor, Vetus Gallica u. 4.,., = sondern wıdmet se1n
Augenmerk hauptsächlich einer Textgruppe, die in Konstanz auffallend schwach
nachweisbar ist: den Poenitentialien, deren Bestand 1n den näher untersuchten K15-

Reichenau und St. Gallen erstaunlich Zrodß Wa  a Allein VO  w} der Reichenau ist
heute noch erhalten: der Excarpsus Cummeanı, die Beda un Egbert zugeschriebenenPoentitentialien in einer Form, „die eine Vorstute SOg Beda-
Egbert’schen Doppelpaenitentiale darstellt“ S 31) und höchstwahrscheinlich ISt
auch die alteste bekannte Überlieferung VO  z} Hrabans Bufßbuch für Bf. Heribald
VOon uxerre auf der Reichenau anzusiedeln. Weiıtere heute verlorene Bufßßbücherlassen sıch AaUus einem Verzeichnis der Abrt Reginbert 835—42) geschriebenender angeschaflten Werke erschließen. Noch umfangreicher als auf der Reichenau 1St
der Bufßsbücherbestand 1m Kloster St. Gallen. In diesem Zusammenhang verdient
der Cod 150 der Klosterbibl., der neben anderen „ZWel Repräsentanten der altenırischen Bußbücher“ (S I3 Poenitentiale Vınnıiani un Praet. des Poenit. Cum-
meanı) überliefert, besonderes Interesse. Vergrößert wurde der Bestand durch den
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Nachlaß Abt Grimalds 872, der ine spezielle Vorliebe tür Halıtgars Bußbuch SCc-
habt haben scheint (Cod. 277 un 570) Davon unabhängig 1St eine 1m 0:Jb6
geschriebene Halıtgar-Hs., deren Interlinearglossen darauf hindeuten, daß der
Kodex praktischen Zwecken diente. Abschliefßend se1 noch auf Cod St. Gallen 676
hingewı1esen (aus der Zeıt Bernolds), der eine Hrabanus-Halitgar-Verbindung eNL-

hält, die noch 1in Trel weıteren Hss des süddeutschen Raumes überlietert 1St. Eınen
Fingerze1ig für das Aussehen der diesen vier Hss gemeiınsamen Vorlage x1bt die
Züricher Hs Car 1723

Tübingen Gerhard Schmuitz

Kastner., JOS Hıstor1i1ae fundatıonum monasterıorum.
FEFrühformen monastıscher Institutionsgeschichtsschreibung 1m Mittelalter
Münchener Beıiträge o Mediävistik un Renaissance-Forschung 18) München
Arbeo-Gesellschaft) 1974 111 u. 193 S 5 24 ,—
Diese überarbeitete phil Dıiıss München 1971 schildert Wege, die 1 Mittelalter

beschritten wurden, den klösterlichen Traditionscodices un Kopiaren als
„Rechtshandbüchern eiıne. orößere Etfhizienz un: Brauchbarkeit verleihen“
(So 159) Dıiıe Eröffnung solcher Sammlungen durch eıinen erzählenden Vorspann
mochte ohne großen Autftwand durch eiıne Vornotiz erfolgen; 1n ihr wurde mit
arengenhaften Topo1 zearbeitet, die annn auch Eıngang tanden 1n ine entwickel-
tere Form Die Fundatio als Gründungsgeschichte der kirchlichen Institution. Sıe
zeichnet siıch durch den Anspruch auf gleiche Rechtsverbindlichkeit Aaus, W 1e S1e den
anschliefßenden Tradıtionsnotizen zukam. Erneute Ausweıtung ergab Gründungs-
chroniken:; in s1e wurde dıe Klostergeschichte einbezogen, die CNSC Beziehung ZUuU

Traditionsbuch ber beibehalten. Von diesen vorangestellten Geschichtserzählungen
ware  S IMIit Hans Reppich die Cartularchronik unterscheiden; 1in iıhr werden
die einzelnen Urkundentexte tortlautend durch historische Ausführungen erläutert.
Diese Stufenfolge versteht der ert. cher als Typologie enn als allerorten NOL-

wendige nd zeitlich Aixierbare Entwicklung un mit A725) Denn die
verschiedenen Ausformungen der historiographischen Anreicherung rechtlicher
Überlieferung durch erzählende und genecalogische Ausführungen seıen Ergebnis
sowochl immanenten Stofizwangs als auch den Stoft herangetragener Inten-
tionen. Der Vert. spricht d VO  w einem „konsequent durchgehaltene(n) Formge-
setZz“, das sich durch „beidseitige . Relation Inhalt un: Intentionalitiät“ AaUS-

zeichne (S9) Miıt der allzgemeinen historia verbindet solche Werke die Tendenz
ZUT Anregung VO:  5 ımMLtalLO und memor1d, hier ausgerichtet auf die Integrität VO  7

Besitz un Rechten der jeweiligen Instıtution. Dieses Anliegen führte relig1ös Zu

Verständnis des eigenen Klosters als Hierophanie, darstellbar mit Hilte der Meta-
phern, die für die allegorische Bibelexegese der Zeıt ausgebildet Y Die relig1ö-
SCIl Folgen für Frevler der Wohltäter des Klosters als einer „Manifestation des
Göttlichen“ 1n der Welt lagen dann aut der Hand (S. 161), Sanz entsprechend
den Straf- und Lohnformeln mittelalterlicher Urkunden.

Ausgegangen 1St der Vert. VO  a seinem Unbehagen einer Gliederung mittel-
alterlicher Hıstoriographie, die und das unterstellt der bekannten Übersicht
Herbert Grundmanns ber Geschichtsschreibung 1mM Mittelalter 4US praktischen
Klassifizierungsgründen VOIl außen vorgegebene (sJenera verwertet, hne die klein-
sSsten formkonstitu:erenden Einheiten berücksichtigen: Dıie yäingıgen (Gattungs-
egriffe seien nıcht tief verankert, weiıl nıcht „Aaus den einzelnen Konsti-
tuentia“ begründet (so £.) Achtet Ial auf solche Elemente, wiırd 1m Laufe
der Darlegungen allerdings deutlich, daß ediglich VO  »3 Erzählstil einerseıits un
andererseits VO  } Urkunden un Verwaltungssprache die ede 1St; Narratıves un!:
Rechtliches durchdringt sich 1n unterschiedlicher Intensität der die Verschmelzung
unterbleibt (Z 46 53 Doch sind das nıcht ebenfalls moderne Stilmaßstäbe?
Um mittelalterliche Klassifizierungen stilistischer un gattungsbezogener Art be-
müht der ert. sıch nıcht bezeichnenderweiıse wiırd selten gepru ob der
Titel VOT eıiner Fundatio-Edıition auf den Autor zurückgeführt werden kann. och
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„das Gros der Klosterhistoriographie eharrt.. auf der StreNgen Scheidung“ VO  3
Urkundensammlung und personal ausgerichteten Gesta (so /0) un: das 1St 11U)  j
wıeder einer der angeblich oberflächlichen Grundmannschen Begrifte.Hat sıch der erft. Mißverständnissen AauUSgESECTZT, W die Befolgung der e1ge-
LiICH Kritik der bisherigen Forschung angeht, tragt se1ine Beschäftigung mit
einzelnen Werken doch unübersehbare Früchte. Her Detailgewinn, der ber eın
„Personen-, TEtS- un Sachregister“ 187—93) ermittelt werden kann, stellt eiıne
willkommene Ergänzung den gäiängıgen Quellenkunden bis hin ZU Watten-
bach-Schmale (1976) dar Darüber hinaus wird methodisch für die weıtere FOr-
schung die wiırtschaftlich-rechtliche Zweckgebundenheit vieler Klostergründungs-überlieferung VO  3 der Vornotiz bis ZUr Cartularchronik inhaltlich beachten seiın
und formal die Tradıtionsnotiz- un Urkundensammlung als Ausgangspunkt. Nıcht
Nnur urkundlich angereicherte Geschichtsschreibung, sondern auch un sıcher stärker
als bisher erkannt diplomatisches Material MI1It histori1o0graphischer Erweıterung 1St
genetisch wirksam geworden; quası-wıssenschaftliche Bemühungen handelt sıch
hıerbei ıcht. Fuür die Interpretation der SO  —_ Gründungslegenden STteUeEert der ert.
die Verwendung der Technik allegorischer Biıbelexegese bei,; deren Materijal seit
Eucherius VO:  ] Lyon 1m Jh mittels allegorischer Wörterbücher fixiert wurde
(B 106 . Für eın geistlich gebildetes Publikum bedeutete das selten Ver-
ständniserschwerung; ob allerdings die „Wendung die Offentlichkeit“ (SO 90)wirklich auch miıt mehrfachem Schriftsinn erfolgte, 1St unbestreitbarer Bedeu-
tung der Homiuilie während de Mittelalters zumindest offen: denn Laienkreise be-
durften ZUr allegorischen Auslotung tabelhafter Gründungsvoraussetzungen sıcher
des veistlichen Interpreten; das Chronicon Eberspergense legt dafür ausdrück-
lıch Zeugnis aAb vgl 133—39).

In einer Hs des 11 Jh.s überliefert un dem durch seine zweısprachige Behand-
lung des Hohenlieds bekannten Ebersberger Abt Williram S zugeschrie-ben, gehört diese 5 ZUr Gründungschronik aufgeschwellte Fundatio“ (SO 13%) noch
VOTr die Blüte solcher Gründungsliteratur 1m dritten Jahrzehnt des Jh.sun ihr folgte eın weıterer Aufschwung 1n der Häilfte des Motıv War 1er die
Selbstbehauptung der Zisterzienser die Orden der Dominikaner un
Franziskaner, dort die gleiche Sıtuation für die Benediktiner bei der Ausbreitungder Zıisterzienser (SO S, 90 Wann und jene „Gründungsliteratur“ erstmals
aufgetreten iSt“ ob tatsächlich jemals eine „ Vornotiz“ Anfang auch der histo-
risch faß%baren Formungen gestanden hat; ob die Einbeziehung narratıver Kom-
plexe 1n mittelalterliche Urkundensammlungen von Italien ber Frankreich bis hin
nach England (S 66 inhaltlich mit den Fundationes auf dt. Reichsboden

Iun hat un WAann dort, na1ve, W anı zweckbedingte Stilmischung vorliegt: Über
derartige Fragen wiırd INnan erneut nachdenken mussen, da der ert. sich 27Zu
ıcht klar außert. Vom Darstellerischen hätte INa  $ sıch gewünscht, dafß nach ADB-
strahierung der Formtypen eben die äaltesten un: die Jüngsten Beispiele in zeitlicher
Folge un: in regıonalem Zusammenhang miıtte der SCWONNCNHNECN Kategorienschlossen worden waren. Die „Modellstudien“ ber das Chronicon Eberspergense,die Zwettler Bärenhaut un die Hıstoria fundationis monaster11 Mellicensis FS151—58) bieten datür Nur unvollkommen Ersätz, zumal sıch für die Melker Quelle
VO  3 13562 (so 149) die Erörterungen 1n Forschungsreferate en Lres COML-

VO  3 1156 (> 152—55) un Rüdiger VON Bechelaren (S 155—58) verlieren.
Man wiırd die Arbeit somıiıt nıcht als Geschichte eiıner Quellengattung werten kön-
NnCN, ber doch als Hilfsmittel ZUur Erschließung der verschiedenartigen Überliefe-
rungen ZU Selbstverständnis mittelalterlicher Klostergründungen dankbar heran-
ziehen.

Saarbrücken Kurt-Ulrich äschke
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Hubert Mordek: Kirchenrecht und Retorm 1m Franken-
rE1LC Dıie Collecetio Vetus Gallica, die Älteste systematische Kanonessamm-
lung des fränkischen Gallien. Studien und Edition Beıiträge ZUr Geschichte und
Quellenkunde des Mittelalters, hg. VO  i Horst Fuhrmann, Band Berlin/New
ork (de Gruyter) 1975K 723 MI1t Tafeln, zeb., 356.=
Im präzisierenden Untertitel erscheint das zentrale Objekt dieses ungemeın reich-

haltıgen Buches un: erfährt sogleich eine historische Einordnung, die VHISEIe Kennt-
N1s VO  w Kirchenrecht un Retorm 11 Frankenreich aut Grundlagen stellt. Da-
bei 1St die EITST VO  - bezeichnete Collectio Vetus Gallica bisher W ar unsSse-
druckt, ber keineswegs unbekannt SCWCESCH, als „die Sammlung der Handschrift
VO Angers” ahm s1e schon VOL über 100 Jahren 1n Maassens „Geschichte der
Quellen un der Literatur des anonischen Rechts 1mMm Abendlande“ den (zeitlich)
ersten Platz den systematisch geordneten Rechtssammlungen gallischer Her-
kunft ein S 81 $ 859—865). Dennoch fand S1e kaum Beachtung 1n der mehr
auf historisch-chronologische Sammlungen ausgerichteten kanonistischen Erforschung
des Frühmittelalters, da{fß ıhre ausführliche Behandlung und FEdition durch
eıiner Neuentdeckung gleichkommt.

Dem Problem der Entstehung seiner Sammlung nihert sich 1n eıiner behut-
1, auch methodisch emerkenswerten Analyse, die VO  3 dem erhaltenen Über-
lieferungsbefund, w 1e 1n 13 vollständigen Codices VO spaten Jh vorliegt,
allmählich den aAlteren Entwicklungsstufen vordringt. Zunächst erweist siıch bei
einer inhaltlichen ersicht die Verteilung der eLIwa2 400 Kapitel aut 64 Titel als
eine planvolle Anlage, die kaum eine wichtige Rechtsfrage kirchlichen Lebens A US5-

Läfßt un einen bewufßt gestaltenden, 1n der Behandlung seiner Quellen recht kon-
servatıven, weıl 11UTX auswählenden und allenfalls kürzenden, ber ıcht verändern-
den Vertasser (Redaktor) erkennen x1Dt. Die Texte gehen etztlich auf dıe Apo-
stolischen Kanones, auf griechische (altkirchliche) un gyallische Synoden einschl. der
Statuta ecclesiae antıqua) SOWI1e eıinen einzıgen Papstbrief (JIK ET zurück, doch
1St die Anzahl der unmittelbar verarbeiteten Vorlagen be1 niäherem Hınsehen CI -
staunlich gering: die Kanonessammlung des Dıionysıius Ex1iguus 1n ihrer Zweittas-
Sung (um 500), eine teilweise davon abhängige Vorläuterin der 1n der Hs Toulouse
364 (vor 666/67) erhaltenen „Sammlung der Handschrift VO  m} Albi“ und die bis
554 reichende, 1M Berliner Cod Phillippicus 1745 (7. Jh.) vorliegende „Sammlung
der Handschrift VO'  a Lyon“, ämtlich Iso von historischer Ordnung. Weiıteres Mate-
rial, das einzeln anderen Quellen bes Collectio Corbeiensis un Collectio Pı-
thouensı1s) eNnNtTNOMMEN 1St, mu{fß schon deren Alter und UÜberlieferung als
spatere Zutat gelten; umgekehrt bilden die außerhalb bekannter Sammlungen
stehenden, f allein 1n der Vetus Gallica überlieterten Exzerpte 4aus den Synoden
VO  e} Lyon 518/23, 567/70 un 583 sSOW1e von Mäcon 5$81/83 un 585 eine wichtige
Stütze für M.s Erkenntnis, da{ß die Collectio Vetus Gallica 1n ıhrer Urform
600 1mM burgundischen Raum, wahrscheinlich 1n Lyon Bischot Etherius (ca
586—602), zusammengestellt wurde. Die mit fast einhundertjährigem Abstand eben-
falls 1Uur VO  - ıhr überlieterten anones einer Synode 1n AÄAutun Bischof 1 66-
degar (663—680?), von denen die Gesamtdatierung 1n bisheriger Forschung (zuletzt

Le Bras) bestimmt WAafl, wertet vielmehr als Spur einer efStenNn Überarbeitung,
zumal guie Gründe tür eine Benutzung der Vetus Gallica bereits durch die
Synode VO  3 Clichy (626/27) gyeltend machen kann.

Mıt einer Entstehungszeit 600 rückt die Collectio Vetus Gallıca somıiıt 1n eine
entwicklungsgeschichtliche Parallele den Werken des karthagıschen Diakons Ful-
gentius Ferrandus (T VOr 547) un: des suewischen Bischofs Martın VO  - Braga
(F 580), die UV! schon 1n Afrıka un Spanıen ebentalls die regionale kirchen-
rechtliche Überlieferung erstmals 1n systematıische Ordnung um$sgeSsetzZt hatten; wıe
diese versucht auch der ungenannte Verftfasser der Vetus Gallica, se1in partıkulares
Kirchenrecht ıcht 1Ur zugänglicher, sondern durch Verknüpfung MIt den Aanones
der alten Reichskirche auch ‚höherwertig‘ machen, un: belegt damıt gerade
einer Zeıt, da die Synodaltätigkeit der merowingischen Landeskirche schon
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lahmen begann (aber in ıhren Ertragen eben noch voll greifbar War), den 11
Zusammenhang von (systematischem) Kirchenrecht un: Reform, den 1mM Titel
se1nNes Buches hervorkehrt. Dasselbe oilt VO  3 Leodegars 1U  — erschlossener „Autun-
Redaktion“ 6/70, die uns die für /0Ö Jahre etzten Synodalbeschlüsse 1mM Franken-
reich weniı1gstens teilweise erhalten hat, ber noch mehr VO  w der wesentlich weıter
ausgreifenden Bearbeitung, die nach M .s scharfsınnıgen paläographischen Beob-
achtungen u  3 730/50 1m Kloster Corbie der Vetus Gallica ihre heute noch hand-
schrıftlich aßbare Gestalt vegeben hat Sıe fällt zeitlich N 1T dem Neuauf-
bruch der fränkischen Kıiırche den etzten Hausmeılern un ze1igt
ETNENT, da: dabei VO  3 Anfang neben den angelsächsischen Impulsen auch Ver-

schüttete yallısche Traditionen der Merowingerzeıt wirksam
Als gewissermaßen ‚ETStES Rechtsbuch der karolingischen Kirchenreform"‘ blieb

die Vetus Gallica auch 1n ihrem weıteren Schicksal CNS mi1t der allgemeinen kırch-
lichen Entwicklung verbunden. Wıe M,.s Kapitel ber „Verbreitung, Einflufß und
Wırkung“ der Sammlung deutlich macht, hat sıch die 1n Corbie geschaffene Redak-
t10n 1n einer nıcht geringen Zahl VON Handschriften ausgebreitet, denen über-
1€es jJe eine südfranzösische und eine burgundisch-süddeutsche Sonderform MI1t we1-

Zusätzen auszugliedern sind. Wiährend ıhre Benutzung auf karolingerzeıt-
lıchen Konzilen kaum festgestellt werden kann (die bairische Synode VO  - Reisbach
OO bildet eine emerkenswerte Ausnahme), enttaltete die Vetus Gallica ıhre
größte Wirkung 1 Einflufß auf andere, Jüngere Rechtssammlungen. Blieb s1e für
den Gestalter eıiner kleinen Collectio im Berner Cod 611 (um ET entstanden) eın
deutlich erkennbares, doch blo{ß formales Vorbild, sind die UÜbernahmen 1n der
noch VOr 800 1n Gallien angelegten, bald weıt verbreiteten Collectio Herovalliana
ach Zahl und Inhalt csehr gewicht1g. Eıne exkursartıge Behandlung der Wirkung
dieser Zzweıten großen systematischen Sammlung 1n Gallien vgl auch diese Zs ö1,
1970 Z scha ff EerSst die Grundlage für eın rechtes Urteil auch ber die Be-
deutung der Vetus Gallica, weıl deren Einfluß bislang häufig mMi1t dem der Hero-
valliana verwechselt worden 1St. Wie sich 11UN ze1gt, wurde die ältere Sammlung
nämli;ch uch 1 noch häufig unmittelbar herangezogen, bes in der Col-
lectio Frisıngensı1s secunda clm 6243, 600), VOoO  a} 1 Anhang 618 OMN-
dert diert) und 1n der ersten Sammlung der Hs VO:  D Bonneval (Parıs. lat 3652
nach 816), terner reilich me1st LLUX ephemer 1n manchen kleineren Sammlun-
ZSCNH, bis die Produktivität karolingischer Kanonistik Ende des Jahrhunderts
allmählich erlosch Historisch noch bedeutsamer sind die Spuren, die 1n den ENSCICH
Umkreis Karls des Großen führen eine Handschriftenklasse der (historisch geord-
neten) Dionysio-Hadrıana mi1t Erganzungen AaUus$s der Vetus Gallica, die OÖ
tränkischen Königshof zusammengestellt worden ist, und eın Kapitular Karls (Nr
47 ; Capıt. 1, 133 E} das ollkommen nach der Capitulatio der Vetus Gallica
formuliert wurde. Der Konnex VO  e} Kirchenrecht und Reform wiıird 1er als hand-
schriftlicher Befund unmittelbar anschaulich.

Al diese Forschungen sind Voraussetzung un zugleich Ertrag der Edition, die
Samllt iıhrer handschriftenkundlichen Einleitung Zzut die Hiälfte des Buches ausmacht
(S 265—617). S1e präsentiert die Vetus Gallica 1n einem höchst differenzierten
Druckbild, das siıch durch verschiedene technische Kunstgrifte eschickt den speziellen
Gegebenheiten der Überlieferung anpaßt, allerdings die Lektüre der Einleitung auch
tür den flüchtigen Benutzer unumgänglich macht. urch verschiedene Typengröße
werden IR die ursprünglichen Bestandteile der Sammlung VO  e den spateren Z
satzen klar bgehoben; 1n der Textgestaltung wird grundsätzlich das Prinzıp der
Leithandschrift (hier Parıs. lat. 1603, 800) angewandt, doch 1 Einzelfall auch
deren Text Aaus der sonstigen Überlieferung gyebessert, W as dann durch verschiedene
diakritische Zeichen hervorgehoben wird. Beachtung verdient auch das Nebenein-
ander des Varıantenapparats un des Quellenkommentars, 1n dem zugleich die
(spärlichen) Varıanten der Vetus Gallica gegenüber ıhren Vorlagen vermerkt sind.
Das Ideal einer „offenen Edıtion“ 336), dıe in ;hren Details weıt w 1e irgend-
möglich nachprüfbar bleibt, dürfte insgesamt erreicht se1n, reilich auch die renzen
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seiner Anwendbarkeit erwıesen haben Denn wünschenswert eine entsprechende
Darbietung auch anderer frühmittelalterlicher Rechtssammlungen ware, S1e würde
bej den verwickelteren Überlieferungs- un Quellenverhältnissen gyerade der be-
deutendsten Collectiones Can zewß das techniısch (und finanziell) Realisier-
Aare übersteigen.

Mehr als eine konventionelle Schlußfloskel 1St schliefßlich, auf die reichhaltıgen
Regıster VO  z M.s Werk hinzuweisen. Zumal das „Verzeichnis der zıtierten Hand-
schriften“ (S 66/-679) mMi1t rund 1010 Sıgnaturen 1St gee1gnet, einen Vorzug dieses
Buches verdeutlichen, der auch abseits der konkreten Beschäftigung Mi1t der Vetus
Gallica VO  , dauerndem Wert sein wird. Edition und begleitende Untersuchungen
ruhen auf einem breiten Fundamen mehrjähriger Handschriftenstudien, die 4al

vielen Stellen 1m 'Text un 1n zahlreıichen, wiederholt leinen Exkursen AauUSSC-
dehnten Anmerkungen ıhren Niederschlag gefunden en Es dürfte ohl kaum
eine kirchenrechtliche Sammlung der Spätantike und des Frühmittelalters geben, für
deren Überlieferungsgeschichte nıcht HLEUEC Gesichtspunkte (unbekannte Hand-
schriften, geänderte Datıierungen, Provenjenzen Ü: 2 liefert. Besonders die ber-
sichtliche Zusammenstellung 1mM Exkurs 111 (5Zür handschriftlichen Überlieferung
frühmittelalterlicher Kanonessammlungen“, 238-—263) 1St künftig be1 jeder Kon-
sultation des Standardwerkes VO  w Maassen als Korrektiv heranzuzıehen. Wenn
„Aus zußerlichen Gründen“ seinen Jan nıcht realisieren konnte, eıinen „auf den

Forschungsstand gebrachten Abriß der Quellen des kanonischen Rechts 1m
Frühmiuittelalter“ geben 238), weckt doch gerade die Fülle des bereits hier
vorgelegten Materjals den Wunsch nach einer solchen Neubearbeitung VO  3 Maassens
einst bahnbrechender, heute jelfach veralteter kanonistischer Quellenkunde Nıe-
mand ware tür eine solche Aufgabe berufener als der V+t des vorliegenden, ein-
drucksvollen Werkes.

München Rudol}f Schieffer

Der heilige Konmrad.: Bischof V.O KOnstan z. Studien au An-
der tausendsten Wiederkehr se1nes Todesjahres, hg. VO  -

K L3 W o gan s Müller und Hugo (F Freiburg, Basel, Wiıen
Herder) 1975 Auch als Freiburger Diözesan-Archiv 2169 D EG 38,—.
Vom heutigen Patron der Erzdiözese Freiburg laubte die Forschung bislang
wiıssen, da{ß als Sohn des welfischen Graften Heinriıch VO  a Altdort 1n Sankt

Gallen ausgebildet worden WAar und nach seiıner Bischofserhebung VO:  e 034 als Rom
imiıtierender Bauherr in Beziehung Otto Q gewirkt, durch seiıne
pastorale Tätigkeit ber auch Anla{fß tür die Entstehung der Einsiedler Engelweih-
egende und das Attribut der Spinne ber dem eucharistischen Kelch gegeben hat
Für zusammenhängende Nachrichten ber die 7. Translatio 1m Gefolge der papst-
lichen Kanonisatıon von 1123 WAar ia  > auf eine Jüngere Konradvita wohl .us der
Mıtte des 12. Jahrhunderts angewlesen, da die äaltere Lebensbeschreibung die Fejer-
lıchkeiten VO  an 1123 ıcht mehr erühre

Hıer bieten die Untersuchungen, die 1n dem mi1t Bildmaterial,; Fußnoten und
Gesamtregister musterhaft ausgestatteten Band zusammengefafßt sınd, dankens-

Präzisierungen und überraschende Erganzungen. Otto Gerhard Oexle sucht
‚War 1n erster Linıe die Bedeutung der Konrad-Erhebung VOIN 1323 +ür das Zu-
sammenwachsen der welhischen Hausüberlieferung herauszustellen, kommt dabe1
ber auch dem Ergebnis, da Heinrich „MIt dem goldenen Wagen“” als Vater
<onrads 7weifelhaft WIr'|  » enn die unmittelbare Beziehung beider, deren Zuge-
hörigkeit ZU Welfenhaus nıcht bestritten wird, stellt gerade eine solche Nahtitstelle
7zwiıischen Überlieferungskernen dar, die erst spater zusammenfanden S 28 36)
Be1i der Zusammenstellung der Zeugnisse Aus St. Gallen ber die dortigen Beziehun-
gCn zZu Ordinarıius unterstreicht Johannes Duft das Gewicht des Argumentum
silentio die Annahme einer St. Galler Schülerzeit der AI Klosterzugehör1g-
keit Konrads (5. 56 u. S, 64 Av35) Seine eigenen früheren Hınweıise aut die
ottonengemäße Rom-Imitatıo 1mM Bauprogramm Konrads Konstanz kann Helmut
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Maurer noch durch eın spätmittelalterliches Zeugni1s $ür Konrads Erwerb VO  3 LAuU-
rentius-Reliquien in Rom stutzen und Hervorkehren der Einbeziehung des
Bischots 1n eine ottonische Seelgerätstiftung Ort profilieren, betont darüber hın-
Aaus ber auch die neuerliche Absıcherung der Parallelen ZUr Jerusalemer Grabkirche
bei der Mauritius-Rotunde Konrads durch weıtere Grabungen 51 bzw 45 t.
Fuür die Engelweihbulle autf Leo 111 964 ber eine himmlische Weıhe VO  w 945
erschliefßt Kuno Bugmann als Fälschungsmot1iv des Reichenauer Mönchs Udalrich
VO  m Dapfen den Versuch se1nes Klosters, den lange vorherrschenden Einflu{fß St
Gallens auf Einsiedeln zurückzudrängen 135 140—44).

Fınen willkommenen Neutund teilt Walter Berschin dem Titel „Odalscalcs
Vıta Konradı 1m hagiographischen Hausbuch der Abtej St Ulrich und fra |zu
Augsburg]“ MI1t S 82—106). ohl noch aut den Autor zurückgehend (sOo S02
bjetet der iınd 573 1n seinem vierten Teil mehreren Texten ber Konrad
nıchat 1LLUTL einen Wortlaut der altesten Vıta hne Spinnenwunder {: 95 vgl

SOWl1e dagegen den nunmehr straftenden MG.-Text 1n 4) 1841,
42 %3 Kap 10); sondern auch deren „drittes“ Buch Es War bisher nıcht gedruckt

und wırd 1U (& 98—106) SAamt einer VO Autor stammenden Abschrift der Kanon1-
sationsbulle Calirts I1 VO:  } 1 111 Z transkribiert. Dabei enthält siıch Berschin
jeglicher Konzessionen schwache Mittellateiner, iındem mittelalterliche Inter-
punktion sSOW1e rofß- und Kleinschreibung der Hs beibehält un: auch Anfang un:
Ende VO: Zitaten der Paraphrasen nıcht kennzeichnet. Be1 der Einordnung der

Überlieterung INas die Rückführung des Attrıbuts vyenerabilis auf den Autor
selbst vorsichtigen Zweifeln begegnen. S1e drängen S1' W Ee1Lll 11a  } vVor der
anschließenden Rekonstruktion des Cursus OMANUuUus eines Konrad-Otffiziums durch
Berschin (Lexte 118—25) dessen Datierung nach Odalscalcs Ulrichotfiziıum von

ohl 123/24 (So anscheinend - 113 nachzuvollziehen sucht;: enn bleibt
offen, WI1C die zeitliche Einordnung durch den jüngeren Konradhagiographen nach
der Kanonisationsbulle und VOTLr die Translatıo VO:  e} 1417 SC wertien ist:
dessen Zeugnis historiam ... Conradı SuUAaULtLer modulatus (sc monachus .
Augusta C1ULtate Odalscalc) UV! für eiıne gattungsmäisige Festlegung eIWECI-

tet wird übrigens MIt dem provozierenden Ergebnis: „Nächstliegende Bedeutung
des Wortes historia“ 1n diesem Zusammenhang 1St „Offizium“ (sO FÜ nach
Jonsson, Da hier historia auch 1n der Bedeutung „(geschriebene) (SE=-
schichte“ u  n 1inn ergibt un das Offizium eben erst Ergebnis des „Einrichtens
für Gesang“ SCWECSCIL seın INAaS, wırd nıcht widerlegt. FEıne Bestimmung des
Offiziums für den MT 1123 hat der Vertasser ıcht ausgeschlossen, da inhaltlich
die Vergegenwärtigung VO  w} Konrads FEintritt 1Ns eue Jerusalem durch die ufß-

nıcht zwingend als Reaktion auf den Konstanzer Festakt gedeutet werden
mujfß, sondern ih auch anvısıeren kann.

Berschin deutet wiederholt die Möglichkeit A dafß mit Hilte der VO  3 ıhm autf-
gewlesenen breiten Offizium-Überlieferung auch die ursprünglichen Melodien Ww1e-
derhergestellt werden können 110; vgl. S 1131 A.14) Eıne entsprechende Ab-
handlung fehlt 1n dem Band Stattdessen tührt Renate Neumüllers-Klauser S Zr
Kanonisatıon Bischot Konrads VO:  > Konstanz“ 5.67-81) AauUs, w1e stark siıch die
Konstanzer Inıt1atoren dem Heiligsprechungsverfahren für Konrads Amtsbruder
Ulrich VO  3 Augsburg oriıentierten, dafß der Prozefß tür Konrad tatsiächlich noch
2US den anderen Kanonı:1sationen Calixt 11 durch Planmäßigkeit un: Voll-
ständigkeit der Rechtstitel herausfällt. Da sich nıcht einen „polıtischen
Heiligsprechungs rozeis“ handelte (sO 81), bestreitet die kenntnisreiche Vertasse-
rın allerdings bst, W C111 S1C als Motıv den Wunsch nach einem ähnlichen CGaran-
ten der erhoftten Friedensperiode für Konstanz unterstellt, W 1e ıh: Augsburg 1in
Gestalt des Ulrich esafß, un als weıteres jel die „Einheit VO  ‚ Kırche
Reich“ betont. Wolfgang Irtenkaut hat Konrad-Erwähnungen 1n mittelalter-
lichen Allerheiligenlitaneien 1Ur außerst selten außerhalb der 10zese Konstanz
gefunden S 134), un Aı pait Aaus den Ergebnissen der „Studien ZUur Geschichte
der Verehrung des heiligen Konrad“ von Wolfgang Müller S 149—320), da der
Konradkult 1mM wesentlichen auf die ehemalige 10zese des Bischots beschränkt
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gyeblieben 1St; un!: War miıt entren ın Konstanz und Bodensee. Wenn gleich-
zeit1g herausgestellt wird, da{ß schriftliche Zeugnisse tür dieses Verehrungsspektrum
(Karte MItTt auffällig wenıgen onradkirchen un -kapellen gegenüber 160) W 1€e

die Legenda 313) allerdings nıcht bei akobus Von Voragıne cselbst
belegt noch SAr ıcht ausgewerteL wurden, wırd eın Thema tür künftige bor-
schungen den hl. Konrad iıchtbar. Ahnlich ften scheint die Beurteilung der
1. Translatio Konrads noch VOL der päpstlichen Kanonisatıon seın vgl S. 73
M1t f U, 178) in besonderem Ma{ße oilt Ofenheit der Forschungslage für
die Zusammenhänge, die DPeter urmann miıt seinen Darlegungen LUr Grabfigur
des Konrad un den hochgotischen Nebenbauten des Konstanzer Münsters“
e anspricht. Französische Werke 4USs dem. 7. Drittel des 13. Jahrhunderts
als mögliche Anregungen für die stilgeschichtlich zurückgewandte, ber iınhaltlıch
als Totendarstellung nördlich der Alpen auffällig moderne Grabfiigur VO  n 1300

323 334) ebenso W1€e die yeschlossene Frühdatierung der Münster-Nebenbau-
ten 1n das beginnende Jahrhundert mMi1t Gleichzeitigkeit der Salr Priorität 1N-
ber Salem (B bedürten noch mancher flankierender Untersuchung, und
die eine oder andere dart wohl VO Vertfasser selbst WL

An Versehen der Härten braucht sofort 1LUT der irrıge (Maurer 53)
des 26. November tfür Konrads Todestag und Keonowald VO  - Worchester Duft

59) Coenweald der Cenwald VO  } Worcester für den berühmten St.-Gallen-
Besucher von 929 angemerkt werden, WEeNN iINnan vielleicht auch SCIN erfahren
hätte, W 1e sich der brillante Handschriftenkenner Duft die Diskrepanz der Datıe-
rungsmerkmale 1n dem VO  a ıhm NEeEUu gedruckten Bericht ber Konrads St.-Gallen-
Besuch Palmarum 968 erklärt S 59 Indiktion X11 falsch berechnet, Kaiser-
jahr FEEEF verschrieben AUus VII? Der gewichtige Inhalt un der angesichts der Aus-

passable Preıs lassen hofften, da diese Konrad-Festgabe 1mM Unterschied
den Jubiläumsschriften Von 18575 und 1923 weıte Verbreitung findet.
Saarbrücken Kurt=Ulrich Jäschke

Hrsg.: Beiträge Gestalt un Wirkung der
clunizensischen Retform Wege der Forschung 241) Darmstadt, (Wissenschftl.
Buchgesellschaft) 1975 A 414 S, Gzln., 69,—.
Es mMag überraschen, daß die viel beachtete Reihe der Darmstädter Wıssen-

schaftlichen Buchgesellschaft „Wege der Forschung“ TSTE miıt ihrem 741. Band siıch
dem Phäiänomen Cluny wıiıdmet. Denn Cluny schwer un schwier1g auch
N 1St, wWer und W as das 1:  ‚U 1St gehört unlösbar ZUr europäischen Geschichte
1in all ıhren Dimensionen. Und die monastische Welt, die mit dem Namen Cluny
umschrieben 1St, Samı_t all iıhren vielfältigen Auswirkungen, 1St se1ıit langen Jahr-
zehnten bevorzugtes Forschungsgebiet. Von einem Mangel Deutung un Aufhel-
lung des geschichtlichen Vorganges kannn wahrlıch nıcht gesprochen werden. TIrotz-
dem oilt auch heute noch weıthın das resignierende Urteil Schreibers aus dem
Jahr 1942 das Problem Kluny se1 islang hne Lösung geblieben (zitıert 521}
Für diese Feststellung steht auch der vorliegende Band 1n.

Nach einer kurzen Einführung des Herausgebers folgen dreizehn Aufsätze,
denen sich die namhatten Vertreter der Cluny-Forschung Wort melden: Jacques
Hourlier OSB, Das Kloster des hl Odılo (1962) 1229 (Hınter dem Titel VL -

irgt sich eın Rekonstruktionsversuch der Klosteranlage VO  3 Cluny, ZUSAaMIMECNSC-
Lragen Aaus dem Grabungsfund un den Angaben der Constitutiones Fartenses 11 D3
Lucy Margaret Smith, Cluny un Gregor VIL (D9 Hugh Talbot
OCiıst, Die Cluniazensische Spiritualität (1945) 9 Jacques Hourlier OSB,
Cluny und der Begriff des relig1ösen Ordens (1950) Theodor Schiefter,
Cluniazensische der gorzische Reformbewegung? Bericht ber eın Buch.)
e  9 2SS1IUS Hallınger O5S5B, Zur geistigen Welt der Anfänge Klunys (1954)
5.91—-124; erd Tellenbach, Zum Wesen der Clunıjacenser. Skizzen un Versuche
(1958) 125—140; Cinz1ıo0 Violante, Das cluniazensische Mönchtum in der politı-
schen un: kirchlichen Welt des und 11 Jahrhunderts (1960) 141—225; heo-
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dor Schiefter, Cluny un der Investiturstreit (1961) 226-—253; Jean Leclercq OSB,
Zur Geschichte des Lebens iın Cluny (T62) 254—318; artmut Hofimann, Von
Cluny SEL Investiturstreit 5. 319—370; erd Tellenbach, !)as Reform-
mönchtum und die Laıien 1 elften un 7zwölften Jahrhundert (1968) 371—4006
er JIan des Klosters Cluny 1n der Rekonstruktion VO  - Kenneth Conant 1St
gefügt, un die umfangreıiche Bibliographie (zusammengestellt VO Herausgeber)
schlie{t den Band 1b (S 401—414).

Der Band 1ST Cluny in seiner Yyanzeh Breıite gew1idmet: Das Kloster Cluny
selbst, se1n Bau, se1n monastıscher Alltag, sein Wırken, se1ne Kultur un se1in Gebet
(bes J. Leclercq mi1t eachtlichen Korrekturen traditionellen Aussagen!); der
Klosterverband un seine Verbindung un Verflechtung MI1t der ıh: umgebenden
Welt Deutlich 1St erkennen, wW1e MIt K. Hallingers epochalem Werk „Gorze-
Kluny“. Studien den monastischen Lebensformen und Gegensätzen 1m Hoch-
mittelalter (Kom > ein Einschnitt 1n der Cluny-Forschung geschehen 1St.
Nıcht weniıger deutlich liest 11a 1n den einzelnen Beıiträgen Kritik, Fragen und Ver-
besserungen den Ausführungen Hallingers.

Es 1St siıcher nıcht Aufgabe des Rezensenten, den einzelnen Beıträgen Stellung
nehmen. Dabei andelt er siıch Ja nıcht Erstveröffentlichungen; die Ausfüh-

rungecn sind längst bekannt und haben 1n der Cluny-Forschung bereits ihre eigene
Geschichte, W as der vorliegende Band 1n überzeugender Weiıse dokumentiert. Die
hier zusammengestellten Beiträge gehören hne Zweiftel jenen Aussagen, die für
eine Auseinandersetzung mit Cluny unerläfßlich sind Freilich dart der Band ıcht
als eine Hinführung Zu Problemkreis Cluny 1n die Hand e werden.
Was Th. Schiefter 8 /3 K. Hallingers Werk Sagtl, da seiınem. Verständnıis
eine „geW1sse Vertrautheit MI1t Stoff un Fragestellungen vorausgesetzt wird“, gilt
uch für den vorliegenden Band Er bietet uch keine einfach eingängıge Geschichte
der Cluny-Forschung. Die gebotene Zusammenstellung der Beiträge 1St gyerade
diesem Gesichtspunkt nıcht einsichtig: S1e olgt weder einem chronologischen, noch
einem systematischen Prinzıp. Für die Forschungsgeschichte sınd einıge Ausführun-
CI Th. Schiefters 5. 62-—63) un K. Hallingers (  a Denkformen, die be-
stimmte Forschungsarbeiten ber Cluny 1n der Vergangenheit beherrschten),
mittelbar relevant. Zum besseren Verständnıiıs <ähe INa SCIIL grundlegende AÄAus-
führungen ber das Wesen einer Klosterretorm (aufschlufsreiche nsätze AaZu bei
G. Tellenbach, 373—377). An den Herausgeber darf iI1Lan auch die Frage stellen,
ob Aufsätze, die 1n den ammelband aufgenommen wurden, un in anderen Be1i-
tragen Zıtlert werden, hier nıcht den Hınvweıis aut den Ort 1m vorliegenden Band
verdienten C} Leclercq verwelist 295 aut die französische Fassung des Aut-
Satzes VO  3 Schiefter, der auf 226253 1n deutscher Fassung abgedruckt 1st)
In der Bibliographie fehlt der Hınvweıs aut Hallingers Rezension von Sitwell,
St Odo ot Cluny (1958) Rev. 56 (1960) 6/7—70, mi1t der sich Leclercq beson-
ders kritisch auseinandersetzt. Ebenso säihe 11124  - SCrn J. Lerclercas ammelbände
„Äux SOources de la spiritualite occidentale“ (Parıs un „Temoins de la
spirıtualite“ (Parıs angegeben, dıe ein1ıge der ın der Bibliographie geNANNTLEN
Aufsätze enthalten, un: ebenfalls Cluny in seiner mönchsgeschichtlichen Stellung
besonders hervorheben.

Freiburg USOo Frank

Maureen Puncelt: Papal Crusadıne? Policy. The Chieft Instru-
of Papal Crusadıng Policy and Crusade the Holy and trom the

Final 1LO0Ss of Jerusalem the Fall of Arce A Studies 1n the
Hıstory of Christian Thought Vol U Leiden Brill) LD 236 S
E H{fl 84 ,—
Schlägt 19808  e das Buch auf, möchte INa  a es be1 Ar schon wieder

klappen, INaAan die Kreuzzüge als Imperialismus klassıfiziert sieht. Das tragt nıicht
1Ur alschen Begriff 1Ns Mittelalter, sondern hätte auch einer mıiıttelalter-
lichen Betrachtung N1'  n standgehalten. Nıchts hätte das Volk damals lieber SC-
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sehen, als WEeEeNN sich Kırche un: Imperium gemeinsamer Kreuzzugsleistung NT =
bunden hätten. Stattdessen WAar das Imperium me1ist verhindert. Was immer dıe
Kreuzzüge N, Imperialısmus vewilß nıcht. ber WIr haben CS hier Ja nıcht
eigentlich mMI1t einem historischen Buch CUN, sondern primär MI1t einem theologi-schen, das ann auch Schlußfolgerungen für die Institutionsgeschichte zieht. Bereıits
die Definition des Kreuzzuges 1St eine theologische, die meıliner historisch-
Juristischen (Geschichte der Kreuzzüge eben theologische Feinheiten hınzu-
fügt, S1e in der Substanz ber kaum verändert. Die Einschränkung aut Jerusalem1St. beibehalten, wenngleich dessen Besitz 1LUr noch als Symbol für die christliche
Einheit oilt, deren Ausdruck neben dem Bekenntnis des Glaubens der Kreuzzug VOTLT
allem gedient habe Damıt wird sıch der Historiker hne weıteres nıcht abfinden
können, und liest 1INan die Begründung, findet 189908  - 8’ da die gelehrte Dominı-
kanerin Einheit der Christenheit denn auch 1Ur die der lateinischen Christen-
heit versteht, W 4s doch frappiert, da das mıittelalterliche Papsttum darunter
ımmer die Wiıedervereinigung VO  S Ost- und Westkirche verstanden hat un! geradedieses Ideales wiıllen die seltsamsten Abirrungen VO: reinen Kreuzzugsgedankenin Kauf CNOMMECN wurden.

Immerhin zeichnet siıch das Buch ber A4US durch eine solide Kenntnis der Quel-len, VOTr allem der Papstregister un: der oyroßen scholastischen Theologen, wenıgerder reichen kanonistischen Literatur, die indessen absichtlich weggelassen sein INAasS,da Brundage, Medieval Canon Law un: the Crusader (1969), diesen Aspekt Jaaufgearbeitet hat un seın Buch der Vertasserin bekannt WAar. Dies 1St ıcht hne
sicht ZESART, denn miı1t der Kenntniıs der Quellen verbindet siıch eıne tunda-

mentale Ignorierung der bisherigen Forschung in einem Maße, da{fß iINan wirklich
nıcht mehr glauben INaS, da{fß sS1e auf reiıner Unkenntnis beruht.

Be1 der theologischen Untersuchung des Kreuzzugsablasses (S 316 tehlt jederHınweıiıs auf meıine Darlegung dieser Dınge (Geschichte der Kreuzzüge, 19065S, 31 S englisch als The Crusades, 1972; S: 75 f} bgleich WIr AT doch seit-
samerweıise beide dem Theologen Poschmann tolgen un: somıit auch mit einer
Ausnahme denselben Resultaten kommen. Die utorin wırd sıch ıcht damıt
herausreden können, S1Ee habe das Buch nıcht gekannt, denn S1e hat in ihr Literatur-
verzeichnıs immerhin meınen Literaturbericht (Historische Zeitschrift, Sonderheft yaufgenommen, ich 674 aut diese Dınge eıgens noch einmal austühr-
lich eing1ng, das Verdienst Cyril Vogels hervorzuheben, der 1n seinem Kongrefßs-beitrag „Le pelerinage penıtentiel“ VvVon 1963 schon VOT M1ır bemerkt hatte, da{fß
iINan e1M Konzil von Clermont keinen Plenarablaß verkündete, sondern der Kon-
ziılskanon 1Ur umgedeutet wurde. Das War mir nämlich selinerzeıt ENISANZECN.,Hıer 1St 1U  e} weder die ede VO  3 Vogel noch VOon mır, Ja ıcht einma|l VO  3
Brundage, bgleich die utorın ber Vogel un!: mich hinausgeht un: w1e Brundage1n seinem Bu er lakonisch hne Begründung) die These vertritt, habe VOr
dem f3ln überhaupt keine Plenarablässe gegeben. Es 1St wirklich eın Unding,zumal für eiıne Tochter des hl. Dominikus, die Resultate anderer vorzuzeıgen,hne CS N. Dies 1St ja uch kein Einzeltall. wird die Position des Pap-
STES den Ehefrauen VO  a} Kreuztahrern abgehandelt, hne Bezugnahme auf die
beiden einschlägigen Autsätze VO  e} Brundage, The Crusader’s Wife, Studia Gratiana

(1967) un The Crusader’s Wıte Revisited, ehi  Q (1967), beide VO  —3 mMır Zıtjert
The Crusades (1972) Anm. Noch trifit INnNnan ırgendwo 1n dem Bu Brundagesandere einschlägige Arbeiten Aall: Note the Attestation of Crusaders’ VOows,The Catholic Hıstorical Review (1966); „Cruce sıgnarı“: The Rıte tor Takingthe Cross in En land, Traditio D (1966), obwohl die Vertasserin selbst nach dem
römischen Ponti kale den liturgischen Text für die Kreuznahme druckt (S 200 E:The Votive Obligations ot Crusaders: The Development ot Canonistic Doctrine,Traditio (1968) Mehrtach wird nach den päpstlichen Registern die Kreuztahrer-
bruderschaf* VO  3 Chäteaudun behandelt > hne da{fß der Leser
davon erfährt, dai{ßs Jonathan Riley-Smith, Note O1l Conftfraternities 1n the Latın
Kıngdom ot Jerusalem, Bulletin of the Institute of Hıstorical Research (1971)sıch eingehend damit befafßt hat Schreiben WIr enn alle ohne jeden Anspruch
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darauf, velesen werden? Es hätte genuügt, WenNnn die Vertasserıin den Rezensi0ns-
teil des Deutschen Archivs durchgesehen hätte, ich ber die Neuerscheinungen
auf dem Gebiet der Kreuzzüge regelmäßig erichte

Wo ia  - schon bei Übereinstimmung nıcht zıtlert wird, bleibt TST recht die
Diskussion AUus. hatte bestritten, da{fß die Kirche VOTL der Formulierung der
Lehre VO Kirchenschatz überhaupt 1n der Lage SEWESCH sel, Ablässe verkünden,
wenngleich iıch eine Lösung angeboten hatte, die elegant ist: VO  - m1r
SLAMIN Karl Rahner hat S1e mır freundlicherweıse soutflhiert. Wenn iNall nämlich
den noch nıcht entdeckten) Kirchenschatz als Grund der amtlichen Fürbitte
der Kirche für die Nachlassung der zeitlichen Sündenstrafen durch .Ott deutet,
dann braucht iINnall von seiner Existenz nıchts wissen, einen Plenarablafß

verkünden. Diese tür den Theologen bestechende Lösung nutzt t+ür den Hısto-
riker reilich nichts, der sich LLUT mit dem Bekannten befaßt. Purcell hält . 472
eine andere Lösung VOL der Entwicklung der Lehre VO Kirchenschatz habe
Nan bei allen Remissionen, Redemptionen un Kommutationen und darunter be-
oreift s1e Ja miıt Brundage auch das, W as ıch für unbestreitbare Plenarablässe des

1110  5 s1e autf die Gesamtheit des Kirchenvolkes umverteilt habe Die Schwierigkeit,1256 halte) die Last der Genugtuung dadurch VO: einzelnen S  9 dafßs

daß damıt die verfügbaren „Leistungsreserven” sechr bald erschöpift I1, hat s1e
natürlıch gyesehen, ber eine weitgehende Theorie, die Plenarablässe, sotern INa  j

1LUT knauser12 damıt umg1ng, immerhin auch hne Kirchenschatz enkbar macht,
sähe 1111A1l SCrn näher begründet und nıcht LLUI mMIit A W as held“ abgetan, zumal
1Ur wenıge Theologen des Mittelalters einen Anlauf 1n dieser Rıchtung machten,
und dann noch mit sichtlichem Unbehagen (Poschmann 78 6 Poschmann hatte
einen anderen Lösungsversuch 1Nnie  men mMi1t der unbewiesenen un darum von
mMır auch angegriffenen Theorie, der Abla{fß se1 ım Jh NUur insoweıt vollkommen
SCWECSCIL, da LUTLT: die auferlegte Kirchenbuße, nıcht die zeitlichen Sündenstraten
getilgt habe, eine 'These, der die ständige Formel VO  a der YeMLSSLO peccatlorum
widerspricht, jedenfalls eıner Zeıt, als INa  w 7zwischen Sündenschuld un Sünden-
cstrate theologisch schon Nn schied. Da hier un 1n anderen Dıngen einer
wissenschaftlichen Debatte nıcht gekommen 1St, 1St bedauerlich, enn 1mMm Grunde 1St
Purcells Bu: kenntnisreich un weıterführend für die Anwendung der papst-
lıchen Kreuzzugsdoktrin, für diese celbst und für den Zertall des Seelenrettungs-
instruments einem Finanzierungsmittel 1n der 7Z7weıten Häilfte des Freilich
hätte 1119}  a siıch manchmal weniıger Abstraktion 1in die Formulierung gyewünscht, die
vielleicht dadurch bewirkt 1St, da die Vertasserıin offenbar päpstlichen Verlaut-
barungen jeweils den VWert eıner Grundsatzentscheidung beimißt, während 65 oft
Entscheidungen VO  3 Einzelfällen hart Rande der gAi außerhalb der Doktrin
305 Die reine Lehre 1St in der Tat den Schritten der Kanonisten besser ent-

nehmen, die Praxis, eben die Kreuzzugspolitik des Titels, ergibt sich ‚W ar Aus der
Summe päpstlicher Einzelentscheidungen, ber 1mM Buch erliegt die Vertfasserin
annn doch immer wieder der Versuchung, hieraus ein Lehrgebäude konstruieren.
Hätte inNnan or anders handhaben wollen, hätte 1119  — das Beweismaterial plastischer
tormen mussen. Es 1st wen1g 7zufriedenstellend (um LLULF eines VO:  a vielen Beispielen

nennen), 65 erfahren, dafß dıe Regıister eines Bischofs VO:  3 Winchester eın
glänzendes Beispiel dafür en, W 1e die Teilnahme der Liturgıie ZUugunsten des

Landes einen Ersatz für die stliche Teilnahme Kreuzzug bilden konnte,
hne da 1es5 mM1t einem Wort nıa ausgeführt wird. Hıer wiıird dem Leser die

dart.Arbeit gufgehalgt, die billigerweise VO Autor verlange
zel Hans Eberhard Mayer

Gn 1418 Basettı anı: LIslam Francesco &’A ss1S81. La m1Ss-
S10N€ profetica DCI l 1alogo Fırenze (La Nuova talıa) L7 XVI 276
Der VT 1St in Islamologenkreisen bereits durch rühere Veröffentlichungen, VOLr

allem durch „DPer ul dialogo erist1ano“ Milano un!: } Corano nella luce
d i Cristo“ (Bologna bekannt. Seine Hauptthese 1St S  9 da{ß der Islam eine
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Neuinterpretation En Lichte Christi“ ertahren musse, Vorstufe SE „Chrı-
werden. Diesem Anliegen dient auch das vorliegende Buch, dessenstophanıe“ braucht 1nCSchichtstheologische Vısıon kaum nachvollziehbar isSt. Es

der 'Tat einen tiefen Glauben, bıs 114  — Muhammads Wunsch, Gott 1n Gestalt eınes
Engels sehen, 1m gekreuzigten Seraph, der Franz VO  3 Assısı erschıenen 1St,
£üllt sıeht vgl 224)

S0 wiırd w 1e 1mM 'Titel des Buches angekündigt Franz VO  - Assısı ZUr ZenNtircLa-

len Gestalt des Buches, JT Prototyp für die heutige Kirche, die den Dıa-
log mi1t dem Islam sucht Folglich handelt 6S sıch be1i diesem Buch unnn eine moderne
Hagiographie, die mit Ausnahme VO:  e einıgen kritiıschen Anmerkungen Fran-
„iskus’ angeblıcher Walltfahrt ins and S 185 un einem lehrreichen Hın-
WweIls auf Muhammads Aufforderung die Christen, sıch mi1t ;hm eiıner
muhabala (Gottesurteıil) unterziehen (S 1/ 9 fi3s kaum VO Stile klassischer

eint Franziskus völlıg losgelöst VO  [ seinerHagiographien bweicht. Deshalb ersch
Zeıt als einmalig un als der c  9 der dıe Kreuzzuge ablehnte (S E un

historische Fakten fehlen, ersetizZt s1e der Vt. durch psychologische Spekulationen
vgl Eın Vergleich ber . mi1t aası Geschichte der K1:euzzi_i_ge;,
xB (Freiburg 1956 Er ze1gt, da Franziskus cehr ohl Kınd seiner Zeıt
Wal, W AS seine Bedeutung keineswegs schmälert. UÜberhaupt 1St der Vt. be] histor1-
schen Überblicken (etwa 11 sehr oberflächlich, W CL INa  (} seine Aussagen Mit
den Forschungen SÄLENT.: Geschichte der Kreuzzuge, W 1e s1e ELWa C. Erdmann,
Mayer, St. Runcıman, Setton der Waas vorgelegt haben, vergleicht.

Was die yeistige Auseınandersetzung Ekuropas mıiıt dem Islam VOI der Zeit und
während der Zeıt VO  — Franziskus angeht, erweckt der Vt. den Eindruck, die
hervorragenden, in italienischer Sprache publizierten Forschungen VO  w Monneret
de Villard und Malvezziı nıcht kennen. Sıe zeıgen nämlich eindrucksvoll,;
w1e sehr HI:  w sich schon VOL Franziskus und seiner Zeıt 1n Spanıen, Italien,
Frankreich un England MI1t dem Islam beschäftigte und dabe1 das kulturelle CGut
der Araber gebührend würdigte, woraut neuerdings V. Montgomery Watt erneut

hingewıiesen hat Stattdessen zieht CS der Vt. VOI, durch apokalyptische Überzeich-
wWw1e 05 damals in LEuropanung ein düsteres Bild VO Islam un seinem Propheten, hne eLtwa S, 19 eıngang und xäbe SECWESCH se1in soll, nachzuzeichnen (S 20 E

da{fß 111Lall damalsZEW1SSES Verständnis dafür dur den Hinvweıis erwecken,
weitgehend 1m Islam LLUL: eine Iächerliche Sekte“ (Petrus Venerabilis) innerhalb
des Christentums, nıcht ber eine eigenständıge, nachchristliche Offenbarungs-
relıg10n hende Desinteresse VO  a Franziskus un seinen ersten MönchenDas weıtge
der arabischen Sprache Kultur übergeht der Vf£. respektvoll. Gerade die Arbei-
ten Von Monneret und Malvezzı ber zeıgen, da sich 1n der damalıgen Zeıt cechr
wohl andere Vorbilder für die heutıge Kirche finden lassen, die heutigen Anspru-
chen eher genugen als Franz VOIl Assısı. Im Vergleich den Forschungen VO  e}

Monneret, Malvezzı, Waas un: teilweise Fr Gabrieli bleibt das vorliegende Buch,
da einselt1g aut Franz VO  am} Assısı konzentriert, weıt hiınter dem gegenwärtigen
Stand der Forschung zurück.

Peter AntesHannover

Alexander Patschovsky: Dıe Anfänge eıner ständıgen N
Prager Inquisitoren-Handbuch AUS$S derqu1isıtıon 1n BO He Eın

Beıiträge ZUfF Geschichte un QuellenkundesSten Hilfe des Jahrhunderts
des Mittelalters 3 Berlin/New ork de Gruyter) 1975 319 d gzeb.,
e1t der Zeıt Rudolf Holinkas und seiner Arbeit: SehtärstvuL Cechach pred TEQOO“=

Iuci husıitskou (Sbornik Alosoficke fakulty University Komenskeho Bratislave \
Bratislava 1929 hat die tschechische Historiographie keıine wesentliche Erwei-52) Iten un: ausgeschöpften Quellen DA Geschichte derterung der VO:  3 Holinka geESaMUMCE

Inquıisıtion un Ketzerbewegung und daher auch keine grundlegende Korrektur des

T
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mittlerweile vertestigten Bildes Doch {TATt eine Änderung e1n, als Alexan-
der Patschovsky 1M Cod. Wolfenbäüttel 471 Helmst. fol 1—42°") eın A4Uus der EerStenNn
Hälfte des Jh stammendes Inquıisıtoren-Handbuch böhmischer Herkunft enL-
deckte, das viele NEUE un auch wesentliche Quellen bringt, da auf deren
Grundlage möglich und nuüutzlıch ist, das bisherige Bild der die Inquisıtion betref-
tenden böhmischen Verhältnisse der ersten Hilfe des revidieren. Die
Bedeutung VO  - Patschovskys Buch reicht Jedo ber das lokale böhmische Interesse
hinaus 1n den mitteleuropäischen Oontext überhaupt. Seine Entdeckung dıeses
Wort steht hier richtigen Platz hat Patschovsky 1n Form einer kritischen Aus-
yabe zugänglıch gemacht, die mi1t einer ausführlichen Einleitung, einem Incıpıt- Ver-zeichn1s, einem Verzeichnis der Zıtate SOW1e einem Namen- un Sachregister un
einem Verzeichnis der sachlich für Zeit und Gegenstand der Quelle kennzeichnenden
Worte un Wendungen ausgestattet ISt.

Das Handbuch wuchs A US Schichten unterschiedlicher Entstehungszeit
Der alteste eıl wurde VO:  g dem der für den päpstlich bestellten Inquisıtor für dıe
Diözesen Prag un: Olmütz Colda VO  - Colditz 1n den Jahren EK -
sammengestellt, und ‚W aAr A4Uus Wwe1l ähnlichen französischen Handbüchern der We1l-
ten Hälfte des Manuel be] Dondaine, Le manuyel de ’Inquisiteur
/1230-1330 J: Arch Fr Praed 17, 194/; 106 118 Stücke] un: Doctrina de
modo procedend:ı CONLY A hereticos be] Martene-M. Durand, Thesaurus
anecdotorum 5’ Lutetiae Parisiıorum BA Spz . tücke]) Dıiıesen sınd
VOLr allem die meısten Stücke des Anfangsteils (Nr. 1—9) ENINOMMECN, allgemeine
Verhaltungsmaßregeln tür den Inquisıtor, Verhöriformulare, WEe1 Bußsentenzen un
eın Formular des lıturgischen Rıtus der Ketzerabsolution. Unter die Stücke des
eigentlichen Formularteils, der in inhaltlich zusammengehörenden Gruppen die die
Inquıisıtionspraxıs betreffenden Schriftstücke bringt, sınd neben den tranzösischen
Vorlagen auch schon 33 e1igene Stücke Coldas Iso Aaus den Jahren 1318=<)27
iıhrem Inhalt entsprechend eingereıht. Nach Coldas Tod wurde seine Sammlung auch
weiterhin VO  ( seinem spateren Nachfolger 1m Amt des päpstlichen InquisıtorsGallus VON Kosorice 5— benutzt, der S1e noch 2 9 einem weıteren fran-
zösıischen Handbuch des Inquisitors Bernhard Gu1 VO:  - 1523574 Doudais, Practıca
INQULSLELONLS heretice Dravitatis aucitiore Bernardo Gu1donis OYdınıs }ratrum dredica-
oTuUumMm, CENINOMMENE, un 38 2US$S seiner eigenen Tätigkeit stammende Stücke
erweıterte, die alle wıederum ıhrem Inhalt entsprechend eingeordnet sind Die reSst-
lichen auf Shmische Verhältnisse sıch beziehenden Stücke wurden VO  w anderen
Inquisıtoren (Walther, ep1sCopus SuronensIis, Hartmann VO:  w Pilsen, Rudolt O un!
Thomas, Erzdiakon VO:  en Prag) bzw. VO Prager Erzbischof (Ernst VON Pardubice)ausgefertigt. Die N Sammlung 1St als Formularsammlung bearbeitet, Iso
Verkürzung der Protokolle und Eschatokolle der Urkunden un: Weglassung der
Daten un: der meıisten Namen. Dıe heutige Überlieferung 1in der Wolfenbütteler
Handschrift 1St eine nach der Mıtte des entstandene Abschrift; der Be-
sıtzer der Handschrift WAar der Basler Domkanoniker Heınrich Lebus, Generalvikar
1n Straßburg un: für diesen wurden auch andere, die Bettelorden
W 1€e die Begınen und Begarden 1n Straßburg betreffende Teile des Codex geschrie-ben. Im Jh diente diese Handschrift Mathias Flacius Illyricus als Quelle für
seinen Catalogus testi1um verıtatıs.

Wenn dıe 2US den französischen Handbüchern stammenden Vorlagen für die
ormale Kenntnis der Inquisıtionspraxıs 1n Böhmnen un für die Liıteraturgeschichte
VO  } Bedeutung sınd für S1e beschränkt sich die Ausgabe aut eın Regest mit Aa usS-
tührlichen Anmerkungen, Incıpit un! Explicit), siınd die Stücke böhmischer
Provenıienz (deren ext Samct graphischer Bezeichnung der formalen Vorlage 1n
EXIENSO abgedruckt 1St) auch inhaltsmäßig wichtige Quellen, ıhnen V die
Stücke Coldas, während die mehr auf die ormale Seıite sıch konzentrierenden Stücke
VON Gallus Von geringerem Interesse sind.

Für die wichtigsten halte iıch diejenigen Schriftstücke des Handbuchs, die sıch
auf den Fall Richardins VO  3 Pavıa (Nr 104, 255 105, 149 und der iın Beilage ab-
gedruckte Schutzbrief Bischof ohanns VO  ; razıce für den Genannten) SOWI1e
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autf die Anfänge der ständigen Inquisition 1n Böhmen beziehen.. Das bisherige Biıld
dieser Ereijgnisse WAar schematisch gyesehen eLwa das olgende der Prager Bı-
schof Johann VO  3 TAaZiCce verhinderte N A4UuSs Abneigung s die papst-
lıchen Eingrifte 1n seine 10zese un aus Aversion die Bettelorden die Voll-
streckung des Urteils ber 15 VO päpstlichen Inquıisıtor verurteilte Ketzer und jeß
erst nach eigener Überprüfung des Prozesses V OIl ıhnen verbrennen; den wich-
tıgsten Ketzer ber liefß trei Diese Auffassung sStutzt sich auf den ext der An-
klage, die VO  e Heinrich VO  a Schönburg SC den Bischot bei der Kurie erhoben
wurde un eın stilistisches Meisterwerk des Argumentierens mit Halbwahrheiten 1St.
Di1ie Jetzt veröffentlichten Briefe stellen diesen Halbwahrheiten eine zurechtgerückte
Schilderung der wahren Ereignisse5 Rıchardın VO)]  e Bayia, eın Jange Jahre
ın Prag (vielleicht der Domschule) wirkender YTzZt un Philosoph, stand 1n der
Tat dem Schutz des Bischofs, dem seine spekulativ-philosophische Schrift
averroınstischer Pragung Declaratıo salutarıum mandatorum AU. Korrektur vorilegte;
der Bischof fand das Buch und NS dessen Intention völlig rechtsgläubig, und wahr-
scheinlich ET SE nach Drängen VO  n anderer Seite und längerem Hınauszögern an-
laßte selbst (also ıcht der Papst) seinen Inquisıtor ZUTFr Überprüfung des Jau-
bensgehalts des Buches Diıeser erkliärte schliefßlich für häretisch un verbannte
den Vertasser AaUuSs dem Prager Bistum. Rıchardin In  5  g nach Olmütz, we1l-
teTe Befehle des Bischofs sollte. Dazu kam ber nıcht mehr, weil der
Bischot inzwischen suspendiert wurde; und ErSt nach seiner Suspendierung wurde
VO Papst eın Inquisıitor bestellt un miıt Richardıins Verurteilung betraut. Das
Vorgehen des Bischofs Wr sOomıi1t W Ci1uIl auch se1ne Begünstigung der wohl außer-
ordentlichen Persönlichkeit Richardins offenbar 1St völlig regelrecht, V hängt
seine Handlungsweise nıcht MIt seiınem Widerstand päpstliche Eingriffe
SAaAMMECN, da solche nıcht 1n Betracht kamen. In dieser Rıchtung wird die tschechische
Historiographie ıhr Bıld Johannes revidieren mussen, der bıs seiner duspen-
dierung ftenbar wenıger der mächtige un königstreue Großfürst Wal, als der
bisher geschildert wurde, als vielmehr echter Bischoft. In Betracht SCZOSCHN werden
mu{fß dabe; auch Patschovskys einleuchtende Hypothese ber den Konflikt 7zwischen
Bischot un: Könıig, der möglicherweise den Hintergrund für die Suspendierung des
Bischofs abgab un: tür den mehr Indizien sprechen als für den bisher als bestim-
mend betrachteten Konflikt Bischot Papst; letzterer 1St sichtlich erSst durch eine
leicht national geprägte Haltung der tschechischen Historiographie un ıhr Mi{fS-
tallen remden Eingriften 1n Böhmen geschaffen worden.

Johanns Ernennung eines Inquisıtors ZUr Beurteilung des Falls Richardin 1St
überhaupt der Anfang dieser Institution 1n Böhmen den Besuch Pfemysls IL
Otakar VO  a 1257 hält Patschovsky eher tür eine politische Kalkulation als für die
Inıtiatıve ZUr wirklichen Einführung der Inquisıtion 1M Land); diese bestand annn
ununterbrochen bis ZUuE: hussitischen ewegung. Bıs in die 40er Jahre wirkten die
päpstlichen un bischöflichen Inquisıtoren in Böhmen nebeneinander, er M1t- als
gegeneinander beider Briete siınd 1m selben Handbuch vereınt). Ernst V Oll Pardu-
bice hat Iso nıcht die ständige bischöfliche Inquisıtion eingeführt, da Ja diese schon
Se1It Johann 1mM Lande bestand, do mMi1t Ernst endet die Tätigkeıt der papst-
lıchen Inquisitoren. Eıne I1 Reihe von Schriftstücken der Sammlung VO

den Unruhen, die die eUuUe Institution 1 Lande hervorrief. Patschovsky analysıert
diese Fälle ebenso W16€e die Ereignisse Richardin un kommt dem Schlufß,
da En die Eigentümlichkeiten des Inquisitionsgerichts N, die für das allgemeıine
Gefühl VO Rechtsunsicherheit un: Willkür un für den damıt verbundenen Wiıder-
stand der Stidte un des Klerus, zweıer Gruppen mMi1t eigener, 1in römisch-kanoni1-
schen Rechtstormen wurzelnder Iurisdiktion, verantwortlich machen sind.

Am Schlufß der Einleitungsdarstellung befaßt sich der Vertasser auf Grund des
Handbuches SOWI1e der ebenfalls VO  3 ihm entdeckten, noch nıcht publizierten He1i-
ligenkreuzer Fragmente der Inquisitionsverhöre miıt der rage, welche Sekten
CS sıch 1mM Böhmen der ersten Häl{te des Jh handelte, un! folgert, da
ehesten die weıt verbreitete heterodox-mystische Bewegung Wal, N die häretischen
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Begarden un: Beginen, sehr wahrscheinlich auch Waldenser, nıcht jedoch Katharer,
W 1€e noch Holinka ANSCHNOIMIMEC:! Tiie

Es 1St Sar ıcht möglich, auf alle einzelnen Korrekturen LWU C1.6T bisherigen Kennt-
N1Ss einzugehen, die 1m erschlossenen Material, eLtwa 1n der zeitgenössischen Schil-
derung der Ermordung des Breslauer Inquıisitors Johann VO  } Schwankenfeld (Nr
64 un: 142), 1n der Darstellung der den Anmerkungen finden siınd (Z:D AÄAnm.
164, 41 ZAALT: Urkunde Innozenz VO August 1244 A4US Lyon), die ämtlich
eiNe gründlıche Aufarbeıitung des Stoftes durch einen K enner der Problematıik be-
ZCUSECN., Ist hın un: wieder möglich, Einwände Aussagen des Verfassers
erheben, geht jeweils 1U geringfügıige Detaıils untergeordneten Charak-
ters (z.B Nr 11 Übertragung der Inquisıtion Zauberei VOIl Ernst VO:  -
Pardubice: nach der Intitulatio de1 apostolice sedis gracı1a iın dıe Jahre VO

Aprıil 1344 bis 1350 134921 datiert; Ernst hat ber dieselbe Intitulatio schon
als Bischot gebraucht: Zeleny, Counciıls and Synods 0} Prague an their Statutes
|1343—15361]; Rom 1972, un: Kegesta diplomatica NecC ”nNno  s epistolarıa
Bohemiae el Moravidae ed. Emler, Pragae 1892, Nr 1369, weil schon als
Bischof, ıcht EerSt als Erzbischof VO: Papst erNnNannt wurde: Monumenta Vatıcana
N gesLaS Bohemicas ıllustrantıa I) ed. Klicman, Pragae 1903, Nr 166, dafß
der termıinus POSLT QUECIN auf den März 1343 verschieben 1st). Nutzbringender
ber 1St CS, den Quellenreichtum, den vermittelten Erkenntnisgewinn un die vielen
weıtertührenden AÄnregungen des Buches hervorzuheben, das iıne nıcht alltägliche
Leistung darstellt, der ehesten eın weıteres Studium gerecht wiırd.

7 denka HledikovdPrag

Hartmut Boockmann: Johannes Falkenberg, der deutsche
OÖOrden und dıe polnische Politik. Untersuchungen ZUur politischen
Theorie des spateren Mittelalters. Mıiıt einem Anhang: Die Satıra des Johannes
Falkenberg Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 45)
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1975 Hln., 369 55 Abb., 7 8S,—.
Ausgehend VO dem 1n der Leipzıger Universitätsbibliothek entdeckten voll-

ständigen Manuskript (Hs der „Satıra CONLTIra hereses GEeLEeK nephanda
Polonorum reg1s Jaghe des Domuinikaners Johannes Falkenberg, deren
Edition 41 Za und deren Inhaltswiedergabe SA vorgelegt wird, bietet

Boockmann 1n seiner Göttinger Habilitationsschrift nıcht LUr einen wichtigen
Beitrag Zr Erforschung des Machtkonflikts der FC5 7wischen eut-
schem Orden un!: Polen-Litauen, welcher siıch teilweise mi1t den Auseinandersetzun-
SCHMN zwischen dem Orden un dem deutschen Könıgtum, 7zwıschen Konziliarismus
un päpstlichem Herrschaftsanspruch überschneidet. Er bietet VOr allem eınen Eın-
blick 1n die Geschichte der religiös Niermauerten politischen Propaganda 1mM 4aus-

gyehenden un beginnenden ahrhundert.
Der 1365 geborene Domuinikaner sächsischer“ Herkunft hat, W 1e Boock-

iI1N1ann erläutert, T den Unıiversıtäten Prag un! Wıen, wahrscheinlich
auch 1in Köln, Artes, Jurisprudenz un zuletzt Theologie studiert. 405/06 1St als
Lektor des Krakauer Dominikanerklosters nachweisbar, spater als Inquisıtor 1n der
Kırchenprovinz Magdeburg und als theologischer Sachverständiger e1im Konstanzer
Konzil Die ASatiran 1417 VO  g ihm dem Deutschen Orden ZAT: Verteidigung der
F Polen gerichteten Politik angeboten, VO'  3 diesem jedoch abgelehnt, wurde
1416 auf dem Konzil ekannt. Dort löste dieser Aufruf ZU Kreuzzug das
polnische olk un: seinen Könıg auf Antrag Polens eınen HaeresieprozefßFalkenberg aus, der auch als Verfasser einer weıteren Propagandaschrift für den
Deutschen Orden un verschiedener Traktate gelten kann („De mundı monarchia“ ;
Wıener Traktat: „De renuntıatione papae  < WD, Den inneren Zusammenhangdieser Schriften sieht Boockmann 1n einem Papalismus, ın einer chul-
mäfßiigen Deutung der Welt als einer VO':  e} Papst un Kaiıser als den beiden unıver-
salen Gewalten regıerten Ordnung 190) Das Motiv ihrer Entstehung se1l eine
kämpferische Auffassung VO Amt des Theologen als Glaubenswächter.
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Seine Streitbarkeit tırug Falkenberg bereits 1406 einen von Matthäus VonNn

Krakau (dem Beichtvater König Ruprechts) angestrengten Haeresieprozeifß und
seıine Vertreibung 2US Krakau e1n, doch WAar Haeresıie ıhm damals wen1g
weısbar Ww1e G1 Für die Zeıtgenossen bestand sein Vergehen 1n politischer
Unverschämtheit, un kam nach Vermittlungsbemühungen apst Martıns
durch bloßen Widerruf der politischen Irrtümer A2UuSs Jangjähriger Haft 1n KRom freı

Erörterungen ber den Haeresiebegriff stehen 1mM Mittelpunkt der zeitgenÖss1-
schen Debatten: Boockmann zeıgt dessen verschiedene Aspekte 1n der offiziellen
Anklageschrift Falkenberg (aus der allein bisher die Thesen der ASatıfa-
bekannt waren) und 1in den Schriften VO  —$ Paulus Vladıimirı un Stanisiaw VO  a
Skalbmierz als den tführenden politischen DBerater Wladyslaw Jagiellos auf. Ferner
zıeht die Traktate der Verteidiger Falkenbergs aut dem Konstanzer Konzil heran.
TDDiese gehörten sowochl der deutschen als auch der französischen Natıon und

Za Ww1e Konrad VONN Urbach, gleichzeit1g Verfasser VO  e} Rechtfertigungs-
chriften tür den Deutschen Orden, den 119  w durch den Falkenbergprozeiß 1n seiNner
Exıstenz bedrohen un dem INa  w das Schicksal der Templer bereiten wollte. Mehr-
ftach gelangt Boockmann einleuchtenden Lösungen in Datierungs- un:
Zuweisungsiragen und kann auch die innere Haltung der Zeıtgenossen Pro-
blemen der Heidenhilte 1n Krıegen zwıschen Christen, Fragen der legitimen
Missıionierung und des echten der vorgetäuschten Christentums belegen. Dıie Rıva-
Lität 7zwiıischen katholischer un: orthodoxer Kırche 1n den Missionsgebieten wird
ebenftalls erührt.

Wie Vft darlegt, W ar der Haeresiebegriff 1n der Spätzeıt des Konzıils VO  - Kon-
bereıits vielfältig interpretierbar und manipulieren, da{fß als Wafte
Kontrahenten begann. Doch bedienten sıch seiner die in der

politischen Propaganda fortschrittlicheren, weil der Konzilsbewegung nahestehenden
un auf s1e setzenden polnischen Theologen ebenso W1e die Traditionalisten. Der
Deutsche Orden WAar 1n seiner Haltung und setizte auf herkömmliche Be-
einflussungsmittel Ww1e Ausschreiben, Plakate und die Argumentatıon mM1t alten Prı-
vilegien, W as auf die Adelskreise, Aaus denen S1' rekrutierte, seine Wirkung uch
nıcht verfehlte. Zur Selbstverteidigung aut dem Konzil genügte 1es jedo. nıcht
mehr. Den Generalprokuratoren 1e überlassen, den Orden hiervon über-
ZCUSCH un tremde Gelehrte tür die geistige Auseinandersetzung mit Polen heran-
zuziehen.

Letztlich entschıe jedo nıcht theologische Argumentation, sondern der Per-
sonalwechsel auf dem Stuhle Petri1ı noch einmal ZUguUunstenN des Ordens: Mi1t dem
Ende des Konzils und dem Scheitern der polnischen Appellation Wr Propaganda
dieser Art der Boden Diese wechselseitigen Bedingtheiten herausgestellt
un: das zufällig 1n den Papıeren Konrads VO  e Urbach erhaltengebliebene Exem-
plar der 1418 ZUur Vernichtung verurteıilten „Satıra“ in einer yründlıch kommentier-
ten, mit Nachweiıis der Bibelzitate versehenen kritischen Ausgabe allgemein
vängliıch gemacht haben, ISt verdienstvoll. Die Arbeit dürfte auf geistes- un
religionsgeschichtliche Untersuchungen sehr anregend wirken. S1e stellt aufßerdem
eıinen wichtigen Beıtrag auch ZUur Geschichte der Bettelorden dar, die deren inter-
nationale Verflechtungen berücksichtigt. Often bleibt der Zusammenhang der „5xa-
tiıra  C mıiıt früheren VO  a} Dominikanernvepapalen Theorien.

Göttingen Ea Gießler-Wirsig

James Biechler: A hie Religıous Language of Nicholas
of (3 AÄAmeriıcan Academy ot Religion Dissertation Series 8 Missoula,
Montana Olars Press) 172 I11 und 740
Die Arbeit unternimmt den originellen Versuch, durch Interpretation seiner

Sprache Z Verständnis der Person des Nicolaus VO  e Kues beizutragen. Dıies spielt
aut einer zweıtachen Ebene Biechler geht AUS VO  m der Frage, die die Biographen
se1it jeher beschäftigt, W1e der Frontwechsel des Nicolaus auf dem Basler Konzıl VO  -
der konziliaristischen ZUr päpstlichen Parte1ı verstehen se1. Das andere Faktum,



374 Literarische Berichte un Anzeigen

das angesıchts der Größe se1ines Gedankens Verlegenheıit bereitet, des USAanNnus nıcht
nachlassendes Interesse der Kumulation einträglicher AÄmter aut seine Person,
sıeht Vt. in den größeren soz10-kulturellen Zusammenhang der Zeıt nd Umwelt
eingebettet.

Sich die Wahrheit des Satzes, den Petrus 1im Hof des Pilatus hören bekam
I> _denn deine Sprache verrat dich“ methodisch vorzugeben, 1St zweiıtellos ein
starker Ansatz dieses Buches Die rage nach der inneren Notwendigkeit, nach den
urzeln VO  e enk- un Handlungsweisen jedoch 1STt ın Gefahr, 1 Horizont
des Psychologischen verbleiben. Beschreiben- un Erkliärenwollen lauten annn
ineinander, das Ende 1St eine moralische Apologie. Wır mussen kritisch iragen, ob
Vft dieser Getfahr immer CHNTISAaANZCH iSt.

Mıiıt Biechlers Worten 1St der Gegenstand seiner Untersuchung „the mutual an
complex interactiıon ot experiential knowledge and religi0us cCONvictıon 1in the ıfe
äan works of Nicholas of Cusa  “* (S 3 Diese 1St uUu1ils 1LLUT 1mM Medium der Sprache
zugänglıch. Da ber ein sprachlicher Komplex aut V+t. eıne Symbol-Welt 1St, Z1Dt

se1ine Bedeutung NUur 1n ständiger Bezugnahme auf die Welt der Ereignisse her
Aus diesem Grund versuche dıe vorliegende Arbeit EGESLGT Stelle 99 sıtuate
USAaNus wıthin the CONTLEXT of hıs actıve engagemen 1n soc1al an political aftaırs“
(S. 4) Dies unternımmt Kap. L dem Titel „Crisıs of Identity“. Hıer macht
Vt zunächst S 7-11) deutlich, da{fß der nach 1437 vollzogene Frontwechsel „Irom
concılı1arısm papalısm“ schon VO Studiengang des ‚USAanus her LLUL als ein wirk-
licher Standortwechsel, als eine grundsätzliche Neuorientierung se1ines Sanzen Lebens
verstanden werden kann Der folgende Unterabschnitt über „Humanıstıc Influences“
5. 11—18) tragt Tel Aspekte be1 Das Zusammentreften der Anhäufung VO  -
Benef1Zzien un eiıner ebensolchen VO  - Handschritten 1St kein zufälliges, enn „his
search tor humanıst identity Was intimately related hıs socıial and eCONOMI1C
advancement“ Humanıistische Bildung konnte der Weg Einfluß un
Wohlstand se1N, w1e das Beispiel berühmter Humanısten zeıgt. Gleichwohl 1St
das Zeitalter der Renaissance das Zeitalter des autblühenden Individualismus
(Burckhard) uch in ökonomischer Hıiınsicht. Die beginnende Geldwirtschaft stärkte
den Wettbewerbsgeist und führte eın erhöhtes Gefühl persönlicher Unsicherheit mit
sich (V. Martın) SOW1e eine Geisteshaltung, die ıcht 1LLUT wirtschaftliche Realı-
taten sondern auch die Wissenschaften un: Kuünste einem rationalen, kalkulierenden
Denken unterwarf, für die die Welt 1n einer Reihe mathematischer Gleichungen
darste  AT WAar. Die „geometrische Gott-Sprache“ des Cusaners 1n De docta 18ENOTAN-
*1a4 se1l hinreichender Grund, iıhn mit dieser Seite der humanistischen cultura 1n Ver-
bindung bringen. Der Abschnitt „Cusanus and the Greeks“ SS erinnert

die auı humanıstischen Beweggründe ftür die Reise des USAanus nach Onstan-
tinopel, die Begegnung der iıtalienischen Humanısten MI1t dem Neuplatonismus
Proclus’scher Prägung über Pletho un Bessarıon, das Autkommen des Themas
VO  3 der Universalreligion durch persönliche Begegnung mıit dem Islam „What
Nıcholas discovered 1n Constantınople Set the COUTSE ot the rest of hıs intellectual
life“ 22) Der Abschnitt AT he New Vısıon“ 5. 27-36) spricht AUus, dıe
reı vorhergehenden, jeder Aaus einer anderen Rıchtung, hinführten: Die Reise nach
Konstantınopel bedeutet einen Wendepunkt 1m Leben des Nicolaus VO:  - Kues. In
den Jahren 7zwiıischen 1436 nd 1440 sieht Vft. ıhn eine Art Identitätskrise erleben,
„ An adjustment of personalıty“ Die zeordnete Welt VO  e De concordantia
catholica bekam Risse, als Nicolaus miıt Basel brach und auf die Seite Eugeni1us’
Lrat, sein Verhalten iıcht mehr mit der alten Theorie in Einklang stand. Nicolaus’
Suche nach einer einheitlichen Schau der Wirklichkeit (a uniıhed V1S10N of reality) se1l
daher mehr 1n Begriften der Intensität als mi1t solchen der Dauer interpretieren.
Von daher musse 1114  m den dramatischen Charakter des 1n De docta ı8nOrantıa be-
richteten Schiffserlebnisses verstehen. Nicolaus eschreibe dieses Erlebnis als eine
Art persönlicher Krise, und indem 1es 1n Anklang des Apostels Paulus
„seventh heaven“ experience euCs zeichne MT der zugleich moralischen un
intellektuellen Autorität göttlichen Ursprungs Aaus. „ACccess the realm of the
incomprehensible ımports NECW identity, N otf personal integrity based
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uDON reevaluatıon otf Past experience and lookıng future comprehensive
1n i1ts possibilities“ 29} Nıcolaus sah FL  $ siıch un seine praktische Tätigkeit 1in
einem Licht, un das unmittelbare Ergebnis seiner Erfahrung, die (36=
lehrte Unwissenheit, 1St eine Beschreibung dieser u€el, umfassenderen Schau des
Lebens un impliziert eine Rechtfertigung seines Verhaltens, eine „apologia PrOo vıta
sSua  06 3:29) Vt. stellt heraus, da{ß für das Erlebnis des USAanus die Gesellschaft,
1n der sıch fand, nıcht hne Bedeutung Wal. Griechische Kirchenmänner, heo-
logen un Philosophen reisten mit ıhm Z Konzıl VO  3 Florenz; da s1e 65 9
War ZU großen e1l se1n Verdienst. Und konnte der usaner siıch einıge Monate
spater des yenugtuenden Bewußfstseins erfreuen, ZUTFr Erfüllung eines alten Iraums
beigetragen haben, T: Wiedervereinigung der Griechischen mi1t der Lateinischen
Kırche Der Erfolg vVon Florenz Wr tür ıh: Zeichen der Gegenwart des Heiligen
Geistes, un damıt rechttertigte Florenz des USAaNnNus Bündniswechsel und vab ıhm
das Siegel göttlicher Zustimmung. Da{fß De docta ıgnorantıa ann 1n weniıger als
Wwe1ı Monaten vollendet wurde, ze1ge, W1€ dringend Niıcolaus seine Vısıon
schaulich machen mufßte. Die Schrift 1St programmatiısch geworden ıcht 1Ur in dem
Sınne, dafß S1e die Themen anschlägt, Grundsätze un Terminologıe formuliert, die
für fast alle spateren Werke bestimmend bleiben, das Werk selbst Wal, W 1e€e Biechler
formuliert, ein Ereign1s 1n des ( usaners Leben, das nıe seinen konstitutiven un
bildenden Einflu{iß autf se1ıne Persönlichkeit verlor (S 313 Um den „MNCUCIL usanus”

verstehen, se1 6S hilfreich, 1n Begriften relig1öser Konversion der VO  5 Identi-
tätskrise und ihrer Lösung sprechen, da 1Ur auf dieser Ebene die verschiedenen
Elemente ererbter Tradıtion, kultureller Umgebung und sozialer Wechselwirkung
auftauchen un ;hren Brennpunkt finden 50 se1 irreführend, VO:  e} einem. „Ent-
schluß“ des USanus sprechen, das Konzıil VO  } Basel verlassen un ZAH

Vertreter des Papsttums werden. Die radikale Umorientierung hat sıch schritt-
we1lse vollzogen, und 6S kann keine einzelne Ursache für s1ie benannt werden. Un-
befriedigen se1i daher Vansteenberghes Erklärung, der den Frontwechsel miıt dem
Ausgang der Manderscheid-Sache 1n Verbindung bringt un als Ergreifen der prak-
tischen Alternatıve versteht. Diese Deutung yehe al der auffälligen Tatsache vorbei,
dafß Nıcolaus, der die historische Bühne als doctor decretorum un! Mannn der
Praxıs betreten hatte, der seinen frühen uhm 1n Prozessen erworben, dessen Schritf-
ten sich vormals mıit legalen und politischen Fragen befafit hatten, da{ß dieser Nıco-
laus VO:  on Kues nach SC1HNHECIH Parteiwechsel n1ıe wieder eiıne politische der kanonische
Abhandlung schrieb, sondern alle lıterarıschen un geistigen Krätte aut philosophische
un theologische Themen sammelte. USAanNnus WAar überzeugt, MmMit De docta 18NOTAN-
H1A4 einem Neuen 1m Auftfbruch se1n. Im Widmungsbrief seine (50=
danken ungebräuchlich, und auch seine bekannte Praxıs der Wortschöpfung weılst
AaUS, da sich als innOvator, als euerer verstand. Dıie 1LECUEC geistige Bewegung
seiner Zeıt WAar der Humanısmus. Vt. deutet den re1l Stichworten E
language“, Dialogform und beginnende historische Kritik die Flemente a die
USAanus aus dieser Bewegung aufgrift, hne daß sıch doch mit dem Gesamt ıhrer
Ziele Je identifiziert hätte.

habe dieses Kapitel breiter referiert, weıl ich CS, bgleich vieles erst
skizziert erscheint, WAS 1mM Folgenden anhand der Texte herausgearbeitet wird, für
das wichtigste halte Es 1St gee1gnet, einen kritischen Punkt 1n der Biographie des
UuSanus 1n einem ıcht erscheinen lassen un: damıt der Forschung NECUE

Impulse geben. Die Reife se1ines Urteils zeıgt sich darın, da Vf. nıcht der Me1-
Nnung 1St, nach der Lösung der VO  e ihm beobachteten Identitätskrise eiıne stabile, in
sıch ruhende Persönlichkeit VOrLr sıch haben, gleichsam den Schlüssel; der unmittel-
baren Zugang des USAaNus Gedankenwelt gewährt. Er betont: „Cusanus
maıned iımmensely complicated individual, ambivalent, obscure, inconsıstent
un beweist Einsicht 1n das Wesen relig1öser Erfahrung, WenNnn forttährt: „the
resolution of his CY1S1S of identity remained LEeENUOUS an strained, requırıng repeat-
ed ventures 1nto the boundary land the limits of LTEASON though 1n eed of
L  CC that the 1NCEC and for all „incomprehensible ot the incomprehen-
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sible itself“ granted hım trom hıgh 45 he returned from Constantinople W 25
iındeed olimpse of the Maxımum Absolutum an NOLT HOTE iıllusion“ (S 36)

Zum Z7weıten Mal 1n seinem Leben wurde Nicolaus eın tiefgehendes Erlebnis 1m
Zusammenhang mMit Konstantiınopel zuteıl, als diese Stadt 29 Maı 1453 1n die
Hände der Türken gefallen WAar. Die Berichte VO  - der ungewöhnlichen Harte der
dort sogleich einsetzenden Christenverfolgung regten USanus Zr Abfassung se1iner
Schrift De Dace fıdei Ihr wıdmet Biechler Kap I1 der Überschrift „Blue-
prınt for Harmony” en De Dace fıdei 1St für ıh: eın originaler un höchst
schöpferischer Beitrag dem dem relig1ösen Denken der Rena1issance bereıts MC

trauten Problem des religiösen Pluralismus (interfaith dialogue). Dabei se1 tür
USanus bezeichnend, da{fß dem intellektuellen Zwang arbeıite, 99 (0)05x

cıle the contradictions of his WOr. in their FrOOL cause“ (S 46) Daher gebe die Neu-
platonısche Lehre VOIlNl der Partiızıpation M1t ihrer imago-exemplar-Sprache den Ton
der ganzen Abhandlung 47) SO liegt hier, wıe Vt. bemerkt, die Bıtte
Lösung eınes Problems VOILI, VONN dem sich erweıst, da Sar kein Problem iSt,
enn es Z1Dt 11UT eine Religion 1n verschiedenen relig1ösen Formen (S 49 f Die
sich ausdehnende Welt des Jahrhunderts rief nach einer entsprechenden Aus-
weıtung des Blicks De Dace fıdeı 1St des USAanus nNntwort auf diese Heraustorde-
TUuNS, das Ganze sehen 68) Als so MU: die Schrift Zugang gewähren ZATK

Dimensıon der relig1ösen Dynamik, W1e Biechler 6S Wır mülfsten Iso VeTi-

suchen, hinter den Schleier ihrer symbolischen Sprache durchzudrıingen, ihre
existentiellen urzeln aufzudecken S 69) Dies se1 11N1SO leichter, als Nicolaus auch
1n De Dace iıdei auf bekannte Muster zurückgreıft un 1n ihrer VWeiterentwicklung
sich die zugrundeliegende Dynamik oftenbare, die religiöse Dımension der Sprache
S Vorschein komme (S 749 enn die Sprache 1sSt mehr da als eın Gedanken-
SyStem wiederzugeben. „Varıations in familiar Janguage point alterations
1n consciousness“ (S 70) Die drei tolgenden Kapitel der Arbeit sind Nnun jeweils
einer Sprachfamilie un iıhrer Bedeutung 1 Denken des USAanus und speziell 1n
De DaCce Aıdei gew1dmet.

In Kap 111 stellt Vt. die Sprachfamilie UNLLAS VOT dem Titel „The Unıty
of Religion“ (S 73—103), 1n Kap sapıentia dem Titel „The Authority of
Wisdom“ 105—138), in Kap DAX als 95 Peace of Believing“ S 139—172).
In Stichworten se1 das Wesentliche geNANNT. 7Zu Kap 111 Concordantıa 1ST
anderes als unıtas. Nach 1437 siceht USAanus Einheit ıcht mehr als durch die
Dynamık eines politischen YProzesses Erreichbares, sondern als metaphysische Eıgen-
schaft des Se1ins und damit Wahrheit des Un1ıversums selbst S 7/3) Das Ka-
pıtel interpretiert re1i Siätze: „AÄnte pluralitatem EeSsST unıtas“ Ss
Nicolaus’ Einheits-Sprache als post-Basel-phenomenon MUu: zusammengebracht WeILI-
den mMi1t seiner Suche nach einer SymDoOlıschen Verifikation se1ines pro-päpstlichen
politischen Standpunkts. Papaler Zentralismus un Neuplatonische Einheitsmeta-
physiık stimmen Particıpatıio kann 19808 Ergebnis der Aktivität des Eınen
se1in: dennoch wird diversitas, varietas, pluralitas auch als C  UuS, defectus verstan-
den. „Religio un 1n rıituum varıetate“ (S D Na: De docta zenNOrAaNtıAa und
De CONLECIUTLS können menschliche Wahrheiten kein adäquates Wıssen VO  3 Gott Ver-
mitteln, alles Wissen 1St konjektural, 1Ur 1mM göttlichen Geist xibt abs  te D:
C1S10. Diese Theorie der Erkenntnis 1St auch auf den Glauben anzuwenden. „Reli-
210US pluralism 15 thus 5CCIl be natural CONCcCOMItaAaNT of the human Way ot
knowing“; „religious dıfterence 15 rooted 1n cognıtion“ (D 83) Religion, die 11LUT
eine ISt, 1St eın eal, eine Art Platonischer Form, die als iırdische Realität 1Ur 1n der
Unterschiedenheit der partıcıpatio exIistiert. usanus’ Schwierigkeit: wirkliche Plu-
ralität beschreiben; Ambivalenz dieses Begriffs. Eıine weıtere Zweideutigkeıit:
NON est 151 reliz10 una, andererseits 1St der katholische Glaube die unl fides ortho-
doxa, der die diversitas durch yöttliches Eingreiten eführt werden mu{ - -M185
dilemma ot De DACE fAıdei 15 the dilemma of Cusanus’s lıte which itself miırrored the
CY1S1Ss ot his A  age ( 923 „Felicitas NO CT 1S1 nNn1ı0  CC 92—-103). Unitas
als soz1ales und kulturelles desideratum. Unitas-Sprache un die Ansıcht, da die
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Mathematik rationale Sicherheit x1bt, sınd Akkomodationen der religiösen Sprachedas Verlangen seiner eIt nach wissenschaftlicher Präzision un der Macht, dıie
diese verleiht. In den Bereich der soz1ialen Veränderungen fäll- das MItTt dem neuen
Bewufstsein VO  3 Individualität sıch einstellende Getühl der Isolation und persön-lichen Unsicherheit, dem Einheit als die Lösung seliner Probleme un: olglich als
felicitas erscheine. Der zentrifugale Eftekt des Individualismus werde kompen-siert durch eine Einheits-Symbolik (unıtas symbolism, 101)uch Kap 1St triadisch aufgebaut. INSt igıtur sapıentia Deus“ VO=
1415) Für ‚USanus 1sSt das Unıyersum wesenhaft rational. Causa,; ratio und prın-cıpıum koinzidieren un sınd gleichewig. Bedeutung der Buch-Metapher. „Chri-
STUS venıt ut liıberaret mundum ab 1gnorantia“ (S 115—128). Die Begrifte VOIr -
bum, CONCEPLTLUS, magısterium sind für die Christologie des USAaNus VO  en zentraler
Bedeutung. Nach Biechler 1St besonders 1 der sapıentia-Sprache des USAaNus seın
Eiıngehen autf die religiösen Bedürfnisse seiner Zeıt erkennen. Im Zeitalter der
Entdeckungen MmMi1t seiner Hochschätzung des Wıssens habe auf die intellektualisti-
schen un enostischen Elemente, die VO Anfang 1mM Christentum ebendig9besonderen Nachdruck gelegt. Auch 1n den Predigten des Cusaners erscheine hri-
STUS vornehmlich als Lehrer. Jesu Sendung se1 als Offenbarung des Ursprungs Velr-
standen, die den Weg Aaus der Unwissenheit eröftne. Hıer flieise die sapıentia-Spracheeinerseits Mit den Begriffen visio0-lux ZUSAMMEN, andererseits mit der Vorstellung
VO: spirıtus intellectualis, der 1n der schola ration1ıs 1n des Menschen Seele ein-
flıeft, den göttlichen Samen des Intellekts umn Aufgehen bringt. Das nach Met
allen Menschen gemeınsame desider1ium naturale 1STt für ‚USAaNus autf die sapıentiagerichtet, die Hoffnung auf se1ine Erfüllung die gemeinsame Basıs aller Religion.je] christologisches Tradıtionsgut werde eC1M ‚usaner durch die dominante sapıen-tıa-Metapher zurückgedrängt. „ Veritas EST. ılla vıta regn1ı caelorum“ > 128—1383).Seligkeit besteht 1mMm Besitz der sapıentia. Biechler WweIlst auch hier auf eine mbi-
valenz 1m Denken des USanus:! Einerseits 1St der Mensch geschaften, Gott

N}  9 1St MIt dem Verlangen danach un: den entsprechenden intellektuellen
Möglichkeiten AauUSgeESTALTLEL. TIrotzdem bezeichne USanus das Wıssen dieser Welt als
leer un iırreführend 129 Seine Sprache VO: 11L1LOT zeıige die yleiche Be-
schränkung auf den Erkenntnisbereich W1e die sapıentia-Sprache (S 130) Aut-
allend un VO  $ zeitgeschichtlicher Signifikanz sel des Cusaners Assoz1atıon VO  3

sapıentia un SOgeNANNTEN „toodwords“, cibus, panıs, pabulum, AaSTUS. Biech  jer
erinnert daran, da{ß auch 1n den modernen Sprachen „Brot für „Unterhalt“ stehen
kann Wıssen, Vermögen (power), Unterhalt un geschäftliches Geschick stehe ın
einer Reihe W1e sapıent1a, cibus, vıta (& 1323 uch für den Begriff magısterıum
gelte, da{fß die Assoz1atiıonen des deutschen Wortes „Meisterschaft“ sıch 1n dieser
Zeıt 1n die Richtung des Okonomischen un: Kommerziellen entwickelten (< 133 E
S50 se1l des USaNus ede VO  - sapıentia nıcht als Gegenschlag der Reaktion auf
wissenschaftliche Erkenntnis verstehen, vielmehr WAar sapıent1a als relig1öses
Symbol mıt aller Macht allen Wıssens ausgestattet (S 134) Wiıeder 1St autf eine
iNNere Spannung 1 Sprachfeld hinzuweisen: alles Wıssen kommt aus der notıtıa
Or1g1N1S, andererseıts ATüuft sapıentia auf den Plätzen“, 1St verborgen in der Alltags-
welt (S 135) Biechler weıst abschliefßend auf die Entwicklung ZUr Bildungsreligion
hin, deren Möglichkeiten 1n des USanus sapıentia-Sprache angelegta

In Kap begründet der atz „Umne princıpi1atum dicıit S1IC 1in prın-
C1p10 S Ul  © complicarı“ 140) die Behauptung, da{fß auch alle friedliche Überein-
kunft 1m Glauben all religi0us harmony) ;hre Herkunft 1n der Natur Gottes selbst
haben musse, der, obschon U: und Quelle aller Bewegung, zugleıich unend-
liche uhe und Friede sel. Diese letzte Aussage 1St menschlicher Einsicht ıcht
gänglich; LLUFr docta ignorantıia betritt das eich der coincıdentia opposıtorum. {)Das
Komzidenzprinz1p, das eine andere Weıse des Redens VO  3 Einheit 1St, 1im iziıert die
friedfertige un grofsgesinnte (broadminded) Haltung V.O  } De PDaCce det, deren
humanitärer Appeal ber nıcht hinwegtäuschen dartf über ihre grundsätzliche
Schwäche: Jer 1St kein Raum tür menschliche Bosheit; das Röse erscheint 1n einer
Reihe miıt bloßer alteritas der varıatıo, Nicolaus ze1igt hier und 1n anderen Werken
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kein Interesse ethischen Fragen. „Nicholas’s flight trom metaphysıcal dualism
rought wıth 1t the sacrıfıce otf the sharply defined ot traditional medieval
moral doctrine“ 145), „he shows himself 45 intellectual concerned LNOTEC with
epistemology than wiıth redemption“ (ebd „Non operibus sed fide salva-
tionem anımae praestarı &. (S 146) Biechler sieht in des USAaNnNus Verständnis
des Glaubens dessen kognitive Rolle vorherrschen. Der Glaube 1St eıne Art Auge,
Mit dem der Mensch eıinen Blick ber die Mauer werfen kann, der Glaube allein
ermöglicht COgN1t10 de1i Dem entspricht das vorherrschende Verständnis Christı als
Lehrer. Diese intellektualistische Neıigung 1m Glaubensbegriff wıderstreıitet jedem
Fideismus mit seiner starken Bezugnahme auf Autorität. USAaNUS habe hier den
Ausgleich miıt der Tradıtion des „fiıdes audıtu“ herbeigeführt, indem die Ver-
dienstlichkeit des Glaubens MIt seiner Herkunft AaUus dem Gehorsam begründete. Di1e
Fähigkeit glauben 1STt. das größte Vermögen der Seele, das Aaus der Freiheit des
Wıllens hervorgeht. VT we1lst Recht darauf hin, da{fß des Cusanus ede VO:
Gehorsam als eın Widerspruch und Fremdkörper zwiıschen seiner vewöÖhnlıchen ede
VO  3 ratlio, Verstehen un: Freiheit sıch finde „Unam acılem quandam
concordantiam reperir1, DCr e 1n perpetuam constıitul378  Literarische Berichte und Anzeigen  kein Interesse an ethischen Fragen. „Nicholas’s flight from metaphysical dualism  brought with it the sacrifice of the sharply defined contours of traditional medieval  moral doctrine“ (S. 145), „he shows himself as an intellectual concerned more with  epistemology than with redemption“ (ebd.). 2. „Non ex operibus sed ex fide salva-  tionem animae praestari...“ (S.146). Biechler sieht in des Cusanus Verständnis  des Glaubens dessen kognitive Rolle vorherrschen. Der Glaube ist eine Art Auge,  mit dem der Mensch einen Blick über die Mauer werfen kann, der Glaube allein  ermöglicht cognitio dei. Dem entspricht das vorherrschende Verständnis Christi als  Lehrer. Diese intellektualistische Neigung im Glaubensbegriff widerstreitet jedem  Fideismus mit seiner starken Bezugnahme auf Autorität. Cusanus habe hier den  Ausgleich mit der Tradition des „fides ex auditu“ herbeigeführt, indem er die Ver-  dienstlichkeit des Glaubens mit seiner Herkunft aus dem Gehorsam begründete. Die  Fähigkeit zu glauben ist das größte Vermögen der Seele, das aus der Freiheit des  Willens hervorgeht. Vf. weist zu Recht darauf hin, daß des Cusanus Rede vom  Gehorsam als ein Widerspruch und Fremdkörper zwischen seiner gewöhnlichen Rede  von ratio, Verstehen und Freiheit sich finde. 3. „Unam posse facilem quandam  concordantiam reperiri, ac per eam in perpetuam pacem constitui  .“ (S. 154).  Erklärung des Titels in Anknüpfung an Joh. Gerson als „pax in credendo“. Friede  ist sowohl ontologische Realität als metaphysisches Prinzip als Ziel menschlichen  Strebens. Friede ist die Schönheit selbst, die Harmonie, in der jedes Ding seinen  Platz einnimmt. Die Rede von Frieden und Eintracht sei wie die von Einheit und  Weisheit Reflexion eines kulturellen Desiderats und wurde als solche sprachliches  Symbol für Gott und für das Endziel menschlichen Strebens. Cusanus versuche so  die intellektuelle Zusammenschau der Kräfte, die in seinem Leben, die in seiner Zeit  auseinandergingen. Sein religiöser Hintergrund (religious background), der geordnete  Kosmos des Neuplatonismus, ermöglichte ihm diese einende Schau. Des Cusanus  religiöse Symbole unitas, sapientia und pax schienen die integrierende Kraft zu  aben, deren er bedurfte. Pax als religiöses Symbol zeige, wie tief die Notwendig-  keit einer intellektuellen Synthese empfunden wurde. Dabei sei wichtig, im Bewußt-  sein zu halten, daß Harmonie und Einheit Gegenstand des Glaubens sind, d.h. ins  Reich der coincidentia oppositorum gehören. Irdische Erkenntnis ist coniectura;  dieser Begriff relativiert menschliches Wissen und verteidigt den Bereich der gött-  lichen Offenbarung gegen das Eindringen der ratio. Er relativiert auch päpstlichen  Absolutismus und läßt das Papsttum aus einer religiösen zu einer nur politischen  Größe werden. Auch die sichtbare Kirche ist Konjektur, die wahre Kirche eine ver-  borgene und geglaubte.  Biechler hat in seiner Arbeit versucht, die für das Denken des Cusanus zentrale  Lehre von der coincidentia oppositorum in einen umfassenderen Zusammenhang zu  stellen und ihr damit die nur-anti-Aristotelische bzw. anti-logische Spitze zu neh-  men. Er faßt zusammen: „In our view Cusanus developed the coincidentia doctrine  as much in response to the social pressures of his day as to the philosophical de-  mands of his system. And it was a religious response ın the sense that it purported  to describe ultimate reality and to formulate a definitive basis for behavioral moti-  Vatıons. (S: 1/70):  Es bleibt nun, wie das Genre es verlangt, noch einiges Kritisches zu diesem Buch  zu sagen, das aber keineswegs das bereits ausgesprochene Lob mindern oder zurück-  nehmen will. Da ist zunächst der vage Begriff „religious“, der auffällt. Was Vf.  damit meint, zeigt das obige Zitat. „Religion“ hat es mit der letzten Wirklichkeit  zu tun, mit den . Wurzeln des Seins und Soseins, sie ist die Grundmotivation allen  Verhaltens. Die Schrift selbst, die er zu interpretieren unternimmt, legt von Zweck  und literarischer Gattung her solch unspezifische Sprache nahe. Es ist aber zuviel  der Apologetik, wenn Vf. die Trias unitas-sapientia-pax ganz von der Einheits-  metaphysik her auslegt und nicht trinitarisch. Mit anderen Worten: so richtig seine  Beobachtungen zum Koinzidenzgedanken des Cusaners sind, so wenig zutreffend  sind sapientia und pax beschrieben, d.h. die Überschriften der Kapitel IV und V  sind nicht aus der Bewegung des Cusanischen Denkens gewonnen. Es ist die Schwäche  dieses Buches, daß es die Bedeutung nur eines Traditionsstroms für die SelbstfindungS 154)
Erklärung des Titels in Anknüpfung Joh Gerson als „DaX in credendo“. Friede
1St sowohl ontologische Realität als metaphysiısches Prinzıp als 1e1 menschlichen
Strebens. Friede 1St die Schönheit selbst, die Harmonıie, 1n der jedes Dıng seinen
Platz einnımmt. Die ede VO  3 Frieden und FEintracht se1 w 1e dıie VO Einheit un
Weisheit Reflexion eines kulturellen Desiderats un wurde als solche sprachliches
Symbol für Gott un tür das Endziel menschlichen Strebens. Cusanus versuche
dıe iıntellektuelle Zusammenschau der Kräfte, die 1n seinem Leben, die 1n seiner Zeit
auseinandergingen. eın religiöser Hintergrund (religio0us background), der yeordnete
KOsSsmos des Neuplatonismus, ermöglichte ıhm diese einende Schau. Des USAanus
relig1öse Symbole unıtas, sapıentia un DaX schienen dıe integrierende Kraft

aben, deren edurfte Pax als relig1öses Symbol ze1ıge, W 1e tiet die Notwendi1g-
keit einer intellektuellen Synthese empfunden wurde. Dabei se1 wicht1g, 1m Bewußt-
sein halten, da{fß Harmonie un Einheit Gegenstand des Glaubens sınd, 1Ns
eiıch der coincıdentia opposıtorum gvehören. Irdische Erkenntnis 1STt conıectura;
dieser Begriff relativiert menschliches Wıssen un verteidigt den Bereich der gOtt-
lichen Offenbarung das Eindringen der ratlıo. Er relatıviert auch päpstlichen
Absolutismus un Läßt das Papsttum AUS einer relig1ösen einer 1LUFr politischen
Größe werden. Auch die sichtbare Kirche 1St Konjektur, die wahre Kiırche eine Ver-

borgene un: geglaubte.
Biechler hat 1n seiner Arbeit versucht, die für das Denken des USAanus zentrale

Lehre VO  n der coi1ncıdent1a opposıtorum in einen umtassenderen Zusammenhang
stellen un iıhr damıt die nur-anti-Aristotelische bzw. antı-logische Spıtze neh-
1Ne11. Er faßt eCH: AIn OUTLr VICW USanus developed the coinc1ıdent12 doctrine
as much 1n the soc1al PICSSurces ot his day as the philosophical de-
mands ot hıs SySteM. And 1t W 3as religi0us LCS in the that 1t purported

describe ultimate reality and ormulate definitive basıs for behavioral moOt1-
vatıon“ (S 170

Es bleibt NUN, W1e das Genre verlangt, noch ein1ges Kr ch a diesem Bu:
Nn, das ber keineswegs das bereits ausgesprochene Lob mindern der zurück-

nehmen will Da 1St zunächst der VaAasC Begriff „religious“, der autftällt. Was V+t
damıiıt meınt, zeıgt das obige Zıtat. „Religion“ hat 6S miıt der etzten Wirklichkeit

Cun, MIt den Wurzeln des Seins und Sose1ns, S1€e 1St die Grundmotivation allen
Verhaltens. Die Schrift selbst, die interpretieren unternıimmt, legt VO  - weck
un liıterarıischer Gattung her olch unspezifische Sprache nahe Es 1St ber zuviel
der ologetik, WEeNN Vf. die Irıas unıtas-sapıentia-paxX Sanz VO  e der Einheits-

ySık her auslegt un! ıcht trinitarisch. Miıt anderen Worten: richtig se1ıne
Beobachtungen ZU Koinzidenzgedanken des Cusaners sınd, wen1g 7zutreftend
sınd sapıentia und PaX beschrieben, die berschriften der Kapitel un
sind nıcht Aaus der Bewegung des Cusanischen Denkens CIL. Es iSt die Schwäche
dieses Buches, dafß CS die Bedeutung 1LUT eiINES Traditionsstroms für die Selbstfindung
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des USAanus verfolgt un: das Biblisch-Christliche, Iso das ım ‚engeren ınn heo-
ogische außerhalb belißt SO kommt Vt stellenweise einer Direktheit der Aus-
SasC, die angesichts der Komplexität der Vorgänge NAaıVvV 1STt. Gewi kommt des
USAanus ede VO  3 unıtas dem religiösen Bedürfnis seiner Zeıt 1n welcher
Zeıit ware die Einheit kein Desiderat? ber se1ın Verhältnis E Humanısmus 1St
reflektierter beurteilen: Antıquitas nOovıtas 1n beider Sıcht 1St prüfen.
Des USanus Hochschätzung der Mathematik beruht nıcht 11UT autf deren Rationalıi-
tat sondern auf der Möglichkeit der Abbildung, der Darstellbarkeit des Unendlichen
und der daraus sich ergebenden aenigma-Struktur. Sapıentia un sc1ent12 sind
einander uch kritisch yegenübergestellt. Die sapıentia-Sprache ISt ıcht 11U' als
intellektualistisch bezeichnen; V{ 5fßt die biblische Sprache anknüpfende
Wortfamilie yustus-praegustatio-dulcedo-suavitas SOW1e experientlia Banz außer
Acht. Auch die SOgeNanNteN „toodwords“ sınd 1n einem tieferen theologischen AA
sammenhang sehen, nıcht 1U ın der Reihe Wissen-Unterhalt-Leben. Sapıentia
1St die Z Leben notwendige Speise tür den Geilst. I  1€e vielen Predigten, dıe das
Johanneische Wort von Christus als dem Brot des Lebens auslegen sSOW1e diejenıgen,
die das Sakrament der Eucharistie beschreiben, sind 1er 1n den Kreıs der Betrach-
Lung einzubeziehen. Der Vergleich des Verstehens mit dem Akt der Verdauung darf
ıcht 1Ur als trivıal erwähnt sondern MU wirklich ausgelegt werden, wobei sıch
annn das Verstehen als e1in höchst schöpfterischer Vorgang erwelıst. Auch der De-
orıft des 1NOT 1STt statısch gefaßt, WEeNnN Biechler ıh: aut den Erkenntnisbereich
beschränkt sieht. AÄAmor O  ware vielmehr mMi1t yaudium-laetitia-vita
dem der drıtten Person der TIrınıtät zugeordneten Abschnitt de Pacc abzuhandeln
un als eıne ıcht endende Bewegung beschreiben, wobel die Dialektik VO  3

und qu1es bzw. iıhre Kolmz1idenz 1n Gott immer mitzudenken 1St. FEıne tor-
male Aussetzung: Vt bezeichnet mehrfach die Sprache als Symbol-Welt hne jeden
sprachphilosophischen Hınweıis der Erläuterung se1nes Symbol-Begrifts. Schlie{$-
liıch Als „relig10us background“ des ‚USAanus den K OsSmos des Neuplatonismus
NENNECI, halte iıch nıcht für lücklich; dieser bietet ıhm ‚War eine spekulative Grund-
lage, in seine Selbst- un Welterfahrung gehört aber, w1e Vft selbst bemerkt, sehr
ohl auch Abständiges. 50 1STt aut jeden Fall 1 Sınne der christlich adaptierten
Zwei-AÄonen-Lehre festzuhalten, da{fß dıe beim usaner bisweilen 1n ede stehende
facılitas nıcht „ VON dieser Welt“ sondern e1in eschatologischer Begrift ISt. SO wahr
Lehre un Leben 7zusammenstimmen mussen, wen1g kann der Erfolg oder der
innere Ernst, mi1t dem gyesucht wird, wen1g kann außere Anerkennung der
historische Wirksamkeit ZU Ma{fstab der Wahrheit gemacht werden. Vft. schliefßt:
„Ironically, tor all his talk of an concordia, Niıicholas of Cusa COLNVCYS the
ıimpression that he W as nNOtTt happy 1112  3 and this 15 perhaps the INOST convıncıng
testimonYy of all the deficiencies 1n hıs appropriation of religi0us symbols“

17 ] )as Verhältnis VO  e relig1ösem Symbol und christlicher Wahrheit bei Nıco-
laus VON Kues näher bestimmen 1St Vt. uns in dieser Arbeit noch schuldig 5Cc-
lieben.

Heidelberg Renate Steiger

Reformation
Valdo Vn aı Le contessıon1ı dı tede dei Valdesı rıtor-

matı Collana della Facoltä Valdese di Teologia 12) Torıno (Editrıice
Claudiana) 1975 209 S, brosch.
Die Einführung skizziert, sorgfältig belegt, die Stationen der Annäherung der

Waldenser die protestantische Retormatıon VO  w} 1526 Aall bis PE Anschlufß
diese 532/33 un zibt einen Überblick un eine kritische Erörterung der 1m Haupt-
teil des Bandes abgedruckten Quellen Diese Quellen elbst, AA bereits NO}
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S!  1edenen tellen nıcht immer fehlerfrei gedruckt, ber nıcht allgemein zugänglich,AA AaUS ungedrucktem Manuskript (Dublin, Trinity College Ms:259) un A4USOriginalausgaben des un: 17. Jahrhunderts wıedergegeben, bilden eine m. Eideale Textsammlung für kirchengeschichtliche Semimarübungen Zur Reformations-eIt IM1t Ausblicken auf die mıittelalterliche Vorgeschichte un neuzeitliche Nach-yeschichte des Anschlusses der Waldenser die Retormation. Bezeichnenderweise
War eın humanistisch Gebildeter, der Provenzale Morel, der die erstien Ver-handlungen als Abgesandter der MmMelst AaUS bäuerlichen Verhältnissen stammendenWaldenserprediger mi1t Farel 1n Neuchätel, Haller 1n Bern,

un Bucer sind die
Okolampad 1n Baselund schließlich Bucer 1ın Straßburg führte. Morel, OkolampaHauptautoren der hierüber Auskunft vebenden Dokumente (Nr 1—7) Dem latei-nıschen (und Nr waldensisch-provenzalischen) Original 1St eine italienischeÜbersetzung beigegeben. Dieser Komplex wiırd abgeschlossen urc! die reformato-rische Erklärung der Waldensersynode VO  3 Chanforan 15397 un den antırefor-matorischen Brief der böhmisch-mährischen Brüder die Waldenser, abgefaßt1533 als Reaktion auf eine Gesandtschaft einer ' en Anschluß die retor-matorische Theologie un Kirchenordnung opponıerenden Waldenserminderheitiıhnen (es hatten in der vorreftformatorischen Generatıion CNSC Kontakte ZUuUrBrüderunität bestanden) (Nr. 8, 9) Den Abschluß bilden Bekenntnisse A2US dergegenreformatorischen Unterdrückungszeit, Von 1956; 1560 (entspricht dem Be-kenntnis der Parıser reformierten Synode VO  m} 1655 un 1662 un schließ-lLich eine gemäßigt-liberale Synodalerklärung VO:'  3 1594, die das unverändert 1nrtaft stehende Bekenntnis Von 1662 modern mildert. Vorhandene Editionen unÜbersetzungen (Z uch deutsche) werden jedem Dokument N: angegeben.Das nıcht Bändchen (Preıs bei Erscheinen: Lire ISt allen Seminar-bibliotheken nachdrücklich empfehlen.

Heidelberg Kurt-Victor Selge
Carlo Ginzbure Adrıano P.r.O0:S e T1 Gıochi dı DaZ en za:Un sem1narıo0 sul „Beneficio dı Cristo“ Piccola Biblioteca Eınaudi, 258)Torino (Eınaudi) 1975 VLEL, 271 S Lire O0

Die Verfasser dieses Büchleins veröffentlichten 1974 einen Beıtrag ber „Le dueredazion] del Beneficio di Cristo“ in
Miscellanea der Biblioteca del Cor

„Eresıia Rıforma nell’Italia del Cinquecento“,
PUsSs Reformatorum Italicorum (S ZKG,2—3) Es Wr das Ergebnis eines der Uniiversität Bologna yehaltenen Seminars.In der vorliegenden Schrift zeigen S1C den Weg, den S1e bei dieser Forschung —

Samımen mi1t iıhren Studenten eingeschlagen haben Ihre Absicht W arlr VO  3 Anfangbeweisen, da der Urtext des Beneficio (vor der Bearbeitung des Zur Refor-matıon ne1genden Flaminio) der pelagianıschen frommen Literatur der Cas-siınensischen Kongregation der Benediktiner des MT} ahrhunderts gehört und mitder Reformation überhaupt nıchts Lun hat. S1ie beenden das Buch mMi1t der De-hauptung: „ Wır C unden, Was WIr VO  3 Antang gyesucht haben einBeneficio „CSTIraneOo alla Riforma 182) un!: bekennen Sanz ffen: „Es 1Stschwer finden, W 4S Ina  } nıcht finden wiıll“ 183)Ginzburg und Prosperi verireten ein eigenen Begriff des Pelagianismus. 516ebeschreiben ihn 1n tolgender W7eise: allgemeine Vergebung der Sünde un Gnade,die Gott allen Menschen verkündigen läßt, ihnen einen breiten Weg (v1a Jarga)Zur Seligkeit anzubieten: der durch die Gnade VO:  } der Sünde befreite Wıille desMenschen libero arbitrio sanato), damit der Mensch gute Werke Lun könne:;: dieUnmöglichkeit sündigen nach einer solchen Befreiung; die Erneuerung des ben-bildes Gottes un des ursprünglichen Unschuldszustandes 1mM gerechtfertigten hr1i-
Sten. Auch die Prädestination, VO  . der Don Benedetto vıiel spricht, gehört Zew1sser-maflten diesem Pelagianismus, weil S1ie eın Miıttel den Zweiıftel (rımedioalla difiidenza) sein kann und VO  =, Don Benedetto sSul dolce) SCHANNT wiırd.

Der Versuch, einen Urtext VOTr der Überarbeitung herzustellen, sollte ZU Be-WEeIlIs dienen, da{ßs diese Schrift der Reformation Sanz un Sar fremd ISt. Allerdings
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kennen Ginzburg und Prosperı1 die Retormatoren un: besonders Luther wen1g,einen solchen Beweis tühren können. Das Bıld der TIrauung der Seele mMi1t
Christus wırd auf die Mystik Valdes’ zurückgeführt und für eine Abweichung VvVvon
der Lehre Luthers gehalten. An eınen Vergleich mMit einer Ühnlichen Stelle 1n der
„Freiheit eınes Christenmenschen“ denken die Vertasser überhaupt nıcht. Deshalb
sehen S1e eınen Gegensatz 1n den folgenden Aussagen: Die Werke des Christen WCI-
den durch die Trauung der Seele miıt Christus vollkommen;: dagegen: „die Unrein-
heit und Unvollkommenheit des Gläubigen) werden VO  3 der Reinheit un Un-
schuld Christi bedeckt“ und dem Sünder nıcht mehr zugeschrieben. Dies letztere SA
LAat schreiben sS1e Flaminio un meınen, se1 „eIn Kinderspiel die beiden Hände
1er unterscheiden: VO  3 den vollkommenen Werken durch dıie Trauung mit
Christus habe Don Benedetto, un VO  3 der torensischen Gerechtigkeit habe Fla-
mM1n10 geschrieben. Da{fß die beiden Säitze 1n der „Freiheit eines Christenmenschen“
nebeneinander stehen, WıI1ssen Ginzburg un Prosperı1 nıcht; S1e haben überhauptkeinen 1Inn tür das „sımul er 1ustus“ bei Luther und auch nıcht
Verhältnis zwıschen Glauben un Werken be] Calvin. für das

Diese Schrift 1St der aufgezeigten Mängel bedeutsam für die Unter-
suchung der ftrommen italienischen Liıteratur des Jahrhunderts und Ördert
manche Neuen Erkenntnisse ber das Leben Benedettos als spaten Anhänger des
Spiriıtualisten G10rg10 Siculo Tage:

Rom Vınay
Heınrich Bornkamm: Luther. Gestalt un Wirkungen Schritten des

ereıins für Reformationsgeschichte Nr. 188, Jahrgang 80/81/82,;1) Gütersloh
(Mohn) 1975 308 S, IS
Nach „Luthers geistige Welt“ (1947) und „Das Jahrhundert der Reformation“

(1961) legt Bornkamm AUS seinem historischen Lebenswerk eıne dritte Sammlung
VO  e Aufsätzen VOTr, die sıch erneut VOT allem autf Luther konzentriert. Die Be1i-
trage sınd zwischen 1927 un 1973 entstanden. Einmal mehr erweılst siıch miıt
diesem Buch als einer der sroßen alten Männer der heutigen Lutherforschung, aut
den hören sıch selbst da lohnt, INa  ; anderer Meınung 1St. Für die Luther-
biographie sehr wichtig 1St der Autsatz „Luther un seın NVater“, 1n dem siıch.

difterenziert un klar miıt dem Lutherbuch des Psychologen Erikson auseinander-
Die Deutung VO  e Luthers Landesherrn Friedrich Weısen SEr wußfte oft

n1 C, W as un sollte: ber Wußte immer, W as nicht tun durfte“, 38) und
der kursächsischen Politik könnte 1in manchem siıcher erganzt werden (z VO  3
Borth, die Luthersache her) ber wird der Persönlichkeit dieses Fürsten 1n
einer Dımension gerecht, die heute 1n historischen Darstellungen leider selten wird.
Luther als Schriftsteller“ nımmt siıch eines vernachlässigten Themas der Luther-
forschung Luther hat sıch erstaunlich wen1g der literarischen Gattungen seiner
eIit bedient. Er schreibt csehr zweckorientiert, chmucklos wırd annn ber das
Schreiben VvVon sıch ZU) Dialog, ZUuUr Anrede, ZUr Seelsorge. Erwähnt werden könnte
zusätzlich Luthers Leistung 1n der Umformung der Vorlesungen und Schriftaus-
legungen. Luther wirkt als Schriftsteller stärksten, sıch kurz fassen mulÄßs,1n seinen Briefen der 1m Katechismus. 1950 konnte 1n „Luther zwiıschen
den Konfessionen“ das nde der jahrhundertelangen polemischen Beschäftigungder katholischen Seite mi1t Luther signalisieren. Der Nachtrag konstatiert, 1evıel
sıch seither noch einmal gewandelt hat Seinen geistesgeschichtlichen Wert dürfte der
Autsatz dennoch behalten. Das oilt auch für die Untersuchung ber „ Justitia Deı iın
der Scholastik un bei Luther“ VO  '3 1942 Sıe 1St noch immer wertvoll, schon WESCder Aufarbeitung der Traditionszusammenhänge, die auf Luther hinführen, uch
wenn sıch Luthers Rechtfertigungslehre 1961 (ARG 52) noch einmal austührlich
geäußert hat. Wer sıch ber Ansetzung un: Wesen des „Reformatorischen“ bei
Luther intormieren will, wırd sıch auch mıt Bıs Äußerungen ZUr Sache beschäftigen
mussen, die Z.U) Fundiertesten gehören, W as hierzu vorgebracht worden iSt.
Luthers Ur relativ kurz verwendete Formulierung von der theologia CrucCıs, WwW1e
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S1e in den theologischen Thesen bei der Heıdelberger Disputation auftaucht, möchte
als gültiges Etikett VO  e Luthers Theologie verstehen; dagegen bestehen

allerdings uch ZeW1SSE Eınwände, un die Diskussion 1St noch nıcht eendet.
„Das Wort CGottes be] Luther“ 1St eın Übersichtvortrag VO deutschen Theologentag1930; W ie ıhn sıch die Kirchenhistoriker heute leider 1LUFr noch selten
hat damals das Phänomen vorgeführt bıs hın den Auflösungen VO  w}
Luthers Wortlehre bej Osıander, Bucer, Seb Franck und Calvin. Aus der gleichenZeıit STAaAMMT „Außerer und innerer Mensch bei Luther un den Spiritualisten“.Während be1 Luther der innere Mensch ıcht verfügbar un manipulierbar ISt;, Ver-
trıtt Paracelsus eiınen höheren Naturalismus, Franck rechnet MIt dem mystıischenWortsamen und Schwenckfeld mMIit der Perfektionierung des Menschen. In B.ıs
Arbeiten meldet sıch immer wieder auch das Interesse der Mystik un Spiri-tualismus. Es erstreckt sich auch iın diesem Band bıs hın Böhme „Renaıs-sancemYyst1k, Luther un Böhme“ hat 1927 1Ns Verhältnis ZESETZT. GegenüberFicıno un: auch Bruno erscheint Böhme dabeji doch 1n vielem VO  g Luther bestimmt.
Hıer scheint nach W1e VOr einıges Einzeluntersuchungen nötiıg sein. Von dem
Aufsatz S Erneuerung der Frömmigkeit“, der Luthers Predigten VO:  3 S
AausWEertet, wünscht 9805  - sıch eıgentlıch, da{fß Schule macht. Denn die retorma-
torischen Predigten werden als Quellen für die Frömmigkeıit, die Zeit un die
Theologie viel wen1g herangezogen. Wıe ertragreich das seın kann, macht VOT.
Bibelübersetzung, Zweireichelehre, Kirchenordnung nd das Konfessionsproblemwerden 1n den übrigen Beıträgen behandelt. Der Fachmann wird sıch freuen,vıele wichtige, oft zıtlerte Autsätze NU:  e vereinıigt ZUuUr Hand haben Wer anfängt,sich MmMIt Luther beschäftigen, hat hier einen anregenden un hilfreichen Führer.
Glänzende un we1ıse Beobachtungen verbinden sıch mMit bereichernden, erhellenden
Formulierungen, durch die Geschichte BESE eindrücklich und behältlich wırd Inzwı-
schen 1St Heıinrich Bornkamm verstorben. S0 gehört dieser Autsatzband seinem
Vermächtnis die Kıirchengeschichte.

Münsteyr/W. Martın recht

Theobald Beer: Der fröhliche Wechsel und Streit. Grund-
zuge der Theologie Martın Luthers. Teıl Text, Teil Anmerkungen. Le1ipz1ig(St Benno Verlag) 1974 475
An die Darstellung VO  — Luthers Theologie durch einen katholischen Theologengyeht INan MIt ein1ıger Spannung heran. Sıe eın bei einer wesentlichen Kon-

stellation 1n Luthers Theologie, nämlich dem tröhlichen Wechsel und Streit zwıschen
Christus nd der Seele als Braut bzw. Hürlein. Dies wırd an 1n eiınem Kapitelber die doppelte Gerechtigkeit expliziert, wobei das Verhältnis VO  a} gratia un:
donum einbezogen wırd Das Pendant bıldet das Kapitel über die doppelte Sünde
Innerhalb des damit gesteckten Rahmens werden recht ausführlich die theologischeAnthropologie un: die Christologie un relatiıv kurz die Gotteslehre behandelt.
„Grundzüge der Theologie Luthers“ meınt sSoOmıt Iso nıcht eine kurzgefafste ber
ein1ıgermaißen vollständige Darstellung VO'  ; Luthers Theologie, sondern eher die
Beschreibung dessen, Was der Vft. tür den Ansatz und die zentralen Strukturen der
Theologie Luthers hält Auch WECLN INa  =) miıt dem Vf£. darın übereinstimmt, da{fß die
Lehre VON Person un Werk Christi das Zentrum VO:  »3 Luthers Theologie ausmacht,wırd INa  e} doch bedenklich, daß diese Grundzüge entwickelt werden können a
hne die Lehre VO' Wort und der TE hne die Sakramentslehre (abgesehen
VO  } einem kurzen Abschnitt ber die Taute 136—138), hne selbständige Ausführun-
sch ber Gesetz un Evangelıum. Diıe Grundzüge leiben damıiıt nıcht I11UI fragmen-tarısch, WwOomıt wesentliche Aspekte überhaupt nıcht 1n den Blick kommen dieStichworte
selbst ınner

FOM1SS10 der te.:  um tauchen eLWwW2 Sar nıcht aut sondern
alb der behandelten Christologie wird eLIw2 auftf den Tod Christi 1nden Abendmahlsschriften der aut die groisen christologischen Ausführungen in den

spaten Abendmahlsschriften überhaupt nıcht eingegangen. Wäre 1es geschehen, ann
ware der Vft. vewahr geworden, da 1n Luthers Theologie noch weıt mehr eich-
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LUm un Spannungen, der auch, W 1e CS NENNT, „glückliche Inkonsequenzen“ 21bt,als Schluß antührt. 7war isSt nı bestreiten, da{fß es in Luthers Theologiewertvolle Elemente 21bt, die keiner seiner Schüler autgenommen hat, ber hätte
den Vft doch stutZ1g machen mussen, da{fß in seiner Darstellung das Gemeljnsame
zwıschen Luther un Melanchthon Sar icht mehr deutlich machen kann S0 hat CS
sich ber historisch zew1S ıcht verhalten.

Es 1St siıch lobenswert, da{fß der Vft innerhalb des systematischen Aufrisses
jeweils genetisch VO Jungen ZU alten Luther (oft MIt großen Zıtaten) „durch-
dokumentiert“. Dieses Verfahren wird reilich dadurch problematisch, da{ß ften-
bar VO:  } der Annahme AUSSC  SC wird, als habe Luther se1ine eigene Posıtion SCc-rade gegenüber der Scholastik 1mM Grunde von Anfang gehabt un diese annn
eigentlich ET ausgestaltet. Irotz dem tormal genetischen Vorgehen kommen die
Entwicklungen, die Luther vieltach durchgemacht hat, SOMIt überhaupt ıcht 1n den
Blıck Er wiıird allzu leicht testgelegt auf frühe Schemata W 1e A SAaC  um un
exemplum. Es oll nıcht bestritten werden, da{fß 1n Luthers Theologie auch Konti-
nuıtäten xibt und da{iß aut eine Auseinandersetzung mit der Scholastik immer
wieder zurückkommt. ber der den Beziehungen E Zur katholischen Theologie
und iıhren Traditionen interessierte Vf hat Luther selbst W1e einem
scholastıiıschen Theologen gemacht, der dann allerdings leider die Interessen seiner
Vorgänger nıcht mehr recht versteht. Damıt soll nıchts Grundsätzliches das

sıch sinnvolle Unternehmen eingewandt werden, Luther MT der theologischen
TIradıition VOTr ihm 1Ns Gespräch bringen. Wertvolle Einzelbeobachtungen AZu
findet INa  3 auch in diesem Bu: Die Warnungen VOT falscher Psychologisierung
und Existenzialisierung bei der Beschäftigung mMi1t Luther werden hören sSe1in.

Die Leistung dieser Untersuchung liegt 1n folgendem: Das Wechselverhältnis
zwischen Christus un dem Sünder wiıird als die Zelle angegeben, A4USs der sıch Lu-
thers Theologie entwickelt. Die Wechselvorstellung trıtt die Stelle der platoni-
S oder arıstotelischen Metaphysıik. Schon die tropologische Auslegungsmethode
wırd dabei poıintiert als Lehre VO Wechsel interpretiert. Aus dem Verhältnis ZW1-
schen Christus und dem Sünder erg1ibt sıch die Lehre VO  3 der doppelten Gerechtig-
keit als Gerechtsprechung und Gerechtmachung un von der doppelten, nämlich gCc-
tiılgten und tilgenden Sünde In der Anthropologie stellt der Vt. die Eiıntragung
christologischer und umgekehrt 1n der » Christologie anthropologischer Strukturen
heraus. Der Ursprung der Lehre VO  w der doppelten Gerechtigkeit WIF: in dem
augustinischen christologischen Schema von SEA  IU und exemplum gesehen.
Luther wehrt sıch die Vermischung beider ‚Aa durch die Unterscheidung
VO  } oratıa und donum. Rıchtig erkannt 1St die zentrale Bedeutung VO  3 Kor E 30
als christologischem Fundamen: des Wechsels. In breiter Kontrontation MmMIit der
scholastischen Gnadenlehre werden die Ausschaltung der menschlichen Kooperatıon
und ebenso ZEW1SSE daraus resultierende Verengungen 1n der Christologie monıi1ert.
Es wird ber auch dokumentiert, da{ß Luther 1m Zusammenhang mi1t dem donum
die Verdienstlehre ZU eıl beibehalten hat Die Trennung VO:  } gratia und donum
wırd als das Auseinanderreißen VO:  } Zusammengehörigem verstanden. Der Vt.
stöfßt ann reıilich auf ZEW1SSE angebliche Inkonsequenzen Luthers. Ilhm wiırd
dieser Stelle eın Unverständnis der Kıiırchenväter ZUur Last gelegt. Es oll bewirkt
seın „durch dıe mechanısche Verbindung des Sünders MI1t Christus 1m fröhlichen
Wechsel“ (104 Sperrung VO Kez;):

Weithin untraditionell denkt Luther auch in der Anthropologie (Z-B. 1n dem
Biıld VO  e Ro un Reıter), weil die Gerechtigkeit für iıh außerhal des Menschen
lıegt. Im Grunde hat Luther eine Zweinaturenanthropologie: Der innere Mensch
wirkt N:  s 1St DAasSıV, glaubt NUr ; Gott handelt rechtfertigend iıhm Der außere
Mensch WIr gzeübt 1n den Werken des Gesetzes. Wiedergegeben wird hier die Struk-
Lur des simul 1UStUS Or. Das Vorbild sind Gottheit und Menschheit ın hri-
STUS Der Schematismus geht freilich ıcht Zanz auft. In einer Auseinandersetzung
MI1t Nygrens provozierenden Thesen Sagl der Vft. gelegentlich csehr poıintıert, W A4S

Luthers Sünden- und Verwerfungstheologie auf dem Herzen hat Diese
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Anthropologie se1 VO  w} der eines Paulus un Petrus verschieden. Luther weiche VOoOr
Christus als dem Rıchter, VOr dem Angst hat, Z US5,. Der Glaube werde Z Nt1-

1sSt Gott auch für Luther Liebe
thetik AaNSTAaitt Z1211 Dialektik. Auch 1er geht die Darstellung nıcht ganz auf. Am

Die Darstellung zielt autf das christologische Kapitel als der Grundlage
auch der Anthropologie. Der Vt mißt dabe1 der Vorstellung VO  3 der Erlösung als
Sıeg Christi ber den Teufel entscheidende Bedeutung Z SCHAauUCIS dem
Bild VO geköderten Leviathan, wobei diıe Menschheit Christi der Köder ISt, der
Teutel Cr ber eigentlich MI1t der sıiegreichen Gottheit eiun bekommt. Dıie Vor-
stellung soll auch dem fröhlichen Wechsel, der Überwindung des Bösen 1 Menschen
durch den Partner Christus, zugrundeliegen. Das Vorkommen dieses Biıldes bei
Luther wırd breit dokumentiert un: seiner Herkunft (Gregor Gf%) nachgegangen.
Der 1iNnwe1ls auf die Bedeutung dieser Vorstellung 1St WAar nıcht Sanz NCU, mOg-
lLicherweise hat ber die Lutherforschung S1€e bisher nıcht genügend gewürdıgt. Die
Ausführungen des Vft waren dieser Stelle VO  e noch srößerem Gewicht, W CII

sS1e abgehoben hätte andere Vorstellungskreise be1i Luther. Exegetisch steht
hinter dem Levijathanbild Phıil S Christus 1St der Träger der Sünde schlecht-
hin und damit dem 'Lod unterworten. Rıchtig beobachtet 1St, dafß damıt zew1sse
Spannungen 7wischen einer Inkarnationstheologie un: der Vorstellung VO Knecht
entstehen. Die Erlösungsvorstellung wirkt sich aut die Lehre VO  3 den Ämtern
Christi 2AUS, Christus als Rıchter un: Gesetzgeber interessiert nicht, hingegen, W CI
auch verkürzt, Christus als Haupt un Priester. Luther wird der Vorwurt BCc-
macht, die Gnade se1l nıcht mehr die Gnade des Haupts. Oftensichtlich 1STt ber die
Darstellung der Amterlehre 1n der Arbeit nıcht vollständig. In der Gotteslehre wiıird
Luther eine UÜberspannung des Gegensatzes zwıschen verborgenem un oftenbarem
Ott vorgeworien, obwohl gesehen 1St, daß der Gegensatz zuletzt doch aufgehoben
ISE.

Insgesamt hat diese Arbeit ein1ıge wesentliche Aspekte vVvon Luthers Theologie
herauspräpariert; ob damıt bereits deren Grundzüge voll erfaßt sind, kann inNnan
61 1n mancher Hinsicht fragen. Fıne Relativierung der Resultate liegt schon dariın,
daß dıe Schemata des Vti.s oft ıcht aufgehen. Angesichts der Luther VO: Boden
der katholischen Lehre und iıhrer TIradıtion geübten Kritik ware erneut ın die kri-
tische Auseinandersetzung MIit dieser Tradition und mMi1t Luther einzutreten.

Die Literaturbenützung 1St nıcht ımmer Sanz gleichmäisıg. Unter den gyelegent-
lichen Versehen se1 1LLUT auf eines hingewiesen: In den beiden Sitzen 216

scheinen die Negationen nıcht 1n Ordnung se1in.
Martın BrechtMünster/Westf.

Karl Tra danger. Luthers Briefte und Gutachten welt-
lıche Obrıgkeiten Z U Duürchtuhrung der Reformation

Reformationsgeschichtliche Studien un Texte, Heft E1 Münster/Westf.
(Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung) 1975 VIIL, 156 e kart.,
Während Norbert Stein 1n seiner ur maschinenschriftlich vorliegenden Disser-

tatıon ber „Luthers Gutachten un Weisungen die weltlichen Obrigkeiten ZU:
Autbau eines evangelischen Kirchenwesens“ (Freibur chronologisch DG
gliedert hatte, indem zwıschen einer „vorbereitenden Phase bis RLA un:
der „Durchführung ab 1530° unterschieden hatte, ordnet Karl Trüdinger sachlich
un: vermittelt dadurch einen besseren Überblick Eın sehr interessantes Gebiet
wırd VO  3 ihm allerdings ausgeklammert, nämlich Luthers AÄußerungen über das
Wiıderstandsrecht und die Bündnispolitik. Da beides besonders die Bündnispoli-tik MmMI1t der Durchtührung der Retormatıon 1in einem CI  I Zusammenhang steht,
hätte INan sıch gzewünscht, da{ß der Vertasser diese Ausklammerung die Nur mMit-
geteilt, ber nıcht begründet wird nıcht vOorsgcehoOMMe: tte.

In einem ersten eıl wird Luthers Brietwechsel beschrieben: Umftang, Adressa-
ten und Thematik werden auf knappem Raum skizziert. Der Verfasser will auf
Grund dieser Quellengattung, die 1Ur durch „einzelne 1S'  eden, Predigten und
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Schriften“ erganzt wird, „ein Bild VO  3 Luthers Tätigkeit als Reformator un Or-
ganısator“ gewınnen. Es zeıgt sıch, da: Luther viel Zeıt un Kraft 1n den Brief-
wechsel gesteckt hat,; wobei ach 1530 die amtliche Korrespondenz zunımmt. Dies
geht darauf zurück, da{fß ımmer mehr offizielle Anfragen den Wittenberger Cr
richtet werden, deren Beantwortung v1el Mühe macht, da{fß die persönlichen
Briete umfangmäfßßig zurücktreten mussen. Aufftfällig 1St; dafß Luther nı VOI -
suchte, MmMi1t Hılfe seiner Korrespondenz dıe Reformation auszubreiten, W 1e€e 1es5
Calvın hat. Vielmehr agıert 1Ur dort, Freunde ıh:; drängen der
Obrigkeiten ih: direkt seinen Rat bitten. Dies geht eınerseits darauf zurück,
da Luther vermeıden wollte, „ein 1LICUH Papst” werden, andererseits darauf,
da eine LECUC Gesetzlichkeit vermeıiden wollte Dies verhinderte weiterreichende
organisatorische Impulse. Was auch AaUus anderen Quellengattungen bekannt 1St;, wird
hier bestätigt: Luther Wr kein Organısator.

Karl Trüdinger unterscheidet sieben Sachfragen, denen Luther Stellung nahm.
Zunächst geht ecs5 personelle Regelungen W1e Vermittlung VO:  »3 Predigern un
deren wirtschafrtliche Lage. Dabe:i neı1gte Luther dazu, die Parte1 der Theologen
SC die Obrigkeiten ergreifen. Bıs seinem Lebensende klagte der Refor-

ber Mangel Predigern. Ab 1540 Wr die Personallage ber insgesamt
doch besser. Als 7zweıtes Gebiet behandelt der Vertasser die SCFSUCH retormator1-
schen Mafsnahmen“, bei denen besonders Fragen des Gottesdienstes geht.
Luther betonte dabei, daß „pletas“ und „cCharitas“ „diıe Ma{(ßstäbe jeglichen retor-
matorischen Handelns sein  < hätten. Den Obrigkeiten wurde eingeschärft, da{ß sS1e
evangelische Bestrebungen unterstutzen und talschen Gottesdienst bekämp-
ten hätten. Sechr bald oriffen ber Fürsten und Räte in das Leben der Gemeinden
eın un lıiefßen ıhnen iıcht die VO  3 Luther geforderte Autonomıie, da{fß Trüdinger
bereits 1522 eine SSBSUC Station auf dem Wege“ ZU landesherrlichen Kirchenregi-
ment konstatiert.

Besondere Schwierigkeiten bereiteten die ökonomischen Fragen. Luther mpfahl,
die schlechte Pfarrerbesoldung durch Verwendung Von nıcht mehr benötigtem Klo-
Stergut aufzubessern. Er hielt auch tür legitim, da{flß Kiırchengut VO Staat Ve1I -
wendet wird, da dieser Ja yemäfß der Zwei-Reiche-Lehre auch „Gottesdienst“
vollziehen hat Erst dıe Erfahrung, da{fß sıch dies die Obrigkeiten 1m UÜbermafß -

machten, jefß ıhn annn darauf hinweisen, da 1Ur UÜberschüsse verwendet
werden dürten. Deutlich ISt, da{fßs die Gemeinden kaum in der Lage 11, die
finanziellen Probleme elbständig klären, da{fß die Eingriffe des Staates VO  -
1526 immer selbstverständlicher wurden.

Eın besonderes Kapitel wıdmet der Verfasser der Durchführung der Reforma-
tıon 1n Kursachsen un 1m Herzogtum Sachsen Es zeıgt S1'  .9 dafß Luther immer
mehr „eiıne allgemeine landesherrliche Reformationspflicht“ akzeptiert, während
uUurs ünglich gemeıint hatte; die Obrigkeit solle sıch 1Ur die Klärung der finan-
z1e€e len Fragen emühen. Eın kürzerer Abschnitt oilt den Gottesdienst- un Kirchen-
ordnungen sSOWw1e „Einzelfragen des Kultus“. Luther befürwortete hier „einen
‚Pluralismus der Formen:‘ als . Arzne1 die Gesetzlichkeit“. Allerdings wırd
regionale Einheitlichkeit doch akzeptiert. Schließlich werden noch Luthers DBe-
mühungen reformatorische Verkündigung „1N Territorıien altgläubiger Herr-
schaft“ un!: se1n Kampf Schwärmer und Sektierer 1n den eigenen Reihen SCc-
childert.

Überblickt INnan insgesamt Luthers Tätigkeit als Reformator und Organıisator,
ann fällt auf, da{fß auf seinen Rat eigentlich NUur ın Kursachsen, 1n Branden Ur
Ansbach, 1n Preufßen und begrenzt 1mM Herzogtum Sachsen gyehört wurde. Die
„reformatorische“ Wirksamkeit Bugenhagens 1St Iso geographisch gvesehen orößer
als diejen1ige Luthers! Dazu hat Luthers Desinteresse der zußeren Form un seın
Kampf Gesetzlichkeit beigetragen. Vor allem ber hat Luther gemeınt, Gott
selber werde dem Evangelium Au Sıieg verheltfen. Demgegenüber iıhm
organisatorische Fragen drıttrang1g, un eine weıtgespannte reformatorische Wirk-
samkeit erschien als geradezu unnöt1g.

Der Vertasser hat 1es knapp geschildert, dennoch ber diıe wesentlichen Pro-

Zrtschr.
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bleme herausgearbeitet. Hıer und da hätte inNnan siıch allerdings eın tieferes Eindrin-
SCH gewünscht. SO wırd erwähnt, dafß Luther relatiıv wen1g Un1ivers1i-
tätsangelegenheiten efragt wurde. Hätte der Vertasser sich hier klargemacht, da{fß
normalerweise Melanchthon 1n Schul- un Universitätsiragen ANSCHANSCH wurde,
ware  26 dieses Faktum bestens erklärt SCWESECH. uch kommen recht viele Druckfehler
VOT (Z lıes 5. 25 nm. 2 „A « ıcht ”H Niebergall“, 5. 85 Zeile 5 VO  $ unten
„ Zukunit. ıcht „Zunkunft“; wırd „Melanch-thon“ „Melan-chthon“ BC-
trennt). Alles 1n allem liegt hier ber ein verliäßlicher Bericht VOTFr.

Gerhard MüllerErlangen

Schriften desA Bernd Moeller Bauernkriegs-Studien.
ereıns für Reformationsgeschichte, Nr 189 Jg. ö2, Gütersloh (Gerd
Mohn) 1D 106 Da
Unter den wissenschaftliıchen Tagungen, die 1975 1n der Bundesrepublik

1Läßlich des 450 Gedenkjahres E Bauernkrieg stattfanden, verdienen sıcher wWwel
besondere Beachtung: das 5Symposium 1n Memmıingen, inıtuert und geleitet VO  w
DPeter Blickle, und das Kolloquium, das der Vereıin für Reformationsgeschichte 1n
Reinhausen bei Göttingen veranstaltete, der bewährten Leitung VO  3 Bernd
Moeller. Beiden Veranstaltungen Wr geme1ınsam, dafß die in den etzten Jahren 1n
Flu{ßß gekommene Diskussion ber das komplexe historische Phänomen ‚Bauernkrieg‘
auf verschiedenen Ebenen und unterschiedlichen Fragestellungen weitergeführt
wurde. ährend 1n Memmingen mehr die politischen un soz1i0ökonomischen Fak-
en berücksichtigt werden, wobei auch die führenden DDR-Historiker Wort
kamen, standen 1n Reinhausen mehr die religiös-theologischen Zusammenhänge un!:
Probleme 1 Mittel nkt der Tagung So suchten Leit Grane, Reinhard Schwarz
un Kurt-Viktor Se C nach Aspekten des Müntzerbildes. Grane stellt in
seiınem Reftferat ber das vieldiskutierte Verhältnis VO  ; Muntzer un Luther beson-
ers den Prediger Müntzer heraus, den „Knecht Gottes wider die Gottlosen“
(Elliger), der die Bauern für eine „unüberwindliche Retormation“ einsetzen wollte,

ingegen Luther die Voraussetzungen für eine obrigkeitliche Kırche schuf. Tanes
krampfhaft-aktualisierende Vergleiche mi1t Politikern der Gegenwart wirken 1n die-
e Zusammenhang allerdings eher peinlıch Aus dem Ablaut des Bauernautstandes
1n den vorderösterreichischen Ländern SOW1e 1n der Stadt Würzburg sucht Jürgen
Bücking eine Theorie des Bauernkrieges abzuleiten, W as ML} schon VO: Ansatz
her nıcht eisten 1St und annn auch ıcht geleistet wird, wobei allerdings das tra-

gische chicksa]l des Verfassers berücksichtigen 1St. Bücking definiert den Bauern-
krieg als „sozialen Systemkonflikt“ aufgrund der dem „feudalistischen Gesellschafts-
system“ ımmanenten Widersprüche. Damıt scheiden für iıhn EXOSCHNC Kräfte als
Kausalfaktoren der Erhebung aus, weshalb auch der Bauernkrieg als Glaubens-
revolte abgelehnt wird, 1M. Gegensatz ZUF. Überzeugung vieler Augenzeugen, die der
„lutterischen Sekt“ die Schuld der Empörung gaben. Zu eıner anderen Einschät-
ZUN$ als Bücking gelangt auch Hartmut Boockmann, der den geistigen un relig1ö-
sen urzeln des Aufruhrs nachgegangen 1St. Er lehnt, nach meiınem Dafürhalten M1t
Recht, unmittelbare Verbindungen zwıschen den verschiedenen häretischen Gruppen
des Spätmittelalters un den aufrührerischen Bauern aAb Boo I1N1ann vertriıtt weıter
die These, daß EerSt die lutherische Retormatıon jene überregionale Oftentlichkeit
veschaffen habe, welche die Voraussetzung für en breiten Bauernaufstand War Er
übersieht 1n diesem Zusammenhang jedoch offensichtlich die „regionale Borniert-
heit“ der BAl „Lokalborniertheit“ der Aufständischen, die schon Friedrich Engels
aufgefallen WAarTr, Boockmann lehnt auch eın Anwachsen der allgemeinen Krisen-
stiımmung 1in den Jahrzehnten Vor dem Bauernkrieg ab, während 1n Memmingen
der deutsche Bauernautstand gerade 1m Gesamtzusammenhang europäischer Revol-
ten 1M Spätmuittelalter diskutiert wurde un Graus besonders die Krisenhaftig-
keit der Zeıt dezidiert betonte, der sıch die Zeıtgenossen durchaus bewulfißt SCWESCIL
selen. Seine Beurteilung der „geschwınden Zeitleufftte“ wurde 1n Reinhausen VO:  -
Francıs Rapp nachdrücklich bestätigt, der eiıne methodisch VvOorD1.  ıche, material-
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rel.  e un: höchst aufschlußreiche Darstellung der sozialen und wirtschaftlichen
Ursachen des Bauernaufstandes 1mM Unterelsaß vab. Seine Ausführungen erganzen 1n
vollem Umfang MN :16 Forschungsergebnisse für andere Gebiete, EeLW2 Thüringen
der Franken, un tragen wesentlich mM1t AZUu be1,; das Bild VO  e den soz106kono-
mischen Verhältnissen in Deutschland die Zeitenwende abzurunden. Im Gegen-
SAatz Oberschwaben vgl D. W. Sabean, Landbesitz und Gesellschaft Vor-
abend des Bauernkriegs, Stuttgart zab 65 1m Unterelsa{fß eine Überbevölke-
LUN$, W as ıcht zuletzt eine Folge der hohen Anziehungskraft der wirtschaftsstar-
ken Stidte WAdl. Mıt SCENAUCNH, archivalisch belegten Zahlen kann Rapp die hohen
Belastungen der Bauern und Wınzer durch Pachtzinsen, Landessteuern und ehn-
ien belegen. Er kann eindrucksvoll die verheerenden Folgen VO  e Mifßernten auf-
zeıgen, WwW1€e eLiwa 1in den Jahren 6—1 die weıten Verschuldungen ührten,
während gleichzeitig ein1ıge wenıge Kapitaleigner reiche Spekulations- un Handels-
gewınne erzielten, reiche Büurger, einzelne Großbauern und VOL allem Klöster, Sp1-
täler un Pfarrer, W as verständlicherweise den „Pfaffenhafß“ noch mehr ste1gerte.
Nachweislich wurde die Abhängigkeit der verschuldeten Kleinbauern und Wınzer
SOW1e VOT allem der vielen Tagelöhner Vorabend des Bauernkriegs ımmer größer,
un damıiıt wuchs auch die existentielle Unsicherheit. Bezeichnenderweıse lassen sich
Mißwuchsjahre un: Voraufstände 1m Unterelsaß voll JA Deckung bringen. Doch

hebt auch echt hervor, da{fß die wachsende Krisenstimmung, hervorge-
durch die zunehmende wirtschaftliche und soziale Verschlechterung weıter

Bevölkerungsschichten aut dem Lande, nıcht allein ausgereicht hätte, die Bauern
Zzu Aufstand bringen. Es mufßte sıch erst noch eın Revolutionär w1e Jost Frıtz
nden, der die Krisenstimmung auszunutzen verstand.

Ideologisch begründeter der selbstauferlegter Faktorenmonısmus kann dem
Ereign1s Bauernkrieg nıcht gerecht werden das haben beide Tagungen 1n Reın-
hausen und Memmingen erneut ergeben.

Erlangen Rudolf Endres

Alfred Sabısch; Dıie Bischöte N:& Breslau und dıe Retor-
ı1n L Jakob VO  3 Salza (T 1539 un: Balthasar V OIl

Promnıitz 41562) 1n ihrer glaubensmäfßigen un kirchenpolitischen Auseinander-
EIZUNS mMi1t den Anhängern der Retormatıon Katholisches Leben un Kır-
chenreform 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 33 Münster (Aschendorfi) 19/5;
104 Sa kart., 15,—
Sabisch beschäftigt siıch gvekonnter Aufarbeitung reichen biographischen

Materials A dem, VO  e altkirchlicher Seıite her gesehen, trostlosen Ergebnis der
Amtsperioden“ der Breslauer Bischöte Salza (1520—1539) un Promnıiıtz (1539—-1562),
das ıcht alleın autf eın charakterliches Versagen der beiden Bischöfe zurückzu-
tühren se1 (6) Betont auch Recht, da{fß auch 1in Schlesien keine Schicht un:
Gruppe allein tür die Reformatıon „verantwortlıch“ sel, geht doch VO  - der
ırrıgen Annahme aus, dafß dıe Retormatıon anderswo eine „ VON ben her einheitlich
gESTLEUECETE reformatorische Bewegung“ WAar E W doch ohl kaum zutrifit.

Besonders wertvoll sind Sabischs sorgfältige Analysen der vorreformatorischen
Zustände 1im Bistum Breslau (17-35), wobel die Grundthese vertritt, da{ß
aller Mißstände das „Gefüge der kirchlichen Ordnung“ „intakt“ gSEeEWESCH se1 (17)
Die Mißstände werden ıcht verschwiegen, wWeNnNn auch eın starkes apologetisches
Bemühen ıcht immer unterdrückt werden kann Das Nachholen der Primiz durch
alle Bischöte des Vorreformations- und Frühreformationszeitalters Erst nach iıhrer
Amtsübernahme, die Berechtigung der Vorwürte des Pfründenhandels, eines and-
fremde Günstlinge fördernden kurialen Provisıonen- un: Exspektanzenwesens,
den generellen Mißbrauch des Bannes als „Schuldbann“ zeıigen deutlich, w1ie y U 1Il-
heil auch die kirchliche Welt Schlesiens VOrTr der Retormatıon W  m Freilich stellt
Sabisch die Pfründenkumulation wWwWenNn auch „als kirchlichen Notstand“ als SE
Erhaltung des standesgemäfßen Einkommens für die Mitglieder des höheren Klerus“
„berechtigt“ hin (20), erklärt, dafß der sittliche Tiefstand des höheren Klerus nıcht

16*
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generel]l SCWESCHIL sel, da 1Ur einıgen reilich eklatanten Fällen aktenkundig
wurde (23 35 bestreitet jede Proletarisierung der „Altarısten“ deren traditionell
allzu hoch veranschlagten Prozentsatz (einen auf hundert Einwohner) durch
uge Hypothesen reduzıeren sucht (28), Ja führt letztlich den Mißbrauch des
Bannes auf das Feudalsystem und die Umstellung autf die Geldwirtschaft zurück!
Immerhin erschüttern seın Resümmee: „Keıiner der Breslauer Domherren mpfand
csS als unchristlich der 7zumindest als unsozial, mit der StIrENSCNH, die Gewissen
ımmer noch bindenden Zuchtrute schwerer Kırchenstraten bestehende rechtliche
Forderungen durchzusetzen“ ebenso W1e die „Fallstudie Bettlern 99  1e€
Ptarrkirche 1n Bettlern Kr Breslau 1St hne Pfarrer, die Einwohner sind exkom-
munizı1ert, die Kirchtüren sind geschlossen, Gottesdienst unterbleibt.“ (30 bzw.
30 Anm 23) Da{iß jedo AIn den Jahrzehnten die Jahrhundertwende 1500 eın
besonderer Aufbruch der Kirchenfrömmigkeit bei den Gläubigen“ erfolgt seın soll,
WIr: durch die VO  3 Sabisch angeführten Hınweise eLw2 der Neugründung VO  e
tünf Bruderschatten 519/20 nıcht eindeutig bewiesen (18) Auch überschätzt
Sabisch wohl die Bedeutung des Kampfes der schlesischen Kirche „ Un ıhre Frei-
heit  CC (31 f:) Doch bietet E uts gesehen, eın überaus plastisches Bild der
Kirche des Bistums Breslau VOTr der Reformation, das durch dynastısche Stellen-
besetzungspolitik, durch UuNgute Eingriffe Roms Salzas rechtsgültige Bischofswahl
520/21 WAar eLtw2 zunächst VOIl Rom ignoriert WOTr eNSO gepragt wurde
w1e durch kleinlichen Streit die Farbe der Chorkleidung (31) un durch Sst
beträchtlichen Reichtum: War doch schon mit einem einzıgen Altardienst 1n Breslau
eın Rıttergut mi1t eLIwa 700 Morgen cker- un: Weideland verbunden (25) SO 1St

sicher, da{fß nıcht einzelne Mifsstände „Schuld“ Eındringen der Reformation
trugen (31) ihre Verbreitung wurde durch eine Bündelung verschiedener Fak-

ermöglicht: Daßß dabei die genuın relig1ösen Faktoren Priorität hatten, wıird
der kritische Leser reilich LLUTL zwıschen den Zeilen der interessanten Darstellung
Sabischs lesen können. Zur Ausbreitung der Retormation Lrug sıcher auch dıe mehr
als wohlwollende Haltung des Bischofs Johannes Thurzoö (1506—1520) be:  IS der
1519 den Leıiter der bischöflichen Kanzlei nach Wittenberg Z Studium bei Luther
und Melanchthon entsandte (34) Warum reilich Sabisch den bkömmling der
ekannten ungarischen Hochfinanztamilie Thurzö Permanent < 1Urzo* schreıbt, 1St
unerfindlich! (Das trifft übrigens auch auf die seltsame Namenstorm „Zapolyja“,
63, zu!)

Scharfsinnige Kritik reformatorischen, liebevolle Kritik katholischen
Kirchenwesen Schlesiens übend, schildert Sabisch sehr anschaulich WEn vielleicht
auch POSItLV Leben und Wiırken des als starrsınnıgen er 1n Verwal-
tungsfragen kompetenten) Vertreters se1ines Bıstums zeSs  erten VO  - Salza
und der zwielichtigen Bischofsgestalt Balthasar VON Promnıtz, der als „Grand-
seigneur 1 Prälatengewande, der 1mM Innern seinen Frieden MI1t dem Protestan-
tismus vermutlich längst gemacht hatte“ (739, wiırd. Besonderes Interesse
ebührt dabej der Zeichnung jeweils des Aufstieges beider Bischöfe, des AUs einer
Doppellaufbahn sıch päpstlicher Vorbehalte als Elektus und bald auch als
Bischof brandenburgische Ansprüche durchsetzenden Salza, der nıchts VO'  3

seelsorgerlicher Arbeit verstand (46) un des sıch VO relegierten Wittenberger
Studenten, Söldnerführer, Prinzenerzieher bis ZU: Vertrauten Ferdinands 1n -
aufarbeitenden“ Promnıiıtz, dessen Wahl Z Bischof gerade 1n der Zeıt ökumen1-
scher Ilusionen S erfolgte (79—82) Instruktive Schilderungen des Zustan-
des der katholischen 10zese (etwa der der Fortschritte der retormatori-
schen Bewegung (51 unterbrechen die biographischen Passagen. Der langsame
Übergang 1Ns reformatorische Lager 1n Breslau eLtw2 dadurch gekennzeichnet, daiß
1mM erstiten Jahrzehnt nach der Durchsetzung der Reformation dıe althergebrachte
Meßordnung unverändert blieb (60 wird eutlich, auch WEeNn Sabisch hne
jede Beweise VO:  3 „ZWangswelser Protestantisierung“ (62) spricht un vielleicht
oft eine unklare konfessionelle Haltung als ökumenischen Versuch des Brücken-
schlagens und der Wahrung der Kontinultät wertet. Der Nepotismus beider Bischöte

Salza machte selinen och unmündigen Neften Z Domhbherren (69) und Promnitz
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erwarb Sar für seine A Protestantismus neigenden Neften rnıd Erben die Herr-
chaften Pled£ß, Sorau, Triebel SOW1e das Fürstentum Sagan (das bıs 1627 1m Besitze
seiner Familie 1e€ wiıird LUr Rande erwähnt! Manche Hypothesen des
Verfassers scheinen doch weIıt hergeholt, W C111 (60 behauptet: „Viel-
leicht W Aar INa  w} auch 1 Breslauer Rate“ insgeheim der Ansıcht, die verbleibenden
Reste des katholischen Glaubens 1n Breslau und Schlesien langsam austrocknen un
schliefslich aussterben lassen 1n der Erwartung, dadurch hne offiziellen Bruch
und Begründung einer eigenen, gygemischt-konfessionellen Gruppijerung das rbe der
altgläubigen Kırche 1n Schlesjien als eINZ1Ig berechtigter Partner der beiden getIreENN-
ten Kirchenteile 1 Bıstum Breslau können.“ der wenn tür 1550
für die Breslauer 1özese noch immer einen Prozentsatz der Katholiken VO  3 50 9/0

W 1e spater VO  z 725 0, postuliert (84) der aufgrund VO:  e A4U5 Handwerker-
kreisen hervorgegangenen schlesischen Kandıdaten der 195 bis 1560 1n Wittenberg
ordınıerten Anwärter aut schlesische Pfarrstellen auf den generellen Mangel
wissenschaftlich gebildeten evangelischen Kandidaten (87) schließt. Dagegen 1St seine
Wertung der als gvenerelle Neubesinnung fehlinterpretierten Haltung Promnitz’
1554 sehr beachtlich: Promnitz hat durch die Berufung des konvertierten Theolo-
SCch Friedrich Staphylus un durch seine Denkschrift nıcht die Abkehr V{}  - seiner
bisher geübten Toleranz dokumentiert, sondern 1Ur das Bestreben, bei Papst und
Kaiser nıcht unliebsam aufzutallen.

Eıine Karte und reı weiıtere Beilagen runden dieses sehr interessante und tür
jeden der Reformationsgeschichte Interessierten unbedingt lesenswerte Büchlein

VWıen Peter Barton

jJames Kittelson: Wo  gang GGAPLEO: From Humanıst Re-
tormer I! Studies 1n Medieval and Reformation Thought Vol 17) Leiden
(Brill) 1975 }  ‚9 258 S, geb.,
Biographische Darstellungen aus der Reformationszeıit, die heutigen Ww1ssen-

schaftlichen Ansprüchen genugen, sind noch immer selten; der prozentuale Anteil
dieser Lıteraturgattung den ıcht eben geringen Produktionsziftern eINEN
des Jahrhunderts 1St ausgesprochen bescheiden und das, obwohl se1it Jahren der
Ruftf nach Biographien wen1gstens der wichtigsten retormatorischen Persönlichkeiten
ertOnt und ein1ıge bereits se1it noch Jängerem angekündiıgt sınd!). Das 1St sicher
kein Zuftfall. Offensichtlich liegt die besondere Schwierigkeit dieses literarischen
Genus darın, da{flß 1n der Konzentratıion auf eine begrenzte, in vielfältige Tradı-
tiıonen un Strukturen eingebundene Person gleichwohl das Ganze Jener politisch
und theologisch, geistig Uun: wirtschaftlich un gesellschaftlich überaus bewegten
un Zeıit sıch spiegeln sollte Dıie klassiıschen Normen des Hıstorismus DC-
nügen nıcht mehr ber s1€e wollen über-, nıcht unterschritten werden! Gewiß </1bt
ecsS daneben mit eindrücklichen Beispielen insbesondere A4US dem angelsächsischen
Raum jene Form der biographischen Darstellung, die ıta einer Persönlich-
keit mMit der Entstehung und Ausgestaltung eines geistigen Entwurfes, bzw. eıner
theologischen Konzeption verschmilzt. ber liegt auf der Hand, dafß 1ıne solche
Darstellungsweise kaum die Regel seın kann.

Diese ogrundsätzlichen Vorüberlegungen sind nÖöt1g, die Bedeutung w1ıe auch
die Grenzen der vorliegenden Arbeit aNnSCMCSSCH würdigen können. Denn c5

1St die erklärte Absicht des Verf., eine Biographie S  reiben reilich eine solche,
die aut das „Zentralmotiv“ 1n Capıtos Leben, seıine Wende VO Humanısmus ZU

Reformator, konzentriert 1st } Hıer drängt sıch ogleich die rage autf reicht
1ine derartige Wende, auch wenn S1e 1m Sınne einer Bekehrung (convers1i10n) gefaßt
wird, als Basıs tür die Entfaltung eınes weitgespannten Lebenslauftes aus? Mu: die
Gestalt Capıtos bei diesem Ansatz nıcht VO  3 vornhereın aut die Funktion eines
Demonstrationsobjekts tfür jene These VO  - dem qualitativen, LLUX durch eine radikale
Wende überbrückenden Unterschied VO  3 Humanısmus und Retformatıon ZUSC-
schnitten werden?
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Natürlich kann 1Ur die Untersuchung selbst auf diese kritischen Anfragen AaNnt-
WOrfen. In cht Kapiteln das letzte eine Art überblicksartige Zusammen-
fassung 1St un einem Nachwort wird der Stoft geschickt gegliedert. Fuür CapıtosAnfangsjahre werden die ekannten Fakten referiert, klarere geistige der theolo-
yische Konturen treten dabeji ıcht ZUuTLage (9—2 Greitbarer wiıird die Basler eIt
(23—51), 1n der ZU begeisterten Gefolgsmann des Erasmus wurde. ber ob-
ohl die nominalistische Schultradition, das Lob Summenharts, Clichthoves SOW1e
das tiefernste Bemühen eine Kirchenreform Erwähnung iinden, obwohl die
geistige Selbständigkeit C6 vegenüber Erasmus ebenso w 1e gegenüber Luther klar
dargelegt wird, kommt CS keiner SCHNAUECTIEN Durchleuchtung des geist1gen Werde-
Sanges dieses Mannes. Auch die 11CUu entdeckten Vorlesungen Ej26 ber den ROömer-
brief AUS dieser e1It werden cschr pauschal als humanistisc!] eingestuft, AnklängeLuther als lediglich ormale Übereinstimmungen abgetan. S50 cehr der These des
Verf.’s zuzustimmen 1st, da{fß das ehrhafte Element 1n der retormatorischen Ver-
kündigung dem humanistis:  en Selbstverständnis entgegenstand und da{fß anderer-
se1ts diese Humanısten Luther keineswegs hne Verständnıis für das, WAas eigent-ıch wollte, unterstutzten: solche Eliminierung nahezu sämtlicher Übergänge VO
humanıstischen Selbstverständnis DA reformatorischen Theologie wırd den VOI-
liegenden Quellen kaum gerecht.

Dıe Darstellung der folgenden Etappe 1n C326 Leben, seıin Wirken als Dompre-diger un Berater Erzbischof Albrechts in Maınz, bietet eıne ebendige Schilderungseıner einflufßreichen Tätigkeit für Luther un die retormatorische Bewegung (52—
82) wobei die These VO  - der ausschließlichen erasmıschen Geisteshaltung (S eNL-
schlossen aAausgSez0OgeCcN wird Die Wandlung, eriTahnren WIr, erfolgte, vorbereitet
durch eınen Besuch be1 Luther un: Melanchthon 1m März 1522; 1n Straißsburg, VOT
allem dem Einflufß Zells 83—111). Capıto LEA immer oftener tür die refor-
matorische Parte1ı 1n der Stadt e1in, wurde Pfarrer Jung-St. DPeter un heiratete.
Sicher bedeutete dies sein endgültiges öftentliches Bekenntnis ZUr Reformation. Je-doch die Auffassung, da{fß E1TSE jetzt die theologische Grundlage tür diesen Schritt

hätte, erscheint Mır ıcht altbar:; die vorgeführte Analyse seiner „Lnt-
schuldigung“ VO:  o 1523 97-100) den Bischof VO  z Strafßburg verdeckt die (Z2
meıiınsamkeiten dieser Ausführungen mMit (SZC früheren einerseılts un: erhebliche
theologische Difterenzen gerade auch Jetzt Luther andererseits.

Von 52 Anteil Kampf die Abschaffung der Messe 1n Straßburg (112-142), Abendmahlsstreit 3— un den Auseinandersetzungen mMit den
Täutern F handeln die folgenden Kapitel. Wieder bewährt sıch hierin die
Fähigkeit des Verf.’s, detailliert un spannend erzählen; wieder vermi(ßt ia  }
weithin die sorgfältiger differenzierende theologische Argumentatıon. Um 1Ur e1inN1-
SCS erwähnen: Gewiß wurde das humanistische rbe durch jene reformatorische
Wende verändert. ber oilt ıcht das yleiche VO  w} der retormatorischen Theologie?ben das bestreitet der Vert. energisch bis hın der iragwürdigen These, se1l
theologisch voll un Sanz VO  } Luther gepragt worden un alle Abweichungen be-
träfen nıcht „die Prinzipien“ un nıcht „die Substanz“ ber die SCHAUCH Aus-
führungen arüber, W as da Substanz, W as Akzidentien sınd, fehlt. Es fehlt eine
gründliche Darstellung der Christologie un der Pneumatologie 8 se1ıner Ek-
klesiologie, seiner Pradestinationslehre, der Rechtfertigungslehre un der Sakra-
mentenlehre! Au das letzte Kapitel (207-237) 1efert keine zusammenfassende
Darstellung der Theologie ©5 sondern erläutert die Veränderungen des humanı-
stischen Denkens 1n den Bereichen Sprache, Bildung un Erziehung SOW1e bei den
damit zusammenhängenden Themen der biblischen Hermeneutik, des frejen Wıiıllens
un der natürlichen Gotteserkenntnis durch die retormatorische Theologie. SO-
lange jedoch der Nachweis des wesenhaft lutherischen Charakters der TheologieCS nıcht aufgrund der theologischen Zentrallehren der Reformation eführt wird,hängt diese These 1n der 1

AÄhnliche gewıchtige Vorbehalte mussen jedo leider auch hinsıchtlich des bio-
SIa hischen Charakters dieses Buches vorgebracht werden. Es sind Ja ıcht 1Ur
Ne ensächlichkeiten, die bei der Eiınengung der Fragestellung auf den Bruch s
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MIiIt dem Humanısmus bei seiner Zuwendung ZUr Reformation- am Bilde seınen DPer-
sönlichkeit ausfallen. Seine Gestalt wirkt 1er weıthin eigentümlıch nschartf un
konturenlos. Miıt Recht polemisiert der erf. mehrfach dagegen, da{fß nıcht C’
sondern Bucer 1n den Anftangsjahren der Reformation 1n Strafßburg als die tüh-
rende Persönlichkeit angesehen wırd. ber begegnet dieser Einseitigkeit doch Ur
durch deren Umkehrung, da der entscheidende Mann Jetzt berall heifst!
Dıie reın personalistische Sıcht der Vorgänge, die nırzgendwo die Verflochtenheit (DEG
iın übergreifende Strukturen wirklich deutlich macht, verhindert darum eine klare
un SCHAUC Erfassung dieses Mannes ıcht 1Ur se1ines Denkens, sondern gerade
auch seınes Lebensweges un: -werkes.

Kıttelsons Arbeit stellt insgesamt einen materialreichen, anregenden un! b1is-
weilen spannend lesenden Beitrag einem zentralen Thema der Kır-
chengeschichte der Retormationszeit dar Wenn das Buch trotzdem nıcht wirklich
befriedigt, annn deshalb, weil viel erreichen möchte. Dabeı1 jedoch behindert
die Entfaltung der theologischen These ber das Verhältnis VO'  a Retormation nd
Humanısmus die biographische Darstellung Ww1e diese umgekehrt auf Schritt und
Trıtt die exakte Erhellung jener systematischen Fragestellung blockiert Insofern
bleibt die große Auftgabe, die umfassende Biographie Wolfgang Capıtos schre1-
ben, noch ften

Münster Martın Greschat

Martın Bucer: Deutsche Schriften Bd. 4. Zur auswärtigen Wirksam-
keit Hg Robert Stupperich Martın1 Bucer1 Oomn12 Seri1es

Gütersloh/Paris (Mohn/Presses Universitaires de France) 1975 562 En
150,—.

Nach längerer Pause lıegt erfreulicherweise wieder ein Band der Bucerausgabe
VOTrT. Er umtfa{ißt vier Druckveröffentlichungen Bucers, ZU eil mit Beilagen, dazu
9 manchmal mehrteilige, ungedruckte Quellenkomplexe, VO  3 denen einıge MIt
den Druckveröffentlichungen zusammengehören. Die einzelnen Schritten haben
verschiedene Bearbeiter. Den spezifizierenden 'Titel ZZuUE auswärtigen Wirksamkeit“
darf 1119  w nıcht PreSsCNh. Der Band enthält auswärtige Aktionen Bucers und Gut-
achten nach auswarts, ber auch die auf Straißßburg sich beziehende Schrift ber die
Bilderverehrung „Das einigerlei Bild bei den Gotgläubigen“ VO  - 1530 Die Eingabe
der Prediger den Rat „Von Mangel der Religion, deren alles hanget“ VO

August 1532 MIt ihrer charakteristischen Forderun nach Einhaltung des Bekennt-
nısses un der Zuchtmandate ezieht sıch gleichfaOT ausdrücklich auf Straßburger
Verhältnisse.

Analog ZUr Zwingliausgabe (Bd. 6, 2) hat Wilhelm Neuser Bucers Anteıl
der Berner Disputation einschlie{lich der Anschlufßvoten, insgesamt sieben orößere
Komplexe, ediert. Bucer hat sıch 1n Bern Zur Ekklesiologie (gegen den Augustiner-
provınzıal Konrad Treger), SA Christologie, ZUuUr Abendmahlslehre (gegen den
Lutheraner Benedikt Burgauer) un ZU Meßopfer geäußert. Die Anordnung und
die Heranziehung der Quellen euchten e1in. Stichprobenhafte Vergleiche Mıt der
Zwingliausgabe lassen befürchten, da der Text nıcht Sanz tehlerftreı IStT

Dı1e Texte ZUr Ulmer Kirchenordnung wurden Ernst-Wilhelm Kohls ZUr Be-
arbeitung übertragen, der durch rühere Veröffentlichungen aut diesem Gebiet da-
für ausgewı1esen schien. Da 1St 7zunächst der Bericht der Straßburger Prediger an
Ulm ber dıe Straßburger Kirchenverhiältnisse VO August/September 1529 Kohls
bezeichnet ıh als „Vorbericht“, oftenbar ıhn 1ın eine Relation ZUT Ulmer Kır-
chenordnung VO 1531 setzenNn Das hat ber keinen Anhailt in den Quellen un
1St iırretührend. Der Bericht gehört in die Bündnispolitik VOINl 1529 Hıer 1St die
Einleitung knapp. Die Abschnitte ber die Schule hatte Kohls schon 508
gebracht. Nunmehr wırd eine erheblich verbesserte ers1ion geboten. Auft Unzu-
länglichkeiten 1m Text der 1n der Erklärung stöfßt I1a  $ uch Jjetzt noch Entweder
1St. der Abschnitt (S 368) ber den Bann extlich nıcht 1ın Ordnung oder mu{ß
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ein zureichenderer Erklärungsversuch gemacht werden. Anm. vermißt INa  e} den
Nachweis der gedruckten Taufagende.

Die Ulmer Kırchenordnung VO  } 1531 1St die vollständige Kırchenordnung,die Bucer mıtzuverantworten hatte un miıt der &. übrigens relatıv spat, in den
Kreıs der Kırchenorganisatoren den Reformatoren einNtrIitt. Die BeschäftigungmMit der Ulmer Kırchenordnung hat auszugehen VO  e Bucers Entwurf A2Zu S 374
bis 398 Kohls bietet ıh: jetzt nach der Fassung des Stadtarchivs Im, nachdem
in den Blättern für württembergische 1960/1961 196—213 die Straiß-
burger Abschrift veröftentlicht hatte. Diese Straßburger Abschrift wird VO:  3 Kohls
jetzt ıcht mehr berücksichtigt, obwohl S1e angeblich gleichfalls VO  e} Bucer durch-
korrigiert 1St un: 1n manchem eine Zwischenstuftfe T: endgültigen Kirchenordnunghin darstellt. Für den „Entwurf“ hätte 1119  ; sich Auiserdem eine saubere Hand-
schriftenbeschreibung gvewünscht, AUS dem diıe Lage des Textes 1n dem Ulmer
Aktenband einwandfrei hervorgeht. 1961 erwähnt Kohls U „seiıtenlange usätze
VO Bucers eigener Hand“ 181) 1n dem Aktenband, daflß INa  e} ıcht
sıcher 1St, ob Kohls Jetzt alles Material VO'  w} Bucer PE Abdruck bringt. Unklar 1St
auch, ob der Entwurf eine berschrif hatte un ob als einheitlicher Text
betrachten 1St vgl 391 Anm 54) Hubert (Verloren geglaubte Ulmische Re-
tormationsakten. KG 1 9 18599 . 204-211), dem Kohls viel verdankt, erwähnt
S, 208 „ein schon der Reinschrif sıch näherndes Konzept der Kırchenordnungselbst“, wıederum mMIit Zusätzen Bucers ( 233 28—234, 2 der , „undnoch werden“), das uNlNlsere Ausgabe Sanz übergeht. Die endgültige KirchenordnungLSt natürlich nıcht allein Bucers Werk Vielleicht ware eine larere Lösung n
9 WenNn InNna  } ediglich Bucers Entwurt edruckt hätte. Mindestens die Sanzensıttenpolizeilichen Regelungen (S. 255—272), die fast ein Drittel der Ordnung aUus-
machen und mit Bucers Vorstellungen konkurrieren, StammMmen ıcht. VvVon dem Strafß-
burger Reformator, sondern gehen wen1gstens Z eıl auf Ulmer Rechtsüberliefe-
LUNSCH zurück, die Kohls sıch ber überhaupt iıcht gekümmert hat Das Ver-
hältnis VO  e Entwurt un Ordnung 1St nıcht klar bestimmt. Einen eigenen Anteil
der Ulmer Mıtretormatoren Blarer un Oekolampad scheint Kohls bei der Ord-
Nung ıcht anzunehmen. uch bleiben Fragen ften Woher STAMMLT AA 1n
Ulm das Superintendentenamt? Das „Gemeın Ausschreiben“ des Ulmer ats VO
S15 Juli 153 1n dem über die Durchführung der Reformation berichtet und auch
die 18 Artikel nochmals veröftentlicht wurden, chreibt Kohls begründet Bucer
un druckt CS S6773 auch ab Fın Argument für die Zuschreibung siınd die
S5. 203 erwähnten otızen Bucers, die ber 1n der Edıition annn nıcht berück-
sıchtigt werden. Eınıge kleinere Ausstellungen: Es 1St schade, daß die Arbeit VO  3
Gottfried Geiger, Die Reichsstadt Ulm VOT der Reformation mehr
berücksichtigt worden 1St. 191 1St die Behauptung e1nes Autenthalts der Täutfer-
führer Grebe]l und Mantz 1n Ulm Anfang 1524 VON Keim unkritisch übernommen.
Das nıcht aufgelöste Veröffentlichungsdatum der Kirchenordnung DD 1St der

August 1531 Das 5. 296 erwähnte Altenstadt liegt nıcht 1mM Elsafß, sondern 1St
heute eın Vorort des ehemals ulmischen Geislingen. Dıi1e dortigen Marienerschei-
NUuUNSChH erwähnt auch Schief, Blarerbriefwechsel Nr. 199 Die 1n der Ordnung un
1M Ausschreiben abgedruckten 18 Artikel differieren mehrfach hinsichtlich der
Zitatnachweise. Insgesamt 1St. die Ulmer Kirchenordnung, zumal als Bucertext,
I der unzulänglichen Arbeitsweise des Bearbeiters leider LLUT edingt verwend-

Als „Dubiosum“ wird eın Straßburger Theologengutachten VO  3 1528 ZU Ulmer
Predigtstreit VO  a} 1524 behandelt, weiıl die Verfasserschaf* Bucers siıch ıcht erhärten
aßt. ber die Authentizität dieses Stückes 1St ıcht besser un ıcht schlechter als
bei anderen Texten gerade auch der Bucerausgabe; inhaltliche Kriterien sprechen
für Bucers Verfasserschaft. Di1e Straßburger VO  3 Ulm einer AÄufßerung
gebeten worden, nachdem der VO  3 evangelischen Bürgern angegriffene katholische
Prediger Gutachten der Unıversiıtäten Köln, Tübingen un Ingolstadt beigebracht
hatte. Be1 dem Streit ging 065 die Mariologie und Gesetzeslehre.
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In die Zeıit Von Bucers Ulmer Wirksamkeit gehört die“nachschri£lich über-
lieferte Augsburger Versöhnungspredigt VO Junı 1391 mi1it der Bucer zwıschen
den innerprotestantischen Gegensätzen dieser Reichsstadt ausgleichen wollte.

EW1sse Meınungsverschiedenheiten den Bearbeitern werden be1i der
‚Entschuldigung der Diener Evangelio .. Franckturt Meyn“”, VO
1. März 1533 s einen kritischen Sendbrief Luthers spürbar. Der Bearbeiter
Stupperich hält MIit Köhler (Zwinglı un Luther I1 301 f die VO  } den Frank-
furter Predigern unterzeichnete Entschuldigung t*ür eine Schrift Bucers. In diesen
Zusammenhang gehören 1U ber wWwel weıitere, VON Fabisch edierte Stücke „Eın
Bericht WAS Frankfurt Maın gelehret“ un der Brief die Fratres Franco-
fordienses VO 22. Februar 1533 (S. 464—-514). Fabisch bezweifelt, da die „Ent-
schuldigung“ eine orıgınale Bucerschrift ISt. S1ie könnte auch 1n Frankfurt aufgrunddes Berichts un des Briefs Bucers abgefafßt worden se1in. Köhler (S 300) kannte
888858 den Brief (übrigens undatiert) nach einer VO Fabisch nıcht aufgeführtenFassung 4aus der Simler’schen Sammlung, nıcht ber den Bericht. Aus inhaltlichen
Un chronologischen Gründen (1n eıner Woche eine zweıte un eine dritte Schrift
Bucers F Thema?) neıge ich uch dazu, die Entschuldigung Bucer abzusprechen.Der Zusammenhang sollte nochmals analysıiert werden. E3 38 „unn“
tilgen? 5:3 mu{fß c5 OS heißen

Martın Greschat hat Bucers Anteil Marburger Religionsgespräch 1529
(nıcht „Marburger Religionsgespräche“ W1€e in den Kopftiteln!) zuverlässig doku-
mentiert. Leider hat den lateinischen Bericht VO  $ Brenz Schradin dabe1 ıcht
berücksichtigt (Brenz, Frühschriften 2, 415 In dem deutschen Bericht VO  a Brenz
lese ich reı Stellen anders als Greschat, VOT allem Schlufß Jo. Brentz mih;
cCOncepıit etCc

Ausgesprochen interessant un wertvoll sınd die VO'  am} Gerhard Müller bearbei-
vier Gutachten den Ausgleichsverhandlungen in Schweinturt und Nürnberg

VO 1552 die dem Nürnberger Anstand vorausgingen. Hıer handelte CS sich —
nächst die konfessionspolitisch notwendige Gleichsetzung der Confessio Tetra-
politana miıt der Augustana; sodann die Einbeziehung VO  - ünftig zZu Pro-
testantısmus übergehenden Reichsständen den Religionsfrieden.

eder, der siıch einmal der Mühe des Edierens unterzogen hat, weıfß, da{fß
nahezu unmöglich 1sSt, 1er Pertektion erreichen. Falscher Pertektioniısmus kann
für eın Editionsunternehmen ZUur lihmenden Stagnatıon führen ber gew1ssen
Ansprüchen die Textgestaltung, Quellenbeschreibung un!: Kommentierung MU:
Genüge werden. Dies scheint mir 1im vorliegenden Band nıcht immer der
Fall se1in.

Münster/Westf. Martın Brecht

Alexandre Ganocz AÄAmt und ABostokizıtat. Zur Theologie
des kirchlichen Amtes Calvin autf dem Hintergrund der gegenwärtigen
ökumenischen Diskussion. Institut tür europäische Geschichte Maıiınz, Vor-
trage Nr.59) Wiıesbaden (Franz Steiner Verlag) 1975 43 da ros 50

Ferdiınand Hahn Kirchliches Amtund ökumenische NF
5 Zwei Vorträge. Institut für europäische Geschichte Maiınz,
Vorträge Nr. 61) Wiesbaden (Franz Steiner Verlag) 1975 91 B rOS!

14,80
Die beiden jer eNAaANNTEN Bücher sind Vorträge, die 1M Institut für Euro-

päische Geschichte, Abteilung Abendländische Religionsgeschichte 1n Maınz gehalten
worden sind. Der Hintergrund der Reterate 1St das Zzu Begınn des Jahres 1973 Velr-
Öftentlichte Memorandum der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute
„Reform un: Anerkennung kirchlicher Ämter“. Dieses Memorandum, das eın Ver-
such WAar, katholische un evangeliısche Christen einander näher 1n dem mtsver-
ständnıis führen, löste eine eftige Diskussion Aaus. Der Leiter des Maınzer
Instituts, Protessor Dr Joseph EOE: wünschte die Debatte 1ın ruhigere Bahnen
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leiten. Die Vortragsreihe sollte einıge Probleme, die das Memorandum aktualisierte,
ritisch beleuchten.

Es sınd relı Problemkreise, die Alexandre Ganoczy MIt Ausgangspunkt VON
Calvins Theologie beurteilt: die rage der Notwendigkeit des Amtes, seiner
Apostolizität un der Ordination. Calvin hielt das Amt notwendig für die Erhal-
tung un Identität der Kırche. Bezüglich dieses Punktes kann INa  3 hne weiteres
dem erf. echt geben, WECNN auch eutlich ISt daß mehr das Amt der
Pastoren denkt als das vielfältige Amt, das Calvin befürwortete. Es 1St gleich-talls unbestritten, da{ß Calvin das Amt als apostolischen Ursprungs ansah, weıl
VO der Bibel, 1n erster Hand VO Eph AUS argumentierte. Die Pastoren, die das
Evangelium verkündigen und die Sakramente verwalten, siınd die Träger des Amtes
der Apostel (Inst. relig1i0n1s christianae ,  ’ Interessant 1St die Behauptung,da{fß Calvın der Ordination sakramentale Bedeutung beigelegt haben mMUSsSSe, WenNnn

seinen Prinzıpien konsequent gefolgt hätte. GGanOZCys Vortrag ISt Beispiel eıner
möglichen Interpretation gyeschichtlichen Materials. S1je wırd indessen 1L1LUTE durch
Schwerpunktsverschiebungen un: die Betonung vVvon Aspekten erreicht, dıe ursprung-lich nıcht auf derselben Weıse 1n dem Vordergrund standen.

Ferdinand Hahn 1St Kxeget: Er beleuchtet das Memorandum VO  3 NeufesSstLAamMeENtL-
lichen Gesichtspunkten 1 ersten Kapitel des Buches („Bıblische Grundlagen eines
kirchlichen Amtsverständnisses‘ un tafßt schließlich die gESaAMTE Diskussion
5S4dIiIninen („Eıine Sökumenische Zwischenbilanz‘ Dıie Darstellung 1St Zut abgewogen
und VO  e} Nutzen für alle 1mM ökumenischen Meınungsaustausch Engagıerten. Hahn

VOT einem allzu chnellen Vorwärtsdrängen. Es 1St eine Täuschung glau-ben, da{fß 1119  w binnen ein1ıger Jahre einer vierhundertjährigen Geschichte VOT-

übergehen kann 1n der Hoffinung alle Probleme velöst haben, „ ILal kann ber
sehr ohl CUu«C Erkenntnisse gewınnen un fruchtbar machen, die eine 400jährigeGeschichte 1mM Licht erscheinen lassen“. Die Hauptkritik dem Memorandum
gegenüber 1St, da seine Urheber sıch die Sache allzu leicht gemacht hätten. hne
hinreichende theoretische Klarheit 1St CS nıcht möglich, konkrete Vorschläge ZU=
legen. Auch Hahn 1St gene1gt, der Ordination sakramentale Bedeutung UZUMESSECNHN
hne exegetisch anzugeben, worın s1e bestehen sollte. Bedeutungsvoll sind seine
Beıträge ZUuUr Interpretation des Begriffes ‚Apostolizıtät‘ un der Primatstelle Mt
16, 18 FS ebenso sein Versuch, Ite Gegensätze WIe ‚Geıist un Recht‘, ‚Funktion
un: Institution‘, ‚Charisma nd Amt‘ aufzulösen. Hahns beide Vorträge überzeu-
CM den Leser, da{ß 1Ur die gemeınsame geduldige Arbeit den neutestamentlıchen
Texten un dem geschichtlichen Erbe der SEIFENNTEN Konfessionen Ergebnissenführen kann. Diese Mühe birgt ber Hoffinung für die ökumenische Zukunft 1n sıch

Uppsala Holsten Fagerberg

Neuzeit
Monumenta Ucraınae HEsSt OBra [Bd 1—11] Collegit Andreas Sep-tyc’ky). [Bd 15 | Collegit Alexander Baran. [ab Edıidır Josephus Slipy).Editiones Universitatis Catholicae Ucrainorum.) Rom (Universitas Catho-

lıca Ucrainorum) 350 d 358 s 398 SS 380
433 S 389 d 357 S ‚ 284 d 9/10 90472 S 9 1 647 s 7 281

Roman Septyc’ky) (1865—1944), der spatere Metropolit Andri)j (1900—1944)
VO Halic (mıt 1t7Z 1n Lemberg), hat durch sSe1inNn langjähriges Wirken eine umfang-reiche Quellensammlung ZUsSamMMECNSgELragECN, die erfreulicherweise 1U durch die
„Universitas Catholica Ucraiınorum Clementis Papae” om 1n ruck gegebenun der wissenschaftlich interessierten Ofrtentlichkeit ZUr Verfügung vestellt worden
ISt. (Über Leben un: Wiırken dieses Mannes, worüber INa  $ im vorliegenden Werk
keine näheren Angaben ndet, vgl Irıne) Nazarko, Kyıvs'kı galic’ki Mıtropo-
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litı Biograficni narySy (1590—1960). Rom 1962, Z SOWie Gregor Prokopt-schuk, Der Metropolit Andreas raf Scheptyc’ky]). Leben un Wirken des sroßenFörderers der Kirchenunion. Au München
Unter Monumenta Ucrainae Hıstorica wiırd 1mM vorliegenden Sinne verstanden:

„Denkmäler“ vorwıegend ZUr Geschichte der unıerten Kırche 1mM polnisch-litauischeneıch SOW1e 1n den spateren Teilungsgebieten (insbesondere im Österreichischen
Kronland Galızien), Einschlufß der damıit 1n mehr der wenıger F:
sammenhang stehenden Nachbarländer. Eınbezogen werden dem Aspekt„Kirchenunion“ zwangsläufig auch das Grofßfßfürstentum Moskau b7zw das Russische
eıch (nach der russischen Annex1ıon der Ostukraine 1 Jahrhundert un VOL
allem 1m Gefolge der polnischen Teilungen) SOWI1e Rande die Donautürsten-
tumer Moldau un Walachei un Kroatjen. Aus dem Gesamtzusammenhangdes sroßen Komplexes „ruthenische Kirchenunion“ wiıird auch schwerpunktmäßigder zeitliche Rahmen bestimmt, nämlich die Z7weılte Hälfte des bıs JA Mıtte des

ahrhunderts. Insgesamt werden 1n den Bänden bis 11 rund 3500 Akten-
stücke angezeıgt bzw. 1 vollen Wortlaut wıedergegeben. Band 12 steht noch AaUS,
Band 13 folgt einer anderen inneren Ordnun

Da{fß 65 siıch dabei ausschlie{fßlich Erstveröffentlichungen handeln könnte, darf
be1 einer hohen Zahl Quellen vonvornherein iıcht verm werden. Es dürtf-
ten ber zwiıischen 50 0/9 un 75 0/9 bisher ıcht gedrucktes Material darstellen; diesen
Eindruck gewıinnt INan jedenfalls e1im Durchblättern der Bände Es entstamm in
seiner überwiegenden Mehrzahl AaUus vatikanischen Archiven (Archivum Secretum
Vaticanum: Archivum Congr. de Propaganda Fıde:; Bibliotheca Apostolica Vatı-
cana)

Der Rest kommt aus gedruckten Quellensammlungen. Dabeji sınd alle einschlägı1-
SsCH Editionen herangezogen, un Wr ıcht L1LLUr diejenigen kirchengeschichtlicherArt. Als Vorlagen finden sıch „klassısche“ Ausgaben W1e Theiner, Hurmuzaki,Turgenev, Legrand, Monumenta Poloniae Vatıcana, ber auch AZUS der Sıcht des
hier behandelten Themas ziemlich abgelegene Werke, W 1e die Monumenta Ger-
manıae Hıstorica der die Monumenta Comutialia Hungarıae; hinzu kommen Edi-
tiıonen NEUCITEN Datums (wıe Welykyj). Be1 diesen früher bereits veröftentlichten
Texten begnügt INa  a} S1' echt ottmals miıt einer regestenartıgen InhaltsangabeSOW1e MIt der Anführung der Fundorte.

Die Auswahl 1St angelegt, da uch 1m allzemeinen nebensächliche und auf
den eFsten Blick „unwichtig“ erscheinende Aktenstücke Berücksichtigung gefundenhaben Somit bietet sıch eiıne wahre „Fundgrube“ Materialien d die nicht 1U
für die Bereiche Kirchengeschichte, Kirchenpolitik und allgemeine Geistesgeschichte
eın brauchbares Arbeitsinstrument darstellt. Weil sıch Ja der Aussagewert jeweils 1Ur
Aaus einem ganz bestimmten, Umständen sehr I} Aspekt heraus ermitteln
Alßt und weıl 1er eiıne kaum übersehbare Fülle Material verschiedener Her-
kunft un auch unterschiedlicher Qualität vorliegt, kann die Frage, wofür die
Monumenta Ucrainae Hıstorica einen besonderen Gewınn versprechen, Pau-chal beantwortet werden. Sensatıionell Neues darf iInan hinsichrtlich der längst be-
kannten Fakten un großen Ereignisse natürlich nıcht ‚$ wohl ber eine
Fülle VON bisher wenıg ekannten bzw. unbeachtet gebliebenen Einzelheiten, die
das Gesamtbild der ruthenischen unilerten Kirche farbiger gestalten.

Um mit wenıgen Worten den weıtgestreuten Inhalt dieses Corpus charak-
terısıeren, selen ein1ıge Beispiele herausgehoben:

Im Band (1075—1632) werden die Bemühungen, die 1595/1596 un Abschlu{fß
der Brester Kirchenunion ührten, einschliefßlich ihrer Vorgeschichte und den Nach-
wirkungen beleuchtet, wobei sıch AuCnN das gesamte Panorama der östlichen Kirchen
VO  e} Konstantinopel ber Lemberg un: Kıew bis Moskau enttfaltet. Zum unmittel-
baren Abschluß der Brester Union werden etliche bisher unveröffentlichte Texte bei-
gegeben (zum Beispiel Tagebuch-Auszüge des päpstlichen Zeremonıjen-Meisters ber
den damalıgen Aufenthalt ruthenischer Biıschöte 1n Rom). Dre konfessionellen nd
religionspolitischen Ereignisse 1n Polen-Litauen spiegeln sıch 1n anschaulicher Weise
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in der umfangreichen Korrespondenz 7zwischen der Kuriıe un dem päpstlichen
Uuntius 1n Warschau.

Der Band umta{ßt die Jahre gekennzeichnet durch eın Wiıeder-
erstarken der Orthodoxie. In diese bewegte Zeıt fallen anderem der Mär-
tyrertod des Bischofs VO:  w Poloc’k, Joasaf Kuncevyc, SOWI1e die Aktivitäten des
schliefßlich ZUuUr Union übergetretenen Bischofts Meletij Smotryc’ky] (aus dessen Feder

eın längeres Schreiben Crca veritates fidej errores haereticorum“ (1627)
den Patrıarchen Kyrillos Lukaris bekanntgemacht wırd)
In den weıteren Bänden findet sıch 1n chronologischer Reihenfolge hauptsäch-

N die Entwicklung der ruthenischen unıerten Kirche durch Quellen belegt, NI
ihren Alltags-Sorgen und MIt der Problematik der Konfrontation mi1t
der noch weiterlebenden Orthodoxie, SOWI1e mM1t allen den gesellschaftlichen und
politischen Implikationen. Routineangelegenheiten wechseln MmMIi1t herausragenden
Ereignissen ab

Band betrifit die Jahre DEn Es se1 der inhaltsreiche Lagebericht „Me-
orıale ep1scoporum Ruthenorum de rebus nıonNiıs“ herausgegriffen Dok
Nr 99), worıin sowohl die Kosaken als auch die ungarländische Karpato-Ukraine
Z Sprache kommen.

In Band geht die Zeıt VO  - Breıten Raum nehmen die Vor-
gange den Lemberger Bischof losıp Sumljansky) ein, der nach langem Schwan-
ken nd nach mehreren Anliäufen sıch annn doch für die Unıon entschieden hat
Von orößerer Bedeutung dürfte auch der tast Druckseiten (S 293—332) umtas-
sende „Catalogus sacerdotum saecularıum Ueraiınorum dioecesı1ıs Leopoliensis, quı
CU) SU1S ecclesiis, duce ep1scopo Sumljansky]y, ad Ecclesiam Catholicam aCcCcesserunt“
(1701) se1n, der insgesamt 1286 Namen anführt. Eın Appendix mit Quellen-
stücken 1St betitelt: „De ecclesiis F1tUus Graec1 in roatıa Hungarıa existentibus
(1651—1693)*.

and umta{ißt die Zeıtspanne Er bringt eine große Anzahl bis-
her unveröffentlichter Quellen ber den Aufschwung der Unionsbe-
WESUNg. Selbst das bisherige Bollwerk der Orthodoxıie 1n Galizien, die Lemberger
Stauropegıa, gab damals ihren Widerstand auf und schlo{fß sich Rom (1708)
Aus verschiedenen Gründen aufschlußreich 1St der ach der veränderten Lage
stellte „Actus rev1is1O0N1s librorum impressorum confraternitate Stauropigiıana
Leopoliensi“ (FA2/) (> S2415

Band (1729—-1773), Band (1774-1807) un Band (1808—1839) bringen
weıtere einschlägige Quellen; darunter 1n einem Supplementum Band ein1ıge
„Monumenta Graeca (1085—1610)*.

Dıie ursprünglıche Anordnung des Manuskripts wurde völlig unverändert bei-
behalten, dafß na  a} nıcht einmal dıie Nachträge, ihrer Chronologie entsprechend,
eingearbeitet hat, sondern 1n wWwe1l Supplement-Bänden un 11) tür die Zeıt
Von bzw.Babdruckte, Lasten der Übersichtlichkeit.

Gesonderter Erwähnung bedürten die 1n Abständen eingestreuten zusammenfas-
senden Berichte, dıe als Art Bestandsaufnahme einen breiten Querschnitt eleuchten
un damıt wertvolle Intormationen 1etfern vermögen, näralich Visitationsbe-
richte SOW1e Lageberichte allgemeiner un spezieller Art (wıe z B „ Visıtatio e

descr1pti0 ecclesiae domus ad Sergium Bacchum lonne Pastritio tacta“
)’ Band 3! Nr 55 „De Ecclesiae Ruthenae Uniıtae de medi1s CON-
vertendi Uunc unıtos“ (1740), Band 6, Nr 101 „De religionis catholicae 1n
craına (1774), Band f Nr

Mıt dem noch ausstehenden Band wiırd dıe VO  — Septyc’ky) vorbereitete Kol-
ektion abschließen.

Band 1S: zusammengestellt VO  $ Alexander Baran, 1öst dıe bisherige chronolo-
gische Folge der Texte ab. Dıie 1n diesem Band veröftentlichten Quellen beziehen
sıch autf eınen yeschlossenen Sachverhalt „De processibus CAnONn1CI1s ecclesiae catho-
licae Ucraiınorum 1n Transcarpathia“, nämlıch auf die „kanonische Errichtung“ des
unilerten Bistums Munkacs/Mukacevo (1771); das sSOom1t 1n aller Form durch den
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Heiligen fIu. anerkannt worden 1St Nıcht hne Schwierigkeiten konnte dieser
Schritt vollzogen werden, w 1e eine umfangreiche, 1mM gegenteiligen Siınn abge-
gebene Stellungnahme des ungarischen, römisch-katholischen Bischots VO  w Eger/
Erlau ze1gt („Litterae Memoriales advocatı Romanı Episcop1 Agrıensıs, 1n quibus
ıpse erectıonem Eparchiae Mukacoviensis periculosam Pro fide Catholica CSSC fir-
mMat 98—251).

Dıie verantwortlichen Herausgeber lassen Sanz besonders 1n den VO  a} Septyc’ky)
vorbereiteten Bänden die Quellen für sıch sprechen. Auft entsprechende m-
rahmungen, auf eine Skizzierung des historischen Hintergrundes, die angesichts der
Mannigfaltigkeit un der Spannweıte der gebotenen Quellen ohnehin 1Ur Stück-
werk bleiben müßte, wurde bewufßt verzichtet. Außerst kurze Vorworte, knappe,
ber zuverlässige textkritische Anmerkungen SOW1e jeweils ein ausführliches DPer-
nen- und geographisches Register kennzeichnen die vorliegende fundamentale
Edition.

Regensburg ERbehard Volk!

il Das theologische Wunderverständnis 1mM
Horızont des neuzeitlichen Natur- und Geschichtsbegrifis. Göttinger heo-
logische Arbeiten) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1975; 346 5 kart.,
Wer nıcht 1M Gefolge einer konsequenten existentialen Interpretation das „Wun-

derproblem für eine längst überholte Frage erachtet, 1St genÖötigt, sıch dem Problem
des Wunders 1mM Rahmen der Diskussion die Gottesfrage stellen un 1n eiıine
Auseinandersetzung mMIit der für die Wunderdiskussion entscheidenden Entwicklung
des neuzeitlichen Natur- und Ges  chtsbegrifis einzutreten. Von dieser Problemsicht
Aaus entwickelt Bron se1ine Fragestellung un strukturiert seine Arbeit. Er arbeitet
reı Tendenzen 1in der Beurteilung des Wunders heraus, die sıch 1n der Theologie-
geschichte entwickelt haben und die gegenwärtige Diskussionen bestimmen:

Als Haupttendenz 1n der Wunderauffassung bıs ZU Jahrhundert zeigt
sıch eine Relativierung und Zurückdrängung der Wunder. Schon bei Augustın
sıch eine Neigung ZUur Relativierung des Wunders un!: ZUur Erhebung des Natür-
lichen zu Wunderbaren bemerkbar. Diese Tendenz verstärkt sıch 1n der Trennung
VO  e rationaler Welterklärung un: Glaubensaussagen be1 Ockham und Meister
Eckart. Sie kommt 1n der euzeıt auf dem Hintergrund einer konsequent mecha-
nıstischen und deterministischen Weltauffassung voll ZUuUr Geltung. Wunder 1mM
Sınne eınes direkten Eıngreifens Gottes sind undenkbar un darum auszuschließen
(z.B Bruno, Spinoza, Hume, Reimarus, Kant) Auch haben s1e angesichts des 1CU-
zeıitlıchen BewulßSstseins keine Funktion mehr für den Glauben. 51e sind ZUr Er-
kenntnis Gottes unnötig, Ja S1e führen zZzu Aberglauben und S1ind Ausdruck eines

überwindenden Wunschdenkens (z. B Reimarus, Lessing, Hegel, Straußfß, Feuer-
bach) In der liberalen Theologie und der Theologie der existentialen Interpretation
wırd diese Kritik Wunder aufgenommen un VO: Geschichts- un!: Existenzver-
ständnis her korrigiert un: Man übernimmt die Auffassung VO:  a der kau-
salmechanistischen Kontinultät alles endlich-sinnlichen Geschehens und relatıviert
VO:  - daher die Kategorie des Naturwunders. Das eigentliche Wunder, arbeitet
INa  za heraus, 1St das Geschehen zwischen Ott un Menschen, geschieht 1n der Er-
ahrung des Betroffenwerdens, des Glaubenkönnens, der Vergebung. Dieses Ge-
schehen 1St ıcht gegenständlich-objektivierbar. Es 1St dem wiıissenschaftlich verfügen-wollendem Zugriff

Neben dieser Haupttendenz gibt 1n der Theologiegeschichte eine Reihe VOon
Versuchen, 1n Auseinandersetzung MIt dem neuzeitlichen Natur- und Geschichts-
begriff der Möglichkeit VO:  o Wundern 1n ihrer leiblichen Dımension festzuhalten.
Das Wunder wird hier als e1ın „Grenzgeschehen“ bestimmt, das die naturwıssen-
schaftliche Erkenntnis übersteigt, hne s1e aufzuheben (Leibniz, Schleiermacher).
Diese Versuche verstärken sich 1mM Jahrhundert aufgrund des Wandels des
turwissenschaftlichen Weltbildes Dıiıe Relativierung der Naturgesetze und das NEUC
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dynamische Weltbild der Naturwissenschaften lassen Wunder „denkbar“ ersche1-
TE Als charakteristisch für diese Versuche erweıst sich einerseılts das Bemühen den
Wunderbegriff theologisch VO Oftenbarungsgeschehen her bestimmen, ander-
se1Its ber 1in Anknüpfung naturwıssenschaftliche Einsichten das Wunder als denk-
bar darzustellen, Ja Analogien Aaus dem Bereich des Naturgeschehens (Übergänge be]1
Seinstufen, Geschehen 1mM Mikrokosmos, USW.) ZU Verständnıis des wunderhaften
Geschehens anzutühren. Hıer sind ür die alteren apologetischen Bemühungen LEdie Namen Seeberg, Beth, Stange un Künneth HNEINNECN., Neuere Versuche bieten

Heım, Tillich, Pannenberg und auf katholischer Seıite Mondon,Guardıni, Rahner un: Dolch (Teilhard de Chardin 1St be1 Bron ıcht berück-
sıcht1gt)

Eıine dritte Lıinıe, 1ın der Theologiegeschichte NUur 1n einzelnen Protesten
die Haupttendenz der Wunderinterpretation sichtbar, gewinnt 1m JahrhundertBedeutung. Auch hier hält Inan an der leiblichen Dımension der Wunder fest.
S1e 1STt eın konstitutives Element des Wunders 1M Rahmen einer theologischen Wun-
derinterpretation. Allein theologische Krıterien sollen die Sıcht des Wunders be-stımmen. Weder eın Allgemeinbegriff des Wunders noch eine apologetisch gefärbteWunderdeutung, die für das Wunder 1mM Dialog mMIit den Naturwissenschaften Raumschaften will, sınd AaNSCMECSSECNH. Es 1St nach dieser Auffassung theologisch yeboten,einerseits den Begriff der Natur ın theologischer Sıcht VO naturwissenschaftlichenNaturbegriff scharf trennen und andererseits das Wunder allein offenbarungs-theologisch, sCHAUCFr christologisch, begründen un bestimmen. Als Vertreterdieser Auffassung nn Bron Kähler, Schlatter, Thielicke, Vogel un
VOr allem Barth. Brons Studie bietet,; sSOWeIlt mMır bekannt, den umfassendstenÜberblick ber die verschiedenen Wunderinterpretationen. Seine Darstellung der
Posıtionen 1St treftend und übersichtlich. Überzeugend arbeitet die Schwächen der
ersten Gruppe heraus: Anwendung eınes außertheologischen Natur- un Geschichts-egriffs als Kriıterium, Elimination der leiblichen Dımension des Wundergeschehens.Zutreftend zeıgt Bron auch, W1e 1in der zweıten Gruppe die theologische Wunder-bestimmung immer wıeder durch das apologetische Bemühen überfremdet wıird

Von Brons eigenen systematisch-theologischen Überlegungen, die sıch BarthsAnsatz orıentieren, überzeugen seine Argumentatıionen tfür die eibliche Dımensıiondes Wunders, die Notwendigkeit einer christologischen Interpretation der WunderSOWI1e der Aufweis ihres Kampfcharakters un: ihrer eschatologischen Funktion. We-nıger einleuchten 1St. die implizierte These, da jeder Versuch, die „Denkbarkeit“
VO  = undern 1MmM Dialog MIt den Naturwiıssenschaften herauszustellen, einerÜberfremdung un Relativierung des theologischen Wunderbegriffs führen mu{ißZweıtellos 1St richtig, daß der Wunderbegriff allererst theologisch bestimmenISt. Dıiıese theologische Bestimmung 1St ber ann 1n kritische (!) Beziehunganderen Auffassungen sSseizen. Beim Dialog mi1t den Naturwissenschaften 1St hier
sCHNAUEr zwıschen Auffassungen, die 1m Bann VON „Gesetz und Sünde“ stehen, un:bewährten Eıinsiıchten dıfferenzieren, als Bron dies TUuUL. Geschieht 1€es nicht, wırddas Skandalon des Glaubens und der Wunder die falsche Stelle verückt undder Glaube einer beziehungslosen Gröfße Nıcht gelungen erscheinen auch 1n die-
SC Zusammenhang die Verhältnisbestimmungen VvVon Schöpfung un „radikalerNeuschöpfung“ SOW1e VO:  - Wunder und Kreuzesgeschehen. Hıer stehen sichausgeglichen Aussagen ber Wunder als Erhaltung un Wiıederherstellung und als„radıkale Neuschöpfung“ gegenüber SOWI1e Aussagen, da{iß Wunder 1ın iıhrem kon-kreten Geschehen das Eschaton vorwegnehmen, un da{fß Wunder VO  e Kreuz undAuferstehung her interpretieren sınd, durch Leid un Tod hindurch Ver-gebung un: Neuschöpfung geschieht.Trotz dieser Schwächen 1m systematıschen Teil 1St die Arbeit Von Bron eininteressantes un: anregendes Buch, das eine Fülle geschıchtlichen Materıals auf-arbeitet, theologische Denkanstöße zibt un für jede weıtere Bearbeitung desWunderproblems 1n der Theologie entbehrlich seın WIrd.

Neuendettelsau oachim rack
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Wiillard James 1etftfeld The Emblem Li.terature of Jo-hann Mıchael Dılherr (1604-1669). An important preacher,educator an POeTt 1n Nürnberg. Nürnberger Werkstücke ZUr Stadt- un Lan-
desgeschichte 15) Nürnberg (Stadtarchiv) 1975 V, 364 d brosch
Es handelt siıch bei dieser Arbeit eine 1n Urbana/lll. bei rof. Henrı Stege-meıer, dem angesehenen Emblemf{forscher, gefertigte Dıiıssertation. Ihr jel 1St dieErforschung der Verwendung dieser insbesondere 1M un: ahrhundert VeIr-breiteten un veschätzten Kunsttorm anhand der Werke des Nürnberger TheologenDıiılherr. Mıt einem csehr knappen Forschungsüberblick (1—9) wırd die Studie

öffnet, gefolgt VO  - einem ebensolchen biographischen Abriß, der außer der päd-agogıischen un: pfarramtlichen Tätigkeit 1 auch se1ne sprachlichen un: musik-
wıssenschafrtlichen Interessen streı1ift 0—34) Im Kapıtel sınd DE Beziehungen TT
Nürnberger Sprachgesellschaft, dem „Pegnesischen Blumenorden“, un insbesondere

Harsdörfter, Kla) und Birken dargestellt (35—60), während das 4. Kapıtel 7REmblembüchern un seiner Verwendung des Emblems gew1ıdmet 1St 61—253). Sehrknapp wırd der Leser sodann ber die Künstler dieser Embleme Z SOWI1Ee
ber D.’s erbauliche Dichtung informiert SE Mıt einer schmalen Zusammen-
fassung —-  9 einer verdienstvollen Bibliographie 23 der vedrucktenWerke 1D bei der INa  3 sich Nur die Durchnumerierung der Titel; die Angaben der
Formate nd regelmäßig des Umfangs hinzugewünscht hätte!) un: einer Zusam-menstellung ungewöhnlicher Embleme 1m Werk D.’ss schließt die Arbeit.
Die deutsche ZusammenfTassungE STAaMMtT oftenbar ıcht VO Verf., jeden-falls finden ihre übertreibenden Behauptungen 1 ext des Buches kaum einen
Anhalt!

Wıe allein schon VO: Umfang her ersichtlich, bıldet das Kapitel den Haupt-teil der Untersuchung, alles andere 1St ledigli Beiwerk. Dabei 1St ert. VOT allem
der formalen Beschreibung der Embleme, ihrer Bildwelrt un: ;hren Themen

interessiert, W3as 1n breitem Refterat entfaltet. Unter diesem Gesichtspunkt bietet
das Buch eine Fundgrube Materı1al. Überzeugend 1St die breite Gemeinsamkeit
miıt dem Gedankengut der katholischen Mystik, basıerend autf dem Hohenlied, un
die weitreichende Abhängigkeit auch 1 vVvon Jjesuıtischen Erbauungsbüchern belegtDie Grenze der Untersuchung zeıgt sıch jedoch überall da, die Interpretationbeginnen müßte. S0 wırd VOT allem die Auflösung der Form des Emblems
ZUgunsten einer eintfachen Ilustration, eines Vergleichs, einer allegorischen der
symbolischen Darstellung immer wıeder notiert, ber nırgendwo wirklich reflek-
tlert. Das Problem des ANSCIMNESSCHCHN Verhältnisses der vermittelnden theologi-schen nhalte und der Angemessenheit der emblematischen Form, b7zw der Not-
wendigkeit, S1Ee Aaus theologischen Erwägungen heraus verändern, kommt somı1tüberhaupt nıcht 1n den Blick Dementsprechend sind die Arbeiten VO  3 Philippber die Bedeutung der Physikotheologie und meıne Beiträge über die innere Not-
wendigkeit, das Emblem der theologischen Aussage willen spırıtualisieren,unbekannt geblieben. ber uch Albrecht Schönes grundlegende Ergebnisse ber
die emblematische Sprach- und Denkstruktur der Barockliteratur wurden keines-
WCSS aufgenommen. Das Ergebnis sınd zahlreiche Verzerrungen un Fehlurteile,
VO  w denen iıch U: den gravierendsten A Weil das Emblem nıcht als eın
senhaft moralisches Kunstmittel begriffen wurde, ann AaUus der Verwendung des
Emblems die Vorherrschaft des Ethischen bei und seine Zugehörigkeit eıner
primär moralischen, kaum der Lehre interessierten vorpietistischen Reformbe-
WESUNS konstruiert werden (So z. B 71 F, SOomıit weiıst diese Studie
ohl auf reiches un: wichtiges Material Z Verständnis des spaten un des

ahrhunderts. Die volle Erschließung dieser Quellen jedoch steht noch Aaus.
Mäünster Martın Greschat
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Hartmut Kretzer: Calyınismus und französische Monar-
1 mM Die polıtische Lehre der Akademien Sedan

und Saumur, N1t besonderer Berücksichtigung VO  S Pierre Du Moulin, MoyseAmyraut un Pierre Jurieu Hıstorische Forschungen 8 Berlin (Dunckerumblot 1975 486 d 126
Einer gängıgen Meınung nach gehören die Reformierten den Wegbereiterndemokratischer Staatsordnung. Zur Begründung verweıst I1a zumeist sowochl auf

Calvıns Ephoren-Lehre, die eın bedingtes Wıderstandsrecht umrei(ßt, als auch aut
das monarchomachische Schrifttum, 1n dem Gedanken der Volkssouveränität betont
werden. Die vorliegende Marburger Dissertation überprüft diese Ansıicht 1m Blick
aut den französischen Calyvinismus 1M Zeitraum der Geltung des Ediktes VO  3 Nan-
tesS Dıie politisch relevanten Schriften und vereıinzelte AÄußerungen der Lehrer derbeiden tführenden tranzösischen, calvinistischen Akademien 1n Sedan un Saumur
werden Aazu ausführlich den Bedingungen reformierten Lebens jener eit
an  S ysıert. Die unls zumelst 1Ur 1n iıhrer theologischen Eıinstellung un deren Be-
sonderheiten vertirauten Protessoren ELGTICH uns 1n dieser historisch Orlıentierten
Untersuchung als politisch aufßerordentlich einflußreiche Gestalten des tranzösischen
Calvinismus9 Ja die seinerzeıtige Bedeutung eines Tilenus, Du Mou-
lin, Amyraut, Gomarus, Aameron der Jurieu liegt viel eher in der VO  e}
ihnen vermittelten politischen Haltung als 1n iıhren theologischen Lehren. Als Leh-
L der beiden Akademien haben s1e nämlıch ihre Studenten 1n einer eindeutig rolistischen, absolutistischen Mentalität CerzZogScN. Ausdrücklich verwahrten sıch VeOeTr-
schiedene Protessoren den Vorwurf, republikanische Ideen verireten Im
Gegenteil, radıkale Unterordnung aller Bürger eın absolutes Kön1igtum WAar
das politische Leitbild. Man erhoffte, dafß olch unbedingte Königstreue VO Königtortwährend MI1t der Garantiıe der Edikte belohnt werde, 1n deren Schutz INa  -
lıg1öse Freiheit besaß Man zing davon Aaus, daß der Köniıg seine absolute Macht

L1LLULr Zu Vorteil aller seiner Untertanen anwenden werde, W1e€e auch
Gptt MmMi1t seınen Herrscherwillen TUrt. Der Gedanke der Selbstbeschränkung des KSÖ-
N19S 1St konstitutiv für diese politische Theorie, die unbeschränkt alle Machrt dem
Könı1g zugesteht. Das göttliche echt des Könıigtums vertocht I1a  - bis die Grenze
idolatrer Einstellung ZU Könıg. Die polıitische Wirkung dieser übersteigertenKöniigstreue WAar CS, da{ß die me1isten Calvinisten nıcht 11Ur tatenlos sondern billigenddie Revocation der Edikte ınnahm Die politische Theorie maißgeblicher calvi-
nıistischer Theologen 1St daher mıittelbar verantwortlich für den Untergang der alten
hugenottischen Kıirche Erst als Flüchtling hat ein Jurieu Eıinsicht in die fatale
Staatslehre des französischen Calvinismus erlangt.

Die Ermittlung des royalistisch, absolutistisch ein estellten Calvinismus 1St e1N-
drucksvoll durch überzeugende Interpretation gedru tcnh, ber teilweise selten gCc-wordenen Materials gelungen. Dıie sowochl der Geschichte der beiden Akademien
W 1e politischen Werk ihrer Protessoren Orijentierte Arbeit äßt 1Ur den Wounschnach einer namentlichen Zusammenstellung der islang bekannten Schüler dieser
Anstalten often.

Swwisttal Faulenbach

Ubachs Twee heren., LWEeEe e contfessies. De NDhouding Va S5Staat Kerk Maastricht., AA
C Maaslandse Monografieen 21} Assen/Amsterdam (Van Gorcum) 1975
LATV 484 d veb., Hfl 85 —
Nachdem Friedrich Heınrich VO  3 ranıen 1632 Maastrıcht erobert hatte, woll-

ten die Generalstaaten die Souveränıtätsverhältnisse beibehalten, N W 1e VOT
1632 der König VO  } Spanien als Herzog VO  e Brabant die Macht ber dieser Stadt
mit dem Fürstbischof Von Lüttich geteilt hatte. Sie traten Iso die Stelle derBrabanter Obrigkeit. Sotfort erhob sıch das Problem der religiösen Verhältnisse.Die Staaten beherrschten die militärische Lage mit ihrer Garnison. Nur ein kleinerTeıl des städtischen Territoriums gehörte ausschließlich dem Fürstbischof. Vor 1632
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War noch das geistige Haupt der Sanzen Bevölkerung. _Iétzt sollten Staat un
Kirche gewissermaßen werden. Be1 der Eroberung VO  } Herzogenbusch1629 dıe katholischen Geistlichen ausgew1esen nd WAr das retormierte Be-
kenntnis eingeführt un amtlich allein geESTLALLELT worden. Dort törderte dıe HEB
Behörde MIt Unterstützung un Unterricht die retormierte Gruppe. In Maastricht
ber wurde Religionsfreiheit gewährt. Di1ie Staaten rechneten ıcht mıt der NUIMNE-
riıschen Größe der Parteıen, sondern 1LLUTr miıt den Bedingungen der Doppelsouve-ränıtät. Die Pfarrkirchen der Stadt nd die kirchlichen Guüter wurden Iso geteilt:we1l Ptfarrkirchen wurden den Retormierten zugewı1esen, die beiden anderen blie-
ben katholisch. Die Stittskirchen 1n der Mıtte der Stadt blieben alle katholisch und
auch die Klöster. Nur AaUuUS politischen Gründen wurden 1638 Jesuiten und Fran-
zıiskaner verbannt; S1e durtten dem tranzösischen Eroberer 1673 zurückkehren
un sınd seitdem 1n Maastrıiıcht geblieben.

Der Verfasser hat dieses Kondominium sorgfältig untersucht un objektiv be-
schrieben Maastrıicht War der einz1ıge Ort 1n den Nıederlanden Katholiken Ww1e
Reformierte sich die Exıstenz einer anderen Überzeugung gewöhnten. Diese
Haltung konnte ber die Verhältnisse 1n den nördlichen Niederlanden nıcht beein-
flussen, weıl Maastricht Ja sehr isoliert 1m aufßersten Süden lag Der Verfasser
betont, da{fß die Generalstaaten die Reformierten nıcht begünstigt haben Ww1ealtere Hıstoriker meınten. Die retormierten Ptarrer enttäuscht, denn
s1ie hatten ‚9 da{fß die nördlichen Souveräne ihre Religion als die eINZ1g wahre
unterstutzen würden. Der Autor ‚9 da auch das Standesbewußtsein derHoheitsträger die Kluft zwıschen Obrigkeit und Kırchenrat verbreitert habe ohlberücksichtigten dıe Generalstaaten 1Ur die Rechte des Lütticher Fürstbischofs: der
päpstlıche Einflufß bei Ernennungen VOINl Chorherren wurde zurückgedrängt.Das Buch 1St ausführlich dokumentiert. Auch WECILN Ina  —$ ıcht 1in dieser Stadt
un: Gegend bekannt 1St, geben die sechs Karten einen sehr klaren Eindruck VO  g
den verwickelten Machtbereichen. Der Vertasser hat recht,; Wenn betont, da
CS nıcht viele relig1ösen Übertritte geben konnte, weıl die katholische Seelsorge gutOrganıisıert blieb un weıl die Reformierten ıcht das Alleinrecht auf Armenunter-
stutzung un auf Unterricht ekamen. Nur kurz erwähnt 54) die m-}wichtigste Ursache: die retormierte Gruppe, die 1m ahrhundert sehr aktiv
SCWeESsSEN WAar, wurde 1n 1579 bei der Eroberun durch Parma teilweise AauSgerOLLeL,un: die Überlebenden 1n den Norden gewandert. Die Periode AT
gehört nıcht mehr Z Zeitalter der Religionskriege un schon Sal nıcht mehr zZUr
Retormation: dıe Rekatholisierung sSeIt 1579 War sehr intens1ıv SCWESCNH, un die
Obrigkeit wollte nach 1632 nıcht eiıne Protestantisierung miıt gleichen Mitteln.
Kirchenhistorisch 1St Iso die Periode interessanter, un auch schon VO'
Maastrichter Pfarrer Bax 1in Wwe1l Büchern beschrieben worden („Het PIo-testantısme 1n het bıisdom Luik vooral Maastricht 05—1612“, Haag PDieses objektive Bu: VO:  3 katholischer Seıite lädt ein ZU Studium dieses
schwierigen Zeitabschnitts.

Utrecht de Jong

Mans-Joachım Köhler Obrigkeitkichkre Konffessi ons-
1n Il Eıne Fallstudie ber ihre Bedingungenun Methoden Beispiel der baden-badischen Religionspolitik der Re-

gierung Markgraf Wilhelms Reformationsgeschichtliche Studien
un: Texte 110) Münster (Aschendorfische Verlagsbuchhandlung) 1975 240 S}Karten, kart., 36,—
Unter den Diıissertationen A4aus der Tübinger Zeeden-Schule, die den Proze{ß der

„Konfessionsbildung“ 1n verschiedenen Territorien untersuchen, verdient dıe VOL-liegende Arbeit besondere Beachtung. Weniger deswegen, weil S1e dem ahrhun-dert gewidmet 1St, obwohl gerade die Zeıt nach dem Westfälischen Friıeden 1n ihrerkirchengeschichtlich prägenden Bedeutung häufig unterschätzt wird, als vielmehr
ihres komparatistischen AÄnsatzes. konzentriert sıch auf dıe Konfessions-

‚SC}
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politik 1n badischen Kondominaten keineswegs 1LLUTr der besonders günstıgen
Quellenlage £ür umstrıttene Gebiete obwohl InNnan diıe Wichtigkeit solcher For-
schungsstrategıe nıcht unterschätzen sollte. Im Vordergrund steht für den Verfasser
jedo die Erwartung, da{fß eın Vergleich der Konfessionspolitik 1mM eigentlichen
Terriıtorium mi1t jener 1n den Kondominaten SENAUCIEN un besser begründeten
Einsıchten 1n die Grundlagen badischer Religionspolitik tühren werde als die 1SO -
lierte Untersuchung der für sich allein. Das vergleichende Vertahren
scheint 1mM vorliegenden Fall als besonders erfolgversprechend, weil sıch durch-
tühren läfßst, hne da{fß eine Verdoppelung des Untersuchungsgegenstandes un der
Quellenbasis nötıg ware, für eine Dissertation eın I7zu riskantes und kostspieliges
Unternehmen! Die Studie beruht auf eiıner breiten un: offensichtlich sachlich tast
völlig ausreichenden Grundlage VO  n} Archivalien badıischer Provenienz, da{fß die
zusätzlıche Ausschmückung durch römische Dokumente überflüssig 1St, zudem Ss1e
auf 45 un DD iırreführend zıtlert werden.

Die klare Fragestellung der Arbeit wırd 1n ebenso klarer Gliederung durch-
geführt. Die Tre1l Hauptabschnitte ehandeln nacheinander die Religionspolitik 1n
der eigentlichen Markgrafschaft Baden-Baden Z 1n den Kondominaten CT -
ste1in } un Lahr-Mahlberg (4.) In jedem Abschnitt wiırd zunächst die Vorge-
schichte un die institutionelle Grundlage dieser Politik skizziert. Dann wird der
historische Ablauf in chronologischer Folge behandelt un abschliefßend der
wiederkehrenden Überschrift „wichtige Einzelaspekte“ nochmals systematisch Nntier-
sucht (2: 6a f 6 Damıt sınd 1n erster Lıinıe gemeınt die außenpolitischen Eın-
flüsse, das Verhältnis den zuständıgen Bischöten un den mehr der wenıger
landsässigen Klöstern, die Rolle der Amtsträger un! die Reaktion der Untertanen.
Die Beendigung der „oberbadischen Okkupation“ un die Restitution Markgraf
Wilhelms 1n Baden-Baden nach der Niederlage Georg Friedrichs VO  - aden-Durlach
be1 Wımpfen 1622 bedeutete für die Bevölkerung der Markgrafschaft den vierten
(und Jetzten) Konfessionswechsel innerhalb eines knappen Jahrhunderts. Wıe 1n
Baden-Baden UV! schon mehrtach praktiziıert un: auch 1n anderen Territorıen
üblich, wurde bıinnen wenıger Jahre die relig1öse Überzeugung der Bevölkerung
durch planmäßigen Eıiınsatz disziplinierender Seelsorge un obrigkeitlichen Drucks
ın ıhr Gegenteıil verwandelt, erfolgreıch, da{fß echtem Widerstand kam, als
633/34 schwedischem Schutz für kurze Zeıit der Versuch Nie wurde,
den Vorgang wieder rückgängig machen. Bereıits 1657 wurden den
30 01010 Einwohnern NUr noch Nichtkatholiken festgestellt, neben ein1gen Verdäch-
tıgen. Dabei kommt ber dem nıcht unınteressanten Nebenergebnis, da{fßs die
ekannten baden-badıischen Hexenprozesse ‚War 1n den sozlalpsychologischen Kon-
LEXE dieses Konfessionalisierungsprozesses hineingehören, ber keinesfalls, W1e be-
hauptet wurde, als markgräfliches Disziplinierungsinstrument mMi1t antilutherischer
Spitze aufgefalst werden können. Das Kondominat Gratschaft Eberstein Zzerhfiel seıit
1624 1 eine gemeinsame Herrschaft Baden-Badens miıt katholischen Rechtsnachfol-
SCIN der Ebersteiner nd 1n die Orte Gernsbach, Staufenberg un Scheuern,

bei der Partnerschaft mi1t den lutherischen Graten VO  e Eberstein blieb Wo beide
Kondomuin1i katholisch 1, WAar der Konfessionswechsel 1ın wenıgen Jahren defini-
ELV beendet. Im lutherischen Gernsbach ber gelang NUTL, für die Katholiken
Parıtäit erzwıngen. 1657 gyab 65 Ort L1LUTr tünt katholische Bürger. Als annn
1660 nfolge Aussterbens der Ebersteiner deren Lehensherr Speyer 1n die Rolle des
Kondominus eintrat, trıeb Baden-Baden eine eher zurückhaltende Kontessions-
politik, sıch gyegenüber dem Hochstift die Sympathıen der Lutheraner erhal-
ten. 1683 gab 1Ur 0/9 Katholiken 1n diesem Parıitätsbereich. Aus anderen
Gründen kam 65 auch in Lahr-Mahlberg keinem Totalerfolg der badischen
Religionspolitik. Baden-Baden befand sıch hier AaUus verschiedenen Gründen 1n eıner
schwächeren Ausgangsposıtion ; nıcht zuletzt War der raf VO  \} Nassau-Saarbrücken
als Kondominus ngleıch stärker als der Ebersteiner. Nur mühsam gelang 1n der
ausnehmend günstıgen politischen Konstellation Von 1627 anläfslich der Neubeset-
ZUNg der Pfarreı Friesenheim eın CKStET; rechtswıdrıger Einbruch der Katholiken
1n die geschlossen lutherischen Herrschaften. Den Erfolg brachte ber erste die
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die beıiden628/29 ( VO  3 Baden durchgesetzte Aufteilung des Kondominıu
Partner, wobe1l das 7wecks gleichgewichtiger Teilung erweıterte Mahlberg Baden,
das reduzierte ahr Nassau Ael 1)o0 erfreute sich die Bevölkerung VO  - Ma

olizısmusberg des Schutzes ıhrer Iutherischen Kontession durch 1PO 31 der Kath
verstandWAar Ja EerSt nach 162 eingeführt worden. Baden mußte das anerkennen,

e aber, durch konst und großenteils rechtswidrigen adminiıstratıven Druck,
die Posıition des Katholizismus verbesse Besonders wichtig WAar die völlige
Verdrängung der lutherischen Schulmeiste und ihre Ersetzung durch eın SEramım)

I xatholisches Schulwesen. Der Anteıl der Katholiken der Bevölkerung dürfte
nach bis 16// aut eın Viertel bıs eın Drittel gestiegen sein.

Kıs 7zusammenfassende Erörterung der Möglichkeiten ZUr Konfessionsänderung
1n Kondominaten kommt folgenden Ergebnissen: anundfürsich begünstigt die
Institution Kondominat den Verteidiger des Status qUO den Kondomiunı. Der
Verfechter eiıner Änderung hat NUur dann Aussıicht auf Erfolg, seın eli-
gy10nspartel „außenpolitisch“ (ın erster Linıe 1 Reich) eın Übergewicht besitzt,
un obendrein auch innerhalb des Kondominiums über eine hinreichend starke

erstier Linıe durch kompetente un energische Be-Machtposition verfügt, w 1e s1e 1n
ınte gegeben 161 Die relig1iöse Motivatıon der Konfessionspolıitik erscheıint klar
und eindeutig. Wirtschaftliche Motiıve wirken her hemmend, wenn konfessionelle
ewınne mM1t ökonomischen Einbufßen verbunden sind S 109), der W CI1L11 Klöster
W1e€e Schuttern ‚W ar Rekatholisierung 7wecks Einnahmesteigerung betreiben, die da-
mıiıt verbundenen Lasten ber umgehen versuchen 189), der W CN die WIrt-

wäh-schaftlich mächtiıge Murgschifterdynastie Kast rücksichtsvoll traktiert wurde,
rend ıhre lutherischen Glaubensgenossen 1n den TITurm wanderten (S 140—142). Hın-

fehlt nıcht politischen Motiven für eine Rekatholisierungspolitik. Der
Markgraf SCWAaANN dadurch zunächst Bündnisfähigkeit be1 seıinen Protektoren,
dem Kaiser und der Lıga. Konfessionelle Einheit wurde ber auch als wesentliche

egriffen, weiıl s1e Identifikation der UntertanenGrundlage territorialer Herrschaft
Kondominaten verschaflt S1€e nachweıslıch demmMI1t dem Fürsten stiftet. Gerade 1n

Kondominus Mi1t der „richtigen“ Konftession eın dauerndes Übergewicht. Letztlich
o1bt Iso das machtpolitische Interesse den Ausschlag, W 4S sıch ber 1Ur OFrt
nachweısen lafßt, Konfession un „Staatsraison“” 1n Konflikt geraten (S: 211
Das 1St freilich allgemeın üblıch 1M 17. Jahrhundert F auch in Bayern der

111n Württemberg (> 132) nachzuweise
Dıie zußere Form der Arbeit WIr NUr durch einıge Druckfehler beeinträchtigt

(S#53; 74, 83) Auf der anderen Selite verdie aber der wohlgelungene Versuch
Beachtung, die grundlegenden Strukturprobleme auch kartographisch AL

chaulichen Nur auf Karte 1St bemängeln, da{ß sıch die Landeshoheiten Nassau
un Gengenbach farblich nıcht mehr trennen lassen. Wiıe S scheıint, verdanken Wr
diese bemerkenswerte Bereicherung des Buches einem Druckkostenzuschufß des Erz-
bischöflichen Ordinarıats Freiburg.

Freiburg Br Wolfgang Reinhard

Heinric Frıes und Georg Schwarger (H£5S2.) Katholi-
sche Theologen Deutschlands 1: ahrhundert.
Bände München Kösel) 1975 3299 S 551 S 25° un A9bbildungen, En

195,—.
Dıie beiden Münchener Ordinarıen, der Fundamentaltheologe Heinrich Frıes und

der Kirchenhistoriker Georg Schwaiger haben 6S nternoMMeEe: 1n diesem reibän-
katholischen Theologen des deutschen Sprach-digen Werk der bedeutenderen

die celbst ebenfalls mi1t-1m 19.Jahrhundert vorzustellen. Dıie Herausgeber,
gearbeitet haben, konnten 26 weıtere utoren für die Beiträge gewıinnen.

Dıie einzelnen Theologen werden biographisch und 1n ihrer sachlichen Eıgenart
vorgestellt. Dıie Spannweıte ttheologischen Denkens un Arbeitens, ber auch
Rıngens und Kämpfens VO  e} den Reprasentanten einer katholischen Aufklärungs-
theologie nde des 18 Jahrhunderts bis den Vertretern der I Reform-

W
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theologen der Wende VO Zu Jhd breitet sıch Vor dem Leser AUsS. Man
begegnet bekannten, ber auch heute weniıger ZENANNTIECN Namen. Das Werk zeigt
einmal mehr auf, w1e schwıer1g 65 1St, die katholischen Theologen dieses Zeıiıtraumes
in estimmten Kategorıen zusammenzutfassen W 1€e eLIwa2 Aufklärer, Romantiker,
Tübinger Schule USW. Es begegnet viel Individuelles; manches überlagert, ber-
schneıidet sıch, ISTt 1m Übergang begriften.

Es 1St nıcht möglıch, 1m Rahmen dieser Besprechung auf alle behandelten (Ge-
stalten 1m einzelnen einzugehen. Es se1 LLUX eine Reihe VO  - ıhnen herausgegrifien.
Zur EersSieh Generatıon, die vorgestellt wird, gehören zunächst jene Männer, die noch
stark 1mM 18. Jahrhundert wurzelnd, mehr der wenıger einer gemäßßigten katholi-
schen Aufklärung verhafttet blieben. Ihnen siınd der Ingolstädter Exjesult Benedikt
Stattler (bearbeitet VO  3 Scholz), der die Philosophie Christian Wol£fs
knüpfte, der Freiburger Dogmatiker Engelbert Klüpfel (bearb. 474 W. Müller), der
iın seinem Lebensweg fast abenteuerlich anmutende Johann Anton ereser (bearb
er Hegel), der Ingolstädter un spater Landshuter Kirchenhistoriker Vıtus Anton
Wınter (bearb. A Schwaiger) und VOLT allem der Prototyp der katholischen Aut-
lärung Ignaz Heinrich VO  - Wessenberg 7zuzurechnen. Die abgewogene Darstellung
des letzteren VO  - Wolfgang Müller ze1gt, Ww1e unbefangen die katholische Kirchen-
geschichtsschreibung 1n der Beurteilung der katholischen Aufklärung gegenüber
früheren Zeıten geworden ISt.

Vielgestaltig siınd jene Persönlichkeiten, 1n deren Leben un Denken sich der
Umbruch VO  - der Aufklärung eıner ‚UuCI, VOr allem VO:  - der Romanti her
bestimmten Geistigkeit vollzogen hat S1e gaben vieltach Anstöße für NEUEC theolo-
yische Entwicklungen. Der bekannteste un 1n seinem Einfluß weıtreichendste Ver-
Lretfer dieses Übergangs 1St Johann Michael Sailer, der durch Georg Schwaiger eine
eingehende, die zahlreichen Nneueren Forschungsergebnisse verarbeitende Darstellung
erfahren hat. Von dem bedeutendsten der Sailer-Schüler, Alois Gügler, urteilt der
Bearbeiter Elmar Klinger, daß „ideengeschichtlich eine Stelle markiert Weg
der Theologie von Sailer ZUTLT Tübınger Schule auf dem Boden der Romantıik“ 221)

Franz VO  - Baader, der vielseitige Philosoph und „Laientheologe“ wiıird als der
„unruhig-umgetriebene Sokrates des romantischen München“ bezeichnet Grassl

2797 Bernard Bolzano, der w1e manche Theologen des 19. Jahrhunderts eın
tragısches Schicksal verkraften hatte, wird VO  3 seinem Biographen Eduard Wınter
nıcht, W 1e me1st üblich, der katholischen Aufklärung zugerechnet, obwohl VO: ıhr
beeinflufßt Wal, sondern vielmehr als Vertreter des katholischen Frühliberalismus
charakterisiert. Georg Hermes, der eine N: Theologengeneration eın
stärkstens bestimmte, steht, obwohl die rationalıstischen Einflüsse der Aufklä-
rungsphilosophie auf die Theologie überwinden suchte, dennoch nde der
katholischen deutschen Aufklärungsbewegung ege. Ahnlich W1e der Her-
mesianısmus ertuhr auch die nach dem Wıener Theologen Anton Günther (bearb.

Pritz) benannte theologische Schule den erbitterten Widerstand der „offiziellen“
Theologie. Auch Günther suchte auf seine VWeıise, wıe viele 1n jenen Jahrzehnten,
eiıne Synthese VO:  \ Glauben nd Wıssen 7zustande bringen. Daß Heinrich Klee
heute fast veErseSchN 1St, wird VOoO  3 seınem Bearbeiter Ulacıa eklagt, da C VO:  3
den Zeıtgenossen aut die gleiche Ebene Ww1e Möhler gestellt, ein bedeutender Ver-
treter der romantischen Bewegung innerhal Deutschlands SCWESCH se1in.

Die I Tübinger Schule wiıird in re1 Generationen ıhrer hauptsächlichsten
Repräsentanten vorgestellt. Die CC Forschung, VOTLT allem die kirchenhistorische
(Fink, Reinhardt), hat die Relativität des Begriftes „Schule“ für die Tübinger
aufgezeigt un auf die Vieltalt bzw. die Umbrüche 1n der Entwicklung dieser
Fakultät 1m 19. Jahrhundert hingewilesen. Von der ersten Generation werden
Johann Sebastıan VO  [ Drey (bearb. Aı J. Rief), Johann Bapt Hiırscher (bearb.
E. Keller) un Johann dam Möhler (bearb Na cheele) behandelt. jef
bietet eıinen ausgezeichneten Überblick über die Theologie Dreys, des ersten Dogma-
tikers un einflußreichen „Vaters“ der jungen Fakultät, die 1Ur 1m Horizont der
Fragen, die iıhr zugrunde liegen, erschlossen werden könne. Hiırscher, der Moral-
un Pastoraltheologe W arlr wenıger spekulativ als vielmehr praktisch ausgerichtet,



Neuzeıit 405

merischen Bemühungen noch cstark Fragestellun-wobei gerade in seinen kirchenrefor
SCch der katholischen Aufklärung achklingen. Nicht Z7uletzt eshalb 1St woh
heute populär geworden INan vergleiche eLwa die zahlreichen Hirscher-Arbeiten
der etzten Jahre) Den w e1treichendsten Einfluß der ersten Tübinger Generatıon
bte 7zweiftellos Möhler 2U5S Er bedeutete ugleich den Umbruch einer theologi-
schen Rıchtung, die auch erhebliche kirchenpolitische Implikationen 1n sıch barg un
die frühultramontane Bewegung deutscher Pragung inspirıerte. Gerade 1 dieser
Hinsıicht waren für dıe Darstellung Möhlers durch P-W. Scheele die nNeUeEeTECN bFor-
schungen Reinhardts eine wertvolle Erganzung DSEWESCNH.

Zur 7weiıiten Generatıon der vorgestellten Tübinger gehören Franz Anton
Staudenmaıier (bearb A P. Hünermann), der ‚Wart als akademischer Lehrer in
Gießen un Freiburg tät1g Wal, ber theologiegeschichtlich den Tübiıngern ZUSC-
rechnet wird, Johannes Evangelıst Kuhn, VO  - dem se1n Bearbeiter Franz Wolfinger
mit echt Sagt, se1 als „der spekulativ begabteste Kopf der Katholischen Tübin-
SCr Schule des Jahrhundert66 bezeichnen (11 29 hatte M1t Vertretern
der neuscholastischen Rıchtung heftige Fehden auszufechten un Karl Joseph VO

Heftele. Die Darstellung des letzteren durch Rudolt Reinhardt vertie die Reviısıon
die bere1 VO  } Karl August Fink eingeleitet wurdedes gängıgen Hefele-Bildes,

(vgl Fink, Konzilien-Geschichtsschreibung 1mM Wandel?, in Theologie 1m
Wandel, München-Freiburg 1967 179—-189). Hefele WUurde bisher sehr 1Ur VO':  -

seiner Haltung ZU 1. Vatikanıischen Konzıil her beurteilt. Reinhardt kannn mi1ıt
zahlreichen Quellen untermauern, da Hefele viel nachhaltiger als £rüher an
OININCIL VO Ultramontanısmus gepragt da seıiın wissenschaftliches Arbeiten
noch stark VO  3 seinem Lehrer Möhler beeinflußt Wafl, der weniıger historisch-
kritischer Kirchengeschichtler als vielmehr Systematiker WAar. Der Schock des Kon-
zıilserlebnisses un die Erfahrungen mMi1t dem radikalen Ultramontanısmus ührten
be1 ıhm ZUr Resignatıon des Alters „die Tragık einer ganzech Generatıion“, w 1e
Reinhardt bemerkt (I1 204)

TYSt der Kirchenhistoriker A4Uu$ der dritten Generatıon der Tübinger, Franz
faver VO  w Funk, den Hermann Tüchle bearbeitet hat, kann als uneingeschränkter
Vertreter der historisch-kritischen Methode der Kirchengeschichte bezeichnet WEeIr-

den Aus der dritten Tübinger Generatıon kommen außerdem noch aul VON Schanz
(bearb. AT Fries), der als weıtgespannter theologischer Schriftsteller VOL allem das
Gespräch MIt den aufstrebenden Naturwissenschaften gesucht hat, und der Moral-

Altons Auer zeigt nicht 1Ur auf,theologe Franz fiaver Linsenmann ZUT Sprache. sondern kannW 1e Linsenmann der Moraltheologie seiner Zeıt weıt OTaus Warl,
auch, dank der Benutzung VO  » dessen ungedruckten „Erinnerungen“ die N
persönliche Problematik un Tragık de Menschen Linsenmann dar CHCH

Wenn uch die Tübinger Schule kei einheitliche Größe Wafl, bildete Ss1€e doch
die geschlossenste Alternatıve ZUr euscholastik. Da{fß die Neuscholastik jedoch
ebenfalls kein erratischer Block WAal, sondern sehr unterschiedliche Akzente auf-
zuwelısen hatte, das zeıgen die Ausführungen IWa ber Joseph Kleutgen (bearb.

Finkenzeller) un die Vertretfer der sog Römischen Schule Johann Baptist
Franzelin (bearb. AFr effzyk) und Clemens Schrader (bearb. N Schauf)
w1e über Männer wıe Matthıas Joseph Scheeben (bearb EG Paul), Franz Seraph
Hettinger (bearb N E. Bıser) und Joseph Hergenröther (bearb. M. Weitlauft),
die der römischen Schule nahestanden. Die beiden letzteren MI1t
Denzınger dıe Vorposten der römischen Theologie 1n der Würzburger Theologischen
Fakultät. Manfred Weitlaut zıtiert 1n seinem umfangreichen un recht instruktiven
Beıtrag ber Hergenröther zahlreiche Brietfe Denzıngers seinen Vertrauten,
P. Huber, den Spiritual des Germanıcums, dıe einen u  n Einblick bieten 1n die
Manı ulationen, durch die die ermanker de Würzburger Fakultät 1n die Hand

be OMMMEN suchten. Außerdem werfen die Briefe eın helles iıcht autf die geistige
Mentalıtät dieser Männer.

Das Bild der als tragisch bezeichnenden Gestalt Ignaz VO  3 Döllingers eich-
net Georg Schwaiger Verwertung der Forschungen 1n recht abgewogener
Weıise. In dem fast den Zeitraum des 19. Jahrhunderts umspannenden
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Leben spiegeln sıch die verschiedensten Themen der Theologiegeschichte jener
Epoche wiıder: Pa Begınn der theologische Neuaufbruch un: der Kampft un dıe
kırchliche Freiheit 1n ereın mi1t jener Richtung, die 10194  3 als ultramontan be-
zeichnen pflegt; annn die zunehmende Auseinandersetzung der „historischen“
Richtung 1n der Theologie MITt der von Rom her propagıerten Neuscholastik und
schliefßlich die tragische Isolierung VO  e} der Kirche, der der Kampft se1iner besten
Jahre gegolten hatte, nach den Ereignissen das Vatikanische Konzı

Der sehr schwier1g fassenden und einzuordnenden Persönlichkeit des Fre1i-
burger Kirchenhistorikers Franz ftaver Kraus sucht Oskar Kööhler 1n einem inter-

Beitrag verecht werden. Bedeutung un rTrenzen VO:  e Kraus werden
SOrSSamn aufgespürt.

Wie Kraus, steht auch der Würzburger Theologe Hermann Schell (bearb
A G. Bleickert), der 1n den versSansecNeN Jahren wiederentdeckt wurde, bereits
der Schwelle D: 20. Jahrhundert. Auch mujifßte die Tragik erleben, da{fßs se1n
Bemühen, die Theologie MmMIi1t der modernen Geistigkeıit 1Ns Gespärch bringen, der
Verurteilung anheimfiel.

Die einzelnen Beiträge sind das 1St bei einer derartıgen Fülle VOIN utoren
selbstverständlich unterschiedlich 1in ıhrer Akzentsetzung. Die einen legen eın
stärkeres Gewicht autf die mehr systematische Darlegung der Theologie der einzel-
LLECIN Persönlichkeiten, die anderen aut die biographische Seıite.

Das umfangreiche Werk bietet 1n seiner Gesamtheit einen Überblick ber
die Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts. Der Leser erlebt Größe un renzen
der Theologie eıner Epoche, ber 1St auch beeindruckt VO  3 der Tragik dıe ihm
1n diesem theologischen Rıngen begegnet. <  1e viele, die sıch einen Ausgleich
VO  } Glaube und VWıssen, theologischer Tradıtion un moderner Geistigkeit bemüh-
ten, mulfsten doch Ablehnung un Verurteilung ertahren!

Die Intention des Werkes, eiınem weıteren Leserkreis einen UÜberblick ber
das theologische Denken un Arbeiten des Jahrhunderts vermitteln und durch
bibliographische Hınweise eine intensivere Beschäftigung mM1t den einzelnen (se-
stalten erleichtern, 1St voll gelungen.

Würzburg Klaus (Janzer

GEOTE Schwaiger (FL£S@.) Kirche und Theologie 1m
Reterate und Berichte des Arbeitskreises Katholische heo-

logie Studien ZUur Theologie und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahr-
hunderts Band 3 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1975 706 un 3
Seıiten, geb.,
Dıie gründlıche Erforschung des ahrhunderts 1St schon seıt langem eın rın-

gendes Desiderat der deutschen Kirchenhistoriker. Umso mehr 1St die Inıtiatıve der
Fritz-Ihyssen-Stiftung begrüßen, die schon 1962 e1in yroßangelegtes Forschungs-
unternehmen „Neunzehntes Jahrhundert“ 1Ns Leben rief. In diesem konstituilerten
sıch vierzehn Arbeitskreise, die Geistesgeschichte des Jahrhunderts sSOWw1e
ıhre Auswirkungen 1n der Ganzheit der verschiedenen Fachgebiete erhellen. Der
vorliegende Sammelband, W1e auch das VOT kurzem erschienene Werk „Katholische
Theologen Deutschlands 1m Jahrhundert“ (herausgegeben VO  a} Heıinriıch Irıes
un: Georg Schwaiger, Bde., München 1St eine Leistung des Arbeitskreises
„Katholische Theologie“ un enthält 1n fünf Abschnitten eıne Auswahl der bisher
dort gehaltenen Referate un Berichte.

Im erStien eıl S . sınd Studien ZuUur Lage der Kirche und der Theo-
logie nach dem Zusammenbruch der alten Ordnung, d.h der Siäkularisation. Zweı
hervorragende enner ihrer Fachgebiete referieren auf Grund bisheriger Forschungs-
ergebnisse ber die allgemeine kırchenpolitische und geistesgeschichtliche Lage Georg
Schwaiger ber das nde der Reichskirche nd die Säkularisation S un:
Eduard Hegel ber die Siıtuation der deutschen Priesterausbildung 25—39 He-
gels Bild wırd durch eine csehr interessante Untersuchung VO:  3 Wolfgang Müller ber
den wen1g bekannten Freiburger Generalvikar, Wessenberg, hinsichtlich seiner Be-
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mühungen zeitgemäßße Priesterausbildung erganzt 41—' Rudolf£f Reın-
hardt legt dıie Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität T1
bingen 1 Jahrhundert VOL 55—87 Das Ergebnis seiner mehrjährigen For-
schungen 1STt überwältigend. Ihm 1sSt z.B gelungen, 1m Nachla{ß des Tübinger 'heo-
logen Stephan Lösch stenographische Kopıen VO  3 inzwischen verlorengegangenen
Akten des Württembergischen Kultusministeriums entdecken. Anschaulich werden
die einzelnen Faktoren un Phasen der Entwicklung der Fakultät dargelegt, t+es-

1eselnd sind die geistesgeschichtlichen Hintergründe SOW1e die Vorgänge, die
Katholisch-Theologische Fakultät 1n Tübingen ZUuerst liberal,; historisch-kritisch,
annn „aufgeklärt“ un: schließlich „ultramontan“, jedenfalls weltberühmt machten.
Auch Spannungen un Spaltungen innerhalb der Fakultät werden erläutert, beson-
ders charakteristisch 1St die Stellung der Fakultät AA krsten Vaticanum un
seinem früheren Mitglied, Karl Oose Hefele, dem Bischof VO Rottenburg, der
se1ine frühere, obwohl al nıcht radikal-ultramontane Haltung M1t der Bischots-
ETNENNUNS änderte. Zum Schlufß erortert der Vertasser erneut die ag ob der Be-
oriff „Tübinger Schule“ berechtigt sel. Er verneınt dies un stellt fest: „Wenn
1n Tübingen Schulen gegeben hat; cS5 die Schulen, die S1' die Grofßen
der Fakultät Drey, Hırscher, Möhler, Kuhn, Heftele, Aberle gebildet haben“
(S 51) Man kann den Argumenten des Autors NUur zustimmen.

Der 7weıte Abschnitt des Sammelbandes wıiıdmet sich der gyeistigen Sıtuation
die Mıtte des Jahrhunderts 7 91—-134) Dementsprechend untersuchen die e1nN-
zelnen Abhandlungen den Niederschlag des Zeıtgeistes be1 den katholischen Theo-
logen, der sıch oft 1n der Form einer heute noch modern klingenden Kirchenretorm
zußerte. echt anschaulich sınd die Abhandlungen ber die Reformideen und die
Gesellschaftslehre des Tübinger Theologen Johann Baptıst Hırschers VO:  } Erwın
Keller 91—101) un ose jef [ 103—123) SOW1e der auf Grund se1it Jah-
TCMN betriebener Quellenforschung vorgelegte Abriß über die berühmte Münchener
Gelehrtenversammlung 2US$ dem Jahre 1863 VO  o Georg Schwaiger 125—-134). Im
Hinblick auf die Reformideen Hirschers stellt sich jedoch die Frage, woher eigent-
lıch dieseI un W CI S1e W1e€e vermutlich VO französischen liberalen
Reformkatholizıismus (Lamennaı1s) 9 in welchem Zusammenhang miıt
demselben standen? Bildeten doch die großen Anliegen der sogenannten Liberal-
katholiken, w 1e Liturgiereform, Synoden Beteiligung VO  — Laıen, Modern1-
sıerung des Kirchenrechtes un der Priesterausbildung un Ühnliche mehr, se1it den
1820er Jahren ein halbes Jahrhundert hindurch VO  3 Frankreich bis nach Ungarn
einen festen Bestandteil aller katholischer Reformbestrebungen. Sıe wirkten cschr
nachhaltig, obwohl s1e, gerade weil s1e VO:  o den SOgeNanNNtEN radikalen der
nıger radikalen Liberalkatholiken forciert M, VO  - der kirchlichen Obrigkeıit
zurückgedrängt wurden. Es ware  S Iso wünschenswert, diese rage mM1t 1in die gC-
samteuropäische Forschung einzubeziehen.

Der drıtte Abschnitt des Bandes tragt den Titel Die theologische Auseinanderset-
ZUN$S Mit Hegel S 137-197). Angesichts der zentralen Bedeutung, die Hegels Phi-
losophie Mıtte des vorıgen Jahrhunderts innehatte, 1St dieser Abschnitt gerecht-
fertigt un die Behandlung des Themas 1n fünf Studien angebracht. Der Auf-
Satz VO Bernhard Welte ®) 139—146) befafßt sich mit Hegels theologischem Ent=
wurt un 1St eine ausgezeichnete historisch-philosophische Analyse. Weıiıtere vier
Untersuchungen sind dem Niederschlag des Hegelschen Gedankengutes bei katho-
ıschen Theologen, bzw. deren Reaktion vew1idmet, VO denen besonders Peter
Hünermanns Aufsatz (Die Hegel-Konzeption Franz Anton Staudenmaıiers, LA/=
155) erwähnt sel.

er vierte Abschnitt 1St ein Bericht VO  3 Mantred Brandl über die geplante und
1n Vorbereitung befindliche fünfbändıge Neubearbeitung des „Nomenclator lıtera-
r1us theologiae catholicae“ VO  $ Hugo Hurter, eınes repräsantatıven berblickes
ber die gesamte katholisch-theologische Liıteratur S 201—206).

Der letzte, füntte eıl 1St eın Anhang un: enthält die M1NUZ10S erstellte
vollständige Bibliographie Johann dam Möhlers — Der Autor, Rudolf£
Reinhardt, hatte hierbei wieder viel Glück, enn entdeckte 1M Nachla{ß des s
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binger TheoloSCh Stefan Lösch umfangreiche Vorarbeiten einer orofß angelegtenMöhler-Biographie. Auch die Übersetzungen, W1e Nachforschungen des Rezensenten1n Ungarn ergaben, dürften woh vollständig ertaißt se1N, eın Abschnitt, derJochen Köhler ZU Lobe gereıicht.
Bonn Gabriel Adrıanyı

Franz Courth: Das Leben Jesu AA Davıd Frıedrich Straußß1n der Krıtıiık Johann Evangelıst Kuhns Eın Beıtrag ZUF Aus-einandersetzung der Katholischen Tübinger Schule MIt dem Deutschen IdealismusStudien ZUur Theologie un Geistesgeschichte des Neunzehnten ahrhunderts13 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1975 448 D 62,—.Diese Studie wurde 1m Jahre 1973 VO  a} der Kath Theologischen Fakultät derLudwig-Maximilians-Universität 1n München als Dissertation ANgSCHOMMEN. S1e be-taßt sıch miıt dem I> Leben Jesu“ VO:  3 Fr Straufß un dem als Erwiderung daraufgyedachten „Leben esu  *
eister und dıe Forschu

VO  — Kuhn Straufß hat nach seinem Erstlingswerk die
SCS ahrhunderts flaute

NS schon sehr oft beschäftigt. Nur 1n der ersten Hiälfte die-
Zeit seines Lebens War ein

dieses Interesse ab Anders verhält E sich IMM1t Kuhn
gefeijerter Lehrer und heftig bekämpfter Gegner. Nachseiınem Tode (1887) verblaßte die Erinnerung ihn, WI1e überhaupt die TübingerSchule Erst 1940 erscheint eine Dissertation ber Ku Vatter). In den bekann-

ten Arbeiten VonNn Geiselmann wırd die eigene Bedeutung Kuhns VOr allemProblem des Verhältnisses VO:  3 Schrift un: Traditio herausgestrichen, ansonstien 1Uangedeutet. Gegen nde der sechziger LE nde
Diıssertation folgt der anderen: 1968 Mattes

T sıch das Bild schlagartig. Eıne
(Freiburg/Schweiz), 1969 Va  -Balen (Münster), 1970 Er reuter om), 1972 br Wolfinger (München), 1973 ErCourth (München), 1973 Schneider om),;, 1974 Vienken (Freiburg/Br.). Zudiesem wachsenden Interesse hat wohl die AblöSUuns des (fast-) Monopols der Neu-scholastik 1n der katholischen Theologie, namentlich seit dem IL Vatiıcanum, undinsbesondere die CTINEUTE BeschäftigungIn diese Landschaft pafst die Arbeit VO:  5 Courth. S1e lenkt die Aufmerksamkeit auf

It dem Deutschen Idealismus beigetragen.
den frühen, den philosophis; vorgebildeten Exegeten uhn (wıe auch diespatere Arbeit VO  w Vienk Das leitende Interesse 1St ber ıcht exegetisch,sondern dogmatisch. Es z1ielt utf „die Grundirage christlicher Dogmatik, ob dieWahrheit des Christentums und als ihr sprachlicher Ausdruck das Dogma eineIdee 1St, die sıch Von der Geschichte trennen Läßst, der ob die christliche Wahrheitnotwendig un immer die konkrete Geschichtebleibt.“ Jesu VO  e Nazareth gebunden

Courth bespricht zunächst 1n der inleitung einıge Arbeiten ber Straufß undKuhn (11—17) Danach werden das Leb Jesu VO  a Straufß 19—-131) un die Ant-
WOTFTFETL Kuhns 33—264) dargestellt. Es folgen ein UÜberblick ber die Reaktionen, dieStrauß bei ndeten Tübingern hervorgerufen hat 5—2  > un abschließend einAus lick.

Das Kapiıtel des ersten Hauptteils
Von Straufß. Er liefß sıch Von sehr verschiedecenen Seiten beeinflussen: Kern

(19-51) umreiflßt die geistige Gestalt
und Chr Baur, die sowohl 1n Blaubeuren W 1e auch 1n Tübingen seinen Leh-
rern zählten, Jacobi un Schelling, eine Mystik Böhme’scher Prägung un Schleier-machers Glaubenslehre. Bestimmend ber wurde Hegel, namentlich dessen Phäno-menologie des elstes und darin die Unterscheidung N{}  3 Vorstellung un Begriff.Anfänglıch führte das noch nıcht einem Widerstreit VO  3 religiöser und philo-sophischer Form Im Vikariat me1
dienen, das Volk ZU Begriff tführen. Nach eiınem Aufenthalt 1n Berliın

Nntie Strauß, INnNan dürtfe sıch der Vorstellung be-
erhielt Strau{fß die Stelle eines Repetenten Tübinger Evangelischen Stift DieseStelle mufste nach dem Erscheinen des BESTEN Bandes VO „Leben Jesu“ (1835)aufgeben. Dıie ersten Schriften danach sınd Antworten ut Kritik, gekennzeichnetvon einer nachgebenden Tendenz. Zum Ontext gehören die Bemühungen eınenLehrstuhl 1n Heidelberg und Zürich Als diese scheiterten, kehrte Straufß 1n der
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vierten Auflage des „Lebens Jesu” ZUuUr ersten zurück. In der „Glaubenslehre“ (1840/41) geht noch eınen Schritt weıter: Philosophie und Theologie werden ıcht mehr
1n der Philosophie mıteinander versöhnt, sondern bilden einen unüberwindlichen
Gegensatz. Mıt dem Ablegen des Christentums 1St die theologische Entwicklung VO  -
Straufß iıhr Ende gekommen. In der Spätzeıt se1nes Lebens wendet Strau{fß sich
noch einmal der Theologie ZAT anstelle des Christentums wiırbt 1U  - für eine
Religion der Humanıtät.

Dıe für das „Leben Jesu: bestimmenden Grundlinien entfaltet Courth 1in rel
Kapiteln: der philosophisch-theologische Ansatz (51—81), die Exegese 81—103) un
das dogmatische Ergebnis (104—-117). Von Hegel übernimmt Straufß die Bestim-
INUNS des Verhältnisses VO  w Theologie un: Philosophie als eines tormellen Unter-
schieds. Der Inhalt 1St für beide das Absolute: für die Theologie in der Weıse der
Vorstellung un für die Philosophie 1n der Weiıse des Begriffs. Dementsprechend 1st
der Weg der Theologie die (vorstellungsmäßige) Methode der Empirie, während
die Philosophie die Bahn der Logik begeht Die Theologie bezieht sıch ber das
Empirische auf das Absolute, dafi das Empirische, Ss1ie ausgeht ( Jesus hri-
stus), neglert wiırd, insofern CS aktisch, einmalig, einzeln Fr M ZA:W. die Methode
der Theologie, ıhr Weg ZUuU Absoluten 1St die Kritik der Geschichte. Be1 Hegel War
die Geschichte konstitutiv für die Wirklichkeit des Absoluten, der Idee Er hatte
beide verbunden mittels des doppeldeutigen Begrifis Aufheben’ (tollere und CON-
servare/elevare). Be1 Straufß diese Doppeldeutigkeit WB die Geschichte wird
1n der Idee aufgelöst (tollere) Damıt geht eın gebrochenes Wirklichkeitsverständnis
einher. Die empiırıische Wirklichkeit esteht 1n der Teilhabe ıcht der sich 1n ihr
verwirklichenden Idee, sondern einer bereits existierenden Idee S0 stehen Wel
Wiırklichkeiten hne innere Verknüpfung nebeneinander. In seiınem Bemühen, Philo-
sophıe un Theologie, Geschichte un Idee mıteinander verbinden, 1st Straufß
der Absicht nach Monist, 1n der Ausführung jedoch Dualıst. Diese tür Straufß typischeUnausgeglıchenheit wiırd erSsSt 1 Spätwerk gelÖöst, diıe Idee fallengelassen wırd
ZUgUNStiEN eines monistischen Materialismus.

Das gebrochene Wırklichkeitsverständnis ermöglıcht Straufß, dem Vorwurt
des Pantheismus und des Ratiıonalismus begegnen un die historische Kritik o

yehemmt walten lassen (wobei sich das Verdienst erwirbt, auf das Unge-nugen der rationalistischen un: supranaturalistischen KExegese hingewiesen haben)Die Untersuchung des geschichtlichen Faktums Läßt die religiöse Wahrheit völligunberührt. Was sich der Bibel ıcht auf die immanente Kausalität zurückführen
läßt, wird als Mythos betrachtet, dessen Wahrheitsgehalt wiırd der
hegelschen Philosophie. Der Mythos 1St die sich 1in der Menschheit durchsetzende Er-
scheinung der Idee In dieser Betrachtung 1St das nıcht VO:'  } historischen Personen
verfaßt, sondern Sache der „absichtslos dichtenden dage“.

In der theologischen Aussage bleibt bej alledem nichts mehr VO historis  en
Jesus. Alles konzentriert sıch auf den nach Strauß-Hegel interpretierten Christus,

aut die Idee der Einheit VO  w Gott und Mensch, deren Wirklichkeit die GattungMensch 160 Der historische Jesus WAar 1Ur der Anlaß, daß diese Idee ertafißt wurde.
Hıer unterscheidet sich Strauß wiederum deutlich VO:  ; Hegel In seinen spaterenWerken ber wendet sıch Strauß dem historischen Jesus Z läßrt ann auch den
mythisch-spekulativen Gesichtspunkt fallen und gelangt einem psychologisieren-den Rationalismus, der 1mM Materialismus endet.

Der Zzweıte Hauptteil legt die nNntwort Kuhns aut die Herausforderung Von
Straufß dar Diese Herausforderung hat sowohl eine phılosophisch-theologische W1e
exegetıische Seite E Deshalb tragt Courth zunächst die Hauptpunkte der
Kuhnschen philosophischen ErkenntniskritikE und theologischen Methoden-
lehre (157—-191) ZUSsSsamımmen. Dann olgt eiıne Darstellung des „Lebens Jesu*“ nach
der historisch-kritischen 191—252) und der philosophisch-theologischen Seite (253—
264)

Kuhn versucht 1n seiner Erkenntnistheorie, We1l Extreme vermeıden: eine
Begründung der Erkenntnis entweder 1mM bloßen Wıssen der 1n der blofß
mittelbaren Beziehung des Wiıssens ZU €e1n. Nach ihm kann der Grund des Be-
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wulfltseins 1U die Einheit VOoONn Wiıssen und eın se1in. Damıt 1St eın Wiıderspruch VO  3
apriorischem Wıssen un Erfahrung (Geschichte) VonNn Grund auf ausgeschlossen.Allerdings 1St das Bewuftsein ıcht 11UT Grundbewußflstsein. Im Vollzug der Er-
kenntnis trıtt notwendig die Reflexion un damit der (relatıve) Gegensatz VO  a}
Wiıssen un: e1in hervor. Diese bleibt treilich das Grundbewußtsein gyebundenund daraus ergibt sich das Kriterium für die Reflexion: S1e darf den Gegensatziıcht zZu: Wıderspruch steigern. Eın yebrochenes Wirklichkeitsverständnis 1sSt
VO  = vornherein ausgeschlossen.

Was das Grundbewulßfstsein für die Philosophie ist. das 1St der posıtıve Glaube
für die Theologie. Daher Sibt eine grundsätzliche Übereinstimmung 1n der
Methode VO  3 beiden. Die Eıgenart der Theologie wiırd durch die Eıgenart des
christlichen Glaubens bestimmt. Dieser bezieht sich auf yeschichtliche Offenbarung.Und War veht 1n ıhm ıcht dıie mit willkürlicher Geschichte (Mythos), SON-
dern MmMi1t oftenbarender, konkreter Geschichte verbundene Idee Gottes. Diese (sJe-
schichte beruht auf göttlicher Inıtiatıve, führt den Menschen 1n die Gemeinschaft mi1t
Gott. Deshalb 1St der christliche Glaube übernatürlich. Deshalb auch iSt der Glaube

die N: blo{fß historische) Kontinuität yebunden: 1St. wesentlich kirchlich.
In der Kırche nehmen Gläubige teil der ZESAMTECN Menschheit, W1e s1e als erlöste
iın der menschlichen Natur Jesu Christı1 aufgenommen IS Es 1St Aufgabe der heo-
logie, diesen yeschichtlichen, übernatürlichen, kirchlichen, christlichen Glauben für
die Erkenntnis vermitteln, indem s1e dessen Wahrheıit aufzeigt. Darın 1St auch
das Empirische aufgenommen, ıcht negıert. Denn der Weg der Theologie wırd VO  }
der objektiven Glaubensdialektik, VON der VO Geist als einendem Prinzıpgewirkten Entwicklung des Glaubens VO  e seinem normatıven Anfang in eSsusChristus her, geleitet. In dieser Weıse hat Kuhn das Eıgenrecht der Theologie test-

cet.
gyehalten und einer Trennung eine Synthese VO  3 Geschichte un Idee erarbe1i-

Durch diese normiıerende Bindung die yeschichtliche Oftenbarung 1St uch die
Eıgenart des Neuen Testaments gekennzeichnet. Seine Absicht 1St eine dogmatische,didaktische, verkündigende un darın, ber ann uch notwendig darın (wenn die
Auslegung nıcht willkürlich werden so. eine historische. Kuhn erortert eshalb
ausftührlich die Frage nach der Echtheit der Evangelien. Dabei kommt Er-
gebnissen, die 1in ihrer negatıven Kritik Straufß oft berechtigt von der heu-
tıgen Forschung nıcht bestätigt werden un ; ohl auch über das Nötige, den
tormalen Aufweis, da{fß die Schrift authentische Urkunde des apostolischen Glaubens
1St, hinausgehen. Die Evangelien Iso sind glaubwürdig un bieten 1n ıhrem Rah-
inen historische Zuverlässigkeit. Den Kindheitsgeschichten kommt reilich 1Ur eın
abgeleiteter RKang Z weıl S1e ihren Ort ıcht 1n der apostolischen Predigt en.
Auft diesem Hıntergrund weılst Kuhn die Straufßsche Kritik den Wunderberichten
aAb Wo bei Straufß Philosophie und Theologie, Idee und Geschichte auseinander-
fallen ZUgZUuNstien des9 müuüssen 1n seiıner Kxegese auch das Kerygmatische und
das Hiıstorische leiben. Be1 Kuhn findet jeweıils eine Synthese

Das philosophisch-theologische Ergebnis vVvon Straufß Wr Christus als die Idee
der Einheit VO  os} Gott und Mensch, die iıhre Wirklichkeit 1n der Gattung Mensch
findet Ort dieser Idee 1St die egelsche Philosophie. Für Kuhn 1St der (Ort der Idee
des Christus die Sittlichkeit und die Geschichte als Ineinander individuell mensch-
licher Freiheit und objektiv yöttlicher Weltordnung. In einer aufgefafßten (3@e-
chichte zielt die Spitze der Menschheitsentwicklung auf eıne Einheit hne Auf-
lösung VO  —$ Gott un Mensch hin Der didaktische Zweck der Evangelien 1St CS den
Nachweis der Wirklichkeit eben dieses Zieles führen. Abschliefßend ze1gt Kuhn
dieses für die Taute und die Versuchung Jesu auf.

Courth erortert kurz noch Reaktionen auf Strau{fß VO  3 Drey, Staudenmater,
Möhler un Ma  S Zum Schlufß weıst ochmals auf den Kern hın das Verhältnis
VO  3 Idee und Faktum, VO  e} Heilswahrheit un Heilsgeschichte, VO:  } Glauben un:
Wıssen. Er führt die Ansıchten VO:  3 einıgen heutigen Theologen autf un stellt die
Theologieauffassung Kuhns als wertvollen, weıtertührenden Beıtrag die Seıte.

Diese Arbeit 1jefert einen wichtigen Beıtrag ZUr Theologiegeschichte des Jahr-



euzeıt 411

hunderts. Sıe hat eine Auseinandersetzung wieder 1Ns Gespräch vebracht, die eın
Grundproblem des (und 20:) Jahrhunderts zZAT Thema hatte. Zugleich wird
damıit eıne b1s jetzt (zu Unrecht) kaum beachtete Seite des Theologen Kuhn aufge-
deckt Die Schwierigkeiten einer solchen Arbeit ergeben sıch aus Strau{fß’
un: Kuhns begrifflich schwer faßbarer Denkweise W 1€ auch 4aus der Breıte des
philosophisch-exegetisch-dogmatischen Problems. Aut dem Hintergrund dieser
grundsätzlichen Anerkennung sej]en ein1ıge Bemerkungen DSESTALLETL.

Kuhn wurde ‚WAar der Titel eines Dr phıl für eine Preisarbeit verliehen, ber
nıcht tür die VO  —$ Courth Kuhn hatte 1Ur eınen zweıten Band se1-
1165 Werkes angekündigt (SO TIThQ 70 (1838) 5/4; Leben Jesu 317 spricht 1U VO:
„dritten Buche“, Hauptabschnitt. Vgl Courth 136 E 2538 P Etwas StO-
rend 1St, da die Krıitik Straufß un Kuhn ber das N Bu: ZersSireut 1St. S50
wird der Fortgang der Darstellung manchmal unnötig aufgehalten un eine TG
sammenschau der Kritik erschwert. Ernsthaftere Fragen ergeben siıch be] der Dar-
stellung der Kuhnschen Erkenntnislehre. Dıie Beschreibung des Grundbewußfitseins
bleibt UuNSCHAU., Das Grundbewufßtsein wIırd bestimmt als Noch-nicht-Unterschieden-
seiın VO  g Subjekt un: Objekt, Denken un: eın Damıt trıtt das Grundbe-
wulfstsein als Lösung auf für das Problem der Reflexion, des Unterschiedenseins VO  w

Subjekt un: Objekt. Das Grundbewuftsein kann diese Lösung ber 1Ur se1n, W C

zugleich VO  3 der Reflexion unterschieden un: 1n Einheıit mi1t iıhr verbunden 1St.
Der Grund dieser Einheit VO  3 Grundbewulfstsein nd Reflexion MU: wiederum 1mM
Grund des BewulSstseins, 1 Grundbewulfßfstsein liegen. Kuhn hat diese Frage
durchaus gesehen, ber die entsprechenden Ausführungen werden VO  e Courth nıcht
berücksichtigt. Eın weıteres Eingehen aut diıeses Problem hätte ohl auch manche
unglückliche Formulierung verhindert. Als Folge dieser Lücke erscheıint Kuhns Bei-
rag für die entrale Fragestellung Courths VOTr allem als die Forderung, da{ß Idee
un Geschichte nıcht auseinandergerissen werden dürten. Wiıe Idee un: Geschichte
zusammengehören, bleibt weitgehend unklar. Wenn die Verhältnisbestimmung VO  3
Idee un: Geschichte auch inhalrtlich 1n den Blick gekommen ware, könnte auch
Kuhns Kritik Strauß’ Auffassung VO  . Exegese deutlicher geworden se1n, un
H  WwWware der Beıitrag Kuhns für eine heutige Bestimmung der EKxegese als theologische
Wissenschaft) un: damit des Verhältnisses VO  - Exegese und Dogmatık sichtbarer
gzeworden. Di1iese Bemerkungen sollen den Wert dieser Arbeit nıcht schmälern. S1ie
mögen daraut aufmerksam machen, da{ß das Werk Kuhns (auch des Exegeten) für
die Forschung ZU großen el noch eine Herausiorderung 1St. Courth hat 1er
eınen immer schwierigen ersten Schritt N.

Aachen Adrıaan Brants

Dıiıetz Eange Historischer Jesus der mythischer hrı-
STCUS Untersuchungen dem Gegensatz 7zwischen Friedrich Schleiermacher
und David Friedrich Straufß. Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus erd Mohn)
1975, 363 Y kart.
Das vorliegende Buch, eine leicht überarbeitete Fassung eiıner zunächst VO:  g

Wolf, nach dessen 'ode v  - W. Trillhaas un H.- Geyer betreuten Göttinger
Habilitationsschrift, verdankt sıch einer Anregung Hirsch? Wenn I11all sıch VeTr-

gegenwärtigt, welche verschiedenen Forschungsrichtungen die 1m Orwort mMIit ank-
barkeit erwähnten Maänner repräsentieren, wırd bereits VO  3 der geist1g-theo-
logischen Weıte des Buches deutlich. Gewidmet 1St der Band Ebeling, dem Mann,
„der in HGT GT Zeıt ohl ınelisten Au beigetragen hat, die Frage nach dem
historischen Jesus einer freien, durch keıine dogmatischen Tabus vorprogrammıerten
und ugleich auf en wesentlichen Gehalt des christlichen Glaubens bedachten
Theologie als ihr zentrales Thema 1Ns Bewufitsein rufen“ 7E Der Vt legt eın
gehaltvolles, eine erstaunliche Fülle VO  e} Literatur verarbeitendes Werk VOT, dem
eine längere Anzeıige ANSCINCSSCIL ISt.

Da der Vt. selbst ausgezeichnete Zusammentassungen jefert ST E ED ff
169 {ff.; 297 ff.), kann meın eigentliches Reterat knapp gehalten se1InN.
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Der \43 untersucht als erstes den Begriff des Mittlers 1n den Reden ber die
Religion (22 f} wobei Ritschls un Seiterts Unterscheidung zwıschen
oterischer und esoterischer ede für methodisch bedenklich hält (32) Wenn der
Christus der „Reden“ n1e behauptet, der einz1ge Mittler se1n, dürftften Einzigkeitund Eınzigartigkeit der Mittlerschaf Jesu nıcht verwechselt werden (33) Sodann
wırd sehr eingehend die „Weihnachtsfeier“ analysiert 38 Die einzelnen Sprecherkönnten 1Ur die verschiedenen Aspekte der damaligen Schleiermacherschen Christo-
logie wıiedergeben (36) Leonhardts Straufß vorwegnehmende mythische Herleitungevangelischen Geschichte aus der Produktivität der Frömmigkeit der Gemeinde
se1 reilich eine radıkale Verkehrung VO  - Schleiermachers Verständnis des christ-
lichen Glaubens (43, 37) Die Bedeutung der „Weihnachtsfeier“ liege darın, dafß
S1E die Christologie ber die Lessingsche Dıastase VO  3 zufälligen Geschichtswahr-
heiten un notwendigen Vernunftwahrheiten hinausführe (56)

In der Theologie des reifen Schleiermacher se1 das Problem des historischen
Jesus sowohl VO  — der dogmatischen als auch VON der exegetischen Seıite her angefaßt(57) Das Verhältnis dieser beiden Aspekte gehöre den schwierigsten Problemen
der Schleiermacher-Interpretation (57) Zum Verständnis des Problems reiche
ıcht entternt AauUS, die christologischen Paragraphen der Glaubenslehre un die
Leben- Jesu-Vorlesung analysieren (5S73)

Der Vt. übernimmt ıcht die Straufssche These, in Schleiermachers Leben Jesuzebe die Dogmatik schr den Ton A dafß das Ergebnis ıcht der historische
Jesus, sondern der Christus der Dogmatık se1 (82) Nach einer Einführung 1n die
hermeneutischen Prinzipien, dıe historische Kritik, die exegetischen Voraussetzungenun die Grundsätze eıiner biographischen Darstellung wiırd dargelegt, da das
Gemeinschaft stiftende Wort 1m Mittelpunkt VO  3 Schleiermachers Leben Jesu steht
(und iıcht die Wunder un die Auferstehung) (83 An einzelnen Schwächen des
Werkes der Vt die Behauptung einer öftentlichen Tätigkeit Jesu VOT seıner
Taufe, die modifizierte Scheintodhypothese SOWI1e das Unlebendige un Kon-
strulerte des Jesusbildes

Der breit angelegte Abschnitt ber den historischen Jesus 1n der Glaubenslehre
chließt mMi1ıt dem Satz „Der geschichtliche Jesus i1st für Schleiermacher das Herz
seiner Theologie und der Schlufsstein seiner Geschichtsphilosophie, und 1n dieser
Doppelfunktion gerade nıcht das orößte Hındernis, sondern der letzte Ermög-lıchungsgrund für die dialektische Einheit VO  e Theologie und Philosophie, die das
IX System tragt“” 75}

Der Haupftteıil 1St Straufß gewıdmet. Strauß wollte in seiınem Leben Jesu die
historische Kritik, für die ıh: ZUGTST Schleiermacher aufgeschlossen hatte, mit einer
spekulativen, stark VO:  - Hegel beeinflußten Konstruktion verschmelzen Das
entscheidend Neue yegenüber einem brieflichen Entwurf (vom se1l die
beherrschende Stellung des Mythosbegriffs Den theologischen un: philo-sophischen Hıntergrund euchtet der Vt. 1n seinem Strauß- Teil stärker A4Uus als 1n
seiınem 1. Hauptteıil. Der Vf. kommt der Vermutung, da{fß das eigentliche 1el
VO  w Straufß’ exegetischen Auseinandersetzungen Sar nıcht in erster Linıe die Wider-
Jegung des Supranaturalismus un des Rationalismus War, sondern die Überwin-
dung der Ebene, auf der S1e siıch gegenselt1g zersetzen

Weıter tführt die These, das Straufßsche Leben Jesu se1 in ErStLeT Linie
Schleiermacher, seinen einz1ıgen ernstzunehmenden Gegner, geschrieben (188, 205,
IT 267, 298), dessen noch ungedrucktes) Leben Jesu als negatıve Folie gedienthabe Es gehe Strauß ıcht darum, den Graben 7zwıschen altem Glauben
un Kritik überbrücken, sondern vielmehr darum, ıhn 1n seiner SAaNZCH Tiete
aufzureißen, dann iıcht zwıschen ihnen, W16€e Schleiermacher, sondern ber
ihnen seiıne Posıtion beziehen Nur tür ıne üchtige Betrachtung we1lise
das Straufßsche Schleiermacherbild zurück auf Hegel und Baur (497 Der Vf.
hält Nı für ausgeschlossen, da{fß Baur einen wichtigen Anstofß VO  3 Straufß
empfangen hat Strau{f®? versöhnlichere Haltung gyegenüber Schleiermacher,die der Vt. 1n der Zeıt nach 1835 findet, habe sıch sehr bald wieder verhärtet
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(205 im übrıgen werde 11a  - nıcht behaupten können, daß Straufß der eigent-lichen Intention des Schleiermacherschen Leben Jesu gyerecht geworden se1
Man habe sıch VOTL der Eıinseitigkeit hüten, wonach Straufß entweder 1Ur

spekulativer Philosoph der 1Ur rationalistischer Empiriker seın oll Grund-
lage VO  3 Strau{(? Hermeneutık un Evangelienkritik se1 der Hegelsche („egensatz
VO  - Vorstellung un Begriff (Vernachlässigung des bei Hegel vorausgehenden Ge-
tühls (228; Dieser Gegensatz se1 demjenigen Von vorwiıssenschaftlichem
Denken un: Wissenschaft abgewandelt 257 298) Für Straufß solle die theologischeAuslegung nıchts anderes seıiın als dıe Negatıon der Negatıon bei Hegel Da
der Mythos 1Ur eın dogmatischer Mythos sel, liege ıhm keine Wirklichkeit —
grunde Nıcht die Hıstorizıtät Jesu wırd bestritten, ohl aber, da{fß C555 eıne
Erscheinung Gottes in einer einzelnen menschlichen Person oibt Das Gewicht
VO Schellings Einflu{fß autf Strauß se1 meıistens verkannt der unterschätzt
Nıcht das Fehlen, sondern die Stärke des empirischen Interesses innerhalb e1ines
zunächst spekulativ angelegten Werkes bedürfe der Erklärung Be1 Strauifß
lıege, ebenso W1e bei Schleiermacher, eın Methodendualismus VO  a Empirıe und
Spekulation VOr Be1i Straufß finde allerdings keine Oscillation zwischen
diesen, sondern eine Unterordnung der die letztere
Während Schleiermacher VO aufßeren Leben Jesu A Wesen seiner Person VOLI-
zudrıngen suchte, gyehe Strau{(ß umgekehrt VO  - dem „Inneren”“ fort dem außeren,mythischen Christusbild der Evangelien (297 Mıt der Exegese des Leben Jesuwiıll Straufß zeıgen, da{fß Jesu messianısches Selbstbewufßtsein die Grundlage der
mythenschaffenden Phantasıe der Urgemeıinde 1St In der dogmatischenSchlußabhandlung, in der die Christologie spekulativ wiederhergestellt werde,
se1 die Weltgeschichte als N: dıe Verwirklichung des eistes (280 Schleier-
macher hätte indirekt eınen ıcht unerheblichen Anteil daran, da{fß Straufß den F
sammenbruch der spekulativen Philosophie überhaupt einleitete , Die
Weıterentwicklung der Straufsschen Konzeption 1n Strau{fß? Glaubenslehre (Negıe-
rIung VOon Hegels Versöhnung VO:  a} Religion und Philosophie) dürte nıcht einfach
als Anschlufß Feuerbach verstanden werden (290 Gleichwohl se1 das hrı-

als SAaNZCS einer VErSANSCHEN, überwundenen Gestalt der Geistesge-chichte geworden
'TIrotz vieler Fortschritte se1 das Problem 1n der Frage nach dem historischen

Jesus heute 1m Kern immer noch das gleiche, das miıt dem Gegensatz 7zwischen
Schleiermacher un Straufß gegeben WAar

Angesichts der Vielschichtigkeit der aufgeworfenen Fragen nımmt Cr nıcht
wunder, WLn der Vt nıcht allen tellen das letzte Wort ndet, WEn
dessen den Leser anregt, Gegenfragen stellen, die geeignet sınd, das Gesprächber Schleiermacher ften halten und auf diesem Grunde eine theologische Eıin-
schätzung Strau{fß’ vorzubereiten.

Der Vt. stellt 1in seinem Hauptteıil den My-thos 1 Rationalismus, 1n der Ro-
mantik, der spekulativen Philosophie un der biblischen Exegese dar (234 ff.), Alßt
ber leider ıne entsprechende ausführliche Untersuchung in seinem ersten, Schleier-
macher gewıdmeten Hauptteil vermıissen. Im Zusammenhang mMi1t der „Weihnachts-
feier“ wird behauptet, der Begrift des Mythos spiele bei Schleiermacher durchwegkeine wichtige (48 Anm 68 Wiäre ber Schleiermacher eın nehmen-
der Gesprächspartner im Gegenü Straufß, W C für unwichtig hält, W as
Strau{(ß wichtig 1st? Hat Schleiermacher die mythischen Elemente 1mM Neuen Testa-
mMent ignoriert bzw. verkannt? Steht VOL dem Problem des Mythos nıcht schon
da, VO  ; einer Lehrsage (Der christliche Glaube e 94, 4} 498, 58 einer
dichterischen Bildersprache GG z 1! CG®* 16, 3) der einem rhetorisierenden
Charakter (CG} 119 Zus 2) redet? In einer Arbeit ber den mythischen hri-
SLUS hätte auch der geradezu klassıschen Definition nachgegangen werden können,
wonach das, W as die mythischen Dogmen „1N geschichtlicher Form beschreiben, Sanzaufßer dem Umfang aller Geschichte liegt, und die geschichtliche Form derselben
leicht daraus erklärt werden kann, da da der Verstand sich ber diese Elemente
des Selbstbewußtseins für sıch 1LULr negatıv aussprechen kann, dieses durch eın DO-
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S1t1Ves Gebild der Fantasıe erganzt werde, we das unzeitliche und unräiäumliche
1LUFr zeitlich un! räumlich darstellen kann  < (CG* 33 Zus d) Schleijermacher
das Relig1iöse nıcht vorbehaltlos mi1t dem Geschichtlichen 1n e1ns, Wenn A My-
thische als geschichtliche Darstellung des Übergeschichtlichen versteht un dem
My-thischen das Vısıonäre, dıe irdische Darstellung des UÜberirdischen, ZUrr. Seıte
stellt ( 179 Zus.) Meınt vielleicht schon Schleiermacher, da: der My-thos eine
objektivierende Darstellung Z1bt, WEeNn z.B (3 94, eine Kenntnis ab-
weıst, „dıe 11ULI eine ufßere seın könnte“? Ist die Art; w 1e Schleiermacher die Jung-
frauengeburt behandelt (CG} 118, der WwW1e Phil Z 6—9 auslegt (GCS:* 119
Zus Z Ja WwW1e die J: Soteriologie LCU faßt, nıcht schon eine AÄArt Entmythologi-
sıerung?

Wenn der mythische Christus sıch 1n Gesellschaft mit anderen mythischen Ge-
stalten (Engel, Teufel) efindet, hätte der Vt. ebensowen1g auf eine Deutung VO  -
GG} 51—58 verzichten sollen. Diesen beiden Anhängen liegt die Behauptung
yrunde, diıe mythischen se1en keine eigentlich doktrinellen Dogmen (CGG* 33 Zus d)

Undiskutiert bleibt auch die Behauptung Schleiermachers, Mythen zerstorten,
WEeNn S1e einen geschichtlichen Punkt anknüpfen, gänzlich dessen geschichtliche
Bedeutung (1bıd.) Zumindest 1n seiınem Schlufßabschnitt (sZur Bedeutung des Gegen-
der 1n einer sich „StrenNg historisch“ verstehenden (16) Arbeit unmotıvıert
SAatzes 7zwıschen Schleiermacher und Straufß für die Christologie der Gegenwart“),
wirkt, hätten der Vt. die Gegenfrage tellen können, ob die 1m Neuen Testament
mi1ıt dem Geschichtlichen verknüpften Mythen nıcht umgekehrt die religiöse Bedeu-
Lung eınes yeschichtlichen Punktes fassen ollen, ob eLtwa die Kreuzıigung Jesu VOI1

geschichtlicher der 4208 VO  5 religiöser Bedeutung ware hne den My-thos VO:  [ seiner
Auferstehung.

Weiıter als der Hınvweıiıs aut die Ungeschichtlichkeit des Mythischen tragt indessen
dıe Unterscheidung VO:  } eigentlicher und uneigentlicher Redeweise, die nıcht LLUX: für
einen Anhang bedeutsame Andeutung, Joh S, bzw. Hebr Z 15) se1 der eigent-
ıche Ausdruck, Iso die entmythologisierende, ber gleichwohl nıcht eintach hısto-
rische Erklärung dessen, W as 1n Joh S, bzw. 1n Hebr 2) 14) vorkommt (CG*

5L 1) Der Anregung, 4US$ einer uneigentlichen, mythisch vertremdeten Ausdrucks-
weıse das eigentlich Gemeıinte, 1n dem iıch wır mır uns ganz nahekomme(n), her-
auszuhören, geht der Vt. ıcht nach

50 SParsalıı der Vt. sıch 1n bezug auf den Schleiermacherschen Mythosbegriff
außert, beredt wiırd be] seinen 1Ur indirekt ZUr Sache gehörigen yeschichts-
philosophischen Überlegungen. Wiederholt wird der gyeschichtsphilosophische Grund-
SAatz angeführt, 99  a die Offenbarung des Wesens einer geistigen Erscheinung
reinsten un tiefsten 1n ıhrem geschichtlichen Anfang erfolgt“ (97; 66, Or 155 169,
304) S50 allgemein gyefalst würde dieser GE dem Mißverständnis Vorschub leisten,
die früheste Periode des Lebens der Menschheit se1 als die Zeıit der höchsten Voll-

ommenheit anzusehen (Kurze Darstellung des theol Stud.? 83) Den geschicht-
lichen Verlauf, den der V+t. abstrakt betrachtet, fafßt Schleiermacher 1Ur insotern 1Ns
Auge, als jener „1N der Verbreitung begriffen“, Iso der Fortschritt thematisch iSst
(ibid.). Sofern War nıcht der zeıtliche Ablauf überhaupt, wohl ber der Zusam-
mensto{(ß mıiıt ursprünglich fremden, 1U ber integriıerten Kräften einer Verun-
reinıgung der ursprünglichen inneren Lebenseinheit führt ıbid.), identifiziert
Schleiermacher auch thisch höchst onkret das Reinigen mit dem Wiederherstel-
len, empfiehlt den Rückschritt als das notwendige Pendant ZU Fortschritt.

Wenn der Vf. das 1mM christlichen Sınne einste un Vollkommenste mMi1t dem
veschichtlich ersten in e1nNs 112 f.), ließe sıch miıt Schleiermacher einwenden:
„Hıervon (von der rechten Einschätzung des Alten Testaments) ausgehend können
WIr Nn, da{fß das Handeln Christi, wodurch die Menschen einzeln Zuerst MT
sıch in Verbindung brachte und se1ın geist1ges Leben ihnen übertrug, das ISr
wodurch eın christliches Leben entstand. Das 1St Iso der Typus tür alles Handeln
dieser Art; nıcht deswegen, we ıl das W arTt, als welches
CN uch das Unvollkommenste hätte seın können, sondern
weil diese Kraft des geistigen Lebens 1in Christo vermöge der ursprünglıchen un
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nıcht abgeleiteten Einwohnung des Göttlichen 1n ıhm reinsten un vollkom-
CHNSteN SCWESECIL 1St (meıne Ausgabe des Christlichen Lebens GE Ormigabzüge,
Berlin, Humboldt-Universität, 1969 24() In leicht abgewandelter, ber
auch eindeutiger Form finden sıch diese Ausführungen ın der se1t 1843 allgemeın
zugänglichen Jonas’schen Ausgabe der christlichen Siıttenlehre, 293

Der NT sucht Jesus als Individualität begreifen , „Während
Schleiermacher den historischen Ursprung des christlichen Glaubens 1ın der schöpfe-
rischen Kraft der individuellen Eigentümlichkeit Jesu sucht, findet Straufß ıh: 1n
der mythologischen Produktivität der Gemeijnde“ (304, 266 E Der Vft stellt nıcht
eutlich heraus, da „Eigentümlichkeit“ noch kein posıtıver theologischer
Begriff iSt; „eigentümlıch“ kann auch Attribut seıin „Sünde  CC un „Sünd-
haftigkeit“ (CS* Y:90©; s WO2; Z $ 94, 1’ y-:105;3) Wenn der Vft. aut die Indivı-
dualität Jesu fixiert 1St, vertfehlt gerade auch dessen Menschheit, kommt auf
eiıne doketische Christologie nıcht NUr, weil siıch über die Individualität Jesu
wen1g Gewisses ausmachen äßt Schleiermacher, der 1m übrigen vewf5 nıcht daran
enkt, die Person Jesu 1Ns Judentum hineinzunivellieren vgl 5093 1St nıchts daran
gelegen, darzutun, wWw1e originell der Mensch Jesus beispielsweise gvegenüber den alt-
testamentlichen Propheten WAal. Wahre Menschheit bedeutet hier für Schleiermacher
Verzicht auf individuelle Besonderheıit: die vollkommen menschliche Seıite der Er-
scheinung Christı besteht 1n der relativen Identität mit der prophetischen fen-
barung (CL E55: 28 47)

Eıne ZU Friedrichstag in der Königlich-preufßischen Akademie obligate Lob-
rede auf Friedrich en Grofßen 1n iıhr traktiert Schleiermacher die Unableitbar-
keit geschichtlicher Neueıinsätze dient dem Vt als Eınstieg 1n die Schleiermacher-
sche Christologie (66 f 152, ZEE, 316) „Weil 198808 diese Unableitbarkeit für
Schleiermacher eın unumstöfßlicher geschichtsphilosophischer Grundsatz 1St, 1äßt S1
1m Prinzıp auch das Auttreten eines Mannes denken, ‚ın welchem die Kraft liegt
1n dem Sanzen menschlichen Geschlecht aller Zonen un aller Zeıten eın Leben

wecken‘“ (67) Der, WwW1€e iıch meıne, Pterdetufß liegt 1n dem Eingeständnıis, diese
auf Christus gehende Vorstellung se1 VO:  e Schleiermacher bewulßßst Sanz den
and geschoben“ (67) Wırd Christus, den and gyeschoben, nıcht eıner and-
figur? Rechtfertigt eıne bloße Randfıgur den Aufwand einer Begründung
(„Weil « \ »

ristovn E, xische Überlegungen siınd nıcht den and drängen, S1e immer
noch deplaciert und 1in einem schieten Licht erschienen, sondern sind „auszulassen
Aaus HSGFE Betrachtung“ (Auswahl Braun 528) In die Nähe des großen Mannes
gerückt ware Christus gerade nıcht begriffen. Die bloßen Assoz1ationen, die der
Begrift des srofßen Mannes bei dem Vft weckt, werden zunichte, wWwenn Schleiermacher
andeutet, Christus se1l „zugleich der, welcher alle menschliche Größe vernichtet“
Auswahl Braun DZö aAhnlich das Gefälle 1n CG® y 94;, 2; ber auch schon 1n
CG 1 116, 3

Der philosophische Rahmen, den der Vt VO  - Schleiermachers Dogmatik nach-
zeichnet (81), tellt, sotern philosophischer Art 1St, keinen Rahmen für Schleier-
machers Dogmatik dar und 1St, sotern einen Rahmen für diese abgibt, iıcht
philosophischer Art Wiäre Schleiermachers Dogmatik VO  3 der Dialektik umrahmt
und könnte der V+t. mıi1ıt echt VO:  e} einer „dialektischen Grundlegung“ sprechen
(5S. 61 ff könnte die dogmatische Theologie worauf Schleiermacher drıngt
nıcht siıcher auft eigenem Grund und Boden stehen (GE*” Zus.) Wenn Schleier-
macher ablehnt, dıe Erzeugnisse der spekulatıven Tätigkeit und die Ergebnisse
der Betrachtung trommer Gemütszustände 1n Eın Ganzes verarbeiten ibid.),
ergibt sıch die fatale Frage, ob ıcht Rahmen und Umrahmtes bei dem Vf eın eben
solches CGanzes (ein Bild) darstellen Spekulative Tätigkeit 1St dasselbe Ww1e
Philosophieren. Wollte der Vt. dieser ediglich das Gegenstück Z empir1-
schen Vorgehen verstehen, käme insofern 1n nıcht geringere Schwierigkeiten, als
ann die Einheit VO  3 Empirıe und Spekulation (54 eıne blo{fß von dem Vft be-
hauptete ware.

Die Untersuchungen 1n der Einleitung wollen Nur propädeutisch und exoterisch
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seın un eine vorläufige Orıientierung geben (Sendschreiben, Ausgabe Mulert,
5 $ 34} Unter der Voraussetzung, da{fß die Theologie sich ıcht mit dem Vorläufigen,
sondern 1LLUT mıiıt dem Letzten und Endgültigen befaßt, Aßt sich reilich eiıne VOIL-=-

läufig orientierende Theologie 1Ns Philosophische abschieben Über eine philo-
ophisch eingerahmte Theologie ließe sıch dasselbe S:  1, W as Schleiermacher in
vergleichbarem Zusammenhang Sagt, da{fß nämlich eine solche CT, die Philosophie
gestellt würde, und 11Ur für diejen1ıgen gelten könnte, welche demselben >System
anhängen“ CC $ 140, 1) Mıt einem philosophischen Rahmen gylaubt Schleier-
macher nıchts haben, da einem solchen Rahmen Erst allgemeine An-
erkennung verschaflt werden müßte, W as, ware das eine theologische Aufgabe, An-
la der Befürchtung geben könnte, diese Theologen könnten, ehe s1e ıhrer
eigentlichen Sache kommen, ıhr Pulver 1mM Kampf abweichende Philosophen
verschossen haben

Wozu der J: geschichtsphilosophische Aufwand, wWeNnn der Vf. u Letzt
erklärt, die theologischen Überlegungen ber die geschichtliche Stellung Jesu [üg-
ten sıch nıcht nahtlos 1n das geschichtsphilosophisch Denkmögliche e1in, sondern
könnten 1Ur sub contrarı0, den widersprechenden Augenschein des reuzes
erantiwortfiet werden S2007 Insofern die Herrschaft Jesu nıcht die Herrschaft eınes
Hımmelswesens, sondern die Herrschaft des Angefochtenen und Gekreuzigten 1St,
yäbe 6S w 1e eiıne nachchristliche eıt Wenn ür Schleiermacher die
eit des Glaubens die letzte Zeıt ist, dürfte iındessen alles Nachchristliche
Vorchristliches se1in.

Der Vt. laubt, „auf die philosophische Bestimmung der Wechselbeziehung
7zwischen spekulativer un empirischer Methode zurückgreifen“ mussen (81) Fur
Schleiermacher gehen philosophische un relig1öse 5Systeme nıcht parallel Der Vt.
verficht eine solche Parallele un schreibt: „Andererseıts ber steht Ja das Verhältnis
der Dogmatik ZU relig1ösen Gefühl, ZUr inneren Erfahrung, 1n Ana ogıe dem
Verhältnis der Spekulation Z Empirıe, ZUur außeren Erfahrung“ (81) Auf einer
„HUNTCEFrSteN Ebene“ kombiniert der Vf. historische Forschung und Beschreibung e1n-
zelner relig1iöser Erfahrungen, auf der „höchsten“ Spekulation und Dogmatık (82),
we Dogmatik iıch eine überhebliche eNNECIN würde.

Was 1St9wenn das auf religiösem Gebiet bewährte Wort „Erfahrung“
vgl das Motto Zzu 1. Band der Glaubenslehre) durch das Wort „Empirıie“

wiıird? Wenn Schleiermacher als ein MifSverständnis bezeichnet, die 1n seiner
Glaubenslehre aufgestellte Analyse des Selbstbewufstseins wollte anderes
seın als einfach und ehrlich 11LUTr empirisch, Afßt sıch aut dıe Terminologie
seiner Kritiker eın und macht zugleich eutlich, da{fß wirkliche erfahrungs-
mäiiige Tatsachen meıint und nıcht eLtwa2 VOTLT der Erfahrung hergehende Tatsachen
des BewulfßStseins (Sendschreiben, 20 E} Wer VO Empirischen geblendet das Tat-
sächliche auf dem Felde des Glaubens wuchern lassen will, bringt diesen OE Hl
sticken: „Das thatsächliche 19808 der menschlichen Entwiklung 1St nırgends Sache
des Glaubens sondern csS 1St die Geschichte, die Aussagen arüber se1en s1ie 1U

gemeıne der besondere sınd nıcht Glaubenssäze sondern geschichtliche Aussagen,
auch WE unmittelbar der Zustand des Gottesbewußftseins 1n einem Einzelnen
der einer Genossenschaft der Gegenstand derselben 1St  € (GG% 61, 1

Es ware eine definitorische Willkür, eın „mystisches“ Verhältnis, das denen,
welche ıcht darın begriften sind, nıcht nachgewl1esen werden kann, sondern dessen
Wahrheit Banz 1n der eıgenen Erfahrung ruht, aut den Begriff des Empirischen
bringen LGG 121, 4; 122 Zus a) Das „Mystische“ hält die rechte Mıtte Z7W1-
schen we1l alschen Kxtremen: eben dem Empirischen (l und em Magischen EG
$ 100, 3 Die empirische „Auffassung verschuldet wahrscheinlich meısten, da{fß
die Philosophie sıch ber den Glauben stellt“ (ibid.). Wenn der Vf£. sıch 1mM An-
schlufß dıiese Stellen eine empirische Soteriologie wendet, übt zugleıch
ıne mehr der weniı1ger bewußte Selbstkritik (163 f.)

Wer die inneren Erfahrungen empirisch dargestellt wıssen will, müfste auch mi1t
Schleiermachers Gegnern verlangen, daß jeder Christ Zeit und Stunde seiner Be-
ehrung angıbt (GCG* $ 130, 2)3 eine zeitliche Fixierung waäare doch ohl das IN1N-
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deste, W AsSs eine Darstellung, die sıch empirisch NeNNT, eisten hätte. Gegen eine
solche Sagı Schleiermacher, der Anfang ullseres Lebens se1 der Zeıt nach

ensowen1g bestimmen als dem Raume nach der Anfangspunkt des Windes
C® 108, Z Der Mensch wird gerade dessen teilhaftig, W as ıhm empirisch eNt-
n 1St. Wer diesem Entzogenen MIt einer empirischen in CG*} 154, könnte
STA „menschlicherweise“ auch SESART werden: auf empirische Weıse Darstellung
beikommen wollte, würde, die Frömmigkeıit nıcht Aänzlıch preisg1bt, auf eın
pletistisches Nıveau zurückfallen, ber das Schleiermacher hne spekulative H5-
henflüge hinausgekommen 1St.

An der Unterscheidung VO  w} Spekulation un Empirıie, die sıch durch das N:
Buch des Vf£.s zıieht (46, I 61 ff /2, P 81, 6, 13 140, 170 UuUSW., eacht]ı:

266), wırd deutlich, wı1ıe unergiebig 1St, die theologische Arbeit wissenschafts-
theoretisch befruchten wollen vgl TBLZ 25 /D Sp 383) Der V+t. sucht die
VON Schleiermacher aus der Dogmatık entfernten spekulativen Elemente (Send-
schreiben, 66) wieder dogmatischen machen, indem S1Ee mit empirischen
Elementen mischt. Spekulative Elemente leiben iındessen auch spekulativ, WEeNnNn
s1ie 1n einem spekulativ-empirischen Gemisch angeboten werden. Zwischen den bei-
den Polen des Empirischen und Spekulativen angesiedelt, CIMMNAaS die Theologie
ıcht zyedeihen. Während Schleiermacher nıcht weilß, welchem greifen ollte,
WEeNNn wählen ollte, entweder die Entstehung des Christentums MI1t 1n die -
endliche Sammlung der gemeınen Erfahrung hineinzuwerten der seinen Glauben
VO  - der Spekulation Lehen nehmen (Sendschreiben, S DD VO  -
schlechtem Straufßschen Einflufß, beiden oreifen. im (gegensatz Strauß
fürchtete Schleiermacher, ıhm würde 1mM spekulativen Geschäft die beste Freudigkeit
verloren gehen (1bid.) Die Unterscheidung zwischen spekulativer un empirischer
Arbeıit, die 1n einer Strauß-Darstellung angebracht sein MmMags, äßt sıch aut die
Schleiermacher-Forschung nıcht übertragen. Vielmehr ware m. E Straufß AaUuSs-

9 daß die spekulative un empirische Arbeit, die wechselseitig einen Brsatz
abzugeben suchen für das Milslingen der anderen, zusammenhängende theologische
MifSverständnisse sind. Das Empirische Ww1e das Spekulative taugen ebensowenig

noch wenıger einer theologischen Orıientierung W1e die nominalistische der
die realistische Ansıicht, welche einer theologischen Analyse gleichgültig sind (GG*
$ 140,

Der Vf£. schreibt Schleiermacher die Einsıcht Z „dafß ein rein spekulatıves
5System wWwIie das Schellingsche einem Verlust der Individualität und des empirı1s
Gegebenen un sOmıit auch der Geschichte führen müuüsse“ (50) Wiıe kann Schleier-
macher annn den spekulativen Ausdruck des endlichen Seins der Potenz der
Vernunft als Ethik der Geschichtswissenschaft bezei:  nen Auswahl Braun I1 49/ ;
vgl Lange, 63)? Führt die Geschichtswissenschaft einem Verlust ihres Gegen-
standes? der hat der Vt. einen Begriff VO:  3 „spekulativ“, der nıcht derjenige
Schleiermachers ist?

Der Vt meınt, durch Schleiermachers Vertahren se1l „der spekulative Leitfaden
der absoluten Notwendigkeit, den Schelling konsequent nde verfolgt, 31b_g_eris—
SCH, und eın andersartıger daran angeknüpft worden, näamli;ch die empirisch-histo-
rische Rückfrage nach der Ursache einer yeschichtlichen Erscheinung“ (50) Hat
Schleiermacher sich mit solchen Flickarbeiten befafßt bzw. 1n der e1It seiner Reite
so Flickereien unkritisiert gelassen? Warum sollte der Anfang eiınes speku-
ativen Leitfadens solider SCSPONNCN sein als dessen Ende? Eın spekulativer Faden
kann, sobald theologisch Gewichtiges ıh: gehängt wiırd, ebensogut Anfang
reißen. Reifst nicht, 1sSt das Gewichtige, das iNan ıhm anhängt; nıchts Dogma-
tisches: Eın Sazı welcher eLtwa VO  w der speculativen Thätigkeit ursprünglich aUus-

ware, möchte seinem Inhalt nach den unsrıgen noch verwandt se1in,
waäare doch kein dogmatischer mehr (GG* Zus.)

Schleiermachers dogmatische Satze entstehen nıcht dadurch, daß „seıne gyeschichts-
philosophischen un seine religionsphilosophischen Aussagen durch das Medium des
religiösen Glaubens ... zusammenschiefßen“ Der religiöse Glaube 1St kein
Medium für das Entstehen dogmatischer Satze, sondern deren Quelle. Nehmen

Zrtschr. f.K.
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philosophische Aussagen den relig1ösen Glauben als Medıum, chießen S1e N1'  t
einem dogmatıschen Gewebe UuUSammen, sondern chießen S1e 1Ns KFAUT.

Der Vft 154St Schleiermacher jeden spekulativen Philosophen durch dıe Empfeh-
lung der englischen Empiristen provozıeren (63) Provozierender 1St indessen
die Frage Schleiermachers, ob die Philosophie der Engländer „diesen Namen uch
nach UuUNserTEIN strengeren Sprachgebrauch verdiene“ (Sendschreiben, 61)

Für den VT 1ISt die Frage ach dem historischen esus die „Schicksalsfrage der
modernen Theologie, der die etzten großen Synthesen relig1ösen un philo-
sophıschen Denkens zerbrechen sollten, dafß LUr noch die Alternatıve VO  } antı-
der zumiındest achristlicher Philosophie und apologetisch 1n sich verschlossener
Theologie übrigzubleiben scheint“ (14)

Hınter diesen großen Worten verbirgt sich die stille Hoffnung des f.S; der
Schein mOöge trugen und eine weni1ger große Synthese gestattet bleiben eın (zu dem
der gegenwärtıigen Christologie gewidmeten Schlußteil yehörıiger) Abschnitt lautet:
„Philosophische Aspekte der Frage nach dem historischen Jesus” H
anderer Stelle wıird behauptet, MI1t dem zentralen Glaubenssatz VO  m der Einz1g-
artigkeit un Einzigkeit Jesu als des Erlösers befinde Nan siıch nıcht in der Dogma-
tiık elbst, sondern 1n deren philosophischem Rahmen (79))

Diese Rezension 1e1ß sıch VO  a der Gegenfrage leiten, ob besagte dem Zerbrechen
geweihte Synthese eın Produkt Schleiermachers der ein Werk des Vf£.s iSt; ob
Schleiermacher das Zerbrechen jener Synthese VOT der hinter sıch hat; ob das, W as

Schleiermacher hınter siıch läßt, noch eine Rolle spielt für das, W as VOTL sich sieht.
Für Schleiermacher hat die Philosophie sich VO  - der christlichen Theologie freı
machen gewußlt (GG* 6‘2.2) ährend der Vft. aut der Suche nach einem

Rahmen tür die Theologie der entlautfenen Philosophie hinterherläuft, auch
der Kantischen (61), auf die Schleiermacher schwerlich zrofße Stücke hält, W el

N: Wesen und Erscheinung, sondern, damıiıt Wesen un! Erscheinung aut eine Seite
stellend, Wesen und Schatten unterscheidet (CG! 109 1% 125° 3; 6’ 150, 2, 146, 25
bejaht Schleiermacher vorbehaltlos die Entwicklung einem UtLONOME philo-
sophischen Denken, indem philosophisch wohl bewandert w 1e auch fahıg, sıch
als Theologe den Philosophen verständlich machen, der christlichen Theologie
empfiehlt, VO  »3 der Philosophie se1 es eiıner christlichen der einer unchristlichen
immer mehr frei werden (GG* Z 2 Letztlich sınd, W 455 leider auf 81 noch
der Fall ISt, die Einwände des Vf.s die Vermischung der Theologıe mMI1t der
Philosophie nıcht 1Ur verbaler Art. Eıne tiefere Übereinstimmung mit iıhm, WwW1e sS1€e
1n den obigen kritischen Anmerkungen nıcht Zzutage liegen INas, bahnt S1! A
inNnan siıch den (freilı mehr erbaulich als bereits theologisch gefafßten) Aatz V1 -

gegenwärtigt, die Wirklichkeit der Weltwende 1n Jesus könne nıcht philosophisch,
sondern 1U in der existentiellen Teilhabe ıhr autf Grund der eigenen Lebens-
wende erkannt werden 162; autf 2726 eingeschränkt). So se1 das Buch jedem
empfohlen, der eine anregende wohl bemerkt: eine ıcht 1Ur Gegeniragen,
sondern weıit mehr ZU Mitgehen anregende Arbeit lesen möchte.

Kıel Hermann Peıter

Arnold Pfeitter Franz Overbecks Kritik des Chrısten-
BA NS Studien Zr Theologie und Geistesgeschichte des JE: 15)
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1975 231 S 48 —
Die theologische Dissertation (419719; be1 Hans ra{fß angefertigt, repräsentiert

beste Marburger Tradition: Liberalıtät, Schärte der Kritik und eın solides Ww1ssen-
schaftliches Fundamen zeichnen die Arbeıt Aaus Man erinnert sich 24US dieser Schule
kam auch der ‚verlorene Sohn‘ Joachım Kahl („Das Elend des Christentums“,
Der voreingenommene Leser wiıttert Morgenluft un wiıird enttäuscht. Pteifters
theologischer Erstling 1St eın wissenschaftlicher Wurf ersien Ranges, un sein Verft.
beweıist sıch auf jeder Seıite als eologe mit Kopf un Herz und bleibt uch
nach dem letzten Kapitel („Das Verhältnis 7zwischen Overbeck un Nietzsche“).
Iso keine in „pfuschender Eile“ hingeworfene „Negativbilanz des Christentums“,
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keıin Dokument eınes „Salopp einhergehenden Unglaubens“ (S 210) Das z1Dt Ober-
beck iıcht her! Overbeck 1St treı VO  e} jedem „Nietzscheanismus“. Er W ar der Freun
des Philosophen, WeNnNn auch nıcht rahıg, dessen „Einsamkeıt aufzuheben“ CE3} 1Iıe-
SCI1.L gilt der „Freund und Gesinnungsbruder“ seinerseits als „der treıste Theolog,
der Jjetzt nach meınem Wıssen lebt un jedenfalls eıner der größten Kenner der
Kirchengeschichte“

Wer WTr Overbeck, worın Jag das Eigenständige seiner (Anti-) Theologie, seiner
Christentumskritik? Zwischen Baur un Nietzsche stehend, figuriert ur
manche Interpreten als Vorläuter moderner gläubiger Weltlichkeit der Glaubens-
losigkeit. der werden Bauers „Entdecktes Christentum“ und Nietzsches
„Antichrıist“ mi1t Overbecks „Christlichkeit uUuNseTreTr heutigen Theologie“ (1873) VeIL-

glichen, dem einzigen Buch, das hinterlassen hat. ber Overbeck 1St nıcht der
Hasser des Christentums und der Religion W1e Bauer un! Nietzsche. Er ringt
die „Diastase“ VO  w} Glaube un Wissenschaft, drıngt durch eiınem einsamen Stand-
punkt jenseı1ts der Grenzmarkierung 7zwischen „liberal“ un: „pOos1it1v“”, MU: sich da-
be1 die Vereinnahmung als „Liberaler“ verwahren un!: steht durchaus

1NECeNS qcQhlichem un: sachlichem Widerspruch Meiıster Harnack, dem geschmähten
Vielschreiber un!: Papst der Liberalen.

Pfeifters Gesprächsansatz gegenüber Overbeck beginnt richtig be1 der Frage nach
dem Einflufß Schopenhauers. S4st der christliche Glaube wirklich eXZESSLVY asketisch?
(22) Das 1St die Kernfirage. Verlangt das Christentum wirklich den unentwickelten
„Kindersinn“ der laubenden, 1St das Evangelium etztlich doch „weltunmöglıch“,
kann die Theologie das Christentum aus dem babylonischen Gefängnis bürgerlicher
Rationalität herausführen?

Indem Pf. diesen Fragen MIi1t feinem Gespür nachgeht, entsteht VOoOr dem Leser
eın überzeugungskräftiges Bild Overbecks, zunächst vermittelt durch die gewichtige
Analyse der Overbeck-Interpretation Von Bernoulli (Kap. IB Als Schüler
un Wegbereiter der Overbeckschen Ideen hat dieser sich doch gleichwohl, VO:  }

Lagarde und uhm inspiriert, auch als eın Vertfälscher (ın u Absıcht)
wiıesen. Bernoulli möchte Overbeck mit den Zunftgenossen versöhnen, wendet sıch
ber schließlich auf Betreiben Overbecks (38) celber VO  ; der Theologie ab.

Barth (Kap. IIL) nähert sich Overbeck A4US$ anderer Richtung: Ihm stellt S1'
Overbeck als der „rückwärtsschauende kritische Blumhardt“ (d dar; seine Krı1-
tik Christentum mündet unmittelbar 1n utters Kirchenkritik. Freilich steht
Overbeck für Barth nıcht neben Kierkegaard, dem Vertreter eınes „wahren hr1-
stentums“, Overbeck gehört nıcht den „Gläubigen“. Gleichwohl sieht ıh
Ler eiınem „jeremianischen Zwang“: will das Christentum die „moderne
Welrt“ schützen. Pf. erTtappt Barth dabei, w 1e€e auf Bernoullis Spuren Overbeck
als „frohen liebenden Zweifler“ und ‚selten frommen Mann  «“ psychologisch 2AUS-

euchtet, und spürt ugleich den Einflüssen Overbecks autf den „Römerbrief“
(2 Aufl.) nach. „Ahnherr“ der „dialektischen Theologie“ darf Overbeck dennoch
niıcht geNANNT werden, abgesehen davon, da{fß Barth spater VO reinen Skeptiker
Overbeck abrückt: Protessor der Kirchengeschichte konnte seın Theologe ıcht!

(GGenau diesem Zwiespalt 1n der geıistigen Biographie wıdmet Pt. die zentralen
Kapitel (‚Der Junge Overbeck“) un: („Overbecks ‚Streit- und Friedens-
schrıft‘ ‚Über die Christlichkeit 2} Das umfangreiche Kap behandelt: (1)
16 Begründung und dıe Anfänge der theologischen Fxistenz Overbecks“, (2)
„Overbecks kritische Deutung des Christentums ihrer Entstehung un! Entwick-
lJung  D  > (3) „Die Basler Anfänge“.

Das Grundproblem für Overbeck 1sSt M1t der Tatsache gegeben, daß WIr be-
reits „als Christen gyeboren“ werden, eine Frage, die siıch Overbeck 1n pietistisch-
individualistischer Verengung tellt, nämlich: „ob ich wirklich bin, als W as ich 5Cc-
boren bın.“ Von 1er AaUus ze1igt Pt. die Entwicklung Overbecks un!: die mannıg-
tachen theologiegeschichtlichen Bezüge un Querverbindungen bis 1n die feinsten
Verästelungen auf. Der Basler Overbeck-Nachlafß wird eifr1ıg beigezogen.

Frankfurt Heıinz Shr

18*
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Klaus Bade Friedrich Fabrı und der Imperialismus 1n
15 Revolution Depression Expansıon Beiträge

ZuUur Kolonial- und Überseegeschichte 13) Freiburg (Atlantis Verlag) 1973
579
Als iıch 1960 das Material für meıne Dıssertation ber Hahn 1mM Archıv

der damalıgen Rheinischen Mıssıon sammelte, bat mich Heinrich Bornkamm, den
Beziehungen Friedrich Fabris Bismarck nachzugehen; VOT allem 1M Blick darauf,
ob Fabris kirchenpolitische Vorstellungen Bismarck direkt beeinflußt hätten.
konnte dıie Frage damals nıcht bearbeiten, denn die entscheidende Fabri-Akte des
Archivs WAar verlorengegangen, und auch der persönliche Nachlafß Fabris mui{fßte als
verloren gelten. Schmidt ZO$S 1n seıiner Arbeit ber Fabrı daraus die Konse-
quenzel un beschränkte sıch auf eine Darstellung der Theologie Fabris, mMi1t aller-
dıngs recht unbefriedigendem Ergebnis. Bade hat sıch nıcht entmutigen lassen und
1St aut die Suche nach Material Seine Mühe hat sıch gelohnt. Aus
einer Fülle VO:  - kleinen un!: kleinsten Bausteinen eın Bild der ungemeın
reichen und schillernden Persönlichkeit Friedrich Fabris das in seinem
Gesamtentwurt überzeugend und nach meınen Kenntnissen auch richtig 1St. Bade
konzentriert siıch auf den Kolonialpolitiker, mit gzutem Recht,; W1e ıch meıne, weıl
hier die Breitenwirkung Fabris größten, das Material auch wenıgsten ear-
beitet WAar. Er zeıgt auf, w 1e Fabri 1in christlichem Konservatıvyısmus die soziale
rage als Pfarrer 1n Bonnland aufnimmt, ıhr 1mM Wuppertal der großen wirtschaft-
lichen Rezession Eerneut seıne Aufmerksamkeit widmet, die soz1alen Probleme als

olitische!) erkennt, ber die cCarıtatıve Haltung eines V.oekonomis:  e N
Bodelschwingh hinaus möchte durch eınen Rückgrift auf die siedlungs-
und konsumgenossenschaftlichen Vorstellungen Hubers, schliefßlich, ften-
bar beeinfluft durch Wuppertaler Kaufmannstum, handelskoloniale Interessen
gewınnen un 1m Kolonialismus die Lösung der sozialen und soz1ialoekonomischen
rage sehen. Fabri wiırd ZU Kolonialpropagandısten, inıtılert die Gründung von

Kolonialvereinen, aktıviert siıch als Lobbyist 1n Berlin un wirkt miıt bei der Pla-
NUunNng VOIN kommerziellen überseeischen Großraumprojekten. Seiner Missionsgesell-
schaft entiremdet sıch dabei mehr un mehr und kommt schließlich einer Ent-
lassung ‚UVi  9 iındem sıch 1884 pension1eren äßt Es 1St Bades Verdienst, da{fs
über die bisherigen Darstellungen, die meıistens mMiıt diesem Jahr abschließen, hın-
ausgeht un Fabris Aktivitäten 1n Sachen Kolonialpolitik weiterverfolgt, enn Eerst

jetZt; 111 CS scheinen, kann Fabri,; der LU VO  - allen missionspolitischen Rück-
sichtnahmen treı iSt, sıch voll entfalten. Er wird Zu diskreten Ratgeber Bismarcks,
ber Auch dessen scharfem Kritiker, der schliefßlich durch seıine Veröffentlichung
„Fünf e deutscher Kolonialpolitik“ 1 Jahre 1859 ZUE Isolation Bismarcks 1n
seiner etzten Kanzlerkrise beigetragen hat, die dessen Sturz führte.

Schon seinen Zeıtgenossen War die Vielseitigkeit Fabrıs eın Problem, sS1e er-
schieden ann auch schlichtweg 7zwiıschen dem Miıssıonsmann, dem Kiırchen- und dem
Kolonialpolitiker (Z-D Sachsse 1n RE) Bade hat keine Biographie Fabris A
schrieben, das lag nıcht 1n seiner Absıicht. Doch hat das Material, sOWeıit es dıe
sozıalen, die oekonomischen un politischen Vorstellungen Fabris betriflt,
assend und sinnvoll usammengetragen, da 6S 1U  w die Aufgabe eines Theologen
ware, sich dem theologischen Problem Fabris noch einmal zuzuwenden. Man sollte
der rage nachgehen, ob ıne innere Einheit bei ıhm xibt un sıch seıne VEr «

schiedenen Aktivıtäten Aaus seinem theosophisch-spekulativen 5System erklären 2S-
sen der ob WIr mi1t eıner Persönlichkeit tun haben, die sıch Zanz einfach den
jeweiligen Sıtuationen anpaßte un!: annn mehr „zufällig“ Kirchenpolitiker, Mıssıo0ns-
INani un: Kolonialprotagonist wurde. Und das alles 1n olch brillanter Form, da

selbst aut eine Koordination und Integration wen1g Wert legte.
Dıie Mıssıon wird nach diesem Buch Bades einmal mehr 1 den Verdacht kom-

INCN, Vorreıiterin der Kolonialbewegung SCWESECIL se1n. Das wiıird inan Bade nıcht
ZUur Last legen dürfen, denn bewegt sıch 1n vorbildlich objektiver Weise auftf se1-
11e11 profanhistorischen Gebiet un: geht jeder Ideologisierung A4US dem Wege Die
Aufgabe wiırd ber immer dringlicher, der tatsächlichen Verflechtung VO:  3 Mıssıon
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und Kolonıialismus endlich un umtiassen nachzugehen, un WAar 1n zweıtacher
Weise Man MUu: sowohl die Haltung der Missionsgesellschaften un Kirchen 1n
Deutschland selbst untersuchen, als auch die der Mıssionare 1n den jeweıils Ver-
schıiedenen Miss:onsgebieten. Es bleibt auch 1n Bades Buch ıcht verborgen, mıi1ıt
welcher Skepsi+ 11141l 1im Missionshaus 1n Wuppertal und 1n den Missionskreisen
Fabris „heimliche Reıisen“ (ın Sachen Kolonialpolitik) beobachtete un solcher Ver-
mischung VO  — „‚Kırche un Handel, Mıssıon un Eisenbahn, Bibel nd Dampf-
maschine“, W 1e Nitzsch sich einmal ausdrückte, mifßtraute. Nur csehr i1fteren-
Zzierte Darstellungen können u11ls 1er weiterhelfen. Bades Buch a7Zu die Ma{s-
stäbe.

Im Archiv der Evgl Lutherischen Kırche 1n Südwestafrika 1n Windhoek eNL-
deckte ich eine Nachschrift einer Dogmatikvorlesung Fabris Die Vereinigte Evgl
nach Deutschland bekommen.
Mıssıon sollte sıch darum bemühen, entweder das Original der eine Photokopie

Bochum Theo Sundermeier

Laberthonniere SC A TE VB AT OT ST AB remond-L. (a f
e ROY. Dossiers de cCoOrrespondance presentes par Marie-(D S 6E Preface de Mgr Poupard (Theologie historique 33
Parıs (Beauchesne), 1975 313 DP-., 48 Er fr
Ce volume vient s’ajJouter A4uU.  54 recueıls de correspondance publies depuls quel-

qUes annees France Aautfour de 1a crise moderniste. On revit jour Jour,
de 1898 1916, le drame religieux vecu Pai les iıntellectuels catholiques de
epoque qu1 cherchaient etre  A 1a fois des hommes de leur des Ails SOUMIS
de l’Eglise quı1 furent PreSsyu«c LOUS, des tıtres dıvers, victimes de la repression
integriste. Au cCentre, V”oratorien Lucien Laberthonniere, co-directeur A SU):  — 2A11
Maurice Blondel des Annales de thilosophie chretienne (un choix important de Ia
volumiıneuse correspondance Blondel Laberthonniere y eja >O  U publı  C ı1

quelques annees, Par C Tresmontant, ]le volontairement laisse celie-c1ı
de cöte) Ses Ons d’anımateur spirıtuel e la richesse de personnalıte religieuse
apparaıssent une fois de plus F1 pleine umiere (voir Par exemple 146,
229—230, 305—306). Parmı SC5 correspondants: Edouard Le ROYy, alors jeune profes-
SCUr de mathematique eja passıonne DOUF la philosophie religieuse; Louıi1s Canet,;
quı LOUtT achevant SEes etudes assume le secretariat des Annales Su1lt de pres les
problemes discutes par les exegetes les historiens de l’Eglise primitıve; Henr1
Bremond, amı de Blondel, de Tyrrell de Loisy, admirateur de Newman; Louı1s
Bırot, vicaıre general de l’archeve&que d’Albi,; Mgr Mıgnot, theologien tres OUVert
(quı avaıt fait objet 1947 d’une volumineuse biographie, fort interessante, DPar

Combes, ma1s celui-cı n’avaıt Das dısposer de correspondance VECC Laber-
thonniere); egalement d’autres OMs j1en CONNUS, quı SONT pas mentionnes ans
le sous-titre, le baron VOoO  3 Hügel, Loıi1sy, le Lecanuet, Hebert, Wehrle,
eic Mlle exploiter le fonds Laberthonniere la Bibliotheque nationale de
Parıs, A1Nsı QqUEC plusieurs tonds prives ımportants (papıers Bremond, Canet, Le ROYy,

particulier). Les ettres (en faıt SOUVentT des extralts) 1C1 publiees SONT pratique-
ment LOUTtES inedites. Elles SONT entrecoupees d’un bref commentaıre et accompagnees
de jen documentees (renvoyant otammen!: d’autres publications de COI

respondances paralleles) ma1s qu1 auralent etre  A parfois plus etoffees (on ajoutera
autres, D-ZOB I1l,. 25 PropOS du Sodalitium Dianum de Mgr Benign1, P’ou-
capital Poulat, Integrisme et catholicısme integral, Parıs- Tourna1l, 1969°

et 216, PropoS du conflit Marc Sangnıer et d’Hellencourt, V”article
de Launay ans 1a Revue historique de 197 ZEN. 393—426).

Parmı les po1ints qu1 eclaires Par la nouvelle documentatıon mM1se
la disposıtion des historiens, signalons particulier: 1a tondation de la Socıete

d’etudes yelıgieuses SO  =) &volution (ä y Pai exemple 112—-113, 139—142, les
reticences cro1issantes VPegard de l’influence exXxercee Dar Le Roy; Laberthonniere
luı:-meme prend de plus plus SCS distances, cfr. 134—-135); la miıse V’index
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avrıl 1906 des FEssat1s de thilosophie yeligıeuse de Realısme chretien el idealisme
rapport de BaudrillartSTEC de Laberthonniere (en particulier, 86-—95, l’importa

S5SUur SCS deEmarches Kome; les remarques du P. Lepidi, p. 90-91; du cardinal
Vives Tuto, 92—-94, SONT tres significatıves); le sejour Fogazzaro Parıs
Janvıer 1907 (p 117-121); les reactions V’encyclique Pascend: (a signaler
mMent les ettres de Le ROY, 148—150, de VO  3 Hügel, 71-172); les developpe-

de l’affaire Tyrrell 1908 (quelqu details5 180—182, propos
du Sıllon (d  es 1905, Laberthonnieredu role de Bremond); la condamnatıion

&volution de Sangnıier, ctr. 216—218); lesmontraıt tres reserve V’egard de
de Pıe SUr 1a communı10n des entantsreticences France ’egard du decret

(p 220-222).
Louvaın Roger Aubert

Johannes chautif Das Wahlverhal LO der deutschen Ka-
tholı  en 1m Kaiserreich und 1n der Weırma LO Republik.
Untersuchungen AUusSs dem Jahre 1928 Hrsg V Rudolf Morsey Veröftent-
lichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe Quellen, Bd 18) Maınz

Grünewald-Verlag) 1975 X, 214 S geb. 36,—(Matthias-
Der Kommissıon für Zeitgeschichte 1sSt tfür die Edition dieses Buches danken.

Es andelt sich 1erbei den Nachdru 95  1€ deutschen Katholiken und die
Zentrumspartel, Eıne politisch statıstische Untersuchung der Reichstagswahl se1it

(S 31 dem Erstdruck Sie Schicksalskurve der Zentrumspartel, Akute
un qcQronische Krisıs“ S 91-197) sSOWw1e den eudrucken An Soziologie der

Bedenkliche Tatsache! S 212—Wahl“ 205-211) un! „Wahldiagnose ın Köln
214)

Dıe Ergebnisse publizierten Arbeiten Schaufts gehören längst ZU Stan-
dardwissen, welche ber ediglich über die Sekundärliteratur leicht zugänglich ISt.
Allein daher rechtfertigt S1 diese Edıiıtion. ber ıcht NUur AUusSs diesem Grunde. (Ge-
wichtiger iSt, da{fß Man die Vorgehensweise Schaufts nachvollziehen kann, enn Ss1ie
hat auch heute noch für eX-POSL Analysen VO:  ( Wahlergebnissen Bedeutung.

Pflicht, die wissenschaftliche LeistungZunächst bliegt dem Rezensenten dı
Schaufts bewerten. Man steht der Met.hodischen Schwierigkeit yegenüber, VOo

heutigen Wissensstan vier Untersuchungen Aaus dem Jahre 1928 recht würdigen.
Um 6S historisch gerecht iun können, se1 kurz dargelegt, welches Zahlenmaterial
Schauft ZUr Verfügung stand welches der methodische Wissensstan: der emp1-
rischen Sozialforschung WAal.

der zwanzıger Jahre dieses Jahrhunderts befandDie empirische Sozialforschung
sıch 1n der Übergangsphase VO naıyvem. Empirismus ZU methodisch reflektiertem
Vorgehen. Dieser Wandel vollzog sich fast ‚usSssSchließlich 1n den USA, der 1n Europa
nıcht annähernd 1n seiner wahren Bedeutung eingeschätzt wurde König),
aktıve und methodisch abgesicherte empir1sche Sozialforschung wurde 1n EKuropa
gut w1e nıcht betrieben. Dıie für die empırısche Sozialforschung wichtige Methode

Gallup erst 1936 ZUuU ersten Mal e1n-der Repräsentativbefiragung wurde
ber Wahlabsichten bZWw. ber tatsächlichesZEeSELTZL. Repräsentativbefragungen damalsWahlverhalten, vielleicht 1n der Form einer Panel-Untersuchung,

noch ıcht entwickelt. Ebensoweni1g die Methoden, die ber Wählerwanderungen
VO.  [ Parteı Parteı Aufschlufß geben. Dıie Interpretation VO:  3 Wahlergebnissen
WAar ediglich durch eine eX-DPOSL Analyse amtlicher Statistiken möglıch. Fuür die
heutige historische Wahlforschung 1STt dıe gleiche Quellen- un Problemlage gCc-
C

Schaufts bedeutender Beitrag ZUr Entwicklung der historischen Wahlforschung
esteht darın, da{fß das ihm ZUr Verfügung stehende un tür seıne Fragestellun-
gCHh relevante Material phantasıereich un methodisch abgesichert „manipuliert“,

da die 1n den Zahlenkolonnen chiftrierte Wirklichkeit durch stımmı1ge Modell-
konstruktionen verstehbar wird. Eınıge der wichtigsten Resultate der Arbeiten
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Schaufts ol knapp reteriert werden kurzer Skizzierung der angewandten
Methoden.

Wenn Schauft der für das entrum wichtigen Frage nachgeht, wieviele der 1m
eich wählenden Katholiken bei den Reichstagswahlen RA bis Dezember 19724
dem Zentrum ihre Stimme gaben, hat als Urmateri1al die Ergebnisse der DBe-
völkerungszählungen, die ahl der Wahlberechtigten, die ahl der abgegebenen
Stimmen un die Wahlergebnisse der jeweiligen Reichstagswahlen ZuUur Verfügung.
Unter der Voraussetzung gleicher generatıver Struktur des katholischen Bevölke-
rungsteils mi1t der Gesamtbevölkerung un Übereinstimmung der Wahlfreudigkeit
der Katholiken mıiıt dem übrigen Bevölkerungsteil ware folgende Gleichung
lässıg: Wenn 1M Wahlkreis C das entrum 30 Prozent aller gültig abgegebenen
Stimmen erhält und der Anteil der Katholiken der Wahlkreisbevölkerung
Prozent beträgt, annn hat das Zentrum die Hiäfe aller katholischen Wähler für
sıch gewınnen können. Da: Ww1e die Bevölkerungsstatistiken ausweısen, das SCNCIA-
tıve Verhalten der Katholiken VO Reichsdurchschnitt abweicht, 1St die ben aCc-
machte Gleichung unzulässig. nfolge der oroßen Kinderfreudigkeit der Katholi-
ken 1sSt die Anzahl katholischer Erwachsener un damıt die Zahl der katholischen
Wahlberechtigten relativ geringer als nach dem Reichsdurchschnitt se1in müßte.
Der notwendige Korrekturfaktor 1St mit Hılfe der Bevölkerungsstatistiken
mittelbar, mıiıt dem die katholischen Wahlberechtigten 1n v. H aller Wahlberech-
tigten errechnet werden kann stellen bei der Reichstagswahl VO:  3 1912 die
Katholiken 33,4 Prozent der Gesamtbevölkerung, ber 1LUT Yyi3Z Prozent aller
Wahlberechtigten uch die zweıte Voraussetzung, daß die Katholiken yleiche
Wahlbeteiligung aufwiesen wI1e der Reichsdurchschnitt, stimmt nıcht. Dıie ahl-
beteiligung in katholischen Gebieten lıegt laut Wahlstatistik dem Reichs-
durchschnitt. Fur die ahl VO  z 1912 wurde eine Prozent geringere Wahlbe-
teiligung der Katholiken errechnet, daß der Anteil der katholischen Wihler-
stımmen 30,6 Prozent der abgegebenen Stimmen betrug. Da das Zentrum 16,/7
Prozent aller abgegebenen Stimmen erhielt, kann geschlossen werden, da{flßi das Zen-
trum 54,6 Prozent der katholischen Stimmen auftf sıch vereiniıgte.

Als Resultat dieser Vorgehensweise kann Schauft belegen, dafß das entrum bei
VOeI-der Reichstagswahl 1871 D/ Prozent der katholischen Stimmen aut 61

einıgte, bei der ahl 1881 mit 86,3 Prozent ber vier ünftel der katholischen
Wiähler für sıch gewınnen konnte, aAb der ahl 1884 seine Anziehungskraft auf die
Katholiken stet1g verlor un: 1928 NUur noch iWw2 Prozent der katholischen
Stimmen erhielt; da ab 1884 eın säkularer Abwärtstrend einsetzte, den das Zen-
trum nıcht oftensiv begegnen konnte. (Diese Zahlen korrespondieren mMIt dem für das
Zentrum absolut abgegebenen Stimmen..) Die Prozentsätze sind der Vergleichbar-
keit umgerechnet auf das Gebiet der Weıimarer Republik und aAb 1919
die Frauenstimmen bereinigt. ank des Frauenwahlrechts wurde der Verlust bei
den männlichen Stimmbürgern aufgefangen. Dıeser Nachweis gelingt Schauft W1e-
derum durch geschickte „Manipulation“ des Zahlenmaterials. In einıgen kleinen
terriıtorialen Finheiten wurde aAb 1919 nach Geschlecht abgestimmt. Ob-
yleich die Bezirke zusammengefügt kein repräsentatıves Modell des Reıiches O1 =

yeben, un somı1t autf das eich bezogen, kein exakter Günstigkeitsfaktor des
Frauenstimmrechts tür das Zentrum errechnet werden kann, Läßt sıch jedoch eın
genereller TIrend e Aus den Einzelergebnissen dart 111a  - folgern, dafß die
Zentrumsstimmen nach 1919 eLWA Prozent VO  e Frauen SLAMMMEN. Die Links-
parteıen, denen die Frauen iıhr Wahlreicht verdanken haben, profitierten nıcht
VO Wahlrecht. Lrst bei der Bundestagswahl VO  ( 1972 wählten die Frauen
ahnlich Ww1e die Manner, einer der Gründe des Wahlerfolges VO  3 SPD un ED  R

Während Schaufftf das Wahlverhalten VOIN Männern un Frauen zumındest ten-

denziell zutrenen ermitteln konnte un: 1n den Wahlforschungsergebnissen der
Bundesrepublik mittelbar eine Bestätigung fand, WAar ıcht möglich, Aussagen
ber das Wahlverhalten der verschiedenen Altersgruppen mi1t Ausnahme der Wahl-
beteiligung (Wählerlisten) machen. Die heute angewandte getreNNTE Auszäh-
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Jung nach den Merkmalen Alter und Geschlecht 1in ausgewählten FEinheiten WL

weder 1im Kaiserrei noch 1n der Weılmarer Republik üblich 50 1St. Schauft auf
sonstige Eindrücke angewlesen, W CI1I111 den kularen Rückgangstrend des Zentrums
damıt erklärt, dem entrum se1 nıcht gelungen, Jungwähler 1mM grolßen Umfang
für sıch gewınnen, das Zentrum zehre VO  e seiner Substanz, 1n der
Kulturkampftzeıit. welche Parteıen wählenEıne weıtere für das Zentrum wichtige rage 1St dıe,
die Katholiken, W CI ıcht das Zentrum”? Wiederum mußte sich Schauft Kunst-
oriffe bedienen, da ıhm 1mM Gegensatz heute das nstrumentarıum ergänzender
Wahlforschung nıcht ZUuUr Vertügung stand. Dıies 1St die Schwierigkeit jeder eCX-DOSL
Analyse. Schauft bedient siıch jener Wahlkreise, 1n der der nichtkatholische Be-
völkerungsanteıl vernachlässigbar 1STt. Dıies sind für ıh die Kreıise, deren Bewohner
zumiıindest Prozent katholisch sind uch W EeNnNn diese Kreıse ZUSAMMEINSC-
Taist nıcht repräsentatiıv sind tür die Siıtuation auf Reichsebene I Übergewicht
des Landes ber die Stadt 1sSt doch der Ungenauigkeitsgrad tolerierbar, da
der prozentuale Stimmenanteıl der einzelnen Parteıen un Parteiengruppierungen
1n hinreichend zutreftender Relation ermittelt werden kann Etwa 5I9 Prozent
der der Dezemberwahl 1924 teilnehmenden Katholiken wählten Zentrum/B V P,

E2:3 Prozent SPD. 6,5 Prozent KD ıiberale Parteijen 12,6 Prozent
un: Konservatıve D3 Prozent. Sozialısten un: Kommunisten erhielten
46,2 Prozent der ıcht für das Zentrum/BVP abgegebenen katholischen Stimmen.
urch Rechenoperationen kann 1€eS$ auch ausgedrückt werden: Ca 218 Prozent
der tür die KDP abgegebenen Stimmen STamMmmMEN VO  ( Katholiken, be1 der SPD

be1 der DDP 1552 Prozent, bei der DVPbeträgt der Anteıl 14,9 Prozent, Die nıchtZ Prozent un bei der 1159 Prozent. Zusammengefaßt:
Zentrum/B V wählenden Katholiken wählten 1mM stärkerem Ma: links als rechts,
die Linksparteien veriraten eıne größere Anzahl VO  $ Katholiken als die Konser-

‚ ven.
Nun xibt 65 den Katholiken welche, die 1n Beziehung ZUrTr Kirche

stehen, andere in einem distanzıerten Verhältnis („Auswahlchristen”,
lehner), wiederum andere 1n 14ußerst losem Kontakt. Fur die Kirche un das
entrum W ar VO  n großem Interesse wiıssen, W1e die einzelnen Kategorıen VO  j

Katholiken wählten. Be1i einer eCX-PDOSL Analyse xibt NUuUr für die Gruppe ein
außerlich feststellbares Kriıterium: Gottesdienstbesuch bzw. Osterkommunion.
Schauft kam be1i seiner Arbeıt Hiılfe, da{ß für das Jahr 1924 ZU ersten Ma
eine Statistik ber Osterkommuni1on, die mittels der Kommunionzettel erstellt
wurde, veröffentlicht wurde. Wer seine Osterpflicht erfüllte, wurde als „bekennt-
nıstreuer Katholik“ bezeıichnet. Be1 aller pastoralsoziologischen und -theologischen
Problematik dieses Begriftes Ritualisten, distanzıerte Kirchlichkeıit, Auswahl-
christen 1St ein brauchbares Instrument, größenordnungsmäfßıg
mitteln, wieviele eine posıtıve Identifikation mMi1t der Kiırche en Nach Berein1-
Zung der Osterkommunionzahlen die kommunionpflichtigen Kiınder erhält
Schauft den Prozentsatz der „bekenntnıstreuen Katholiken“ der
wachsenen katholischen Bevölkerung, anhand dessen ermitteln 1St, wieviel Pro-
ent der „bekenntnistreuen Katholiken“ Zentrum wählen. Den Reichsdurchschnitt
für die Dezemberwahl 1924 errechnet Schauft mit 69 Prozent, be1 signifıkanten
regionalen Abweichungen. Be1 dieser Rechnung Er vorausgesetZzT, dafß nicht-„be-
kenntnistreue Katholiken“ kaum entrum wählen, da{ß das Verhältnis VO  e „be-
kenntnistreuen“ nicht-„bekenntnistreuen“ Gläubigen 1in der Bevölkerungszahl
auch für die Wahlberechtigten un Wählenden zutrifit. Die Wahlergebnisse für die
Bundesrepublik ergeben, da Verluste der CDU/CSU 1in den sechziger Jahren be-
sonders 1n den Gebieten beobachten 1, 1n denen der Kirchenbesuch, der
dere Indikator für „Bekenntnistreue“, zurückging. Eıne indirekte Bestätigung der
Steren Prämuisse.

Mıt einıgen vereinfachenden Strichen wurde versucht,; die Schwierigkeiten, denen
Au SlCh bei seiner eX-PDOSL Analyse gegenüber sah, aufzuzeıgen, wurde e1in1-
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SCH Beispielen nachgezeichnet, welche methodisch reflektierte „Manipulationen“
anwenden mußfßte, seine ıhn interessierenden Fragen beantworten können.

mu{fite mangels ausreichendem Materials Annahmen machen. In wissens  2  S
lıcher Korrektheit legt sS1e dar un begründet S1€, da{ß der Leser eich-
weıte und renzen der Ergebnisse weilß, nıcht der Gefahr der Überinterpretation
AauSgeSETZT 1St. Die durch mathematische Operatıiıonen Zahlen konnten
nicht den Exaktheitsgrad heutigen Zahlenmaterials erreichen. Sıe sind jedoch
brauchbar, da S1e die Gröfßenordnungen mMi1t hinreichender Sicherheit wiedergeben.
Die Schwierigkeiten heutiger historischer Wahlforschung sind vergleichbar denen
Schaufts. eın wegweisender Beıtrag esteht darın, dafß demonstriert, w1e mi1t
phantasiereicher, methodisch abgesicherte „Manipulation“ 1n Zahlen chiffrierte
Wirklichkeit 1n stımmiıge Modellkonstruktionen transteriert werden können un
Geschehenes verstehbar wird.

Vieler der VO Schauft entwickelten methodischen Knifte wiırd 1114  - siıch auch
heute noch bedienen können. Miıt Hılftfe empirischer Vertahrensweisen WIr!
INa  —$ Lücken der Schauft’schen Arbeit schließen können. Schauft verwandte für die
Katholiken als einzige Variable „bekenntnistreu“. Miıt Hıiılte e1n- und/oder mehr-
dimensionaler Korrelations- bzw. Regressionsanalysen ware ermittelbar, welchen
Einflufß E die Varıablen Beruft un Schichtenzugehörigkeit auf das Wahlver-
halten der Katholiken gehabt haben, ob alle Varijablen mıteinander in eiınem mathe-
matısch erklärbaren Zusammenhang stehen der ıcht. Schauft cselber Wwe1lst auf die
Notwendigkeit hin, die Daten der Sozial- un Wirtschaftsstatistik mit 1n die ahl-
analysen einzubeziehen.

Bottrop Johannes Horstmann

Joachım Bec  IA Rheinische Bekenntnissynoden 1m
Eıne Dokumentation A4US den Jahrens Neu-

kirchen-Vluyn (Neukirchener Verlag des Erziehungsvereins 1975; 5
un 491 S geb., 48 ,—
Schon einmal hatte der Herausgeber der hier anzuzeigenden Dokumentation

der kirchengeschichtlichen Erforschung des deutschen Kirchenkampfes eınen grofßen
Dienst erwıesen; der VO'  3 ihm herausgegebene ammelband des „Kirchlichen Jahr-
buches“ ber die Jahre der Hiıtlerherrschaft ! WAar die un 1St uch heute noch
eine unersetzliche Gesamtübersicht ber das dramatische Rıngen 7zwischen Kirche
und Totalitarismus. Seither sind Aaus anderer Feder Aktenpublikationen ber die
yroßen Reichsbekenntnissynoden ® un: ber die Bekenntnissynoden der Evangeli-
schen Kıiırche der Unıion ® efolgt Nun legt uns Beckmann, se1ın persönliches rchiv
auswertend, eine Materialzusammenstellung ber den bisher noch nıcht dokumen-
tierten Kirchenkampf 1m Rheinland VOLr Hıer, VO  \} 1934 bis 19472 ehn Be-
kenntnissynoden gehalten worden sind, haben sıch alle Höhen un Tieten des
Kampftes der Bekennenden Kirche 1in ıhren Synodaldokumenten niıedergeschlagen.
Dadurch wırd das sie zusammentassende Werk einer unentbehrlichen Quelle für
diesen Abschnitt der rheinıschen Kirchengeschichte un ZUg eich eıner Wert-
vollen Veranschaulichung tür den Verlauf un die Auswirkungen des Kirchen-
ampfes autf der Fbene einer Kirchenprovinz.

Für die einzelnen Abschnitt des Kirchenkampfes bringt die Dokumentation
Materialien 1n verschiedenem Umfang. Zur Vorgeschichte der ersten Freien Evan-

Kirchliches Jahrbuch tür die Evangelısche Kirche 1in Deutschland, 60 271 @;
n  '9 begründet VO  3 Johannes Schneider, hrsg. VO  n Joachim Beckmann,
Gütersloh 1948

2 Vgl die Publikationen in der Reihe „Arbeiten DU Geschichte des Kirchen-
kampfes“, Göttingen.

Wilhelm Niesel (Hg.), Um Verkündigung und Ordnung der Kırche, Die Be-
kenntnissynode der Evangelischen Kırche der Altpreußischen Union 4—1
Bieleteld 1949
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gelischen Synode 1m Rheinland Barmen-Gemarke VO: 18./19. Februar 1934
werden U, Texte der Rheinischen Pfarrerbruderschaft als ihrer Vorgängerın un:
Einberuterin dargeboten, ber uch Karl Barths Referat auf der Freien reformier-
ten Synode Barmen-Gemarke VO 3./4 Januar 1954, das Protokaoll der „Dbrau-
nen  % Provinzialsynode VO: 23./24. August 1933 un: dıe „Maulkorb-Verordnung“
des Reichsbischofs Müller VO 4. Januar 1934 Vollständig wiedergegeben 1st auch
die Nachschrift des Rheinisch-Westfälischen Gemeindetages „Unter dem Wort“ VO:
18 Marz 1934, 7A3 ersten Mal während des Kirchenkampfes auf Grund
eiıner SpONTLAaNCN Aufforderung arl Lückings das Glaubensbekenntnis geme1n-
Sa gesprochen 11} d eine fortwirkende lıturgische Tradition begründet wurde
(> 122) Die Bekenntnissynode VO Aprıil 1935 ßr miıt den anschaulichen
Berichten ber die Arbeit des Ausbildungsamtes un des Rüstdienstes (D 192
erkennen, w 1e sehr die Arbeit der Bekennenden Kırche durch das Bewußfstsein der
Verantwortung für die „Jungen Brüder“ nd die angefochtenen Gemeinden be-
stimmt W Aal. Aus dem re 1936, das die bekennenden Gemeinden VOTL die Frage
der Zusammenarbeit Mit den VO Staate bevollmächtigten Kirchenausschüssen
stellte, werden neben den Synodalprotokollen auch die tür die Auffassungen beider
Seiten aufschlußreichen Briefwechsel „Kirchenleitung der SO;« un „Kirche der
Gruppe” 1NEeEU abgedruckt (> 229 F 316 Die Niederschrift der Bekenntnis-
synode VO November 1937 ze1ıgt die Verschärfung der Lage nıcht 1Ur daran, da{fß
eingangs ein Beamter der Geheimen Staatspolizei „als Gast“ mitaufgeführt wırd
S 353335 auch ein stärkender Brief den 1 Buchenwald gefangengehaltenen
un: OFrt spater ermordeten Pfarrer ul Schneider wiırd beschlossen (S 354, 369
Eıne „Ordnung des Besuchsdienstes“ versucht die Aufgabe der bisherigen Visita-
tiıonen auf eıne brüderlichere Weiıse Neu aufzugreifen (S 5355} Von der Bekenntnis-
synode Maı 1938 werden wel bedeutsame Erklärungen wiedergegeben:
die Ablehnung des Treueides aut Hitler 1n der VO Oberkirchenratspräsidenten 5C-
forderten Form (S 426 f£.); W as wiederum durch beigefügte Materialien verständlich
gemacht wird, und eıne „Erklärung ZUuUr Lage der Evangelischen Kıiırche 1n der Rhein-
provınz“, die VOT allem durch ıhre Konzeption einer Neugestaltung der presbyte-
rial-synodalen Kirchenordnung k 435) Beachtung verdient. Eın Beschluß der Be-
kenntnissynode VO Juli 1939 zeıgt das notvolle Bemühen, 1n der Kollekten-
frage zwiıischen den Zwangsgeboten VOIN Reichsministeriıum un Finanzabteilung,
den eher auf Ausgleich bedachten Kollektenplänen des Konsistoriums un dem
grundsätzlichen Anspruch auf Wahrung des Kollektenrechtes der Gemeinden eınen
Ausweg en 446

Dıie beiden Bekenntnissynoden VO  ; 1940 un 19472 konnten 1Ur mehr unvoll-
ständig dokumentiert werden. Gleichwohl wırd ıcht NUur die Lage der bedrängten
Gemeinden klar erkenntlich; in der Aussprache über das „Kirchliche Eınıigungs-
werk“ des württembergischen Landesbischofs Wurm 472) und 1n den Beschlüs-
secn ZUr Änderung der Kirchlichen Lebensordnung VO  e 1932 (S 485 wird der
Wille ZU Beharren bei der einmal übernommenen kirchlichen Verantwortung eut-
lich

Der Erleichterung des Verständnisses dienen jeweils kurze Einführungen des
Herausgebers VOTLr den einzelnen Hauptabschnitten. uch das ausführliche Inhalts-
verzeichnis hilft bei der ersten Orientierung. Schmerzlich bedauern 1St gleichwohl,
da{fß nicht auch eın Sach- un: Namensverzeichnıs die Fülle des 1er Gebotenen voll
aufschließt.

Vıen Albert Stein

Erlebnisse in der eingeschlossenen Stadt.
Mırt einem Geleitwort VO  3 Joachim Konrad. München (Bergstadtverlag. Wilh
Gottl Korn) 1975 286 SCn
Wenn 1er 30 Jahre „danach“ ber das Schicksalsjahr 1945 der Belagerung Bres-

laus un das, W ads damals sıch OoOrt ereignet hat, rlebt, durchlitten und Nn wurde,
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austführlich berichtet wird, wiıll das noch mehr und anderes als eine verspatete un
T4} ıcht mehr aktuelle Erinnerung Jlängst Vergangenes un Preisgegebenesbedeuten. Allerdings leben noch Menschen der alteren Generatıion, die die

Katastrophenzeit ıhrer Heımatstadt selbst miterlebt haben un miı1t persönlichstemInteresse nach diesem Buch greifen werden. ber der Einblick 1n diesen Teilbereichder Tragödie des deutschen Ustens, ihre Voraussetzungen un: Zusammenhänge wirddazu beitragen können, bloße Klıschee-Vorstellungen überwinden helfen un
einem differenzierteren, vertiefteren un: gerechteren Verständnis der Zeit ZU-stoßen, deren Konsequenzen bis 1n die politische Planung hinein WIr alle
miıtzutragen haben Da{iß sıch in diesem eingeschlossenen Breslau 1945 gerade auch
ein ernsthaftes Stück Kırch e ngeschichte vollzogen hat, oibt diesem Buch seinenbesonderen Akzent.

eın Verfasser 1St der nunmehr verstorbene ber achtzigjährige rühere Pftarrer
VONn Breslau un Altbischof VO  3 Schlesien e0O| Ernst Hornig, der selbst
entscheidender Stelle tehend die Ereignisse unserer Stadt nıcht 1Ur miterlebt, SOoON-ern auch höchst aktiv 1n S1e eingegriffen hat, un darum als einer ıhrer besten
Augenzeugen velten hat.

ber hat sıch miıt seiner eigenen Sıcht nıcht begnügt, sondern hat sich jahr-zehntelang bemüht, ıcht 1Ur alle bisherigen Publikationen verschiedenster Herkunft
ber die Belagerung Breslaus hinzuzuziehen, sondern auch alle ihm errei  aren
geschriebenen Tagebücher, Berichte un Briete sammeln und einem Gesamtbild

koordinieren, das damit für den Hiıstoriker einen unersetzlichen objektivenQuellenwert repräsentiert. Hıer wırd uns eın Dokumenten-Mosai geboten, das
chronologisch gyeordnet un: 1n seiner jeweiligen Bedeutung überprüft, das Generelle
mMit dem Persönlichen verbindet un damit höchst konkrete Einblicke 1n die Erleb-
n1ısse der eingeschlossenen Stadt vermuıittelt. Die Spannungen zwıschen der nazistisch
verteidigten Festung, der Stiımmung 1n der bıs Z Selbstmordepidemie geangste-
ten un gequälten Bevölkerung, der seelsorgerlichen un soz1alen Betreuung durch
die Bekennende Kırche, die bis deren Vorsprache gemeınsam mıiıt der atholi-
schen Kirchenleitung e1m General Niehoff führte un ihm die Sinnlosigkeit einer
1Ur weıtere Opfer un Zerstörung tordernden Verteidigung vortrug, sind hier
pathetisch un doch höchst dramatisch bis ZUur Übergabe der Stadt un das chao-
tische Eindringen der Russen geschildert Eben, Ww1ıe 1n dıesem Schicksalsjahr 1n
potenzıierter Form das B  ose W 1€e das Gute, die Verzweiflung w1e die Glaubenszu-
versicht, der Ha un die opferbereite Liebe einander begegnend 1n Erscheinung
traten, hebt diese Darstellung ber das bloß historisch Bedeutungsvolle in den Rangeiner kırch e ngeschichtlichen Bezeugung besonderer Art, die auch der heutigenGeneratıon 1n ihrer anders gelagerten Problematik sehr Wesentliches hat

Bonn Joachim KonradDE  . e
Johannes Fleckner: Thomas Kardinal Tıen Studia Instıtut1

Missiologici Societatis Verbi Dıvinıi, Nr 16) St. Augustin (Steyler Verlag) 1975
138 s Da FOtos, Karten, kart., 21,60
Vom Jahrhundert bis 1n das hinein hat das Christentum 1n einem vier-

tachen Nsturm daran gearbeitet, China für sıch erobern. Und viermal 1St eın
langes eifrıges Bemühen die Christianisierung des Landes zunichte geworden.Siämtliche Missıions- und kırchlichen Integrationsversuche sind aller Nnstren-
Sung dieser Kultur abgeglitten, entweder ındem s1e assımiliert un absorbiert,der indem S1e isoliert und damıt praktisch unwirksam gemacht worden SIN

Am Scheitern des vierten Versuchs hat auch der Mann Anteıl, dem die 1er
besprechende Bıographie gew1dmet 1St, Thomas Tien Ken-sın (1890—1967).

Aus schlichten provinziellen Verhältnissen stammend, besuchte Tien MmMi1t ehn
Jahren die Miıssi:onsschule der Steyler 1n Puolichwang, der seın Vater kurze
Zeıt als Chinesisch-Lehrer tätıg SCWESCH W al. Über das bischöfliche Knabenseminar
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1n Yenchowtfu (heute Tzeyang!),* Hospitanten- un Pastoraljahre auf verschiede-
NCN Missionsstationen 1n Südschantung “ bıs ZUE Priesterweihe (1918) durchläuft
den normalen Ausbildungsweg e1nes Geistlichen. In den tolgenden ehn Jahren als
Weltpriester arbeıitete sowohl als Kaplan Ww1e als selbständıger Rektor un Ptar-
GT 1n der Mıssıon, bıs siıch 19258 ohl ZUTr größeren Absicherung se1ines veistlichen
Beruftes Zu Eintritt 1n die Steyler Missionsgenossenschaft, die se1it 1923 überhaupt
erst qcQhinesische Novızen aufnahm, entschlodß, die S1' 1934 unauflöslich band
Danach übernahm als bischöflicher Delegat und apostolischer Priäfekt das Bıstum
VO  $ Yangku un W ar damıit se1it Z dem Anfangsdatum ür den allmählichen
Aufbau einer cQhinesischen Hierarchie, der chinesische Oberhirte. 1939 endlich
wurde das Bıstum Yangku Z Apostolischen Vikarıat erhoben und Tıien 1n Rom
VO  3 Pıus O: AT Missionsbischot geweiht. Nachdem VO  3 1947 bıs 1946 als
Bischot 1n das VO  a} Japanern besetzte Tsıngtao transferiert worden Wal, berief
Pıus CTT lIıen 1946 nach Abschlufßß des Weltkriegs 1ın Europa un: 1n Fernost als
ersten Chınesen un Nichtweifßen überhaupt 1n der Geschichte der Kırche mi1t der
Verleihung des Kardinalspurpurs in den obersten Senat der Kiırche, eine Ma{i$s-
nahme, dıe neben der Errichtung der kirchlichen Hierarchie un einer Internuntiatur
der Anbahnung normaler Beziehungen zwischen der chinesischen Republik un dem
Päpstlichen Stuhl dienen sollte Dre1 Jahre spater riet Mao Tse-tung 1n DPe ing
die Volksregierung Aaus,. Tiıen, der M1t der Kardinalswürde DA Erzbischof VO  3 Pe-
kıng erNannt worden Wal, hatte bereıts Mıtte 19458 seine VO  e} den Kommunisten be-
drohte Residenzstadt verlassen un WAar nach Shanghai geflohen, W as neben anderen
Gründen ZU Konflikt mMi1t dem Internuntıius Rıberi führte. Von 1950 bıs 1959 VeEe1 -

brachte Exiljahre 1 Steyler Missionshaus Techny 1n den Vereinigten Staaten,
bis 1959 ZU Apostolischen Admıinistrator VO Taıper AaA wurde und nach
Taıwan übersiedelte, 1967 verstorben 1St.

Der Autor, Ordensbruder des Kardinals und seıin Sekretär tür eın Vierteljahr,
VOr em während des Konklaves AD ahl Johannes’ CX 1 Jahre 1959;
wollte „eine zuverlässige Biographie“ (5) vertassen. Dazu hatte C da die bischöt-
lıchen Archive T1ıens hauptsächlichen Wırkungsstätten Yangku, Tsingtao und
Peking ıcht zugänglıch sind, Mitarbeiter des Kardinals mündlich un schriftlich
befragt, ihre Aufzeichnungen kritisch gesichtet un verglichen, Buch-, Zeitschrif-
ten- un Zeitungsartikel ber ıh verarbeitet un auf solche Weıse siıch als SOFS-
faltıger und verläßlicher Chronist VO  a} Tıiens Lebensweg ausgezeichnet. Damıt sind
reilıch der Vorzug un die renzen des Buches aufgezeigt. Eın „Gesamteindruck
der Person und Arbeit“ T1ıens (5) 1St Fleckner ıcht gelungen, ber das Chroni-
stische kommt kaum Je hinaus. Das mMag ZUuU Te1 den ungenügenden Quellen
liegen, zZzu Teil auch der iıntellektuell und theologisch farblosen un als Charak-
ter jedenfalls der Eindruck 1m Bu: blafß ers  einenden Gestalt Tiens:;
doch selbst 1n den Partıen, c5 die Arbeitsweise Tiens als Mıssıionar, als Seel-
SOT CI, als Missionsbischof und Kirchenführer geht, bleibt die konkrete Anschau-
1ı eit aus: worın iußerten sich Tıens „NEUEC Seelsorgsmethoden“ (sıc! 597 welches

se1ine „Sanz konkrete(n Winke un: Weısungen” die Mitarbeiter (ebd.)?
Seine immer wieder erwähnten „volkstümlichen (Miss10ns-) Predigten“ werden
nıcht eın einz1ges Mal belegt, seın missionsmethodisches Programm, nach dem die
cQhristlichen Schulen das einz1ge Mittel der Glaubensverbreitung sejen, die sich aut
die Stiädte konzentrieren musse, Einflufß auf die spateren Führungskräfte
Chinas gewınnen 415 JO 63, 68 u. 0:),; wird ıcht weıiter reflektiert, geschweige
denn kritisch 1n rage gestellt überall treten allein die Daten, die Fakten, das
iußere Bild der Entwicklung VOr Augen, eın NUr locker chronologisch gefügtes Ra-

Es ware  s sinnvoll gCWESCI, wen1gstens auf der Karte ber ‚Dıie katholische Mıs-
S10N Südschantung‘ die heute gebräuchlichen Stiädte- und Ortsnahmen 1n Klammern
anzugeben.

Die katholische Missıon Südschantung erstreckte beiden Seıiten des
Breitengrades zwischen dem ehemaligen deutschen Schutzgebiet Kiautschou und dem
Hwang Ho, dem Gelben Fluß
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Ster, das der Leser selbst MmMIi1t Aazu nötıgen Vorkenntnissen ZU Gesamtbild —
ammensetfzen

Der grundlegende Fehler 1n der systematıschen Konzeption der Biographieestehrt indes darıin, da{f der Autor „die sehr bewegte Zeitgeschichte ... nurNeuzeit  429  ster, das der Leser selbst mit dazu nötigen Vorkenntnissen zum Gesamtbild zu-  sammensetzen muls.  Der grundlegende Fehler in der systematischen Konzeption der Biographie  besteht indes darin, daß der Autor „die sehr bewegte Zeitgeschichte ... (nur)...  skizzenhaft dargestellt“ hat, weil es so „wohl am besten der schlichten Art des  Kardinals“ entspreche (5), wobei dann der ‚unpolitische’ Charakter Tiens betont  wird. Gerade die bislang letzte Periode der Chinamission (1842 bis 1952) zeigt aber  geradezu exemplarisch, daß die missionarischen Werke von den sozioökonomischen  und politischen Bedingungen ihrer Epoche unablösbar sind, daß es Zeitlosigkeit,  Neutralität, Objektivität oder schlichte Naivität in Fragen der Mission, der Theo-  logie und der Kirchenleitung ebensowenig geben kann wie in allen anderen Fragen  der Ideologie. Das belegen Tiens christlich motivierten politischen Stellungnahmen  und Handlungsweisen als Führer seiner Kirche auf Schritt und Tritt: der durch  Vinzenz Lebbe weltanschaulich fundierte antiimperialistische Patriotismus, der sich  u.a. zeitlebens in oft schroffen Ermahnungen und Zurechtweisungen der ausländi-  schen Missionare bekundete (Lebbe und sein Einfluß auf Tien hätten wohl mehr  als einen Satz plus Anmerkung verdient! Vgl. S. 24 mit Anm. 7); der oberfläch-  liche, freilich mit der römischen Politik gegenüber China geteilte prinzipielle Anti-  kommunismus, der nicht zwischen dem Atheismus und den gerade in China viru-  lenten sozialen Zielen (Landreform) der kommunistischen Bewegung unterschied, in  ihr den Todfeind des Christentums und jeder Religion sah (84) und sich bis zur in  der gesamten chinesischen Presse wiedergegebenen Interviewäußerung vor amerika-  nischen Journalisten verstieg, ein dritter Weltkrieg sei unvermeidlich, es wäre klug,  diesen möglichst bald zu beginnen, um das (kommunistische) Unheil an der Wur-  zel zu packen (72). Nur folgerecht war die kompromittierende Bindung an die  korrupte Regierung Chiang Kai-sheks, sowohl in Peking als auch später auf Tai-  wan, wo alsbald Nationalregierung und Kirchen in trautem Verein die einen an die  Schaffung einer militärischen, die anderen an die einer missionarischen Ausgangsbasis  für die kurzfristige Wiedereroberung des Festlandes gingen und solchen Träumen  durch die fiktive Alleinvertretungsthese auf der einen, die Errichtung einer (Pro-)  Nuntiatur auf der anderen Seite ein Vierteljahrhundert nachhingen.  Systematische Besinnungspausen im Fortgang der biographischen Ereignisse über  Tiens Missionsmethode, sein Urteil über die chinesische Missionsgeschichte und die  ausländischen Gesellschaften und Missionare, seine Spiritualität, über Entwicklung  und Art seines Patriotismus, seine sehr fragwürdige Haltung als Haupt der katho-  lischen Kirche von China während der entscheidenden Phase des chinesischen Bürger-  kriegs, jeweils in einem weiteren Rahmen gesehen und kritisch hinterfragt und be-  urteilt, hätten präzisere Information auch über die nahtlose Verknüpfung von  missionarisch-kirchlichem und politischem Geschehen samt ideologischem Hinter-  grund sowie dem Buche insgesamt größeres Gewicht geben können. Doch hat der  Chronist jedenfalls alle ihm erreichbaren Daten und Fakten, auch wenn sie das Bild  seines Helden oder das der Mission und Kirche verdüstern, zuverlässig notiert? und  im ganzen doch wohl die Grundthese des gewichtigen Buches von L. Wei Tsing-sing  (Le Saint-Siege et la Chine de Pie XI A nos jours. Paris 1971) bestätigt, daß der  Konflikt zwischen kommunistischem Staat und katholischer Kirche in China, das  Ende der Mission und die Verfolgung der Kirche letztlich ihren Grund in dem  prinzipiellen antikommunistischen Dogmatismus Roms und auch eines Großteils  der chinesischen Hierarchie (neben Tien ist hier vor allem sein erzbischöflicher  Kollege Yü Pin zu nennen) hatten, in ihrer Sabotage des neuen, sozialistischen  China, in der kompromißlosen Ablehnung der nationalkirchlichen Drei-Selbst-Be-  wegung als Schisma, obwohl die Rolle des Papstes als geistliches Haupt auch der  chinesischen Christenheit von der neuen Führung Chinas nach Zusagen Chou En-  lai’s aus dem Jahre 1951 wohl nicht bestritten worden wäre. (Daß die katholische  3 Die Behauptung, die kath. Kirche und die ausländischen Missionare seien nach  den Boxerwirren geachtet worden (16), deckt sich nicht mit den uns zur Verfügung  stehenden Quellen und ist in der Generalisierung jedenfalls unrichtig.skizzenhaft dargestellt“ hat, weil c „wohl besten der schlichten Art des
Kardinals“ entspreche 5 wobei ann der ‚unpolitische” Charakter Tiens betont
wird Gerade die islang letzte Periode der Chinamission bis ze1ıgt ber
geradezu exemplarisch, da{fß die missı1onarıschen Werke VO  3 den ozi0ökonomischen
un politischen Bedingungen ihrer Epoche unablösbar sind, da{fß 65 Zeitlosigkeit,Neutralität, Objektivität der schlichte Naivıtät ın Fragen der Miıssıon, der heo-
logie und der Kırchenleitung ebensowenig geben kann W1e 1n allen anderen Fragender Ideologie. Das elegen Tiens istlich motivierten politischen Stellungnahmenun Handlungsweisen als Führer seiner Kiırche auf Schritt nd Tritt: der durch
1nzenz Lebbe weltanschaulich tundierte antıımperialistische Patriıotismus, der sıch

zeıtlebens 1n oft schroffen Ermahnungen und Zurechtweisungen der ausländı-
schen Mıiıssionare bekundete (Lebbe un: seın Einflufß auf Tıen hätten wohl mehr
als eınen Aatz plus Anmerkung verdient! Vgl mit Anm. 7 $ der oberfläch-
liche, reilich miıt der römıiıschen Politik gegenüber Chıina geteilte prinzıpielle Antı-
kommunismus, der nıcht zwischen dem Atheismus un: den gerade ın China 1ru-
lenten soz1ialen Zielen (Landrefiorm) der kommunistischen Bewegung unterschied, 1n
ihr den Todteind des Christentums un jeder Religion sah (84) un sıch bis ZUr 1n
der chinesischen Presse wiedergegebenen Interviewäulßerung Vor amerika-
nıschen Journalisten verstieg, eın dritter Weltkrieg se1 unvermeıidlich, 65 ware klug,diesen mögliıchst bald beginnen, das (kommunistische) Unheil der Wur-
zel packen (72) Nur tolgerecht WT die kompromittierende Bındung die
korrupte Regierung Chiang Kai-sheks, sowohl 1n Peking als auch spater aut Ta1-
Wan, alsbald Nationalregierung un Kirchen 1n Lirautfem Vereın die eınen die
Schaffung einer militärischen, die anderen die einer miıssionarıschen Ausgangsbasısfür die kurzfristige Wiedereroberung des Festlandes yingen un solchen riumen
durch die fiktive Alleinvertretungsthese auf der einen, die Errichtung einer (Pro-)Nuntıiatur aut der anderen Seite ein Vierteljahrhundert nachhingen.

Systematische Besinnungspausen 1m Fortgang der biographischen Ereignisse ber
Tiens Missionsmethode, sein Urteil ber die chinesis  e Missionsgeschichte und die
ausländischen Gesellschaften un Miıssıonare, seine Spirıtualıität, ber Entwicklungund Art se1ınes Patrıotismus, se1ne sehr fragwürdige Haltung als Haupt der katho-
lıschen Kirche VO  - China während der entscheidenden Phase des chinesis:  en Bürger-kriegs, jeweıls 1n einem weıteren Rahmen gesehen und kritisch hinterfragt un be-
urteilt, hätten präzısere Intormation uch ber die nahtlose Verknüpfung VO  e
mıssionarisch-kirchli.  em un politischem Geschehen Samıt ıdeologischem Hınter-
grund SOW1e dem Buche insgesamt orößeres Gewicht geben können. Doch hat der
Chronist jedenfalls alle ihm erreichbaren Daten un: Fakten, auch WenNn sS1e das Bild
se1ınes Helden der das der Mission un Kirche verdüstern, zuverlässig notiert 3 un
1m ZanNnzen doch wohl die Grundthese des gewichtigen Buches VO  } W ez I’sing-sing(Le Saınt-Siege la Chine de Pıe } 10S Jours. Parıs bestätigt, da{fß der
Konflikt zwıschen kommunistis:  em Staat und katholischer Kirche 1n China, das
Ende der Missıon un die Verfolgung der Kırche letztlich ıhren Grund in dem
prinzipiellen antıkommunistischen Dogmatısmus Roms un auch eines Großteils
der chinesischen Hierarchie (neben Tien 1St hier VOT allem seıin erzbischöflicher
Kollege Yüuü Pın nennen) hatten, 1n ihrer Sabotage des u€en, soz1alıstischen
China, 1n der kompromuilßlosen Ablehnung der natıonalkirchlichen Drei-Selbst-Be-
WESUNg als Schisma, obwohl die Rolle des Papstes als geistliches Haupt auch der
chinesis:  en Christenheit VO:  3 der Führung Chinas nach Zusagen hou En-
laı  s Aaus dem FC 1951 wohl ıcht bestritten worden ware. Dafßs die katholische

Die Behauptung, die kath Kirche und dıie ausländischen Missionare se]en ach
den Boxerwirren geachtet worden (16), deckt sıch nıcht MIt den uns ZuUur Verfügungstehenden Quellen un 1St in der Generalisierung jedenfalls unrichtig.
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Kırche 4Uus den chinesischen Erfahrungen gelernt hat, zeıgt sich heute beispielsweise
ıhrer Stellung gegenüber un 1n dem afrıkanıschen Staate Mocambique!)
In dem Drama der nahezu völligen Auslöschung der Christenheit 1n Chına 1St

die Biographie T1ıens eın wichtiger Mosaikstein. Dıiıe sehr notwendige, autf ZeEW1sseN-
hafter Analyse chinesischer Quellen ußende nd aus nationalkirchlicher Sıcht gCc-
schilderte Geschichte dieser Epoche chinesischer Missi0ns- un Kirchengeschichte wiırd
vermutlich noch lange aut sich warten lassen, der heute wıieder 1mM Schwange
stehenden, ber rasch verblassenden Momentaufnahmen relig1öser Chinatouristik.
(Empfehlen se1 1n diesem Zusammenhang auf den be] aller Kürze informativen
un AaUSSC W OSCHEI Autsatz VO Bernward Wılleke, Dıie katholische Kıiırche und die
Volksrepublik China In China Herausforderung die Kirchen Erlanger
Taschenbücher, Erlangen 1974, 33—52, hingewiesen.)

Wılhelmsfeld Heinzgünter Frohnes

Notizen
Dıie Geschichte der bıs 1937 freien Reichsstadt Lübeck, des Hauptes der Hanse,

die 1mM Jahre 1976 die Fl Wiederkehr ıhrer Reichsfreiheit begıng) jefert abge-
sehen VO  — territorialgeschichtlich bedeutsamen Aspekten eınen iıcht unwesentlichen
Beitrag ZUur norddeutschen Kirchengeschichte, ihrer Verzahnung miıt der politischen
Geschichte des Ostseeraumes SOW1e MI1t der Sozial- un Kulturgeschichte. 7Zu iıhrer
Erschließung verhilft die Bibliographie OE
bearbeitet A Ger ard Meyer und Antjekathrın raß-
H Aa O Verlag Dokumentation München 1976; 413 5., En 48 .—) mi1t 3872
Titeln un einem ausführlichen Sach- un: Namensregiıster (65 Seıten). Die Bear-
beiter siınd mi1t der gebotenen Sorgfalt 4115 Werk un ermöglichen durch
eine übersichtliche, detaillierte Gliederung SOWI1e kurze Inhaltsangaben eine rasche
un solide Intormation. Z ur Kirchengeschichte bieten neben den Rubriken „Ge-
schichte“, „Recht un Staat”, „Geistiges un kulturelles Leben“ die bschnitte
„Kirche un: Religion“ un „Bıstum Lübeck“ die vorhandene Liıteratur A4Uus dem
Jhdt. MIt 384 Titeln gut w1e komplett. Ersichtlich wiırd daraus, da{fß die For-
schung sich bisher auf Mittelalter un frühe Retormationszeıt konzentrierte, hne
1er erschöpfend gearbeitet haben Thematisch dominieren kunstgeschichtliche Ar-
beiten, W as angesichts der Bedeutung VO Lübecks Bau- un: Kunstdenkmäiälern 1Ur

natürl; IsSt. Nur wen1ges vermiıföt INnan den aufgeführten Titeln, 7. B
Jannasch, Art Bonnus, Harmen, RGG 3 (1957)5; 5p. 1361* Ders., Art.
Hunnıius, Nıkolaus, eb. (1 Sp 491 ; Schwencke, Die Glossierung alt-
testamentlicher Bücher in der Lübecker Bibel VO  3 1494, Berlin 1966 Aus der Bugen-
hagen-Literatur hätten ohl einıge Titel, die auch Lübeck berühren, geENANNT werden

Onnen, z. B Wolf, Johannes Bugenhagen un die „Ordnung der Gemeinde“,
1ın  S Zwischenstation. Festschrift Kupisch, München 1963, 281—298; Bergsma,
Dıie Retorm der Meßliturgie durch Johannes Bugenhagen, Kevelaer 1966, BA

Dıie vorliegende Bibliographie Lißt wünschen, da auch die reichhaltige Lite-
aus alterer Zeit usammen mit einer Quellenkunde dokumentiert werden

mOge.
Hannover Wolf-Dieter Hauschild

Dagmar Unverhau: ABPrOöbatrıo Rie Dr ODAtLO. Studien ZU

päpstlichen Mitspracherecht bei Kaiserkrönung und Königswahl VO Investitur-
streıit bis ZU ersten Prozeß Johanns C A Ludwig Historische
Studiıen He 424) Lübeck (Matthiesen Verlag) 1973, 418 D DG
Wiıe 1ın eiınem schlechten, überdimensionalen Seminarreferat glaubt die Verfasse-

rın 1n der vorliegenden Dissertation, S1Ee musse alles, ber auch alles 5  N, W as s1e
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sıch AUus ırgendeıiner Ecke ihrem Thema angelesen hat, hne Rücksicht auf den
Leser, der diese Dınge entweder bereits kennt der sıch AUS aAlteren Werken arüber
cehr viel besser unterrichten könnte. Ausgegangen WAar anscheinend VO  - den Pro-
ZzZessen Johanns AA Ludwig den Bayern. ber dieser Aufhänger schwindet
bald aus dem Blıck, un stattdessen wırd uns ein halbes Jahrtausend Vorgeschichtegeboten. Da darf dann nıchts tehlen: weder dıe Absetzung des etzten Merowingersnoch die Adoption Bosos Von der Provence durch Johannes VadL:: weder die Tage
VO  3 Oppenheim und Tribur 1mM Herbst 1076 noch die Investiturbestimmungen des
Pravilegs, weder die ronkalischen esetze noch der beneficiıum-Streit VO  3 Besancon
USW., usf. Stil und Gedankenführung sınd gleichermaßen kraus: 1119  - liest Siätze W1e
die folgenden: „Gerhoh VO  = Reichersberg 1STt Zeuge für das Desoletwerden
der praesent1a regıs“ (bei den Bischofswahlen 118); oder: „Aus seiner (d.hBarbarossas) schwertrechtlichen Auffassung des Imperiums flofß dessen jJurisdiktions-rechtliche Auslegung 1mM Verhältnis den anderen abendländischen regna”139 F Anno Domuin1i1 1969 konnte mi1t diesem nutzlosen Sammelsurium in
Hamburg promovıert werden. Doktorvater WAar UOtto Brunner.

Göttingen Hartmut Hoffmann

Zeitschriftenschau
Kleronomia

(1973) 1— 27 o XÄONSTOU, KEivoovAie TO ' 1öeGSeCc T COV 1 VoOocTtTLKXGV (Einge-schlechtlichkeit als gnostisches Ideal der Überwindung des geschlechtlichen Dua-
lismus). 8 T'sirpanlis, Byzantıne parliaments and representative assemblies
TOom 1081 1351 (Charakter, Begrifisbestimmungen, Zusammensetzung, Über-
sicht über die verschiedenen parlamentarischen temlen in dieser Zeit; Demo-
kratisierungstendenzen gehen nıcht auf westlichen Einfiuß zurück, sondern grun-den in griechischer Tradıtion). 73-—096: Patacsı, Joseph Bryenn10s et les dis-
CusSsS10ons SUT Concile d’union (1414-—1431). 257-276: Schneemelcher,Heilsgeschichte und Imperium. Meliton VO'  $ Sardes und der Staat vgl Bull.Litt.
ccl [3 11974] 81—098). 271171—-307 TYevtoyx&, c L’s@pyYLAVY ÖfLLALO Llepi OTAXULPOLuseinandersetzung mMIit M Esbroek> Anal. Boll [1972] 63 —99 über die
dort edierten Bruchstücke einer Homilie aus Cod "Tiflis 144, fo 208 b—
12 b. Versuch einer Rückübersetzung 1Ns Griechische 2US der lateinischen Über-
setzung AF Esbroeks; welst die Bruchstücke einer Homilie Melitos ‚Über das
Kreuz‘ Z der möglicherweise uch die Melito-Fragmente ME un
entstammen). 3208 — 2314 Bienert, Neue Fragmente des Dionysius und des
Petrus VO: Alexandrien aus Cod Vatop 236 (aus einem antlorigenistischen Flori-
leg.) 315—3206: A.de Santos Ötero, Der Codex Vatopedi 236 (Beschreibung, In-
haltsübersicht). 22/7—-329 Lamberz, Kodikologisches ZUr Handschrift Vato-
pedi 236 (datiert 12130 Jh.) 2330—3406: Coman, "Atröveıc TLVEC TNC GOTNDLOAO-YLANC ÖLÖXOKAALXC TOUVU '’Aß0avoaciov (zur Soteriologie des Athanasius V, Alex-
andrien). 247—374 XONOTOU, °H SWVOLA. n SWOTNPLAC AT TOLC KOArmaudOxac.
$ 3 84 Lamberz, Eıine unbekannte Basılitushandschrift des Klosters Ivyiıron
(Cod. 16, Beschreibung, Inhalt die ‚homiliae diversae‘ des Basilius).(1974) 1—36 Afanassieff, L’assemblee eucharistiqgue unique dans l’Egliseancienne (zum Problem Hausgemeinde Urtsgemeinde verschiedene Gemeinden
in einer Stadt, die sıch einer euchatistischen Gemeinschaft verbinden; die KEnt-
wicklung in den ersten dre1 Jahrhunderten). 37-—60: Schneemelcher, Das
Konstantinische Zeitalter. Kritisch-historische Bemerkungen einem modernen
Schlagwort (u A, Staat und Kirche in konstantinischer Zeit) 61—96 Zaphiris,Connaissance naturelle de Dieu d’apres Athanase d’Alexandrie. 07-—10.Aubineau, 'Textes chrysostomiens dans les 1iNSS, athonites: Dochiariou
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Koutloumous 2.0, 3 > 5 4, 3 (Beschreibung, Inhalt der Codices). 105 — [ Mavu-
0700A0 U- L’6LO0LLY XOXOTAON NC ‚, EovooAviou “IED0vOCXANL GTO YELDOYPAOO
762 TNG BototmsöLOV (Beschreibung der Minı1iatur auf fol 17b dieses Psalte-
riums). — | 2 Ar Tachtia0s, Le MOUvVvEMeENT hesychaste pendant les dernieres
decennties du XIVe siecle (Überwindung der ethnischen Grenzen; Einfluß auf
dem Balkan). 1223—144 Balfour, ZULTANDOLATLKOG KATAAOYOC YELDOYPADOWV,
TEOLEXOVTOOV CC YVOOTA EOYo TOULU Z0LEGOV OX LETTLOKOTTOU GDEecoxhoviXnNC (ZesSt: 1429,
Ergänzungen DovvtovANG, AELTOULPYLXOV EOYOV ZULEOV TOU ©EccaÄwAovi-
KNG, Thessalonikı1 1966, 17-19). 145 —152 Ware, DLAdpETOC, MntootoAt-
TNG M  06YAXC (a 782 867) 220—234 IlLoumuSomobl0u, Ilept TOV SE  ODO0V ‚, ATO-
GSTOALXOL ILar  EpEC  Z  CC (kritisch gegenüber der Sammelbezeichnung ‚Apostolische
Väter‘). 235—2306: LLumoxSomovlo0u, Kic 11&To0v "AlgEXVÖDELAXG (Konjektur-
vorschläge den Petrusfragmenten, die Bienert in Kleronomi1a 11973] 208£.
ediert hatte). 227— 241 Bienert, Zu den Petrusfragmenten Aus Co
Vatop 230 (Stellungnahme den Konjekturvorschlägen VO Papado-
pulos). 242-—2060: Larentzakis, Einige Aspekte des hl Athanasıus ZUrT: Kın-
heit der Kirche. 261—-272: Yevtoyx&, ÖLLLALAL “0OU MeyaAou BocılAsL0v CC
TUNYN ELC TV X UvVOoyYOAOHLAV (Beispiele für den Einfluß auf OMANOS Melodos und
die gegenwärtige orthodoxe Liturgie). 272—2349 XoNOTOU, °H YEVEOLG TOU Kov-
TOXLOU (Ursprung 1im oriechischen Sprachraum ; Vorstufen in den Johannesakten
und bei Methodios V, Olympos). 251—3506: DovvtovAMN, ZULTANDGOLG TOU
ÖEUTEPOU T’otwöLOU TNG I LxpoxokELNG NC Tupopxyou Cod Sinait. 7234-—735, fol
25 a-b) B2179 Mauvpomtoilou-ToL0bLN, Eixovoypaoıxa GTOLYELA o  n TOV X (D-
LX.OX TNG BatotmsöLov (Einfluß der Ikonenmalerei auf die Min1ilaturen
1n Cod. Vatop 762) 250 ILxvayımtaxmn, Addendum gLCc TOV KATANOYOV DO-
YOXDOV TOV E0Y@V ZIULEGOV OL OEGTAXAÄOVLAUNG (Ergänzungen Kleronomia
11974] 133-—144).

1975 x Bebis, 'The Concept of EÜÖAXLLLOVLA in the Fathers of the Kastern
Church (S ‚„ KüdaLwovLc happiness in Patristic thought 1s designated that
spiritual and mystica xoal, Par excellence, owards IMUST ST VE ): 8 — DT

Burke; Eusebius Paul of Samosata: New Image (Paul als selbständiger
Theologe und charismatischer Führer). 2—206: LIumrxSomobl0u, STLOXOTTOL
TNG AAXTtTLVLKNG "AnpıxNc ÜTEP TOU X QUGOGTOLLOU (westliche Freunde des Chryso-
sStomos). 2748 Coman, Lies SCYEHES“ Jean assliıen et Denys le Petit et leurs
relations MC le monde mediterraneen (S 46 „„Cassıen et Denys Dionysius
Exiguus| representent un| suggestive continulte spirituelle et linguistique de la
vie daco-romaine de Scythie-Mineure ä tiravers deux siecles, dans V’espace de la
Mediterranee.“‘‘). 40 — Popescu, Hat der Patriarch Nıcolaos L (1084-—1 I)
dem Kaiser arklıan das (Gesetz des Codex Just. 63,.35 36) Recht zugeschrie-
ben”? (Das Gesetz, das die Institution der autokephalen Bistüuümer begründete,
rührt VO Katlser Zenon her; vgl Cod Justin. 13736 37] und 20 40] Der ext
des Patriarchen Nikolaos Stammt möglicherweise 2US den Basılica LE, 2)

ZinoN, LOVAYLAXAL TAEELC XXl XL BaOLLÖEC TNG TEÄELOOEOC KOAT TOV KuctaOgıov
OEeccoxAoviXNG (Stufen des Mönchtums in der mystischen Theologie des Kusta-
thi10s)

_98 Suttner, KEıine ‚„‚yökumenische Bewegung‘““ 1m Jahrhundert und
ihr bedeutendster Theologe, der artmenische Katholikos Nerses Schnorhalı. 9..

TevutOoYXY, "AvOvuLLOL MntoomoALtov Bepotac 806 ÖLLLALOAL EL TOV ZTAUROV
Cod Ath Gregor. 20 enthält Homiuilien, vermutlich des Metropoliten Diony-
S1US VO': Beröa | I 230— 264|; wel davon, über das Kreuz HG 41 und A27t1,
werden näher untersucht). 110-—122! Aubineau, Deux manuscrits chrysosto-
miens NO  } catalogues: Athos, Panteleimon suppl. LO et (Beschreibung, 143&
a. 123 — [2 Charalampidis, 'IThe meanıng of the representation of the Light
of Thabor. LAXELTI Movpomtovulou-ToL0o0LLN, Mıxpoypaoisc TOU ToAhtnNpLou
XD 65 TNG MovYc ALovucLOu. 254-—-2/2 Clement, Byzance et le concile de Lyon
(historischer und theologischer Überblick über die Vorgeschichte). 273204

X oNSTOU, Kpıtıxe gic TO XELLEVOV TNC 11p6c ALOYVNTOV (Konjekturvorschläge
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Diogn. )9 12,5.0 sSowle I 2,9; 0:2.6°% II’7’ L2.1); 285-—314 Romanides,
The Fılioque (S 2023 ‚„ What do have 15 united West and ast Roman nation

opposition upstart of Germanic who began teaching the
Romans before they really eatrned anything themselves and of COUTTSE German
teachers could be VeErLIYy CONViNCINZ questi1ons of dogma only by holding knife

the throat.“‘ &XX AB heresy the Filioque 1s bad Arianism
215—326: ZinonN, 11L TV YO0VOAXOYNOLV TNG Karta "AOLLEVLOV TWOCXYLATELAC TOU
KüoTtpATtTLOL Nıxalac (datiert die Schrift ‚Gegen die Artrmentier‘ auf 1088). 221344NgEA1M\«, AL Oeoloyıxal TINYAL Nıxol\douy TOU Kaußaoiia. AvÄ4oopal KL SEXOTNOELC.
245-—352 BuloviGc, SOLNVELX TNG SÜYXNG TOUL ' Inco5 o  v TOU X YLOU NMaoxou’Ewoscov (erste kritische Edition der in der Philokalia überlieferten Auslegung des
Jesusgebets durch Markos Kugenikos [gest 1445 | auf der Grundlage dreier Hand-
schriften). 253—3806: 1600AXAVAKM), WAXVYNG TOUL '"Lecdvvou ÖLÖXOHKAÄOC TNG SV
©ECGTAAÄOVLAN 2 OoANC Ohannes bzZw. (s1annakıs, bedeutender Lehrer in Thessa-
lonık1 Beginn des J Edition VO':  — s1ieben Briefen Neophytos, den Metro-
politen VO: Naupaktos; ferner drei Briefe VO: Makarios Kalogeras Johannes,Ananlas, den Protosynkellos des Patriarchen VO  m Konstantinopel, und den
erwähnten Neophytos).
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Von Helmut ruchner. Groß-Oktav XAI, 184 Seiten 1977 Kartoniert (2,—
ISBN 8059 0442 8

(Muüunchener Universitätsschriften Juristische Fakultät) (Abhandlungen vÄBEr rechts-
Wissenschaftlichen Grundlagenforschung, Band 24, herausgegeben Im Auftrag der
Juristischen VvVon Sten Gagner, Arthur aufmann, Dieter orr
Eine Untersuchung der geistes- und ideengeschichtlichen Grundlagen demokra-
Iischer Verfassungsformen In der protestantischen Kirche im Jahrhunder
eispie!l der Protestantischen Kirche In Bayern. Die Monographie basıiert eit-
gehend auf noch NnIC| Dubliziertem zeitgenössischen Quellenmaterial.
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Heiko Oberman

Werden un Wertungder Retormation
Vom Wegestreıt ZUuU Glaubenskampf (Spätscholastik un ReformationBd 11) 1977 $0O Seıiten. Miırt Abbildungen 1m Anhang. LA

Werden und Wertung der Reformation Aus akademischer Sıcht eın bisher
nıcht erprobter Zugang Zu Geschehen der Reformation. Von Gabriel Biel
(T bıs den Anfängen der Reformation in Wıttenberg, Zürich und
Oberdeutschland klafit ıne Kenntnislücke, welche ZAZUS der Sıcht der Uni-
versıtät überbrückt werden kann. Nachdem die Geschichte der V1a moderna
bis Gabriel Biel in wesentlichen Zügen VO konfessionellen Schutt efreit
und in ıhren Grundlinien erhellt worden 1St, gilt NUunN, die Bedeutung der
V1a moderna auch für die Reformation entdecken. Geistesgeschichtlich
gesehen 1St das Ziel der „Moderni1“, Welterfahrung und Glaubenserfah-
rung als Je zZwel eigene Bereıiche anzuerkennen und ernstzunehmen, der pPro-tanen Wiıssenschaft somıt den Weg öftnen für die Experiment orıen-
tıerte neuzeıtliche Naturwissenschaft. Für die Theologie bedeutet dies die
Befreiung VO  — metaphysischer Umklammerung und abergläubischer Perver-
S10N. Soztalgeschichtlich erlangt die V1a moderna Bedeutung durch die Er-
arbeitung einer uen eld- und Zinstheorie, welche damıt gerade 1n einer
soz1al unruhigen eıt dem Frühkapitalismus in Deutschland ine Basıs
schafft. Politische Dıimensionen der V1a moderna eröftnen sıch ZUS der Kon-
kurrenz zweiler Reformationstypen, der Fürstenreformation und der tadt-
reformation, 1M amp die wahre Gestaltung des „Corpus Christia-
num das Recht der profanen Weltgestaltung auf dem Spiele steht.
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